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Griechische Accentl.ehre nach d«r Battmannisclieo Schnl- 
^ graminatik für Schulen jg^eordnet mit einem Nachworte Ton X üCrcu- 

ser. Frankfurt am Main. jQruck und Verlag der Andrea^chen 

BuchhandluAg. 1827. . * . 



er Yorliegende Titel deutet auf ein Schul bocI} hja, ifelchea 
neben der Buttmannischen Grammatik eing^üh rt*: werden *foA, ' 
G^heii wir aber auf diesem Wege fort uii^-*.ef haUeai,''B.. Izlflf. 

»» . ^ • 1 n ... III IT» •• «A» ^* • • / • • •* • 




Avelche Weise sie künftig diese grammatischen Vatumina nach 
der Schute fuliren. Wenn wir indessen der Erfindsamkeit der 
Schiller in diesem Puncte das mögliche zutrauen, die ja auch 
jetzt die Insignien der Schule fio geschickt zu verbergen wissen, 
bis die schwellende Tasche und die gepolsteirte Brust zu Ver- 
räthern gewörden: so entsteht für den Lehrer eine viel ernst- 
lichere Schwierigkeit, wenn solche Bücher zur Urgrammatlk 
nicht nur 'Znsätze und Vervollständigungen enthalten, sondern, 
wie das vorliegende, auf ganz verschiedene Grundsätze gebaut 
sind. Dann soll der Lehrer aus diesen streitenden Elementea 
schöpferisch die Eintracht hervorrufen? Wohl ihm, wenn er 
90 bildungsfähige Schüler hat: der gewöhnliche Fall wird es 
bleiben, dass der verständige Lehrer selbst, wo er mit seiner 
eignen Ansicht dem Lehrbuche und dem vielleicht auf frühern 
Klassen Erlernten entgegentreten dürfe, sorgfältig erwägen 
wird: mehrere Lehrbücher also mit abweichenden Grundsätzen, 
von denen allen dann noch seine eigene abweichen kann, wird er 
nm sein selbst und der Schüler willen verbitten. 

pie Grundsätze nun, nach welchen vorliegende Accentlehre 
gearbeitet i^t, erinnern vielfach an Göttlings Lehrern , dessen 
Buch wohl am meisten ist benutzt worden. So finden wir na- 
meaüicli Gottliogs Qosetx, fiher dctssen UnUaitbtirkeit wirim-^ 



0 €M*cM«ete S^mvlUW; 

■ 

iMi ffnrl« imMMh Mmd M mlt4leog oluü ' < Mti i t diMtdit^ 
Ml tott M heutig ,,fo<^ Adi^opsirc».^ • • ^ 

•WflHNi wir ia drä „Antienf e von gleicliUiii(eirteB*WMeniv 

gehässig, ZUMir iiiraBMviiv verlcNmidy. «apsi^ft ÜbJliil A 
irttpsifi» feil trele ktMra «• ttotten, tit dietts anin ¥€nra^ 
im nliht ^aladeiid. Von XovtQov heif tl ei i ^^th^ov Oft wm 
'Badcot Ami^ir Btdewaif er.** Wim ts nva al^tr Mm von- 
MdM htfaitl 8. i. Lndn 0alm« VI Wttft«» |ltkvM^wi»«A 
•f^^ZiMiv {{«farotfy ji| fid jq^ «of ilotnr^ xa^vctJiMl^sMMt 
IdraiMv. Juakttdi vlt Pylh. 21 ngoöutAt^iitnfog ficfd «4 
ItMi^Mr «riv «ftfptev. Xe».' Cyr, VII, W ^oi^d d*fftt. oi^ 
dftiiov &^9fli9VOi BvxBiQmtotBQW ri0iv^ij 0iv9ig iMmwtot^ 
mmJiovtQOtg »ai smq} ««ei €mfqf, ' Oder wenn beideeY wie in 
der ton'Snidee engefUlirten Stelle e. oC Sh tlg xÜn» MociU* 
0ivt§g kowpa 1x9^^^^ ^ f^^^ XBigoxfir^ta wA tBt exvaoiUV€ti 
. «^.dllii eiftir wihm» T^s j^^g livtt^voi^«. Oder wenn die Bar 
/.d'eVibiff jw ttreitig wmea fcena wie In ^^^^A hövtQaV ftnd 
Mir4limr9k .«wp am warm iiiden ünan» oder werma MiMiael^ 
Mil% ^WMtlfr. JCr. etwa: Md dietei bald Jenaa« ab wird 
^^\4|reC(4y.*8^aai^:Vi^nea lUe;el la dea Weg treten, da ^t^fMl 
*'lilli^«pa'«n;4^^4i^ 8le|leii| wo es torkanmil, famier aar 
•iifl<'Wd^^«in{ A^eanta ffMehrtebea wlrdr aadrerseltii» alMT eat»- 
.aMt^ei:'tideb der.aatanmieBliaag In tMeh Stellen- koineewegee. 
#0 aeigt* iioV Hr* Kr. Betünuiieag über ile Manang dieoei 
Worte aipvaHetiadig, aabettlmml, and.endttehi wo*» man nodk 
W i ll a n MaBBBiainir wie Xeaofph. rep. Athen, II, 10 aal yv^vi^m 

1 M i^nog aMg otff^ ofaodo^srtea iM^ sMeitatot^cr^' woiUUfg^ 
imoiwij^ay Aowf^cSMrg, Jo. Lyd. p. 116 R. a«A td Aouvdi^ 

mgiyiyovB tevaMfdy Hy» -ntA dyogcA nit ^Bamiß 

tfSIltai SxBiQov w^tt^Mplm tikf obttirogoav xi^pvrr oWt^ , wo 
deotfidi BaieMWtalt^, BadeMmer bedeatet,— « ao ergiebt tidl, 
argen wlr^ diere Regel oel Mteh. Hemrterbiijs (aa PInt* < 
8elineider*and Piteow waren aa belesen, am ntcht die 
daroligingige lielinBag Xovtgov im Sinne an haben; daher aia 
heiae BntaehelduHg wagen and nnr aieh abf QraMmatiker be» 
Csa. Fmaew giebl aater^dem Woita l)'dle Bedeatungen daa 
Baden, daa Bad, daa Waachea. Bann t) Waaehwaaser ; Bad#- 
waaaer, aaeh seas Aoinr^oa. Baan aetai er hiaan: „In dieaer 
wweilea Bedeatnng tehraibea aarlJateractteldilbg«ln{ge''Chri'm^ 
matlbbr mk veiiMiertem Ton aot^paa.*^ Aber aneh> dieaOi ba^ 
btatigt aieh aidH. Bie BteUan alad hlufig : int woUea mur^naali 
ahunal aaf dla^df^/tMi AotirftlaarMdcoattaea and erhmern« dajh 
«iro tMa 4Uche gegrttade», ao mftaala maafjAirMen SMftni 



«RVlMM^^y^ JbiMrsI WMfeg 'fi(plej«;bioi;9' firthr laywf 

ii^ibfH^ni ilBMtoitliiy/#|^ «<aTff (mhol. Piad. LL) «te 
«iiMli^c^i^)ulrk(|viny9fa^ {DfadirTV^ ft) feMgt, «v^ im 

ifointfillMiM>ljpll5> Aikin faküMt» Miwtcf»aliiw liilit. 

{akilK%Aiiilqili.'»iK^ ▼4>li detnBaeälAiWo (iaJba^lA)*ff(^ 
m»)im iMtolit^.teint es y. 142. 3 * . < - .:t* f .' imm 

'^|^/5(Jrt5 ds ^BQinp q>7i6i Xovö^dc^ jkqiärov ovx Idötiv' ^ ".^ 

#M Biilif' oiW-WMn».Btfh#*:viö*w j|MmMh.«iMi *«if^. 
I&Mbii 8ldl«ii4 wje'M Pfa^ Sympot. ¥H1, d 17 «8^ ««fjU^i^lpA; 

^dm Btd«^ «id «ieiäifblb MiÜ.IIiifi«;. i^^^.ltbiiii^ «ti^ 

üle diMW kiiM^w^tol^8w^<to^Dge^^ wdelbfHifrlnM'i^ 
WMlipiai iirfMi<|MiA«ttal »ei^ «ttoMp, .d«r Islbiüit^^piW 
^■^iftr<Bini*'Mmfii{«Täl9MeB wb inw dlttflH^e^ «Iji^' iria» ir«^ 

l|i#H<|iiii> clottf^,; •> IhaLi, aa mniimit'jiKlMergaDg in 

«iHl^t itediniwtlureMd »pidtti dfowliii^ BiiUiMiiDfeiiA 
^ ämdiBrv dMp v^ldtor Ori— h> t^t m -fiqlgp BmÜBn «tei 
MJlNiiig «äfieii4MHtQ»>d0'!»ir, «atfl^itich gei^iiiiUali StA 
Aüd^ Otolm^,fadfc.yi«dL I, lat . i n' Ii 

«. 8. w* AI« mm Badeanatalten und Baddiimeir Wtle wvrdaa, 
Welm, «»aifc dfiMW litoitttBg ipi— nttöiliAlMiii. > »fl aute Üm« 
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Ii itiuMWIili wtf ■Wi^iiiH wmm kaHml Mm i ng 

l|BB.«Mtf^'faifte^wu lM;»yili>l^giwi:gd^gfeMMffi^ 

fikQVW^mi^^ «ÜMpov^ i^itfDov, ,mSi6tQou>; äo.i^ J^lf^i^iißi^ 
tuttpoQUv (SnfteuvoidlHiW' M W^^w^v-^Mlifi 

M «Ott li l«tMf|Ma« ^^V^ 

wrf3ilii iUgMMMÜfcwrUt >i»fftiiopwing, Hi#dritoiiiilldrt 
PlrfwidnWiifitt mhim diukQmhmMk imUtohptmiH^fciftli 

BMÜker das viirefeliiiijssige Amptfy -Mif'Miii^ W«M kitfi^« 
#Hid «rkl|rt» m fliidlen wir gleich im BtymoU dat. Zdle.M. < 
SenMffnpg ^ek aüderl^i^'der « liei der blosteu Ver.wanlteni 

jvkenli^ wir iodi -im Elyn« 6iiil;>f/m SCiAinhil 

* AP 1^' Mr): Ommtilwi. «{«o wmitoB eiottn' dopp 

.!«iu;^Bitm^^^ undt w^ildw'ittSshOgatoy. M 

^ i||ai|iidu'tfMlfeh», j*p.f(MVi jt )p. tt, 15l0prpdv' de eZg ^ i 

^(tqHamim'^.övi^pmtim (Mar itfehin wi rt ifi l yBi tMw* » fcriiift ip n 
^ce^«ifft0» v^Mit*^ «liflr^fliVt AMpoVy deprpovv 
^imssiv ^p^tpoy, xslfin^ hf fiotga' xX^Ktgom^- tm iü 

im' WBg iti itpsrpa* Isui 46 f^am dMov, iU>icb «il'Aoid 
^b£.8t^\^^tv l/fi Adeoifw . Aread. ISSf'tiilä. tlg qov 3< 
daito<^oüi}i^ <sv^(p(6vov ßag im^ i , ^sr^^tv, 9>/^Tppv, .«liPff 
A?^pöf^r ^^i^i^oi; , i/^^ovK'tfetf T/p^AMTO^ «d:>itoa(idv ^okwl 
fp6tr. Herodiao kannte ganz gewika. keiun.cjlimli^irriftM 
Unteradiied dea l^iirtef nach dem Ae^nte; denn diesem wi 
sn wiebtig geweaeif nhit' liiiistte thm, auf eine VTeise^ana; 
idrftekt gewesen nein W/"6$&mli^k^ ktnngob Üfi^th 
od« %o di lovtg^ i^ivBtm im tomov^ to d* m^iHMg «i 
nMpidxoSrat) dass es anch in den Ansangen nMil fehlen Jconi 
Wehl aber ist möglich, dass'i^eV^niger'dtBrcliJebeM^ e^ 
«nf einen Dialekt besdiränkte 4loilerkung Wdh mn S^ii 



^ MiTdHMl Mg«iidwi¥lio«t»;W lAir .«19V TatfiMtealHdlp*! 
IM;ymolo|^iind.csiiiijrQaigitQn^ tatiu . 
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Kinsngef&ftrgiiMnn, welclie nua in den Auszügen fre^gef allen 
ist. Wir meinen d«niit diejenig;e BemerkMog/ weiche wir an 
swei Stellen' des Eustalhias lesen und weictie bei Herodian wol 
nicht unberücl^sicl^igt gewesen^ weil ans iiire Qnelie älter als 
tierodian scheint. Bast 1037, 30 tä Big tgov Xijyovta iiovoyevii 
iyvdstiga ßapwera^' iSE0i]^tl(oxat to Xovxqov JtgSg didtpogov 
■d^fikelav * Höti yäg %ai kovrgov 'Axti%(ag xagd ta xcnfiiKa to 
^oXovpLUy olov attx tov ßakaveiov nistcct, rö kovtgov (Kqu. 
1406) p. 1560, 30 Ott de xa^d Xoaa^ccL kovö&at oikao Htd 
Xoi$rg6v xal kovxgov , ö'^kov kaxc- kovxgov fievxot^ fiovux&g.to 
anokovfitt ßagvxovcDg ' b ykixxov äkkoL fpaoiv, u. s. w. 
Zwar lässt sich mit Bestimmtheit, woher Eustathius gel- 
«chöpft, nicht angeben: doch kennen wir von den Quellen des 
£u9tathias keine, wofür die Wahrscheinlichkeit grösser wäre, 
als die rhetorischen F^exica desPausanias oder Aelius Dionysius. 
Diese hatten demnach in ihren Texten des Aristophaaes ein 
kovtgov in der Bedeutung „das Spülwasser, Spülichtes Dies 
ist also die einzige Bedeutung und die einzige unverächtli^Iuat 
Aiictorität für das properispomenon koOtgov. Auch jä8»C*sI(i&\ 
dagegen nichts einwenden , dass wenn man in ^^K^^ *WoH 
in einer so bestimmt geschiedenen Bedentmi^/gelitaiicht'e,* 
sesmit seinem regelmässigen Accent gesch«!^ •M^hrentf;da8*<filt^ 
ond allgemein Griechische kovtgov koBxgov schien A'^ceAtJ uni' 
seine Bedeutung beibehielt. Suidas-hat: kovrgoii toMßikifgfi^p,* 
%6 gvnagov, ij x6 dnokovxgov' xal xc5v ßak(Afßi(oy;'d{txtci x6 
kovxgov. Ob übrigens diese Grammatiker in '4ßr Stelle des 
Aristophanes eine richtige oder unrichtige Lesart hatten, dar- 
über lässt sich nichts sagen: jetzt ist sie einer andern gewichen 
(s. Dindorf). — Es ergiebt sich nun auch, dass Hemsterhuys, 
Schneider und Passow irrig ihre Art der Unterscheidung Gram- 
matikern beilegen: die beiden letztern kann, anderes abgerech- 
net, desshalb um so weniger ein Vorwurf treiren, weil sie mit 
Kecht glaubten, sich auf Hemsterhuys verlassen xu köunen: 
Ton dem man's ja nicht gewolnit ist, dass er über einen Gegen- 
stand nur scheinbar grüadlicli spricht« Es jst aber diesmal 
urirklich geschehen. — ' - , ^ 

< Wir müssen nun noch einige Worte üiber Hrn. Kreuser's 
-Nachwort (an Hrn. Prof. Heinrich) hiuzufngen, in welchem aus- 
'Ifeniacht werden soll, was der Accent eigentlich sei. Da auch 
luer die fortwährende Verwechslung von langer und betonter 



*) Das an derselben Stelle (0, 678) jetst in den Scholien AV be- 
findliche TO fiitv ßX^zQOP ßaifvxovTjriop , tn%i naitta tu. tig tqov Xi^yovra 
fiofoyivrj ovdizsQa ßag-ovetai aearjfifitofiivov tov lovT(f6v int Termuth- 
lich erst wieder aus Enstath. abgesduriebeo. Et giebi ioldie Beis|piele 
•aMbff^n m den Uaner. Sshsiicn. . » w 



Mhflüi^ «ili^iWM Hhw Kr: Mlir gleiclq^aiafffiiB^riiMy l^^ 
nsr.itoLMcr fcnielHBn; Ür :wrteiw..Kir.iMM ifcglihii >i» 
«etsen «ter^Mk: Wiiiwlp«i irir «och, idMt II|jbiirti> 

ki4«r Qri«Blk6nnHiiik,.«9'wl0 &LMiiMWtiM»4pMti- 
fti*6egeafllM«a — Sr. Kr: bmlils. B.,««ftaitlimMlMi 
«Mv^^S w^\^aitvg kmhSMkB der Matfk li)c HU» ufl IWb 
fM ~ dani mnpr MbiveMtiyHlidMW aieii|:Mhiiieriger Sliliigi 
«nd ÜDkkrlieit im Gtage der UtttertitcluiQg ws« iwilfthi 
tareehtlgen^ eb HnKr. m dlne» ÜntemeliariMi gerQsMelL 
Hm. iMieer^erBMiirtliell kt akie folgeiidee, a iM »Ziclift 
wir ftm flieellefli Geteftea eis Br^dboite^ m erhelUft wk4Mh 
gendetx Dfe AeeenteeieKea tind «nt der MiMÜc-etttneHnNif elif 
die Seiirtfl engewendel wordea. In der ttnaik wer der o£vg 
ecMidlif Bevre^nf , Ktkne; der OteTis- leeipaeilMiJieireguQ^ 
.•LHn^ei AfflitoplieM TOrteiid.8eeii diceellMBi BegilCi «dkdee 
.^«^'^it; . doeH hat der Aent epiler eeiee Bedtetaeg fferlife«, 
dMlkt;«*d»;8^h9ii frUie ütar ihn gestfitleii irardc, W deeüiMl^ 
(jrkchea ^Uir'I^ii geirerdee, die nit deei OieelBiexIcieb 
*l¥Vhril'tty*^at. '^^anleert wwde dieie Terweeliala^g vieUeieM 
^ApdqVtli/.; dkiy MB den Acut mr Unteradraiduff der Olelalih 
•lBäl)f«r'fcei(ntiAe9 webei Bieht le Tergeasenv daiedie ÜocMe 
Wil>i'ttvdli)<K ^eder. für Orieeben eeeii in deen jftrieabhfhwi 
liMide erf lÄdiiB wegdea>** PaeaArialopheeea die Accciitiii<ffi<i 
eiea diarMealk fenonmen, tat hier aishr g;leicfagtUtig odA «dge- 
hMg, wevi es gleich wälir iai, daaa dieae Striahe anrii i» dM 
Orieebiaehen Netennlehe« vo#l[oinBieii: daa wichtige, hiex>- 
hcrgehivifa «ad fkberUeiBrte iat , daaa, wie jdie Mmü: dftB.ii«h 

eed tieten TöAe derah Meten beceichnete^ be Ariatl^^ 
nea elwaa Anclegea lir die Melodie dea Wortea einl&bite. Deaa 
der ilvQ tovog in der Mnaik aehnelie Bbwe^ungi Wkxm. wh« 
(wenn dica einen Sinn liat), hat Hr. Kr. ggneniBawi epe ei — 
lelach veiilandenen SUUe dea Archytaa, weteh niahte andma 
'die Rede iat, ala Tpn der Schnelligkeit der Loitochwingiuigei 
in einen HnainalrnRiente nnd dem dednreh enIatnheBdnn ho- 
hem Tene» Dieaea Miaarteratindniaa erlnnart nna an. «ih'u 
ttrea in der bekannten Stoiie^ wdehe ven der Brlhidiin«^' dej 
jteaaoteeieben handel*,- fifai ▼erdorbtoea fifiUov gietit si 
einer wnnderiichen Erlüirung Anlaaa, und Hr. Kr* bemerkt ebei 
ae waoig, daaa ea to (dXog heissen müsse , ala er ein eben » 
Mithea «pi&fiov^g nal» dabei in daa nethfge fn^§K>vg Terän 
4ert. »x- Baaa Ariatophanea noch ^dcnaeibea Begriff dnmlt '.vel 
Innden (wir können doch nichts «anderes ver«telien>, ala de 
•lAe^pteC werde nar auf die Kürze gesetzt) ist eben so wenij^ ribh 
'tigf alc alley folgende ) mit Ausnahme des einen, dass der Ai 
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Cent nielil in einem Oftetliischen Lande erfanden werde». 
Aber nicht für Griechen'! Für die gelehrten Grammatiker der 
(Behiile würde er erfanden, und dies waren Griechen eder'in 
iler Griechischen Sprache aufgewachsene: nicht etwa, und dies 
ist Hrn. Krenser s Meinung (s. S. 109 u. 1^), für die Aegypti^ 
sehen und Macedonischen Kni^ben in den Elementarschulen. 
Als den gelehrten Alexandrinern das alte Griechenland aU eine 
libgeschlessene Welt vorlag nnd sie thaten , was diesen Nachge^ 
bornen zu thun ehrenvoll war, als sie Geschichte^ Litteratmr 
. und Sprache der wissenschaftlichen Prüfung unterwarfen, dt 
forderte in dem Studium der Sprache auch der Accent seine 
Beachtung. Dies geschah besonders seitdem der eigentliche 
Schöpfer der grammatischen Kritik, Aristarchus, in seinen 
Texten das Wissenswürdige mit einer vorher nicht gebräuchli- 
chen Genanigkeit im Einzelnen bezeichnete. Wie weit schon 
Aristophanes die Texte der Epiker, Tragiker, Comiker, durch- 
s weg mit Accentzeichen versehen, ist unbekannt: auf jeden Fall 
wurden seine Bemühungen hierin von Aristarchus so weit über^' : 
troffen, dasa sie dagegen in den Hintergrund traten: dahcir^l^ . ' 
bei nicht unbedeutenden Leberbieibselnv welche ^von^ setiien 
übrigen unschätzbaren Verdiensten um die Jjjterihiimsjwissßn- 
schaft zeugen, von seiner Accentlehre nur aeh^ wepige^ wisi^en. • 
Auf jeden Fall dürfen wir uns Glück wünschen^ '-Vl^s^die ersti^n 
durchgängigen und bleibenden Bemühungen in der Aclöentbe- 
seichnung einem Manne anheimfielen, wie AristarchH^^ 'der den 
Ruhm überflüssig angehäufter Gelehrsamkeit zu. ^verschmähen 
Terstand, der frei von Vorurtheiien an sein Geschäft ging, und, 
selbst den Grundsatz der Analogie in der Sprache, den er ver- 
theidigte^ mit solcher Mässigung anwendete, dass er im allge- 
meinen der Tradition, dem Gebrauche und einem geübten und 
richtigen Takte, wie er dem eingebornen Gebildeten für manche 
Verlegenheit beiwohnt, vor der grammatischen Speculation den 
' \orzug zugestand. Diese Vorzüge waren es, welche ihm die 
^oase Verehrung der Gelehrten und den bleibenden Einßuss 
in seinem Fache erwarben: welcher namentlich auch in der 
Accentlehre sehr bedeutend und sichtbar ist. Aber es kamen 
•nch hier die wohlmeinenden Sprachverbesserer, die mit Gott- 
echedischer Betriebsamkeit das lebensähnliche Bild , indem' sie 
es zu siubern vermeinten, verstümmelten. Welche in der Grie- 
chischen Accentlehre so verfuhren, vermögen wir noch jetzt 
zum Theil zu erkennen : es mögen hier die Namen Ptolemäus 
und vor allen Tyrannio stehn. Allein dasseUie Glück wie vor- 
her widerfuhr der Griechischen Accentlehre noch einmal in 
Herodian, der, in Aristarchus einen grossen Meisrter erkennend, 
lind nach ähnlichen Grundsätzen , das schwere Unternehmen, 
den ganzen Sprachschatz in Accentregeln zu fassen, ausführte: 

* 
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4to Regeln lu swangeu;, mit einem einfachen ^^lottoahmen 
' «ind^^ (^öBöfjutlaxai. di) reilit er sie iselnen Regeln an. Und seine 
aligeoieine Prosodie war bis zum Untergang desSprachstndiann 
im MuUerlaiide ilieils selbst , theits In Auszügen in den HIndeA 
der Gelelirten und bildete ein Gegengewicht gegen alles was 
;ioch später Byzantiniscfier Pedantismus, einzuführen beflisseil 
war. Auf diese Ueberzeuguugeu gestützt, können wir ruhig die 
Hauptmasse des uris UeberUeferlen (welches dem grössera 
' Theile nach noch jetzt auadr^Uieh pnf Herodians Schriften 
curückgeht) als. ein Irenes Abbild dei lebendigen Gebnuchea 
dahiunehment wafi tollte sich tvch Hfw Irevsi^ ftbersengea 
Jcönnen, dass Her Qtng ein solche gewesen, vie wir ihn ange- 
deutet, so >vird er eingestehen bei weitem eine grössere Ver- 
; derbuisa anzunehmen, ils diesemnach in gestatteil ist 

Lehra. . 
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.*ftjdt(tfMa', ftn» h aay t i& c hiich pädagogische Hnsüc-MMbrift Üir 
' k»e\.yi^ch9 leJIrmd oder hUmi dio IMtuik |a Sdhwlmi nai HJkOm 
sn föMa^ Jbabep, oder sieh auf ein solchaa'Amt vofbersttSBi »Imt- 
ausgcgeben in Verbindung mit mabvem Mosik-DirectoNa»' CanCoren, 
Organisten und lIntOdebrom an llnlveisititen« GymaasisB und 
Scbnllebrer-^enhiarien PentsqMands. Ton M* Gottfr. AMneft, 
{ Oberlebrer am KdaigU erangeL 'Mi«|le|upsr- Seminar anBreibin» 
Breslau» bei dem Hs^nmigeber; Iii answftrUge Bndi- und Mnail»- 
ftandlungen bei GrAse^ (Leipzig bei Oerbi^. Sfiten Bandes Ei^ 
stet Heft 18». 1013. ^wettssHeft 18». S.105— M. Dttt** 
U» BttL im. S. M— SlO. 8. Jsdes Htft ba Bnbsisfipüonspreisis 
8 Gr, faa Ladeopr^ ;12 Gr, 

I^er Gedanke sur Heransgabe einer musikalischen ZeltsohrUlt 

unter der besondern Bestimmung, >vie die vorliegende, war ift 
der Tbat einer nühern Beherzigung wie der Ausführung Werth« 
£s ist sehr au wünschen, dass die Absicht und das Streben den 
verdienten Herausgebers erreicht werden und diese Zeitsciiri&k 
' viele Leser finden möge. Denn sie sucht in der Thal ellimi 
«hierin noch statt gefundenen Mangel absuhelfen. Zwar hnbM 
.unsre bereits bestehenden musikalischen Zeitscliriften^nllüdillgi 
auch Mitthellung der Kenntnisse und Fertigkeiten in Mnslfc imi 
Gesänge zum Zwecke. Dennoch verdient ihre Tendern nidur 
den Namen .einer« allgemeinen) in das höhere. Geluet dber-'V^»- 



•ach nttr- fBc die kletaekf Sdll'«lKeBtliidi«r'iToiiltlifi«tl«r iittft 
VMMjfA^latBn InabMiMlere f «4f oMn. Allein ««Ab M tmi w i 
tst 4M tiälei^Iit a«8^MattgiBi TOnfigUdlie^ Anlih^äi noeh «sg«^ 
ttten, kop prftctfsclm^AliMBlM«^^ irber tetfnndlBii 

Sohnllebfer, 8^niiiiarifileii)«t«; "in wissen ti&thl^, \^enn erMM 
Ami yi^tdif TerwvHeh <tMA «eitle Slelkui^ rieUti^ belittüpttM 
•ulil So manclie« aus ''derlMuMklehve WM fä'r sdlct^ anden 

liiiiiU^ mit deh iM^itf tkiw- 
serdeitf aboh Mancli^rlMiigAi^flcht^'^ei^dM Nilissatiy 'was jeil4 
nleht eiithatt. DariOtf^ltllii^därfle^ie: NotH^^ddlgkdtV ^'iMr 
»tfdi 41d Ntitsilohiietf dii« lA^ iiäfirn aie ihi 

rm ZTweekei ^etM lifatM'iftd Jealhg^ T#n!S|iäliililiemrcehen. 
Was jedocli. die l!.«ger ticli > v(Aiid«wW«rHkriiiaMr^^^^ 
lldi fäldflgwfiadiim lUbcfll^SteitgdhHfl m t^rsprüBUe» b^ben^ iat 
aus dem T0f«adgc!li«i^<»fl' ^w^^k^j InfUdt^i^^nane^'^%^m\i6ifM 
den Leiafian^en derseib^ k'ii^i Re<}« frstiiHet« daher über dda 
Breie treuen BeHebt und nvird- ancih frb^r die let;ziere 1^ NIU 
tbige belMngen. Gi«lth in Anfange* wird %enoietMb| 
dassbei deor eeit etwa einem Jabreehed er wachteeitfeoen Leben 
fät Mmik^ namentlich für 'den Gesang \tk KMhen und Scheieü^ 
dennotfh'der dafür effbnlnrte Eifer einer wmik'iirfem M^^rm* 
äung so wie einer gewfaaen MeArMVt^^eiY ermangele, wenn ^llfef 
tteaikbildung elwaa Ganzes und Gründlklies werden aöU. FUf 
eine STeitschrift, welche die Wünsche und Bedürfnisse 'der Zeil 
In pädagogisch-musikalischev Hinsicht beiondeM Ina Auge fa^iü 
Miebe demnach ein sehr grosses Feld zur Bearbeitung librlg^ 
wem nenlenlUeh alHe' moaikailaeii gebildete Lehrer (andern 
gdit mehr oder weniger eine gbnane und Vollständige Kenntelae 
des pädagogisch -«iiosical. Unterrichts ab) voraoglich bemfeil 
^ind. Deshalb m86ht 'elcli veriiegende' Z^thrift anch die 
Mnaik bloa in so fern ztim Gegenstande , in "wie fern dieaeliie 
ein Gegenstand der Erziehung und des Untenidilf in hö(hern 
wie in niedern Schulen, Gymnasien, IJni?ersitäten , Seninerieirf 
me. iai, end wird daher dieselbe namentlich ata JMidunga- unÄ 
,Veredlangsm!ttel, zur Erregnng und BidelNUBitI' guter, insbe«« 
eondre religiöser Gkiföhie, zur Beförderung der Andacht ;iinr 
Kirchen nnd Sehnleni wie in häuslichen Krdsen In iAnwendnny 
sn bringen anchen. ' Man fleht, deaa dieses der Eutonia fe^ 
etedcte höhere Ziel sie Ton andern ftUnlichen Zeftochriften, 
worin die Mu^ eis bloaaea Ueterhaltongs- nnd VergnUgange-i 
Mittel betrachtet wird , unterscheidet und werthToll meeht* 
SSnr Erreichung ihres Zweckes aber wird sie für den Fortgang 
der musikalischen Büdnng bereits angestellter liehrer, als andl 
Jenger Lente, die ea werden wollen, 8eirgn:tn^gen, ale zne 
Kenntnias der eilen und nenenMusikillereleri der Ih^neliaelMn 
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unA praktiscJiQD, füUrea, überhaupt aljernach und naiih^eini 
dno^smagazin :Qür ,4ie leu worden «uchen , die sich der i Mi 
weiheo. UuremiiMtaite aaoh aber soll sie in folgende K^btil 
aierfftlieD. 1) Geschichte deir Musik, worin in Abhandluii, 
und Aufsättea einselnePeriodeii und Gegenfliaade derselbe^, 
her beleuchtet werden und iiberbaupt daR Bildende darin, 
lu schöner Begeisterung und besseferiRlohtung führt ^ Aach 
wiesen wird. 2) Bie /Theorie der MuMk, mit besonderer Ii 
mouielelire und Contrapunkt, wird sieh Qber einzelne ; bisl 
noch , nicht genug aufgehellte TJleüe derselben ver breit 
Uebersichten fo« Leitfäden und Lehrgängen mittheiien, y 
4eliiungen und Wioke zu einem bessern und fruchjtbtirera 1 
tetricbtei darin gebien^ auch sich Jti'it BeUrtheilung neu^er liarr 
niewerke beschiftigen. / Yorzugsw^eise urird «her 3). d-er 'Cksc 
herticiLeichtigi^^ und Gegenstände der Gesangjjehre,: ihrer I\ 
Ihio^y Atiordkmg, ihrjea Erfalgs ii^:d^ ScUuien, iso wie ilr 
Mifldevnisse mil^'l&dgabe^ der Miitei HirAf .Hkiseitigung zur Sp 
che gebracht. Jiechtetgentii^n 4b^:geh6frteiiin diesen Berel 
die beiden folgenden ;NtkmniWB:f:4>/d er Choral nebst der n 
pikaiiadbieii Litar£^ie oder ^A^eadef HTt^dii diese ühev Ohora 
altd Tonarten-, Ke^ponaorlen , ^SwischenspieJe berichten so 
Nr;5) sich über: Orfei und Orgelspiel,^ einmal in der Abjic 
um 4em fiitcfatkemier die HÖthige Keiintniss von der Struet 
ikhaLtuBg, Stimmufig, sodann aber eine Anleitung über d 
iweckmässige Spiel derselben mitzuth eilen. Man sieht, m 
beidei wesentliche Erfordernisse eines den Gesang und die C 
^el leitenden Schullehrers siiid^ und darum hier vorzüglic 
Berücksichtigung verdienten. Um diese, wie einige and e 
wichtige Punkte aber immer mehr berücksichtigen und vollkoi 
mener liefern zu können, seheint es Eec^ gerathener, wenn d 
Heransg. aus dem Cyklus Nr. 6^ 7 u. 10, ; üb eut Erlernung vc 
schiedener Instriuuente, Prüfung in ; der Musik, Auszüge n 
musikal. Zeitungen, ausgeschlossen hätte; weil einerseits üb 
das Eine, jedem, dem sie Noth thut, die Belehrung übera 
leicht wird, von der andern Seite ab^r über das Andere übe 
flüssig scheint, und ia dem Letzten der Schein der Compilati« 
nicht leicht entfeMiri wsrdea kann : ein zwar auf manche Zei 
. Schriften treffender, jedoch mit Recht vermeidlicher Yorwui 
])agegen muss sich Ree. für die Beibehaltung von Nr. 8, welcl 
Biographieen um Kunst und Amt wohlverdienter Musikdirect 
ren, Organisten^ Musiklehrer mit specieller Angabe ihrer vorzü) 
liehen Leistun;;eii enthalten; so wie ganz besonders auch für Nr. 
worin Nachrichten und Berichte über den Musikzustand ai 
fjjiiversitäteny Gymnasien, Seminarien etc. ferner über Singvc 
eine und deren Leistungen, mitgetlieilt werden, erklären, w€ 
das aus demLebeaGeaommeae auch Gewimi lir daaatlbo we] 
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-^t/^ Micli del^ Bor Uebenii^t de» fiiBiti»« «numgEnf^i^^ Dtvr 
liBgin^iles Planes dieser ^eitm^Ui ^eht Ree. zn lieoiiiesonr 
Mmilaftaite der 3 vtoliegendeiai Helle derselben über. Unter 
WdSfitA ^ntim^'^ebmige9ehiiDhHiohe JJebereicJU idiut Hii^igsttn 
. sültf^lwUtvifM» Ä^r die AmldldUn^^ der Tdnkunst wadt ihrer 
. Wi9$^$chqft^ vorzügliche jder Harm<imelehre' nttd des CotUrak 
ifiÜttSy seit de^ tikristächen Z^ißchnmg geschehet ist» 'Bs 
mcdeii daria die VerdicMte do» Bischof Ambrodus: (geb: 3^ 
«^^6d9) UJÜ Eiiiföbmng des Gesanges von Psalmen und Hymn^ 
HilMsdkiii^ .iiMlT« sich derselbe i^i die^ abendländischen Kirohea 
«•rkveftete^ ^e«rftraig(f rauch derselbe^ als YrL der Holodie t 
Shät'iiatiiltt den\ Heiden Heila»d(e%c. und des Herr Chtt dick 
iobsi^ mdr giBnantit Awsh rlihten teik ihm die. eiogeiiibrtea gri^ 
cMidhea Tonnlaii'Att Ihret" tuHieftUBiili ed .Ffniiheti i M Ufelohef 
cflrWbst coropiiMirtBi 'j ' TSmShtHmiSinwstlkiMk >. witt dieiVerbesse- 
Äig des Kire»e6^8ilg(S8 {fi^t Gtegor ( g. m»i i 6045)* ein 
dlpMts ^ ^rdlenst). oder glicht .uür' die. a iten Kisehejigesäiig^ saolr 
Mitc^>8elbst >KirciIienlieder dichtete und besQhdrefiingeadlulf« 
tekSitete, sonderh auch das blshiiHge enge Gebi<st )dfir 4>'ie<^r 
jeheh Tofiarten dadurchi erweiterte^ dass er su; jedcir^ ^11^9 
jMKb 3 Töoe'hioztttietate^ woditrißll. die Octavea eiHsteside«!} iif 
Iri^ er sick.isuith um deA bereits iniiggearteten Choi'algesailg 
d^e&k SSonäckfühniug desselbea auf grössere Eiafacbbeit kiicht 
wehig verdient machte. Hatte Karld/eirjQrosse sldiidiiCQh4iae 
allgemeinere Ausbreitung des Ge&linges Ja Deatschland dnrcll 
' firrichtung eigener Musikschulen <bei dea Ifau^kirehen 
Klöstern vielseitig verdient gemachl ao ist Guido von Areaaa 
(Benedictiner-Mönch , von 1010 bis 1050) durch wtsseaschaft- 
liahes Stadium in der Musik nach welchem er^ stätt der bis- 
herigen Bnchstabenv Punkt6>, all», Zeichen der Tdne einführte, 
die jetxige Notenschrift begründete und die TiOO Jahre bestan«* 
dene,nnd dem Fogenban noch jetzt aar GnuidUge dienende 
Solmisation edtd eckte, nicht roiadeir merkwürdig« : Ilm der Folge 
Ibaatinuate Franca vdh Cöln (104'7>— 63) den Gebrbif«h,.tler €on^ 
Bnd Dissonantfön ^ neuer Accorde mit neuen Fortschritten , sa . 
wie den (dem Choralgesange gegenüber 8tehandeli)ivdfe^r«^ 
geSüiigm V4in diesair Zeit bis zur Reformatioa vurdai aaf dem 
(kbiate der Tonknnst darch tüchtige Männer viel geleistet, die 
aaf irarscliSediene Weise dem Gdntrapfunkte voi^äobeiteten durch 
Verfertigung d^ Moteltea fvoft 2 bis 3Q Stimmten, und ihn dar 
durch bis zu einer seltenen und seitdem nie wieder eriangtea 
Höhe brachlea. Unler den DeDtscken aaiabtteten sich als Mei- 
ster ans: Heinrich Isaakit Maicimiliaa des ersteh Kapellmeisteri 
Vf^ der Meloidie : Msu i^tihen aUa JK&lder; desaen Schüler Lnd» 
wig Sei^fei^ .Kat»»«; aii fiderischen Ho^e^ und Luthers Lieb- 
ÜngsconifoBisIdinrch eine von ihm; iei^beteiie-Jidtette; mn me^ 
nmi^ ^stirfipäig%;i;A^Ji<iä4¥ly|i»atg^ milMrjiwiilialirtiiira» 
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anter detidn Pile»trfBir tis Slerri erster 6r5f«e flinit^ Kiru 
oheneomponisten einige besoniderfl merkwürdig. Um die !Seift 
der lief orroation erhielt die Mnsik und ihre Wissen^chafticinic 
yröflse^i Ausdehnung, andere Richtung und allgemeinere Btih 
tlimmbft^ vorzügiicli durch die Deutschen. Unter diesen dürfte 
Luther durch seine Verdienste um den Kirchengesang, die. «r 
•ich durch Einsicht und Gefühl, Selbstständigkeit des UrtbeUs 
und Achtung für das Volks^ und Alterthümliche, Liebe inn 
Gesänge und Kenntniss desselben nach Theorie üüd Praxis, £^ 
l^enthümlichkeiten , die sich selten beisammen finden und bcf 
ihm den leltenen harmonischeil Verein bildeten, ia einem so 
hohen und seltenen Grade erwarb, oben an stehen. £r verbes- 
serte denCultns durch Einfachheit, Gemeinverständlichkeit. und 
Erbaallchkeit rausste die Tendenz aller liturgischen AnovdaiJiv 
gen werden. Von den bereits vor der Hef»Eiiiation vorhiude* 
neu Kircheugesängen, worin er einen höhern Geist ahnetei^ (puBi 
iilun bitten wir etc., ein JtiAdBlein etc., -K^mmt heiliger Geitt^ 
MTurden mehrere beibehalten. Aber Luther forderte aach kuic 
Anfertigung deutscher gelstlieher Lieder selbst auf, wodiiroh 
9fttt5 eine Sammlung solcher von ihm« und andern gefertigten 
Liedcrh Stande kailf. Sein ausgezeichnetes Verdienst um 
die Verbesserung des Kkchengesanges besteht «inmal in dej^ 
Uereicherung desselben durch neue von ihm erfundene Sio^ 
weisen, zu deren Erfitidnng und Composition er durch mnsika» 
lische Kenntniits und Fertigkeit geleitet wurde. Die von ihn» 
•eibst neu componirten Melodieen (20) sind «usserx Einefesta 
Barg ist etc. noch: Nuur freut euch etc. Aus tiefer Noth.'^ 
Ach Gott vom Himmel — tvoU uns Gott — H ir glauben aü 
— Vom Himmel hoch — etc. Durch die Compositionen diesec 
Melodieen, die sich länger als seine poetischen Produkte im 
kirchlichen Gebrauche erhalten haben, und denen Häudeii 
Klopstock etc. einen ausserordentlichen Werth beilegten, hat 
sich L. ein bleibendes Verdienst erworben. Aber auch noch 
blieb eine Zeit lang der rege Eifer für die Verbesserung des 
Kirchengesang:es. Durch Joh. Walther (1520^5), Kapellmei- 
ster in Dresden, erschien 1524 zu Wittenberg das erste deutsche 
Gesangbuch, welches bis zu 1551 die dritte Auflage erlebte. 
Nicht minder arbeitete für den Kirchengesang Georg llhaw^ 
(Cantor an der Thomasschnle in Leipzig) bekannt durch eine 
bei der Disputation (151») zwischen Luther und Eck aufgeführte 
128timmige Messe und Te Deum, welcher 123 deutsche geistn 
liehe Gesänge herausgab, und damit gleichsam das zweite Lu4 
therikche Choralbiich, wozu mehrere damals lebende Compoiii-s 
Hten z.B. Agricola, Se^fl, Hauck, Weinniann etc. die Melodieeii 
lieferten. Dass die Fortsetzung dieser historischen Uebersich^ 
die denen ^ welche diu Zeitschrift besonders interessirt, vor-^ 
""^"^lich wichtig sein muss , mit gleicher Genauigkeit fortgehea 
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mö^e, kt sehr zu wünsclien. Der wackere Hersiis^elMr Hiid 
. lUese Bemerkuog gewiss nicht unberücksiditi^t lassen. ' < 
Der Änfsatz : über den Standpunkt unaera jetzigen Musik- 
Unterrichts und unserer Methoden von Cari Gott fr. Web- 
ner entliält manches Beherzi*tin;2;'swerthe. Wahr ists, dass 
^ie Musik ira Allgemeinen noch keine solchen methodisch 
hWiikiiGw Elementarlehrer besitzt, wie andre Kt'inste und Wia- 
eenschaften sich derselben erfreuen, dass sich Praktiker eben 
so wenig als TJieoretiker zu Elementarlehrern eignen, indem ea 
hierbei nicht ani" die Virtuosität des Lehrers, sondern vielmehr 
auf die Geschicklichkeit ankommt, das in dem Schüler liegende 
Talent zu entwickeln. Ilec. fii^t hinzu, dass auch im Allgemei- 
nen der vorliandene musikalische Lehrstoff einer solchen päda- 
gogischen Begründung noch immer ermangele , >fo4urch der 
Zögling einem bestimmten Ziele von dem Lehrer entgegen ge- 
führt werden kann. Einzelne treffliche Andeutungen und Winke 
•ttsgenommen, die aber spurlos vorüber ginjE^en, sind last alle 
nnsre Fianoforten- und Oesang^Schnlen nach einerlei Gepräge 
abgefasst. Deberdiess ist es ein schlimmer , den eigentlichen 
Unterricht mehr hindernder, als fördernder Umstand, dass die 
Eigenliebe der meisten Lehrer nicht zulftsat, eine vernünftige 
auf die ewigen Gesetze der INalur gebante Lehrweise anzuneh- 
men, sondern nur auf dem Wege detf Dressur ihr eigenes Ich 
im Schüler ia iVliniatur abzukonterfeien. Dadurch wird noth- 
wendig alles weitere Nachdenken und daa stufenweise Fort- 
schreiten des Schüler« von selbst aufgehoben. Das Sdhlimmste, 
was aber ein verkehrter Unterricht herbeiführen kann, und 
doch leider! nicht zu den Seltenheiten gehört, ist» wemi.Leh« 
rcr die Schüler gleich anfänglich mit. Tänzen und . ahnlichen 
Stücken tractiren, v^odurch natürlich der Sinn für das Ernstere 
unterdrückt und derGeschraack verdorben werden muss. War- 
om aber, fragen wir, will man dem Zöglinge das Ziel näher 
rncken, als ihm gut ist*? Darum^ weil li&ufig tlebereilung der 
Gründlichkeit vorgezogen wird, Gewiss wird aber nach einem vor- 
ausgegangenen soliden Ünterricliteniemandim Stande seyn, jene 
Mgelernten Walzer -Schnbrkeleiea aus eigener liraft mitzuthei- 
Ten. Die Kirchenmusik-Wisäenschaft oder Kunde verdiente «!'>' 
ierdings einer Er\rähnung, die der Herausgeber , wenn auch 
war in kurzen Andeutungen, in dem Aufsatze: überschwere 
0der selten vorkommende Choral- Melodiken gegeben hat. Man 
mass in der That den Verlust (die herrschend gewordene 
Unkeuntniss ) maticher alten schonen Melodie, der theih 
durch die in neuer Zeit verschwundene Sitte des hänslicheu 
Lieder- Gesanges^ thcils aber durch die Schuld mancher Her« 
«OFgeber neuer Gesangbücher entstanden ist, beklagen, die ent- ' 
weder viele der altem Lieder mit ihren Lrjneiodiecn ausschlos- 
4MB9 oder aber aua Uukenntni^ iUlfir^iaMldlSilieder, wo jene 
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nock faütten beruckifcfrti^t wetden köntieD^ unpassende wüd^ 
teil. Mancher unmusikalische Prediger würde aJter gewiR^^ ia 
V€r!6§;elilieit kommen , wenn er eine im Gesaogbuoh^ nicht be- 
iindüihe, und darum ausser Gebrauch gekommene Melodie, die 

' er aber der Mehrzahl seiner damit eben so unbekannten Oer 
roeinde zumnthet, selhf^tgiogensodte. übrigeni) die Schwie- 
rigkeit mnncber äitern Melodie in ihrer Länge, rhythmiäcJien 
Missverhältnisse , melodischen lJnbehölt«nheit etc. liei^e, w*^ 
durch sie dem Gedächtnisse zur Auf£a«8nn? nni so schwieriger 

■ wird, i^'t eben so geSviss^ ab sich die 2 iMiündieeii von jLuliueii 
und Uilier über: Wie \vohl ist mir, o Frctind der Seelen etc; 
letstere durch weil mehr Einfachheit und Fanslichkeit als jenel, 
untersoheideu; Ueher den Gesansr-lfnterrickt m Schulen^ eine 
fortlaufende und an rechter js^telle befindliche MittheiFar?g*, 
theiieu wir das Wiohti<^ste mit. Nach rorautgeschickter Darie- 

. ^unsc der Gründe für die Notliwendigkeit desiGesanges, werden 
die Erfordernisse desselben , Stimme, Gehör erwähnt und da^ 
hei bemerkt, dass er, >\'enn er seinem Zwecken entsprechen sollis, 
büdend getrieben werden mÜRse, wozu nameütlich durch idSe 
PestaloKzischc Schule viel geschehen l^t S^nr gehörigen Begrün^ 
dungdes Gesanges aber ist es von grossem £inilos8, wenn maH 
die Scfaüierzahi in Abtheilungea bringt, so dass der jünger« 
Theil gleichsam nur Vorübungen zur Erweokun^ des Tonsinnet 
(Bildung des Gehörs und der Stimme im Ganzen) erhält, der 
zweite aber den eigentlichen Genangimterncht nach 'Note» •em- 
pfängt. Letzter beginnt mit der Melodik, wobei der LehV« 
auf gehöriges Athemriefamen , Auffassang des Tones mit dem 
Oiire, richtige Darstdllung desselben, Wie tactmäi^siges Zusani^^ 
mentreffen sehen muss. Nach einein mehrmals vom Lehrer 
vor- uud von Schülern Wiehres un^enen Ton«, werden zuyei ab- 
wechselnd und mit Rüdtsvcht auf Uolie und Tiefe, und mit Ue- 
zeiclinüng ihrer Stufen dureh Ziffern , ixi.4ier Folge mit dreiy 
vier Tönen und verschleffener Taktfordi, endlich mit unterge- 
legten Worten gesungen. Ree. hat an* Erfahrung einen ähnli^- 
chenGang, den er befolgte, bewährt gefmulen. Daher wird 
die Forteetzung diesi5» ^cb unvöUendeten Aufsatzes i^wio« 
loanchera Lehrer erwünscht^eyn. . . ^ ,\ 

Im 2ten Hefte der Kutonia hat U ecbör' einige Worte iibeh 
die Sohwiei i^keit^ die V erfasser der aUän^Chot atmelodieeri %u 
bestimjtten^ mit^etheilt, deren Richtigkeit «chon aus dergrotsscn 
Verachiedenheit der Ari^abe der Mel'odiebn^Ver fasser zu einer 
der Entstehung derselben nähern^ «ls'idi<&'«§egenwärtige Zeii^ 
' erheilen muss. Ob jedoch hierin dürchana das Rechte auch 
zu Tage gefördert nnd die Wahrheit in roflkommenes Licht ^e^ 
setzt werden könne, möchten wir ebenso, wie bei der For^ 
sclmng in der Alterthamskunde, bezweifeln. Nicht unwichtig 



für die ]j;uti)ma isl dw dvffvts: «r^er dw ruMgen mu 9i k idi* ^ 
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sehen Vortrag Ton M. F. Käliler (Leh|W.i|iMl Director 
Musik am FädB^ofi» tu Züllichau). Deaklqpan: wie häufig, et 
8ey Spiel oder Gesang, F^riigkeü^ dagegen vrie selten im glüok- 
licliea VjaieiajDit dieser tichtiger Vorirß^ (i^iisdruck) erUn|$ 
wirdy> ,40. dass Spieler oder Sänger leichtei^ zur Bewunderung 
liinrcIsBen können, sli sie im' Stande sind, das Gefühl zu be- 
wegen, so ist schon von dieser Seite jener Aufsatz dankens- 
Werth. Es wird gezeigt, wie die Intonation geschehen, auf 
dem Anfange des Takteif s^rker als sonst bOm^lich gemacht 
nnd Mich in zusammengesetzten Figoren beobachtet werdcu 
müsse. Da alle Musik auf den Gesang gegründet ist, so wird 
jeder Tonküastlcr um eo ieiehter den richtigen und schönen 
Vortrag fassen, je mehr. er mit der Beschaffenheit von jenem 
liefreundiejk ist. Da 8ch<Ml In. der Sprmnhe jeinige Silben lang, 
Mdan-knrzi stark oder schwach gesprpehei| werden, so wird 
diess ebenfalls in der Musik der Fall seyn, wo auf die guten 
<i'akttheiieb:Unge Silben (ai|f die schlechten, kurze), auf höhere 
vnd JftAgmf Tone die vorzüglich zu betonenden SUben fallen 
aMMen. £ioe aufwärts steigende Melodie wird Terstärkeud^ 
dtgegen die abwärts gehende abnehmend forgetragen. Da ein 
amoikalischer Gedanke gleich der Rede ans kleinen Giieder% 
drmn Rndpunkt man Einschnitte nennte besteht^ so muss der 
Sänger, wo diiess der Fall ist, auf der Note, 41^ auf den Ein- 
9chnit(lnUl^ etwas kürsf|^.«H4l>alteD. Wie ajber einzelne Takt^ 
Ibeile, so werden auckgufi^Ee Takte mehr oder weniger accen-^ 
Inirt, wi^einn bemerken is^,., di^ss Takte mit höhern ^nd län* 
gern Tönen noch iB^.ftoiraas^eheben werden müssen. Auf 
die den Gesang von leiner ersten "Bearbeitung (durch Prinzj 
Tosi, Agricola, Marpurg, F^^jl^ efc.) bis aiif die niesten Zei- 
ten beireffenden Beurthcilufigen |Mi4 Anwgen icönneu wir als 
«nicht hier keiue Rücksicht(J9^1un|Bn , so i^iel schatzbare Wink€( 
darin« i^uch dem Ges^gie|ftrer ^gegeben werden^ weshalb wie 
4o vorsüglic)) denen zur eignen purchsicht empfehlen wollen^ 
dfe eipe/ kurze Uebersioht der eigenthümlicheu Methode der 
9Miarn..Qosapglebrer in ihr^n Anweisungen, seitdem der Ge^ 
aanff iv^mmSi bfM^i^ern ^^^^(en^tande. erhobei^ Worden ist^ 
inerlangqii vpnscheir. _ , ,,, 

, £lwas, . namentlich für. ^eminarunt er rieht recht Schätz-; 
bares enthält der ^t>^^n.d€n Choral Zvmchenspielen. 

Der Vrlijipigt. sich daxlAJiilf^. einen denkenden Mann und Ree. 
I|t gnnA(0ii/( ^fft darüber./Bfnverstanden^ dass das Zwischenspiel 
Ä^.jÄiwiPiÄrgeM^l^rj^^^ doch sehr gewöhnlich 

f«»AWli».:^^^^'*«^r .80p4cT^il,^^^ einw einfachen , stufen- 
|rc|fe^fg^||(^4.^ Ordnung von ihm gefassi ^nd seihst gebildet 
Iferde^v piguyi^^r,. .^ie.dieses ges,^^^ müsse,, lia^ der Vrf. klar 
^urcli Be;^lp|ejk^J;e«^igt, welchjjs. die A ufraerKsärnkeit an^ehen-i 



befolgte Ree I <)l dem Unterrichte mit ErfeAg. Die beigegeben 
nen Biagrapkieen von Klein^ Chladni und ßemer^ wie musika^ 
lische Nachrichten aus verschiedenen Gegenden Deiitschlandt, 
. werden den Lesem der Butonia gewiss aogenebm seyn. 
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Da der Abdrack rorstefiender Benrtheiiuti^ wegen überreichen 
Vorrathcd \on Matrrlal von Seiten der Rcdactiou hinge ver^chobea 
werden musste, acit der Zeit aber die benrtheilte ZetUchrilt einen 
ruistigen Fortgang genommen hat; so ist hier nachträglich za be- 
snerkcn, dass von derselben seitdem d^er zweite Band (1829. S. 8.) 
Tollständig und vom dritten (1830) die zwei ersten Hefte erschienen 
sind. So wie in diesen beiden Bänden der Titel einige Abänderungen 
und Ziibutze erhalten hat, so hat auch das Ganze an festerer Gestal-' 
tnng und pädagogischer Brauchbarkeit gewonnen. Die Zeltichrift ift 
nun in folgende stehende Rubriken eingetheilt: A) Aufsätze, Aui ihnen 
machen wir auf folgende aufmerksam- Bd. 2 S. 1 if. ii. Ud. ft S. 1 ff. : 
Fortsetzung der kurzen Geschichte des Wichtigsten, Mas für die Aus- 
bildung der Tonkunst und ihrer Wissensthaft etc. geschehen ist, weiche 
die Vcbersicht von der Reformation bis zum Ende des 17n JahrhuoderCa 
fortfuhrt, sich aber hier nun vorzugsweise auf Deutschland beschriinkt. 
Bd. n. S. 210 £f.: Fortsetzung eines bereits im erbten Bande beg'onne« 
nen Auf^atses von Hientzsch über den ersten Geitangsunterririit in 
Schulen. Bd. III S. 59 ff. : Ueber den Gei?in^tinterricht in SchuUehrer- 
feminarien und ubbr Anwendung des Gesanges auf Schule und Kirche, 
Ton Latsch. Bd. US. 231 ff.: Ein didaktisch • ro<^thodisch stren§^ 
geordneter und gemeinschaftlicher Unterricht in der Mu^ik ist Bedüil- 
niss unserer Zeit, von Wehner. Bd. III S. 49 fT.: Ueber Logier'g 
System des Musikunterrichts, von Kahler. Bd. 11 S. £01 ff. t Einige 
Gedankrn über Kirchen -Figuralmusik in dem evangelisch - protestantt« 
•eben G o ttesdienste , von R o h 1 e d e r. Bd. II S. 241 ff : Ueber die 
Choralcomposition, von Beck eh 1S) Hfstofisch"1crUhchc llericMei 
Welche uns besonders |:?-ef«llen habfen, weil sie die mui<tkalii»clie Litera- 
tur unter ailgemeioe Ucbcrsichtcn zusammenlassen und in Collectiv- 
beurtheilungen so viel aLs iii<)<^r|i(<ti die gerammten Schritten über den 
einzelnen Zweig nach ihrem Wcrtho und Verhältnisse zu einander cha- 
rakterisiren. Solehe üeberskhten sind gegeben: Von i(en Yorhandenen 
Werken über did Literatur der Musikwissenschaft jl'orkel u. das lland- 
iuch der musikalischen Literatur.], Bd. tll "S: t8 ff. j von den • mntika- 
lischen Wörterbüchern in deutscher Sprache [von Walther bis Ahdersch.], 
ebend. S. 85ff. ; von den historisch -biograph. Tonkänstler- Lexicis, 
ebenda«. S. 90 ff. 4 ^on einigen Anweisungen zum Singen ^eit 18Z1, Bd. 
IIS. 76 ff . ; Tön den rein clcmentadischen Gesangschuien für Schulen^ 
beend. S. 97 | Jtm Liedersammliuigeii für Scholen , ebemL 108r- 



1», 8. 246^272 n. Bd. Ol S. 9«— 124. Der Befammmig der Zett- ' 
fdnrift gMiM sind nlolit aufführliche and Bpeciellft BeeraiiaiMn, 
•osdem karte Raisonnements und Inhaltabericbte , denen man air bli 
nadwMe^iMir Bestiomiflieit und festeres Urtheil wäiwcben möchte: 
taoiidert tolUe radi der gegeoveitige Standpunkt der beortheilten Schrif- 
ten m dnander mehr herrorg^phf n nnd ihre gtSstere oder mindere Widi- 
t^eit für denGehraach deutlicher entwickelt seyn. C) BiogngpikUen^ nim- 
JDcfa Ton Joh. Gottfried Sc|iieht, Bd» II S. 129—139 ; Tom Organist Ang. 
* Wih. Pracht, ehend, 8.189^ 146; vom Örgelbaaer J. Gotüieb Beiy .Engler, 
ifbend. 8. 272—280 1 Ton Karl Gotthelf Glaner, Bd. IB S. 1^— lA 
B) Itn^früchte , nBerhand äherlllafik und MusikiiDterricht enthaltend. 
In dieser Ahtbeilang scheint strengere Aaswahl jedoch sehr nothwendig 
sn se;^. S) Nadtridtten und BeridMe. F]^ BekänisImtuAimgau • An- 
gehängt ist endBib noch du UUeraH»dke$jtu«igMiU für Mn$ikaU€n und 
fUag^ptnkt SMifkn^ In wekhen a«r ehi grosser Theil der Anseigen 
m sehr in dem AiMndignngston« der BaeUtöndler gesehriehen , man- 
dio rdne BnehhAndleninneigen sind. ITIr worden es gänalieh wogn- . 
lassen mthen, «omni d^ Ansein Ton pftdagogisriien Schriften aber 
Geognif liie» Mathematik ete. gar ni^t liierlier gehjheen* Ruhmend ist 
nn der Zeiteefcrift hesonden wa enrüinen , dass fihifaU dfie Beniobnng 
anf den kirchliehen Gesang nnd den Gesangnnterricht In Scholen streng 
ÜBStgelialteny nod die Hulk nor in sa ftsm hetraelM wfvd, in wiefero ' 
sie ein Gegenstand der Erslehong nod. des Unteiri^its fo Sdinlen 
idler Art werden kann ood solL IMondi erhält sie einen torsäglieiiett . . 
pädagogiadiett Werth ond hearhettet einFeUi weichet bis jetst üut gar 
nicht aagehant wnrde, Fnr • SchoHehrerseminarfepi und SchoBehrev 
Ist «e dadordi von gann ▼omugfieher, aber Ondi fär.alle die« weldia 
§m Gcsangsonterricbt in hdhem Lefaranstelten no hef argen Imben, too 
ftaher Wiehtigiceit. Biess Torkannte gans G. Bar« Yon MlltÜn- in der 
Anadga des ersten Heftes dieser Zeitsdirift in dem. sorBrasdner Abend- 
seitnng gehörigen Wegweiser im Geb. d. K. «. Wlssenseh. 1820 Nr« 18 
8. 80— n, welcher die Zeitschrifl mit derGMilio tfnd dor Iieipaiger ' 
Moiiknaitong losammenstellta ond sie fär heiohränklar' nia lifide er- ^ 
Unrte« ABerdiogs ist sie das anf der Seite, was den Khnst* tmd ^ 
Mar gönn ansgeschlossen&tf theatralischen- Gesang abgeht; aber am 
lielee' reldier Ton der andern Seite, ond gana attelA dastehend t^o 
Smtan ihrer pädagogischen Richtung. Blditiger Wurde in Jener An- 
seigedia sich öfters offenbarende Brmteim Vortrage und dioBadilässigkeit 
im Stü ond Baretellong geragt Auf die Brauchbarkeit der Seitschrifl 
fir Seminarien und Schulen nmdile MAnesksnm die riUmundeAnseiga 
in- der ABgem. Sehubeit 1820, I Nr. 5$ S. 488^-80, in bescMnkterer 
Weise d. Ans« fn Scfauderoff:« Jährbb. 1820» Bd«5 Hft 2 8. 845-47« 
Kuno Inlialtsb'eridile von den ersten Heften sind gegeben in d. Tulling«' 
Lift. B1.1820 Nr. Sl 8. 818 f. und in d. Halt Llt. Z«t« 1880 Erg« BL 
99 S. 458. Eiae Ans« tou Fhik in der Leips. MusihseiL 18» Nr. 48 
8« 818-^ ¥erbraiteta siish hasdadaw fiber die gijgeheim g a aehi dttl W ia . 

* 
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TUebentclit des Wiclitlgsten^ was für die Anabildung der Tonkunst etc. 
telt der christlichen ZeitreduntDg geichehea, und wie^s mehrere Irr- 
thfimw in derielbeA imeh. « . ' [Aiini. d. RedactJ 

I 

Geschichte« 

UnivenälhisioriMehe Ue^ersieM der Geschiehie 
der aUen Welt und ihrer Cultür. \on F)rUiriek Ckrl- 
»to^h flauer, geh. Hofratli und ProfMior in Heidelberg. Fcanir« 
furt am Hain. Ersten. Tlieilea le Abtheilaog Vlji| u. 4Si S. ta 
Abtheilg. IV n. m S« 8e Abthetig, IV u. 444 S. Zweiten Tbei- 
les le AbtiieUg. Via u. 494 S. 8. |826^18S8. 

Das Werk, dessen Beginn wir anziizeij^cn unternehmen, hat 
schon bei seinem ersten Erscheinen eine 80 bedenteiule Auf* 
nähme beym* geschicht^iktindigen i'ublicum gefunden und ans« 
Serdem sind die friihern Abtlieiiunf^cn and^'rwärts »«o hUntig an- 
gezeigt und bcurtheiU worden *), dass es tur uns fnst überfliis- 
gi^ wäre, dies noch einmal in diesen Blättern zu thun , wenn 
wir nicht bey jenen verscliiedenen Beurtbeilunj^en oft ein Miss- 
versländniss in Hinsicht der llauptabsicht des Vrf.s bemerkt 
%\i haben glaubten, wnlclies zu lieben fi'ir uns vielleiclit die cin- 
»i^e Ursache seyn möchte, von Neuem Worti^ liber einen Oe- 
genstaud zu maclien, der sich durcli den Namen f^eines Vrt-S 
cnd durcii die gelungene Bearbeitung aeibat liinreichenü und 
genügend empfiehlt. 

Dieses Mi-^svcrständniss siichoii wir namlicli in der Ilinipt^ 
absieht des Vrl.s; wenii^steiiK i:;ülit der Tadel der meisten uns 
sa<G«ai€iit gekommenen Beurüieilungen tiieüs auf die Mangel* 

*) Vgl. die Nachwcignngen in den Jahrbb. II, bibliogr. Anz. S. 88 
u. IV S. 3^, wozu wir nachtragen den oberflächlichen Hrricht in 
Hi^ne*s und Lindiier*« politischen Anmih n Bd. 27 Hft. 1 S. 83 — H8 and 
Druinanni Beurtheilung der dritten Abtheilnng des ersten und ersten 
de^ f wciten Randes in d. Berlin. Jahrbb. 1830, 1 Nr. 108—110 S.8d9— 
878, welche nach kurzer allgemeinen Charakteristik des vorafiglichea 
Buchs, in dessen äusserer Form der leichtern Ueliersicht wegen öftere 
Absätze und Unterabthe! langen gewünscht werden « den Hauptinhalt 
des hier behandelten Geschichtsabschnittes [won PhiÜpp von Maccdunien 
bis zum Ende des ersten Puni^chen Rriges] kurz wiedetenählt und daran 
ein paar Bemerkungen knüpft. Eine Anzeige der zwei neuesten Bände steht 
In Revue encyclopöd. 1830, Tom II[p.406« lieber die franzo9.Ueher«ctzung^ 
welche Golb^ry in Paris 1828 heimnagegeben hat rjbh. VIII, bibliogr. Ana. 
8.45.], hatDepping io der Revue encTciop4d. 1830, Mai, Tome II p.345— 
ein seichtes Raisonnement ge|[^abeo, und dann besonders dir eigen- 
thttuiliclieRiclitaQgdesBaclisnaclnaweiiengesnebt. Anm, d, Bed. 



Inllil^eit der GesclilfMiMaüiinf ; Uittk ^vtMb Videvttrett 
^dies Vr€.s, der imABCa^T^rgpfiehtf jrmfiGedftBk^ 
Werk durdtsfefttlireB. «nd drtinw#Pirti|gt; ^Mawtti JbBittBjlyit 

Micken lasst. > . „ .i«» . 

Freylich leiten wie S. Ic ^JXia mfiniKlieii i waa.io Jed4P MI 
' l^eheheni^ty di« Umche \ warum, und äie Jlrt^» wie es ger 
geliehen, der Nachwelt aufzubewahren odef aus der Masse dei 
AnÜMiwalurtflD dM tdtfeni Urlh'eile nach, für seine Zf^ii Brauolir . - 
bare zusammen in* Bielen, ist das Geschifft 'd^en, di^rdieffti 
liftiseh^ Geschichte sehceibl, ivid seine TiifirO ttßdanken sfi wAt* 
II Ig als m%Uch einzumischen,, sein höchstes Gesetz. Wer aber 
die Verbindung ^des Einzelnen mit dem Ganzen zeigen , ] ßinen 
fSBdnqken durch seine ganze Erilhlang dnrchfnhreta i^ül, der 
muss seine eigne Meynung aussprechen, er mus^ djarauf verf * 
richten i ans' Üfknftdcn, Nachrichten, Denkmlhiern dasjenige 
.eiithülien zu.liöiinen, was seiner Nstnr nach hpr errathen, laicht 
l^ewicsen werden kann ; er wird aber behutsaln nnd bescheideii 
sein Urtheil nicht mit der Geschichte selbst' rerwechseln dür- 
fen^. Wenn wir diese Worte lesen und den Gedanken ifi seiner . 
eigenthumlichenJKdeutung^ den er in der Philosophie einnimmt^ 
fassen, so suchen wir in der Geschichte der alten Welt desHrn» 
Geheim. Hofraths Schlosser die Durchführung des pbiloso« 
phischen Gedankens und werden (getäuscht davon wegjieticn, 
denn dies war ^ar nicht des Vrf.s Meinung, (s. Vorredt zum II 
Th. 1 Abth. S. IV.) ^,Der Zweck des Werkes, siigt er sn dieser 
ßtelle, ist Entwickelung des Lebens, des Staatsweseiäi, der in« 
pern lilüthe der Menschheit,' in so weit sie voii den tjrriecheii 
ausging, bis zum Verfall des Römischeo Kelchs im Lsteinischeii 
üande. Asien durfte dabey nicht übergangen werden, ellett so 
irenig als der Verfasser unterlassen durfte, seine Vorsteliungeii 
TOD den ersten Zuständen der Menschheit auszusprechen. Er 
hat dabei der Philosophie ihre Rechte ausdrücklich torbe^ 
btUen'' etc. / 

Viesen Zweck , Schilderung und Entwickelung des äussern - 
and Innern Lebens der Völker sucht er auf dreifachem Wege' 
in erreichen, durch Ent\^ickelung der Begebenheiten, die jeden 
einseinen Zeitraum bilden, durch Schilderung des bürgerlicheii 
und endlich des wissenschaftlichen Lebens. Dass bey dieser 
lüntheilnng die Abtheilung der politischen Geschichte stets den 
l^nmäm zieht, indem der Vrf. das Minderbekannte hervorhebt, 
nnd bey bekannten Begebenhdteri nur andeutend zu Werke 
geht, können wir bey seinem' aufgestellten Grundsatze, ,',aner« 
kannte gute Arbeiten nicht susscli reiben m wbllen^^ nicht ge^ 
rmdesn tadeln, obwohl wir es auch nicht zur Nachahmung em> 
Pehlen kiöchten. Bey solchen umfassenden Werken, wie das 
Voi4l^gende ist, ist es freylich schwierig, bey einzelnen nndeiw , 
irilrtsiTScM;. iii^eiiliiilliger . kehnnjte^ Materien, des vecbte 
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BImImw IMMi. Aber Milllft iMil der Yrf. seine wahre Mey^ 
aung'mge^proohen haben, wenn er in JeMvfiielle dkrVerred« 
•QOiSten Theile sagt: „sein Bach bestebanur aus ADdeutungen^^ü 
Ist es der Fall, to mochte sich der Leser oicht dan^il Ibtgaüsea^ 
iMid eiil Werk Tön so bedeutendem Umfange konnte am all^r- 
wenigatea mai diesem Wege sein Ziel erreibhen. Aber dies- Ut 
e«oh keinesweges der Fall und nur bey solchen Oefemtindeii» 
wo seiner Ansiolil nieh aMführlicliere Arbeiten schon rorbaih' 
den eind, hat er darenf rbrwieseB und in seinem WeriBe Wir 
Imrs, oft ner in Anmerkonf en durnaf iiiofedentet. ^ * 

Dass hierdurch nichteine seltsame Form entsteht, indeni 
das Werk an manchen Stellen nur die Stelle von Nachträgen 
erhalt, die in eine möglichst zusammenhängende l orm gebracht 
wurden, können wir nicht länirneu, und weuii wir auch des 
Yrf.s Grunde clirenvSO bleibt docli stets der Wunsch , dass es 
nicht sio seyii durfte und sollte. Zu diesem 1'adel würden wir 
kein itecht iiabeii, vvejin er nur die politische Geschichte träfe, 
denn die bey diesem (Gegenstände veiehhaltige Literatur der 
Deutschen, Franzosen ui»d Engländer lässt diesen Mangel weni- 
ger empfinden, ira Gegentheil, die Art des Vrfs weniger be- 
kannte Seiten in den geschichtlichen Begebenheiten hervorzn* 
heben, so fehlerhaft und tadelnswerth sie in anderer Hinsicht 
ist, da sieden wahren Zusammenhang der Begebenheiten^ eher 
Terbirgt als aufklärt, entschädigt reichlich in dieser Hinsicht; 
aber mehr zu bedauern ist dieser Mangel, wenn er d^s in die- 
sem Zusammenhange noch nicht bearbeitete bürgerliche LebeA 
äer alten Welt schildert, wenn auch hier der Vrf, durch seinä 
Scheu, andere Bücher auszuschreiben, Terhindert wird, fiberalt 
gleich ausführlich zu werden» Denn wenn dies Verfahlr^n selbst 
mit dem Namen einer Ueberslcht zusammenstimmt, die keine 
noeh SO kleine Lücken zulassen darf, um den Gesammteindruci 
nicht fn'hlnderni so hat der Vrf. auf andere Welse hlufig ge- 
gen diesen Graadsatz. gehandelt, indem ja sein ganzes Werft 
aichts ist, als eiaa Zvsammenstellung allcir der Thatsaehea^ 
die la den drey FMchern des politischen, bürgerlichen und wls- 
ienscbaftllehett Lebens theils in gleichzeitigen Schrlllslellerni 
ihells durch die Forschungen and Bemühungen neuerer tfelehr- 
ten (esammell nnd aerstreat waren. Häufig giebt der Vrf^ 
wo er glaubt, das Bnebf woraaf er sicb'tiezieht , sey den Le- 
iern nicht grelch aar Hand, die Stelle anter dem Texte, vl^ 
dies naroentlicb in der literarischen Bildung und anderwirta 
lilttfig geschiebt. War dies aber hier aicbt an verwerfen, ' Svar- 
am fihrte es der Vrf. ni«5ht bei jeder Gelegenheit ausl 

Dies glaubten wir zuvor angeben zu müssen, da in der 
Inhaitsanzeiiire, die wir sogleich angeben wollen^ dleseF'Mangel 
weniger iiarvortratan dürlte«« weiA die Beiahhalügkall aB4 dar 
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Umfang d^-W«rlcM ute nur ku oberfläcilllcher An^l^e des- 
■elbea smiigea mödilet 'weuu wir nickl xa weüiäufUg se^a 
ip#lleii.' •'>■•;., 

' Dag Werk s»li nac^ dcrVrf.s Angabe (Vorrede «um 2teii 
Theil) S Th^ile omfasBen, welche das ganze Alterthum enthal- 
ten sollen. Ohnärdmher die gewöhnliche Eintheiiuuf^ in die 
«^erseidedenen l^kmofaa^ten.iu befolgen^ giebt der Vrf. die 
^esehiekte deB '«Itcn Weit bis snm ersten Punischen Kriege in ^ 
f> Abschnitten. Der erste unifasst -die vorweltliche Zeit; der < 
Vrf. theilt die Affsichten der neuern Geognosten i^ber die ver- 
• schiedeneu ErdreTolutionen mit, ehe sie gegenwärtige Gestalt 
ierhielt, geht dann sor Entstehung des Meiischeu über, giebt 
die Ansichten der neuern Zeit über die Ursitze der Menschlieit 
«od entscheidet sich für drey, den äthiopischen, mongolischen 
«nd caucasiscben Menschenstamm. In § 4 stellt er den Chara* 
cter der Vorzeit auf als den heBchrüuktesten Gebrauch seiner 
Vernunft, mit der ersten Entwickhing des Staates, d. h. mit " 
dem Ackerbau und dem patriarchalischen Leben beginnt die 
L^rwelt. Er giebt darauf die Bewegungen 4er ersten Menschen, 
wie sie durch Wanderungen^ durch Sprache, durch Entstehung 
des Ackerbaues zu festen Wohnungen und den damit zusammen- 
hängenden Künsten geführt werden. Der zweyte Abschnitt 
giebt uns urweltliche Zeit; in ihm die entstehende Verei- * 
nigung in Yölkerstämmen und ihre Regierung durch Priester- 
tluim. Wir sehen hier zuerst die Mongolen oder Chinesen und 
Japaner auftreten, ihr Altertlium, ihre Sitten, ihre Literatur; 
mber sie und die ihnen folgenden Indier haben keine Geschichte, 
d. h. dort wie hier mangelt e^» aa der chronologischen Ordnung^ 
übrigens stehn die Chinesen durch alles andere überwiegende^ 
Verstand versteinert, die Indier versunken in phantaüitische 
Träume da. Ihnen folgt BaT>Tlon, Persien, Aegypten mit ihrea 
Staatseinrichtungeii, natürlich nur bis zu der Zeit, wo der Jü- 
dische Staat sich unter David und Salome über seine Nachbar- 
staaten erhob und eben so uuter den Nachfolgern dieser beiden 
Ilelden versank und mit dem übrigen Osten das grosse persisclie 
Reich des Cjrus bilden half. Dies wird im Sten Abschnitt ge- 
schildert. Im literarischen Theile wird das Aiterthum der niO' 
saischen und übrigen vorzüglicJistea aUteitinieutiichea Schrif« 
teil geschätzt und untersucht. 

Der vierte Abschnitt enthält die Zeiten der Griechischen 
ilerrschaft im sudöstlichen Europa. Missbilli^end die Versuche 
der neuern Zeit, aus nicht übereinstimmenden IN ach richten Sy- 
eteme zu entwickchi, berührt der Vrf. die Urzeit Griechenlands 
und dielleriLunft der Pelasger^ die Heldenzeit bis zu den Epi- 
gonen, giebt dann die Ziige der Dorier, ihre Lebensweise, Ly- 
cargs Gesetzgebung, Athens werdende Festigkeit , die etitste» 
Imdea yieclwschfln Colenieii in. Alim^iiJid Siciüen und ver«* 
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brdtet 'sieh' dmn Qlier clas Leben. ^fuivA ^«sensflliaftUdies'iirti 
JiütistHnHsoh« Thätigkeit in dleiem^eUfaumei »fWtr «b frtiiht« 
Homer, dessen Gedicht er wiirdigte, so ist es jetzt die Zeit4er 
lyrischeti find ete^lschen Dichtkunst, die nns der JVrf/in^kurzer 
aber genügender Darstelhiii^ vor^iberfübrt. Und . hiermit hatt^ 
uns der Vrf. aus den duiikeln Zeiten dec ersten Gestaltung der 
firde b4«t in die Zeit geführt, wo Griechenland« Qeist über di« 
MaAse dtiH Orients si^en sollte. Dass'/hi^Tider Orl^kt mehir 
zurücktritt, versteht sich ^oil selbst, indemfH^ hier die Aufgabe 
iHt, die stiifeaweite Entwidceiun^ der<6fie«keh, die sclion Tf»^ 
bereitet war, bis zu dem Punkte l'ortzafuihl'ciiv Wb'^ie'die hoth^ 
ste Spitce des Ruhmes und der Macht gewiojiL > Dies^ geschieht 
iit der 2ten Abtheflung deä eeaten Bandes. Athen entfaltet ynr 
uns seine Schwingen, es zeigt der Vrf.^ ^aiiz seiner Ausfeilt 
treu, aus den Belegen jener Zeit selbst die gtiisi^ereThätigkeit 
Athens seit den Zeiten des uiiletischen Aufstanjdes, meinen bfir 
ginnenden Kampf mit Persien , den Anfang der Hegemonieiili 
.Griechentand, bis durch Pericles der peloponnesiache Krieg ent^ 
steht und Athen durch seine eigene Wankelmiithigkeit sich al- 
ler Hülfe beraubt, da$s es in Lysaitders Hände fallen lutttt«. 
Die Redner dieser Zeit ^ebcii Stoif zur 4>haracteristik der Sitr 
ten, die drcy Draiuutiker und die drey Historiker Stoff su Ent^ 
Wickelung der wissenschaftlichen Bildung. Das alimälilige Siii;^ 
ken der Innern Macht, da» häufigere Anlehnen anPersieo« 
bens wachsende Grösse und IIlt schneUer Sturz führt una lan|;t' 
i^ani zu dem Vcrfatl des eigcnthüniliche« Griechischen Staate 
Icbens. Rr z( i^t sich im Leben in der überhandnehmenden 
Treulosigkeit uud Sittenverdcrbuiss, und literarisch durch die 
herrschend werdende Neigung der Rhetorik, Ider eigentlicheil 
Staatswissenschaft. Die dritte Abtheilung des In Bandes giebt 
ans den letzten Act der Griechischen Staaten in selbst^tändige^ 
Cntfaltiiiig. Die wachsende Macht von iiiiodus, Syrakus und 
Kartliugo eröffnet sie im Gegensatz der eteigeudeu Verwif^ 
rung Athens und Sparta's, welche die 2te Abthlg. «chloss, und 
wird bis zu Dionysius dem Jüngern und Timoleon gdülirt. Die 
Entstehung Macedoniens , das Philipp erst aus dem iNichts last 
hervorrief, seine kluge Politik, welche die Entzweyuug Gric- 
cheiiUnds im heiligen Kriege benutzte, um sich Einflass za 
verschaffen, seine Schnelligkeit Im Ausführen der Plane, um 
«ich von Griechenland Meis^r zu machen, sein Tod und Alexan- 
ders friiliere Bildung durch Aristoteles, Kallisthenes etc., seine 
BeKii arung Thebens und die genaue vorzViglich in der Nachwei** 
fiung des Zuges in Asien »or^t ältige Beschreibung des Persischen 
Krieges fesseln hier d^n L(;^i r. Der Vrf« rechtfertigt den Cha^ 
racter des Alexander gegen die ihm gewöhnlich gemachten Be- 
«chuldlgungen und führt^ zur Seite die einzelnen Versuche 
drieeheiilaads, siohificUiatstäiidi^otit wied«i: an erriog«a -ihä 
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hl» ziini T«d6, den er bezweifelt durclt Trnnkenheit herbei^re- 
ftihrt worden zu seyii. In döm Abschnitt vom Staalsleben wird 
die (iiricchisclie sowohl als die Thessalisc^e Staatsverfassung 
beleuchtet, besonders die Aebnüchkeit des Thegsalischen Adels 
mit dem des Mittelalters, die Künste des Kriegs und Friedens nä-» 
lier obgleich in der Kurze erörtert, und im Abschnitt der Lite- 
raiur die Dichtkunst, vorzüglich die der mittlem Komödie, wie 
die Philosophie und ihr Kiiiiluss aufs Leben ^ejjchildert, na^ 
Inentlich aber Plato's und Aristoteles Kiniliiss auf die Zeit nebst 
dem Werth ihrer Schulen als Bildungsanstalten für Staat^män- 
»et ans Licht gezogen; vorziiglich ausführlich ist der Vrf. ia 
Characterisirung des Aristoteles und seiner Schriften. Die 
übrigen Schulen der Griechischen Philosophie, wie die des 
Aristipp, des Antisthenes^ des Zeno und des Stilpo werden hier 
nur angedeutet, ihre Wirkung mit den Bettelorden und äluiH* 
chen Instituten der neuern Zeit verglichen, ihre eigentliche ' 
' "Würdigung aber den Ilömiscben Zeiten aufbehalten. Den Schluss 
des ersten Tlieiles macht die Erzählung der Verwirrimc:en , in ' 
w elche dieWelt durch Alexanders frühzeitigen Tod jirebraclit wur- 
de biszurSchlacht beilpsus SOt.— Der Vrf. hat die Erzählung der 
iiocli übrigen Ereignisse Griechenlands und Asiens bis zu demZeit- 
pnnct, wosie von Rom ergriffen werden, in den Anfang des zweiten 
Bandes übergetragen, indem er schon hier in der Zeit der liildunfj 
der Seleucidischen, Ptolemäischen, Macedonischen etc. Herr-' 
scliatien den Römischen Character wahrnimmt. Daher giebt 
uns das erste Capitel der ersten Abthlg. die Schicksale des De^ 
metrius und Lysimachus, der Sefeuciden, Ptolemäer; wir sehen 
die Entstehung des Bactrischen und Parthischen Iteichs, die 
Kämpfe in Cyrene, in Griechenland, mit den Galliern, mit Pyr- 
rlnis, wir sehen den Achäischen Bund entstehen und die alte 
Spartanische Verfassung in Agis und Kleomenes aufleben und 
his zum Jahre 221 , worauf Rom sich in diese chaotische Ver- 
wirrung mischte I fortgeführt. Im Abschnitt Leben und Staat 
werden sowohl der Zustand der Künste des Kriegs und Frie- . 
dens in den einzelnen Reichen aufgeführt, als auch die merk- 
würdigsten Veränderungen bezeichnet, die das individuelle Le- 
ben cliaracterisirte. Die Literatur schildert kürzlich die Dürre 
und Unfruchtbarkeit der Alexandrinischen Gelehrten, nennt vor 
allen die neuere Komödie in Rom, Theocrit, Kallimachus, Apol- 
lonius in Aegypten und Lycophron als Hevveis , wie die Kunst 
der Gelehrsamkeit untergeordnet wurde, zeigt die Fortschrittto 
der Naturwissenschaften , der 3Ialheinatik , und h;,i;t die Verr 
dienste des Aratus, alg eines poetischen Handbnriis, des Era- 
tostheiies, Archiinedes, Apollonius aus Perga und vorzüglich 
deä Hip[)arcli. weitlänftig aus einander. 

Die Geschichte Roms , oder Italiens, beginnt der Vrf. mit 
der Briiuierung, dass es sein W ille nicht sey, die ausgezeichne^• 
ten Werke auszuschreiben, welche übex' die Voc^eschichte Uar 
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Ihm tmä Vm» 9Mmli GcMilette^ wk da' qUonlMhit^ 
Cfnrlclituiigeny mlMiideii «ini. QiatMMB Amt Angabe Uber« 
geht er die ftnie frUiere, mytblsdie 2«llt wIliTend er eef 
lliebolir, 'Waehmodi und die salilreieheii iteHlttieeiieB Uiiler- 
totliengen Leneft« Qverntcid'e^ etc. natwMt Er deutet 
Her kurs die Btaetenverbindoii^ea der BtnulLer, Lateinef 
«nd Samnlteo und ihre CeUnr mn, und geht dem se Reme 
OeBchichte unter den Kdofgen überi die er mit fresae» 
Voirticht in Gebrench der Qnelien Tertrlg& Mt gleicfaer 
Tipvtioht werden ferner 'die Grandsttge der.Geieltichte der Ee« 
publik gegeben, die innern Stfirme der Patricier ond nehej«K| 
▼erbenden mit den ftnaeern Kriegen gegen Etrasker^ Ql^^r, 
Lateiner, Sainniten nnd Campaner nnd nirgeuda eigene Mann-* 
gen in den Heldeingedichten geavcht, woraua die fnUiere Gtf- 
•chiehte au beitehen acheint. Denn der Vrf. aagt bei der Be- 
lagerung Ton Veji S. SSV: „Alle dieae firalhtnngen aind hiato^ 
Hiche Umatftnde geworden , aie haben die apitern Rtaer mit 
Bnthnaiaimna ffat ihre Nationalgeachlchte erfUll. Wenn wir 
«B daher gleich nicht wageu , aie ala eigentliche. Geachiehte i« 
eralhlen, ao wagen wir eben an wenig, aie nach nnaerer Art an 
deaten, ala wir dai Eiaaelnedea Kampf ea mit den Galliern, 41« 
Umatftnde der Verbrennung und Eroberung Romalilatoriaeh an 
prifen wagen/* Ehe er auf den eraten Puniichen Krieg kommt« 
ateUt er die Geachichte von Sjracua und Karthago in ein nihe- 
rea Lieht« die Kftmpfe dea Agathpelea , der Mamertiner, .dM 
Hiero, wodurch der Anfang derFeindaellgkeiten herbeygefUhrt ' 
wurde» deren Ende KarthagVa Untergang war. Karthago*a 
adiändlicheGranaamkeit undRo'his groaaartigeErobemngaaadili 
die nun, wo aie nicht Untcrwerfnug bewirken kann, in Verdlch- 
inng aich Terkehrt, wie ea im Krieg gegen &iilaiium war, treten 
dem Leaer lebendig entgegen, und der enteFrledenaichlttaa mit 
Karthago endigt die erite Epoche Roma innerhalb der Griaaett 
hallena. In dem Abachnitte Uber Staat nnd Leben wird ikber 
Rftmiache Kriegakunat dieaer eraten Zeit, über Verfasaung dea 
.Staatea,^daa innere VerhUtnisa der Bürger, der Colonlen, der 
«nterworfenen Ydlker Nachricht gegeben, die Zinapfliditigkelt 
-erwihnt und der pracllache Sinn der R5mer^ der alch roraUg- 
ll^h in, den groaaartigen öffentlichen Bauten aQ8§pricht Im Ab* 
adinitt aber Ton der Bildung wird nachgewieaen, wie die Religion,' 
welche nur dem Staate entspromte und ihm diente, keinen län<- 
üutn auf ' Volkabildnng iuaaern konnte, die ewigen l&iege Roh« 
helt Terbreften muaaten und die achnelle BdEanntachaff mit 
Griechlach-Aaiatiaciiem nnd Karthagiaehem Lnsua die Spuren 
frfiheater Tolkapoeaie ? eitllfen muaate. Endlkh spricht der 
Trf. noch fkbeir die Unbekanntachaft der Römer mit der Ufa- 
tfiematik in Boing auf Zdtbeveehnung: wie aie eine Sonnenuhr 
ana Sfcllien nicht nach Rohm Polhdhe dnauriehtea Teratanden, 
doch in/f eldnmnknnii Fortaehiitte gemacht hatten. 



^ IMaie CdüBiifaibl des Werkes seigt ^ «f».liipi% mim\A 
Zmmk wmr, eioe Genlikhte des AllortliWBis Mf«A^ iiiN|,^«te 
gvlaii^eD der Zwedt enretefai kt^ 4ea erln jeMr voüimis DriiMt 
•Bgeidften SteUe ansgesprocheo htt Nur dfo^ AnsfillKiwg 
des QiBuii ssiieini «M nieht Ikbenll § leMi geliwipeft, «rilir. Wt 
iMibeB uns einige Aasstdfauifaii sa madieiii .^llftolch sie lUAiit . 
asr die Fomn betreffen. , j - : . 

Es ist swir woU aidit i^lisgi^y dftst diese stel«- mh 
als Nebcosashe a»- und ekpalf e Miiigel' hierfcßy leleiit überpf»? 
iien worden, je voiiJcomniner ^ie Sacbü *«9&bst abfehiindeli 
«lirdtt» Sehr oft aber ist sie dar Spiagal das Qoli^efi inriil 
niaa weil^irichti^er als irgeadwa anders die äivi imA Weipie ei^ 
ktamt« eine Materie aufgefasst wird,i ja ia der GefcbiobUl 
ist unserer Ansieht nacli dieForm ganz un^rli^nnücli vom Weafifff. 
mid winifiMleB sucli bey diesem WeiiM dies .bestätigt. . yf h^ 
iratt^dac insseni Gastalt. dar firde be^onaen und i^ey der E^lp* 
iMB^ .des MensclMn untersuclit mrd^ er nieht eine Ah^i 
ica Affe» aey« so wird durch den ganzen Verlauf des Werltes 
nur diu äussere Schale <des Meosehen leatgehaUeo. Ohgleiall 
V;r£.••ei■e^4bsieht, das Laban der aJlen^ Welt naiver ans 
Udrt au slaliaQ, nie ana den Augen lisst, diese Seite unlj^ngj^af 
irefffidk ist,: saJhatiba daali dies« Besohaftifangjiicht zu den 
Ueberieugung bringen können, dass das rein geistige Wcpfllia 
lU^Manscbeii weit scharfer in der Qesohiclite hervortritt, als 
kyaadwo. . Wo er sieh mber van dieser AnnclH aatfewt,': da isi 
mnuTi um ein fireigaissy fast möchten wir sagen, zu entschui* 
digen, das gegen die gawabnlkibe Weise in den Lauf der .G&>.* 
8chiobte'aidi:dndringt; itder^ um deir gamelliaa Ansiebt sii liulf ' 
digan,'diay eben weil. sie das wshrbaft Grosse niabt erkamii^ 
es auiÄ Kleinlichen Jierabsnsieben bemiiht ist. Muss mai| danqi 
nicht erstsimett)' uhann-man bey. Alexanders Auftreteri ui|d bey 
IS^ieganbait dar Wirkitodikait adner Lehm KaUiäthenes und 
Lysimachos anf Jbn afti fleblaBse& 91 und am'Anfaag der folg; 
die WeM'llea't : Kallisllnnds 1ri«te rieh auf «ia schlüpfrige 
Balin Her Hdfltnge'und'fiel;. wieder xardieat^hatta^iL^ber ieidaf 
erst als eridle i^e Nätmr das dnsigen M aanaa Mfdarbun batt% 
dar die* Wdt bitte rettoamid giQaklieh.macbea können , wan» 
nndaraias ja das-ScIiiakaal wollte, dass das Glüek der Wd^ FUi 
Reiciten und Michtigen ausgelie. > Den TrasI gfabt aber frey<* 
lidi die ^elabidile deaAmenv^ Gedfuefclen und Leidenr 
tai, dass die 'Gottiidt düer durch dss*^ was Hism JUensch^ 
Uds adidnt, sla duidb das, waa er &a grass MlU - RevdutiCM 
nee' iMsii^yliiitt Dafbbidnea H&vtaa,* .elni^ Zimmermannes 
Snlni^ ^urdt ardiaFisaiMrv durah verfolgte -Misslonarieii hdile 
sie die Warnten, wdchie der 8tols uadt die Pradit der IPharaun 

'acOf die Uepgigkeii der Sdmiselien Yeraeluuan Wdt, der grauf 
suae Hrm» der>a|^item Jfaisar^ 'BialJl^bar^ und ärapaaniMll 
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Riesen des Nordeu, der Menschhieit geschlai^eii.^ iWIr 
Würden es nicht wagen, diese Stelle (adelnd anzufi'ihretr/ üb^ 
l^tohe die Mehr2ah4 unserer Gescliichtskundigea jauciizea 
li^eröen, wenn Vip nicht k«rs darauf ^bey Gelegenheit der Pili« 
löBopliensehulen des Antisthenes und Zeno eine geistreich 4ref* 
lend^e Verglelohon^ dieser Anstalten mit den Mönchsorden des 
JMittelalters gefunden, wodurch die leere Rhetörik dieser Steile, 
deren Iheilwel^ fJnidchtigkeit auf die Riesen des >iordeu8 etc. 

gelehrten Vrf/iiicht entgangen seynkaun , um so greller 
k!erVol*lritt. Wenn iHr auch nicht glaubten, dass die Ansicht 
.tfeiMKleinen tvtm Grossen in der Geschichte mit der RevoÜition 
ont^t-geganigert Mrlre, so war sie uns doch gewiss hier üJberra- 
Mheiidi MössetfWir erst anführen , wie arm die Vorsteliungea 
tferHteiehthums, der Macht sind in der Geschichte, W4> so seli- 
IM^n^diese beydeit ftetten des meii8diKcb«ii Lebens «Main , wahren 
EfMlttss habend Wir halten es Bicht Ittr ndthig und w.iirdea 
ili^'dietes Rafsonnemenl versohwiegen habea^ da 4er Vrt.di^ 
gtii«e forläufige Ansicht Uher Alexander später a(a «ine^fremde 
Init GfUndeii wMerlegt, wenn nicht wenige Blätter späiler die 
|iMse'8telie Ihrem Inhalte aaeh aalt Iiuraen WartMa jarietürholl 
Wämi0f ufe «It^dle Grundki^e ilea fanasn Werkes ist. ;Wir le- 
fedlS.lOC, altflAilexander inKlelnaaleaiwdtingt, D^iüiiisXriegt^ 
Hth hält and Memnon, der die eiaxig Terständij^e&Amdit fest;- 
hlllt( »aeh Verderasien gesehickt wlrds ^^Daa Schfduai that 
lifet'^ffeiihalr da« Besteh, denii Maimion , wenn er länger, gelebt 
>Hte< koiuite int Ruaken aebr galShrlj^fnrdeh.^^ . Wenn wir 
«ii adliaii «npaaaeod fiadea,' 4ea ha^viiseim Tagen ma£ aoderB 
Mhi»^ gemltahratfe&ten vnd alemliebiaereftAnidniekao gebra»« 
•A^, «e eraclieiat es uns noch ieltaanDcr« daa'Sahickaal.aa ei« 
ffefli'Deua ex maehfoa «u machen. Wi^ aUea.ZnfiiU:* itad. Mein 
ir6h«ftwerk' lat| warum aailten aich dlai Gatt#C',daa.«inaigea 
jMWnaeil wegen aua ihrer Btarreii.]laiiia. heranireiteenf, J>aa 
Ueabe wohl den Olympischen ca viel iMmnthen. i l 
> Freylteh der Vrf. wieas fetfe EiwAisolMAg ;der iPhilaeft^hto 
tun atcfa ond«ililnate dfea:iini ao mahr^ ;da'er bigr dMBnrähona^ 
der Philosoph}« mar Ihren Klnflaaa aufia- Leben naab^elaeiS 
«reflKe.' Ob aSet dlea möglich h% « ahm idle hn Lebeh wltken^ 
4l«tt P!hilösapheme philaaofhhich genaii «awllfiiern, diea schein^ 
Ulla (feine ^age^ ' die Tlelleleht «in gans aad<»te Reiwlat ^ebeii 
wWde, ale'waa Mr Vrf. aufgestellt hat«. £a<aehiBlnt^;Utoa'tlher^ 
haiipt efaie aeltsaaere Erlaabnisa an aeyn, .die dch )d«a grqaatft 
Mdi der Gebildeten in nnaern Tagen kihttmt, über FMIaaofliki 
l)ire«hen an wellenv wenn «m aanh dItfSdaan ndthlgah Kdnnlnlaaa 
hliiit beallaen. Ba gilt dies freilieh ahaam VaT- Iniaftt gaha, 
d<ftf mllf gnaaser Vorsieht und Missi|pung verfabiiv ah^r .tallin 
eji dann moglioh aeyn, dieSehrlften eftiaa Phüdnsphen «nd jcIh 
Aita BMttaa dif dt0i Sait| In der na ihhte, 4araiile^ea^v auoh 



^ .d by Googl 



9djtoMr'iUaiv«rali|i«»iw1ie||B«U^ gft 

^Utik^ mMm^ßm^ infeflllnjWiri ffiMmma^im. müh 
it^twvMAtMe»; . Vfwiiliaft-lialijBiiitteiilMlBl iM^MhIAb 

Aofetoiiil^tdiaffiiBiai^liltli wteäwteffeiwdBiitBfeiitaP Mf UM 
IfiliicItrMmyilM^EtfiiflaMJMinfMM^ #«ii:e»«ldiiMt 
■M dq»ji<biita«twiBludltt-4iiiK >iiibfi|eB»lkatCrniftii 4«r4wifK 

■IwkiifeUhdbiui iragA... i«di ib^mkl te^¥if. ««IM^ wie ifo 
•Mi MA «a:4ripl«ti^ls84 biM «Ui JMAo nrtliv *]ii[igen%t^JwK 

0tKwicnarei W NeuplatMiUr MtaMD ten Vtito 
nigoMlDMifr WBlitalfi 1^«« d^'iSr{^llM«i. / Ulli irinttMIitlMr 

^MA;« 19§«k»ite Abtl^f'tei^ft« BaadMWön d«» MilfilmV* iU» 
IW»U;fcey itehttlwwifc driiw Biiiflyeü^clialit, gcuproMfe» mcr 
dMB'it«, heiartH S,il1»d «^anr Idndigwftanieirilitif M tefei- 
MW Lebeiift,:diüdini.ihiii atelte M dütt »der ttllcit K«nUi^ 

BMitllingtdccUw dft.^B«id«i«BHd«rn.,'dcif Mmma§M 
nkttMieJfwiidoifer Ikh: aus den fiflU^a altilii«lte MMcnlii 
M»dn i^rlliM:iiiMibPhU08oplijeii'dcb ibllitclHni'S^iild li^nv- 
dl^^iptkif »WMiidlBBDjQiicHfln^vii^ dtflMter'Uittiiiidift <0ibMi,. 
PdlistajAi^dndl»'Wailib*MrdiidB:'»^^|aH ^Ahill! dimit 
«MteiMfrisddD, «bobbtiit'flr Mjdrieid'jiiUl^r^ adiclieu<| 
fcMbte Ada Gvtttidttr tllttritnitlniimilMhfäi, «nd.rak Ir de« 
M^tt^n:mA Üakääm^km «dWb ilinw»V«lket d»:#»8Md«i ' 
MttUl:i ii4eiiJUbii< dortil :Aluiamdbv HjtUen, Andd^n^en^ 
7iildM.ail|to I« i*MBtadtt^ ^lAftbl» dw^eiitond Hkiü.dringei 
•iler wmigijlaiff*d«{ fvMMÜBvfe Iwfililjelive'iiieiisieMiH Mfi 
«miKtdn..! in£ dme Wdte ]DobnlettFlalo«r deir ^oHcs^iiMi ; 
ÜMitfiMb MtHeadi, .«Ma: » Mtidie^llirtom d^^rfi^Mitoi&li 
«dip»4läi^ÜliBdBBr|elMg*, dne-dMadiifltotaiilolitlvdMliiid 
■Mnopeflilunbilli Triiii nf fiffiif n;, tu iifdr iftt n i .mm-^ 

ddlir««rgar«86hrtm«iid*'iJl^ Ki«Mllid<Aa4m1»äriin'^lw«ite 
Mae SdnriiiaiMMiinaaaiihlliHi,/Smd6B: «püeiaialtibnilidvrr 
ie» «i»ar Jiabea tie . dam» Ubbd jmaohe«. Kraft tenpmtigm and 
Maachdn. vlvn^idan Zwedd. alfndAcUaBa.tttawliaa? halfaaj^ 
MmMbk^ a0n.¥rf.:itt;gCBadaiiMiaimiM dai. Plate: IteB 
mdtt.ia» Aiifil^9 dieaardhOiiMaiteh^ PMd nur dn 8ammllKr>aiid * 
lUobbetdr aalleidr J'dtaiaa Ldtiieb itl( ao wird das, wada 
Ihtai l%totiiBbiliaUieiiaiieiic8aiilvi8f , 1» ainen .taUbiui LldUe 
yBaaigt^ daaaiOibMaii^rite, .dittabHgeatli&Blidikaliiiey kaina. 
Wiv ▼anattM inlBiodahl der BUdonf atid daa Oäialaa detPlala 
«tf Api'a bekdMtaa .Weiftf JBMai!r.iMa»<ay Aibrj^ 



nen. In ilimf aber möf die eigeathümlicbe Auffasiiuig)'äMv 
Filteniedie» oder Tieimehr Acidenischen Würkiülieit betner« 
taiwii>B«r: Pletei gqbirte'te.feiMrBihlang Bieiner Zeitv 1^ 
Jeder«, ^e PJilleeephefli^ber hattea dureh Reieed ihre KeiuNB» 
ftMem «nurette» gesuehli rie Jatteo dljS-Slidiligifliiet VoUcoi 
sicli Mf eeigael irad bUdete» Elemente stifolwjBit 
lier, da88 eine»ann»fiohöpfuiig aus derMieta Ji^i^f|ing,. «Pi 
nieder auf .des Volkes BÜdnog einwMnn lu käinei. ' AMenidlä» 
ses finden wir bey Plat^ wielMy^j^deni andem •iWgeaeichiifltdM . 
Jfame CbdedieiilaBdav «lAteriPiatö fand nichl^ wie aciMtüte* 
|^§eK,/einen fest fegtindkt^ Glauben Im Volke, keiate^gntif 
ttflien incaich festen^fitaal^ j Jdian. hi|ttea die faühem Elenker^ 
TorsililteErSeit Anaxaiforaa^ eiraeh&llert^ Sacrates selbst in die 
•Gemüther des VeUnafftbergetrag^, währeiidic# iii ihmidie Bo* 
griffe des Guten und Wahiei selbstständf^ eatwickelll MUMf 
dkaer fie l mit jenem» nachdeai idie Solonisch^ GiMi^ xoGHlf 
aten des Volkes mehr und mehr vernachlitei^ wurden;' JlüMtoL ' 
Platö nicht bey «ilcbeiiUmfitänden; bey deMSliHfliieliiii^ aittM 
Lehre, dto SlKiratce nur in dcA riigeiaeiniiea' OiwiiwfeD ^^gebeii 
llatteii' imBMr weiter schretteiii nnd konnte er dieftlilnie^tlsobaid 
fremd in seinerSScilaelbst tu emohein^l £r mnaito'dfiliA6( 
griff; des W«hreil dndv HeUigea' soerst fcdMckeln, mlionli 
ihn In einer stfirmiaahea Zeit, waacMflcMacher sichüräol^ 
tellf aufs Leben salbst- Anwendung geben, ' wer mag ihatednll^' 
wtDQ.erf der Grieche, seiner -Seit ifremd wird, ohbe der on^k» ^ 
gen iA aeineii Delaila nilier au treten!}: BiMr- VrC« giabt einett 
taiamüttszug ans denslO Biebern ¥•» Stiatfe, «ivfgiMibift 
gern pdt der bestep Absicht^ um Plkttf^a Ansicht Tdm StaalM» 
leben anschaulich, la mtehen , dech kommt hier b^ .Bntwick^ 
taig einer Lehre w^ni^er auf die einaelnenFiye-any worauf 
der Autor bezieht, als auf die allgemeine Fönir ttnd'inoiiii 
Jkichhaltigkeit nnd FlXlie^ idie er ihr giebt Benn ebai^ .upll 
lir tretS'ednes Strebens, in aeiner Zeit aar Wirksamkeit an go^ 
langen, actofi Ideen df»n Leben zur Prüfung iil'ibbeigebe% Wm 
irfe eireielilei': nuoh «aal bat KkSioilien nicht« ebeli; dmaa 'tehea 
wir, dasa aeineWiilceBAiiieit eine hehennwar^ fdaar er In geistig 
ger Anachaknng^eTÜmnm VerhiUniaeQ.de» Lebens tainer ^äSoit 
weit ToransgeeUt war, die Tielleiöiil; erat' uaaerer Zeit gegelM 
war« in entwickein. DtoakaU» glauben wir adch nicht.dae ¥ei^ 
gleiehnng flato'a mit ftdbsseau tine ^wahre nanaea sa könaai^ 
Well Beyde achon in ihrer Riehiong aich völlig eatgegen stehen. 
Reaaaeatt aod^t die Verderbtlieit aeiner Zeit in juaer Uebcrhil« 
i^jHlg nad will, data de Tellig aurickgehen. reii damr Gcdieidaa 
Lebens,' den sie eingenoaunen hat, Plato 'delit ia daei; idwief 
aveltev geaehrittenen BUdang daaiiteSl aldaea Zint $ denn was kit ' 
«e .wahia JUnaanskia iteacBlalii ^iMtav% ali.4eir TriikMtf 4« 



Digitized by Googl 



CMstCf, der in alleiniger Maclit des Lebens die wahre l^icli- 
tpin^ dett menschlichen Geistes findet? Wir glauben überhaupt^ 
^rst dann das rechte Verständniss des Alterthums fefunden, 
wenn die stafenweise Entleerung vom göttlichen Geiste in iiirer 
Bildung nachgezeigt wird , d. Ii. wenn nachgewiesen wird , wie 
Ton der Höhe der religiösen Bildung, die das frühere Alterthura 
characterisirt und deren Gipfel in den Werken des Aeschj'lus 
und Sophocles erreicht ist, das Alterthum stufenweise durch 
den alleinigen Anbau der Philosophie heruntersinkt. Wenn nun 
Plate dag Wahre im Leben erforscht^ unabhängig von seiner 
^eit, 80 lehnt er sich gleichsam an das Christenthum an, das, 
in sich die Vollendmig des Geistes tragend, die Formen des 
Lebens in sich aufnahm, um sie neu erzeugend aus sich her-* 
vorgehen zu lasseh. Auf diese Weise sehen wir auch den Neu^ 
platonismus gerechtfertigt, der als ein sehr bedeutsames Zeicheqi 
am Ende der Römischen Zeit erscheint Den geringsten An- 
theil hatte hieran die eigentlich Platonische Lehre; denn nicht 
Piato*8 Schriften worden ihm zum Grunde gelegt, sondern um 
dem Bedürfniss der Zeit Genüge zu leisten, das Heilige wieder 
SU erwecken, das längst untergegangen war, ging man nach 
dem Orient und brachte durch Deutung und Allegorieen Plato s 
Lehre in UebereinsUmmung ■ mit jenen dunkeln mystischen 
Tränmen, die dem Orient von jeher entsprungen sind, und nur 
wo sich Plato's Einfiuss kund giebt, ist es , um selbst in diesen 
düstern Schwärmereien tiefe Denker zu erwecken, wie man bey 
Plotin z. B. nicht läugnen kann. Plate hatte keine Schuld, 
wenn dem Leben Kräfte geraubt wurden, sondern dies Leben 
raubte sie sich selbst. Doch dies aus dem Leben selbst zu be* 
weisen, wenn auch nicht mit unsern Worten, sondern durch die 
Gemälde der Zeit selbst, überlassen wir dem Vrf. Wir geste- 
hen gern, dass wir eben zu dieser Ansicht durch seine ^chüde^ 
yilOi^ des Lebens gefuhrt wurden. 

f Wollten wir auf solche Weise eine ans zu schroff erschei- 
nende Ansicht ermässigen, so sey es uns noch erlaubt, unsere 
persönliche Ansicht in Hinsicht der Jüdischen Geschichte der 
des Vrf .8 gegenüber zu entwickein, di^ uns jene Geschichte zu 
hyh stellt, indem er sie an die Spitze eines Abschnittes, einer 
gftcen Zeit stellt. S. 190 der 1 Abthl. des In Bdes. sagt näm- 
lich der Vrf.: „Wir geben hier dem Jüdischen Reiche aus drey 
Gründen einen Hauptplatz, zuerst, weil das Jüdische Volk durch 
David und Salome unter den herrschenden Völkern Asiens einQ 
Stelle erhalten hatte, und wir auch nach der Theilung des Jü- 
dischen Reichs Ton Assyriern, Babyloniei^n^ Tyriern, Aegyptern 
in dieser Periode nur in so fern mit Sicherheit reden können^ 
tls sie mit dem Jüdischen Reiche in Berührung kamen. Ejn 
sweyter Grund ist die Wichtigkeit, welche die Geschichte und 
Literatur dieses Vi>lI^e^Tur 4lie V ö|ker^|kller.Clfpiate uniL^nugc^i 



daircti 3«« Cht!»tentbnm erhalten Tiat; ein dritter* liegt W 
tieschfchte selbst und verdient genau entwickelt %n werden) 
Die Asiatische Gesdilchte ;der Zeiten, '\ön denen wir redeir^ 
leiten wir aus drey Quellen ab; die Monnmente, die in Ostper* 
Üehnnd über ganz Asien zerstreut noch gefunden werden^ diö 
Reste der Nachrichten eines Maiietho^ Berosus, Dius, Menan-« 
der von Ephesus u. A., die vorgeblich aus Annalen derTyrier 
^•gezogen sind, und Herodot nnd Diodor, der dem Ctesiatf, 
folgt." Der Vrf. fuhrt alle drey Quellen auf eine zurück , ani 
Nachrichten der Priester, die sehr ungewiss sind. Diese Man- 
gelhaftigkeit jener Nachrichten giebt dien Jüdischen Qu elleci 
um sd grösseres Gewicht, da hier drey verschiedene Nachrich- 
ten vorliegen, in den Chronikea die priesterliche Ansicht, in 
den Propheten die Stimme der e)ehten Patrioten, uAd die Hof-' , 
Chroniken,', welche d^n Ruhm der Herrscher verherrlichen; 
Dazu kommt, dass die Chronologie wenigstens seit dem Jahre 
1100 T. Ch. ohne liedeutendeLückenist und sieh mit der Grie- 
chischen gut vereinigen 12s^t. Dies ungefähr iH der Inhalt def^ 
dritten Grundes, der den Vrf. bewog, ein ganzes Zeitalter das 
Jüdische zu nennen. Al>er so wIchCijg auch jeder für sich iM| 
•0 glauben wir doch, sie können hier nichts beweisen. ' ] ' 

Vor allen Dingen scheint es uns,' als ob der Vrf. sich selbst 
das Recht genommen hätte, eine solche Ario'rdn\ihg in der 
tammenstellung der Perioden zu machen. Denn was zeigt sie 
anders an, als die Herrschaft des Geistes in der Geschichten 
Und wenn auch der erste und zweyte Gmnd nur eihen be- 
schränkten Ehilluss des Jüdischen Geistes giebt oder aus einer 
sehr untergeordneten Ansicht den Juden den Vorgang vergönnt, 
so wird dagegen in dem zweyten Punkte der Ginfluss der Juden 
durch das Christenthum sehr hoch gestellt. Wenn Wir aber 
gestehen müssen, dass die Literaturwichtigkeit eines Volfies 
auf diese Weise eine gar besondere Stellung in der Geschichte - 
gewinnt, so scheint es uns nicht ganz richtig, dass die juden 
als solche durch das Christenthum eiiieh bedeutenden fein^nsi 
auf die Völker aller Climate und Zungen geäussert hütten. Um 
den ersten Punkt zuvörderst zu erörtern, so möchten wir wohl 
fragen: Worin besteht denn der Zusammenhang der VÖlker|iil 
der Geschichte'? Wenn wir ihn nach dem Zusammenwirken' 
der Cultur auffassen, in wie fern ein Volk auf das andere vor- 
zugsweise bildeiMl eingewirkt hat. Den Faden also aufartsu-i ' 
eben, der die verschiedene Ereigni*?se und Begebenheiten veri 
fichiedener Völker und Zeiten durchili'irigt und aus einer chao-^ 
tischen Masse zu Ordnung und Zusamnfenhang vereinigt, das 
ist wohl die Aufgabe dessen, der die Geschichte der Völker 
und ihrer Cultur schreiben will und braucht diese Aufgabe nicht 
eben philosophisch durcligefuhrt zu seyn, sie ist um so schwfe- 
Hger und geaügeuder, ^weaa dieser ionere Zafiamnienhaiig di4 
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SchloWs linivemlhMtor. Ucbflniclit.il. Gefch. d. ali. Wolt. 

ansfnfirlfdherdn DetaHs unaus^aproclieti dnf'ohdrfli^t , dnd sie 

zu einem gehörten Ganzen zusammenreiht; wie es in der Haupt« 
taehe vom Vrf. in Torliegender Schrift gesoheben ist. Dieser 
Einflnaa der Völker aber auf einander ist selten ein rein lite- 
rarischer, d: h. die Literatur eines Volkes wirkt selten so kräf< 
tig einzig und aliein, um ein anderes Volk urahilden zu können, 
denn sie ist nur der Zeuge einer gewissen , feststehenden Bil- 
dung und kann nur Wurzel fassen, wo sie dieselbe ^tui'e odec 
nur eine wenig geringere antrifft; soAdern der ge^xeuseitige 
Verkehr der Völker unter einander ist es, die geistige Verrai« 
8chung des Lebens, welche den Biidungsprocess her?ori'ui't und 
Kräfte weckt, die schnell in selbstständiger llaltunp^ das ange« 
fangene Geschäfte fortführen können. Betrachten wir nach 
dieser liijcksicht dicJuden, ihre geistige Bildung und ihren gei- 
fitigen Ein flnss auf andere Völker , wir werden scJiMeriich ein 

- Resultat findeti , das genügend für sie ausfiele. Anfangs, wo 
aie sei bstsiändig waren , schreckie sie ihre Gesetzgebung von 
jedem^ fruchtbaren Einfluss auf benachbarie Völker ab, als sio 
aber diese geistige Schranke abwarfen, wdrfeii sie auch dlQ 
geistige Stärke voti sich, die sie aufrecht erhalten konnte , und 
die Sclaverey, die sie von jener Zeit an fortdauernd drückte« 
liess das Volk kaum zum Bewusstseya seiner eigenen Kraft 
'kommen, viel weniger, dass sie hätten andere Völker bilden 
können. Noch geringer ist ihr Einfluss, den sie, unserer Mey- 
nuug nach, durcli das Christenthum auf die Völker gehabt ha- 
ben. Denn zu\örderst waren siaes, welche die Anhänger der 
neuen Lehre, sobald sie sich als solche darstellten, von sich 
ansschlossciMind geradezu zwangen, andere Ileyniatli , andere 
Formen zu suclieu. Während der Zeit aber, in welcher der 
öffentliche Charactcr der iienen Religion vorbereitet wurde, 
verschwand so gänzlich der Jüdische Cliaracter, dass diejeni- 
gen, weiche diesen nicht (aasen wollten, endlich zu lläretikerit 

* wurden. Das einzige Verdienst, was bey der Bildung des ('hri- 
•tenthums blieb, bestand darin, durch ihre starre Anhänglich^ 
keit an Formen ohne Geist Gelegenheit zur ruhi^'en Ausbildung 
des netien geistigen Lebens ^cf^ebeii zu haben. Die Juden hat- 
ten das Pfund, das ihnen verliehen war, verscliarrt Und liesseil 
es dem Herrn über, einen bessern Gebrauch mit dem TibelVerr 
standenen Geschenk zu machen. Ob es geschah, beweis t die 
germanische Bildung, welche weit richtiger . eine Blüthe des 
christlichen Geistes genannt werden mag. ' ,1 

Doch der V rf. bezieht sich auf die Literatur vorzugsweisö* 
und auf die Jüdischen Geschichtsquellen, die einzigeir, %Telche 
tina Nachricht von jener Zeit geben, während alle anderifeNach** 
richten unskher und uuächt sind. Also weil nur die Jüdischen 
Schriften gtnüg<^de Auskunft über ihre Zeft, über Asien vor 
€ynis gebea-fluNUitMi^ i-i^nUeiU ibr Volk eiae ^usgoxmcUuete 
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Stelle in der OefichMlef Wenn Mch der Streit iber die Aecbl- 
heit und die Zeit , worin die ftlttestmmentlichen Büeher verfasst 
tind) beendet wir«, wie er in unsern Tagten einen neuen Kam* - 

' pfer gefunden , ^ttrde doch dies immer noch Niemand berech- 
tigen« den Staat der Juden aus den Schranken heraoszureisgen, 
wohin er sich selber stellte. Nehmen denn desshalb nur dia 

'Griechen in der Zeit seit Darius die erste Stelle ein, weil sie 
derüber geschrieben und ihre Nachrichten die besten siiidf 
Dann m'üssten sie auch diese Stelle behalten, nachdem Philipp 
lllid Alexander den Griechischen Geist zu einem Macedonischen 
^ gemtcht hatten: Aber bey allen Nachrichten, die die Juden 

'uns Ton ihrer Zeit gegeben, sind diese Zeiten nicht minder uu^ 
gewiss und oft widersprechend , wie der Verf. selbst in seinem , 
Werke durch dieThat bewiesen hat. Denn ausser dem Zwei- 
fel, der die Zeit betritlt, wann die einzelnen Bücher p:e8clirie' 
ben wurden, und ob es noch dieselben sind, so bleibt ja immer 
noch die Unsicherheit der Namen, die die Juden jüdisch mach- 
ten, und ihre Naclirichten sind bey dem Allen so diiriti^, dasfl 
man alle jene Zeiten ^ or (-yrus nicht zu einein wahren Ganzeil 

)iat vereinigen köuaeii. aittd Anichatücke 4iad wejrdea eo , 
■teti bleiben. . ' , 

Vfean wir ei wat diese Webe Terenclit htbeii, Im Gegen- 
•dls sn dem gelehrten Verf. eine andere Meynung zu verthet-- 
digen, so glauben wir nichts desto weniger die ausgeseichnete 
^ ^Stellung Torliegenden Werkes in der Idtertftnr unserer' 2eit be« 
wiesen su' haben. Daf&r spricht eben so sehr die allgemein bey- 

' 'fillige Anf nähme desselben t wie die Eilfertigkeit, mitdersicli 
•in Uebersetser Uenu gefunden hat, vm es dem In unserer 
Zeil fast Torsogsweise fesehlchtlichen Volke aniudgiien. Was 

. wir ab rügen fanden, hftlt sich meist bey der )ß*orni auf. von 
4er es bekannt tat, wie wenig der Verf. sie &berhaupt berück- 
alcbtigt. Wollten wir den Lesern die Reichhaltigkeit, Ucht- 
Yolle Darstellung und Ordnung des Werkes vor Augön* stellen, 
ao würden wir es ausschreiben mOssen \ wir Terweisen sie da- . 
her darauf. Einen Voring wird es noch bey Manchen dadurch - 
fewianen, dass es die eigenthamUchen Verhiltnlsse des Alter- 
ttinms im Leben in der3lldung sowohl .| als in der ^Politik durch * 

' yergleicbuiig mit neuern ähnlichen Erscheinungen in ein nähe- 
ren Licht an stellen sucht,' und der Verf. ist su grosser Kenner 
der Geschichte in ihren cdnielnen BrschSinungen • als dass er 
* hier Miss griffe thun sollte. 

\Vir freuen uns übrigens in unserer Zeit ein Werk anzei- 
gen zu können, das eben so durch mülivolle Sari^<samkclt in der 
Zusammensetzung, wie durch seinen bedeutenden Dmi'ang bc- ' 
weis'tf dass die 7eit selbst nicht ganz den ernsten Studien ab^ 

fastorben ist, obgkiob sie o<t la^fichwäc^ und ünbadeiitend« 



^ iM%en {^k» griiü# t m ) BjBilMbiiliiiB nlergei^a« 
«""■^T^ Meier. 
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Maumle&re, -Für V^ltediulen und die untern Khissen derGymna* 
sien Toa G. GroMmami, Frofesior am Gyinn, zu vStettin. Erster 
Theil: ebene räumliche Verbindangslebre, 3 Kuptörtaf ein. Berlin, 
Re^chulenbuchbandl. 1817. XVI u. 175 S. in 8. Zweiter Tbeil: 
ebene raumliche GröMautoteei 6 Steinirtfliu BexUo, lieuii«r, 

- 3UÜLU n. M S. ia 8. 

Ein& Ameise dieses Baches y dessen iweiter Theil schon vor 
«ochs Jahrea erschienen ist, kommt eigentlich hier zu spät, 
und wir worden sie daher nicbt übernommen haben, wenn es 
nicht auf ausdrücklichen Wunsch des Hrn. Verf.s geschehen 

. wtre. Als wir nämlich das von demselben Verf. geschriebene 
ScktMuch der Ravmlekre (Berlin 1826) anzeigten (s. Jahrbb. 
5r Bd. 2s Hft. S. 201), war uns obiges ausführlichere Werk des 
Hrn. Gr. noch nicht näher bekannt, auch ist in der kurzen Vor- 
rede zn dem Schulbuche der besontlere Zweck des Vf.s, oder 
nur der Umstand, dass dieses Bach in en^rerer Beziehung zn 
eioem andern stehen solle, nicht angedeutet; eine natürliche 
Folge hiervon war, dass, indem wir das Buch nur an und für 
•ich beurtheilten , wir es nicht gerade von dem Gesichtspunkte 
aus betrachteten, aus welchem es nach dem besonderen Zwecke 
des Vf.s allerdings au betrachten ist. Der Verf. hat sich hier- 
durch bewogen gefühlt, gegen einige von uns geraachte Aus- 
stellungen, weiche hauptsächlich einen Mangel an Strenge be- 
trafen, zu seiner Rechtfertigung einige Gegenbemerkungen auf- 
zusetzen, welche nach der Zeit uns zugekommen sind, und 
durch dieselben sind wir zuerst auf die enge Verbindung auf- 
merksam gemacht worden , welche zwischen beiden genannten 
Schriften Stattfindet; wir erfüllen nun hier um so bereitwilli- 
ger den Wunsch des Verf.s, auch sein ausführlicheres Werk 
in den Jahrbüchern zu beurtheUcn, da wir dadurch Gelegenheit 

, erhalten, das Verdienst des Vf.s richtiger zu würdigen , wir 
CS bei der Anzeige des Schulbuche s den Umständen gemäss ver- 
mochten, auch gelegentlich die vom Verf. gemachten Gegeuber 
nerknngen berücksichtigen und beantworten können. 

Das Durchlesen des ausführlicheren Werkes hat uns be- 
lehrt, dass, was auch der Vf. in den erwähnten Bemerkungen 
■Miilfliiiirh ngt, jenes aehaUiuch nur ein ktinei Auszug lUr- 



aus ist, begtimmt, den Scliülern In die Hände ^geb«n"«fi wer* 
dcii, in \vL>lcheni zwnr die Anordnung im Gauzeii-und Einzelea 
gcnaii beif)clialten, aber Alles we«rg'elassen ist, was thcils zur 
Kcchtfertigung de» ein^encbla^enen Wege«^ theiU zur Erläute- 
rung für den Lehrer au sagen war; das vorliegende Buch dage- 
gen ht nur für den Lehrer geschrieben , und namentlich so ab- 
get'asst , da«!S es dem erst angehenden noch wenig -geübten Leh- 
rer der iMathematik eine leiclitTn^sliclie Aiilcitun^r geben soll,' 
wie er noch mnitlerjährigen kiuihtn den eisten Unterricht in 
der Geometrie auf eine zweckmässige Art ertlieilen Icönne.^ In 
lietreff des Inhaltei? und ümfan^ifeR des Buches hemftrken wir 
Folfiffddes : der erste riieüf ebene räumliche Verbimlungslbhre 
übersciiriebeu, gibt zuerst eiue Anleituug, in dea ^^ailgeai einen 
Vorübungen'"' S. 1 — 10 die Kinder zur Aufmerksamkeit auf 
.das Thun und Reden des Lehrers so wie zum richtigen Zusam- 
mensprechen zu gewöhnen, und in den „Vorübungen zur Raum- 
lehre*^ S. 12 — 5^ die Vorsteiinng ronuKörper , Flüche, .Li ni^ 
püi|kt, Bewegung, Richtung^ Erzeugung der Linie dor-ch Be-*- 
Wegnng des Punktes, der Fläche durch Bewegung der Linie in 
itnien zu wecken und zmn klaren Bewu^ist^ein zu bringen. Dann 
fiAs^t \m er^iten Abschnitte fiT — 130 die Bef rachtung gleich«- 
iHulcjukr und ungleichlauleitder (uubegrihizter) gerader Linien 
in Iie/.iebung auf die Zaikl und Lage der dadurch entstellenden 
lUirchschnitlspunkte und Winkel; hier werden in zweckmässig 
ger Ordnung Fragen folgender Art behandelt: wenn in einer 
Ebene mehrere unbegrSnzte gerade Linien (deren Anzalil be- 
stimmt wird) sich betinden, welche Fälle sind mö^rlicli , inso- 
fern mehr oder weniger dai unter parallel sind*? wie vielSchnei- 
dun;!:«pnnkte entstehen in jedem Falle, we'nn hie mehr als zwei 

'Linien, und wie viel, wenn mehr als zwei durch einen Punkt 
gehen? wieviel und wt-lcbe Winkel entstehen in jedem Falle, 
welche iNcbenwinkel, weiche ScheitelwinkeH ij. s. w. Dabei 
werden die Kinder angeleitet, durch Bri Pachtung einiger be-» 
fiondcrer Fälle allgemeinere Resreln aufzufinden, nach welchen 
'Fragen dieser Art fiir jeden t all leicht beantworte! werden 
können. Der zweite Abschnitt S. 131 — 167 betrachtet das Ver- 
binden gerader Linien in Bezieliung auf die Anzahl der dadurrh 
Entstehenden Seiten (Strecken, begränzter ger. Linien) uud Fi- 
guren. ^8 wird hier untersucht, wie viel Abschnitte einer ge- 
ladfin Linie durch eine bestimmte Anzahl aut ihr befiruiiicher 
Punkte bestimmt werden, wie viel solcher Abschnitte cnLstehen^ 
wenn mehrere ger. Linien in einer Kbene sich befinden, welche 
entweder alle unnrleichlHufend, oder theils glelchiauiend, theila 
ungleich laufend sind, wie viel und welche Figuren, theiU un- 
geth eilte, theils getheilte und unirctlieiUe hierbei erzeugt wer- 
den, u. a. per dritte Abschnitt endlich S. U>8 — Iii» liandeli 

. TOD d^r EoUtehttug dei Kreises und der Ver liifidufig dewelbes 
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. j PÜi ri»Cii»li*Wl,||i»ie , einem Wißk,^, dn«itfr%pri an^^^ 
' PiUmt iii^*. ' h r nynp andern KreUen. — « Die dem zweiten Theil^ 
.#ifl9'4IIP£e8c|iickten ^^VorübungerC'^ S. enthalten eine ,)A.n- 

.4iMU|4aMS der Verknüpfiiiigeu der allgemeinen Grösseiilebre an^^ 
Jliiaii|i|sli^ Ge^enstände^S d* L «ine EntMickelung der Lehregi 
j^ontdem A44|feu, S^i)trabil'<M» Hilf t|plicireii , Dividiren, dep . 
jVerliältiiiMien u. Prop4>rtionen, nur al|ef- i^wiei'ern Striche (b«* 
.jfräiizte gerade Xi nie n ) durch die genaonlen fteehntfngjsarten 
,#a|eC(!«iuander verbunden oder verglichen werden (tollen. 
^«6)?|ie.p:äuraiicbe Grössenlelire^^ selbst zerfällt in 5 Abschnitte^ 
l^e S. Ol. — 115 enthält die Grössenlehre der Wii|kjBl mit 
4jBi|i6€hla88 der ThWwA'^t Parallelen (Winkel an einem, zwei, r 
dr^ei, vier Punkten, am Vielecke); der 2te S. 116 — 119 aU 
jprössenlehre der,$eiten niir*iwei Sätze: die gerade Streck« ia^ 
'der kürzeste Weg. zwischen zwei Punkten, und: ia jeder4;eira4^ 
iWilffTf i^lfrr i'yl T''"r Seite kleiner ab die übrigen zusarameiH^ 
meüQBimen; — der^t9£«;l.ld— 184 die Grössenlehre der Winr* 
.^MkVI^v.Sciteu in ihrer gegeQiftftigen Abhängigkeit, und zwar 
jlf^fpgenseitigeiijieziehungen zwli^en Seiten und Winkel in 
i0fifßr,^ptiä derselbei^^Jiß^T in der ersten Abtheilung (Bestim- 
'.^ungsstücke und Kongruenz fälle der Dreiecke; gleichseitiges, 
^^^^CA^gcltenkiicbes, ^echtwiukUclies, stumpf winkliches Dreieck; 
fi|iii||h|g[f Viereck (ParaUelogramm)v Vieleck) und in m^hrer0^ 
JiägHjFen oder AehrUi^eit der Figuren in dei: 2n Abtheiiung*, — 
Abschnitl» S.i)85 r- 227 Grössenlehre der Flächen (Ent- 
j^ehi^ng, jUe^timraiipgpstücke und Vergleicbiing der llechtecke 
ä^ik^ii^fifX ibres Flächeninhaltes ; Ausmeaaung derselben ; Flär 
clH:nr#im der späthigeii Viereck.« — theils a\i8 der Konstruklioiii 
,^keiU «aas, ihr^r, Ujpgränzupg — , der Dreiecke und anderer ge- 
radliuiger Figuren; jij^thagoräischer Lehrsatz )$.t-T 4er 5te 
iklischiiitt f^t^Si^ — 216 Tom Kreise; KreisfQ.als regeimäs^t^»*^ 
^^i^lßcke VQQ unend^^h vielen Seiten; Halbmea^OTt Durchmeir^ 
''Her, Sehne, Winkel am Mittelpunkte, Wiokeil vqn swei Sehnen 
-^jfdlli^det ; Verhältnisse zvfi^c&Qn den AJIischnitten zweier aidi 
lei|den Geradei^i die zugleich einen Kreis- schneiden Oder 
Iren ; Figuren in und i)ra den Kr^is, Kreisbereoh^uug, zwei 
fchii^idende, zweji lierührende Kreise. Ein An|i%nf S. 217 bis 
' flBfii ei|lhält noch au%.dflf Körper - Grössenlehre so viel Erkiür 
runf^und Sätze, als znr Kenntniss derJiauptarten vonKörperr 
-iJifrTr'"" und Auffindung ihres körperliqHfiQ Inhaltes nöthig sind- 
Damit der Zwe4}k<M9e Verf.s, nach ^elphem dea Buch zor 
.i4^lei<^ Dine.Anweisttiig für noch ungeübte Lehrer s^n aoli, de? 

^to besser erreicht werde.« woM auch überhaupt, um die von 
Jltim selbst bei den mtea.Unierrif}ble der Kinder befolgte Me- 
thode reclU kiai vor Anteil zu legen, hat er bei dem grössten 
.Tiieile des ersten :nnd! auch im Anfange des zweiten Theilee 
tJ^^mwiMMAtptk iimaä^\ i» teliw wird aU mit . den Kinf^ 
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denf Meid efaigdM^; laieai er ilwett BiMiitaittii «iMigt. 
*4ie t^B ntchiprecliQii, Frtgea Torlegt, m TMl «nMUft- 

Seip Antworlen bericMgvt • v. «. w. Alkirdiii^ itft datlifroli dl* 
ocli weälgflteiii so Anfange etwat weitliMg gewovde«v 
es ist aiich/nlcht nu lengnen , das» «s eben äiirch diese Biiifle^ 
inng' sehr- geeignet wird, änch den nech wenig erfabreneii/l4C&^ 
rer mit der Metitode* d^ Verf.» reöhi yertrant sn maeliM nuä. 
fSberhaopi sn einem -sweeKpnSssigen Untetrlehte in denA[tafattgi^ 
Runden der Geowetrie ansiileiten; alieli sind da, wo- die 
ispriehsform verlassen ist, hänflg einneie Bemerkungen n. Wikte 
^ fftr den Weg, den der Lehrer einsusehlagen habe, eingditrekei^ 
so d^s» der Vf* nichts «nterlanen bat« was snr Bffeiehnng den 
eben angedeuteten Zifeciteb förderiich sein konnte; mir wSre 
es wohi\'no«A gnt gewesen, wenn hfe nnd da, etwa In den llrei^ ^ 
üe^ nicht sahlreiehen Stellen, wo d^r Beweis oder die wdteve 
/Anslühmng eines nur angedeuteten Satneadem Lehrer überlasi» 
sen wird; der Verf. das eine oder andere ausfähriichere Lehv^ 
buch 4(St Geometrie genannt bitte, in welchem der überhaupt 
weitefstrebende Lehrer eine denttiche und gv&ndiiebe Beleb*' 
Yung finden könnte; geirlsir ivüre er dadiurtb amnebem Lebrer 
•ehr nütilich geworden.' . . i 

'Was nun ausserdem die vom Verl, g«wib1te Bebandbfng«» 
weise ailgebet, so haben' wir Doppeltes in betraebfen, die4M^ 
' nnng, < Fn welcher er die einnelen Lehren der Ge^ibetrie Bttseah> 
mengesteUt und auseinander abgeleitet hat,' nnd die Mtfih^i^ 
nach welcher er dieselben den Kindern beilniMegen nnd ein* 
nuprigen sucht. In ersterer Hinsicht haben wir ihm In der An- 
zeige seines Sehulbuches hie und da einen Mangel an gehöriger ' 
Strenge Torgeworfen, und wir mussten diesen Vorwog wieto^ 
holen, wenn, wir seine Schrift als eine Anweisung sü einem 
fltrengwissenschilftlichen Unterricht in der Geometrie betiweb- 
teten ; allein denl ganien- Plane des Vf.8 gemlss, den er In d^ 
'Vorrede Iten nnd be^nders an dem 8ten Theiie deutlidi 
tusgesproehen bat, muss das Buch von einem andern Gesiehtii> 
))unkte aus angesehen werden $ ea Ist nimlich bestimmt nutt 
Gebrauche bei dem Unterrichte an Bürgerschulen und* Ib' dett 
unteren Klassen dei^ Gymbeslen , und in diesen letsteren soll ee 
die Kinder nnt vorbereiten auf den in den mittleren und obo^ 
reu Klassen su ertheilenden strengwlsienschaftlichenllnterrlcltt; 
Die geometi^ischen Wshriieiten werden aufgefunden nnd ericonnC 
ibeib durch die ittnere Anschauung auf dem Wege der KonstrUf» 
ktfon^ theil» auf logischem Wege durch eine susammenhingende 
Bei he von Schlössen; Im Grunde ist immer beides mit efauHidet 
verbunden^ aber es kann auch das Eine oder, das Andere Tort 
herrschen. Bei eigentlich wissenschaftlicher Behandlung'niiil4 
sen natinrlioh die einzelen SätUe durch eine nnnnterbrodienm 
Kette» von atrenge» Schlüssen Grondsltsen nbfoklMt'midl 
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unter dinmdor m einem? Ganzen TeTknfij^fl sein ^^m ^Aie nm diu 
fikmente Euklid» in dieser Hinridlrt da; unäber^ 
-tlMr tdcrbieten ; dicgegen ist etf d4e Ai^icht des Verfi»«yt.>wdi^ , 
-eh^r «eiib wir beistinsneii, dals 'eine solche Darstellungbweise 
•4mK VnmMUgßknU eine» Rnaben^vba 8 bis 12 Jahren noch nichl 
"anyiiiiiiwen sei, indeixr dieselbe eiMlii^^ereiften Veittoiid ne^ , 
]an^V^>^ die Oräade derAnerdbmng /SU übeiMheB, und die 
ifai|pder SAtee bi8t«ii'4len Groridsälzen hinab, worauf ^ 

f e^rundet''l8l, so lait euventfBlieke^sa übersclia«en,itb M 
ijiitlllUnhi U SU vereinigen, 4Im8 der Vorliegende Sat^ im Grund« • " 
setse ieftbst erkannt wird, wodurch eben erst die EuklidiscMi 
Geonaetritt' recht bildend werde. Desshalb ist dev Verf. weiter 
der Meinung^, 4asd die letstera nothwendif ^eine enderwvftifU - 
•MMontecheft mit den Hauptwahrheiten der Geometrie ▼evaui^ 
/ ueiaUv ^^^^^ Aufnierk«arokeil nichtiaeehrciiilreMl^im^ 
^^•^ und diese Bekanntschaft isu geben, sie so uu feben^. ttoA 
-io SU befrändeny irie der kindliche Verstand es ^ben kana^ 
-widi wie es für lUn^enr klarstem i^t , sie in' einer IMn^ing se g6»> ' 
rben^^die nioht nteti leicht iibersltlttlltii isl , toiiteii ^Mehe 
^«B Kind kombliratorisch selbst erieufea kann' diesbs Ist um 
SSfel^. welches der Verf. bei Abfassung seiner SiMft siehi VelF 
feeetit ln4^(2r .TJi: Ven. & XIX). Um es «berwi^drreidMi» 
ist er daro»>diMgegangen, das» die Kinder Alles '^rcii.^lmim - 
Ansehauurilgv nicht durch den- Begriff beben' mustte, 4i8s Tor 
AUeM^ die 'Krcfltder Konstruktion m ftben und in*: entwickeln 
eely md.lkelidenigemäss die'Idde su realisirea'tfesiieht^ die 
hier porgetragenen Lehrmt 4m i€h$mtiri4 aänmäich durdk 
JfoMttvukiiom ^aielifo<HrJ^, uni swar sö, dm bei Anordnung des 
iGansen die> niher verwandten Sätze immer zusammengestellt 
würden , damit auf diese Weise die Uebersicht erleichtert wer<- 
de. Jiaa* acibsthat schon bei Mehreren Gelegenheiten öffenl^ 
lieh autgesprochen, dass er es nicht allein für nütslich, son- 
dern auch für nothwendighÜI,:;dem eigentlich wissenacl i a f tli-' 
diOB Unterridiite in der Geometrie einen vorbereitenden vorauf 
^iiimi an lasse», durch weUheiitder Knabe mit den verschiede- 
nen Raumförmen und ihren gegenseitigen Besiehnngen vorläufig 
bekannt gemacht, im freien Zeichnen der Figuren -uhd beson- 
dere im geordneten Aufzählen ihrer gleich - und verschiedenar- 
tigen Theile geubtv und so ailmüiUch auf das hingeleitet wer- 
'den soll^ was den Gegenstand strengwissenaehaftlicher geome- 
trischer 'UnlerfluchQngen ansmeobt; dieses geschieliet ^ber of- 
fenbar am aaturlichsten und sweckmiUsigstettf 'wenn man., wie 
4«r Vf. hier andeutet, dem Knaben Anleitung glbt^ durch ei« 
gene Konstruktion die verschiedenen Verbindungen von Linien 
umd Figuren und die uwischeii ihnen Statt. findenden Grössen«' 
Mrlialtnisse, wie sie ans der Konstruktion unmittelbar sich er« 

^dben, aoUist «i.indfliii dessliaib kann Bne» nickt andefs 

« 



u kjui^ od by Google 



als ans iflioikUeberz^Dg^ang: der Jdeb des Vf.s im All^meiiiea' 
seine gaiflto'fi^istiiDiniui^ gelieo^ und wünscht innig, das« der 
ma, dfiok .Vf. vorget chUgene Weg au£ recht vielen Schulen ein» 
^asohla^A'W^rde. Der erste .TJieil dea Bochen leitet deuKiütr 
htn an, durah Betrachtung den möglichen Verbindungen gera^ 
^er Liaieii, bei weleheii hier mir auf Aie Bickturtff i idch^ ju^ 
4ie Gräs&e üiicksicht genomodeu wiiyd, nach* und uaeh alte die 
Konstruktionen und Figuren selbst zu finden, %veißhe tiberbaupt 
an der Elem-eiitargeometrie vorkenonaen, und deren Untersuckung 
In HiickHidit üut Gnösse den'Gegensiaud des «weiten Theiles 
ailsniacht.. Der Knabe fibersieht demnach^ . wenn er nach Been- 
digung. der^Verbiadungsiebre zur Gröasenlehre kommt ^ schau 
elÄt'ger iMaassen selbst^ was er in Beziehung atlif ^Qcösse zu uft- 
lersuchen hat, und dieses ist ihm offenbar 8ehff*njSill2lioh. DasR 
«tick von andern der giiosse Nutzen eines CJnterHohtas^vAii der 
:Art, als wQBtiider erste TheU anleitet^ hinrei€lieud.aiierkaHnt 
;werde 4 halaist unter andern die Wiederholung einer Anw ei- 
amng.^ieser »äät in (Di ea ter vtegs geohietri^cher^Kombiiialiou»- 
Mire und desselben Rauraiehce;. dem JieiTu 'tber-^hühpf, 
(^ie uir hiei^geni anerkennen ^ dieHihte des Vorgängers. Sl^ 
wohL. dem ersten als »hcIi dem zweiten^Flieilie gibt ^acii unsrer 
Ansicht besonders der UiiistoDd einen hohen Werth als Vorbe- 
reitungiäuittiel zu einem kilnltigan. strengwissenschaftlicheu Un- 
terrishle, dass nach dtr vom .Terf. gewählten A-tiorduung nicht 
aildn jeder Tlieil, sondern aiieh jeder kieinere oder grössei'e 
Abschnitt desselben ein gescbioss^nes Ganzes bildet , wodurch 
dem Schüler das klare Aulia$iseu des Vorgetragenen und Fest- 
halten desselben so wie die Uebersieht d^ Ganzen überaus ea- 
leichtert wird; — eben diese Aiiordnuni? aber Wurde dadurch 
erst möglich; dass der Verf. die eiuzeleu Sätze unmittelbar aus 
^er Konstruktion selbst ableitete, wodurch sie nur weniger von 
andern Sätzen abhiin^i^ wurden, so dass die gleichartigen oder 
Aehuliches betreibenden alle zusammengestellt werden konnten. 
Da es hier zunächst wenigstens nicht ankam auf Erkennung der 
')N ührheit durch Schlüsse , so konnte jede Konstruktion , deren 
JHöglichkeit an sich mibezweifelt ist^ wie die iheiluug einer 
geraden Linie oder eines Winkels in zwei oder mebr gleiche 
Tiieile, die Errichtung einer Senkrechten, das Zeichen einer 
iParaliele n. a. ttnuiittelbar verlangt werden ; die Ausführung ge- 
schiehet nicht nach den bekannten Kegeln, sondern uacli dem 
Au^tMim nasse wodurch zugleicli eine noth wendige L ebnng der 
Harid und des Auges erreicht wird. Daher fallen nun hier alle 
sogenannte Aufgaben weg (im Schuibucfw sind sie in einem An- 
hange zusamniengesteiit), und die Sätze, wekhe die Auflösung 
einer dergleichen Aufgaben voraussetzen , und desshelb bei ei- 
nem streng wissenschaftlichen Vortrage erst nach Behandlung 
dieser Aaigabau ihre Steile ^ud^a d^ffeu^ ^oantfiii lüer, wciw 
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nr M^ögiich , alfoBltfi^MPiMrilldiMlMiA.^i^ «1«^ 

wiBff liMe* li69idb«ft^^a«iMlrtr«Mmil|ittlii^ d«in.4i^ 
ai|M ItMAr ciBlttdQC^folgisiiitiiH Immbd 4ie CkrüiMijkr 

8«M6tMi>IIIHliMiillM«Miiii bel^Ml^ 

^ fiili»tif«lBäf«' if fth n<Mi iiatMhiitiin.tj!>i ir>» ir94iNrA 
«toiiliUMt .tmd :.l]M||iMlr«b9im^ MMüi« 4vkd^ im« ai^ 



«MM|tai4iiuid tefdifiMliArtif eile f^UhnMiMf^ {Mriedi^uiig m% 
^ii^^>iiiw«U«^lig•«l^1R^I«t^ MdkOwil^mir 
irfflmliiiirtef * •itehiiiiiaii|iilltsiiiig..i<clii^ •(•iMtüce 4i(HKi»iffi 

phenrMnN 4to EeAe> istv < mit < ftlildrigßr r Koii#eq«reiis. Amhf er 

rtlBwhdWIgtot HoleniiilM; ikcSflinAi. 4« Mit|l0»,4iRiiiiC«iitafilb> 

'Airoliilrwfftt 8i!hyii|e'4iii'.islameii <«de»r Aawii.tfA«li' Wmilfc' 
ümM bjß^ritedcliii SIlifaoüe Wali4i«l:<iii4 Ahbti^Mt Uw»4- 
■M'lill 'vrif.8tfniiiett4eippVieEf«.bcl> irniii\fir/l»gtt taft'ÄBf 

• ttMM' dtor PrBfiiB« und «UiB^tuii^ , il«n liMMifilDf dim 
dMi:llil«rrldite gibt, denijLmtnien'riviiiiv^mfiM geb«» 

. 'imi»^i<iMi oben «fsrihsto KoeseqtteM ulMkrTl^^rtgt jiteli iHMr 

ffeooielilMA tindv anf Mton. Wege d€r*KimM»ktliNi eiiMui|(l4l 
^nialv dm twa «lao^ gevtlM wenifilep«*!«! ^Imiange, alle 
VMoMidie nur dercli «igjavaiidieaciaMeiHiiaiiadf #e|ir«clil; 
imdeii, gans ubergtlMU mÄ^imio ^ftlterltui d^ieilidl.iHid.dett 
MdflM iSatz , SU: Weldbrai'dla Ktfostf nldim «abeii fdUhrft. luift^ 
^Mehmaak auf dem gewohteUlsliien .We|e ^ai^rdaen^ waa woM 
geaehelM^toiii^ .lU» die.WUabegierde'dahßdiaiar^eiuffeitsi^ 
'IhirKaafcdeiikeB ee eahirfien, «dd mof. deaddrengidiw^Mli»!!- 
'IMieii UnUnieht deale bdaker de yorimli^reiUyi^iio^deff >Me 
^^Idi« nteriealM, eaf die Vemhiedeelif^Ja der Art4 wie neiir 
^er aer AnerkeiuiBDg der Riebtigkeit eiiiea SMea gelangt^ ans- 
HMeklial^aQfiaeffkaam Jra Jnaoiiea; geenMitriadhe Leluren aber, 
WK^Ml^tm Bün dorali.bbnfe KoaalnikllNi obee elne^l^eile tob 
'tMlIteee-far aieht gidangea kaiiii, dwrftoi bier.anitweder gar 
' wMtts iftdar JiBehatea» Dar gege» daa Ende dea V^Nrbereitungs- 
«aierrielile« vorkeanttan« * JNe hiemaek Iw aebmeiidmi Rodt- 
dahtto. aliid,ea naa JnaftaicWcli , weletitf der Ao£lea«ng dar 
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Mgftbe , die der Vf. sich f efettM iHte , db^i 
rifkeiten entgbceMtelien ; üie «ind dem'Vf.'iiieiU «üfftogeo,. 
hat sie abep iBU €re»chicklichkdf SQ fihor^iiidett f i iw hl ^ 
imr twei SäUev'der Pytha|^ei«iidMi:&dMM«ls, «id*'te<iirckfo 
medische' Ton^Kufel und CyMudftiMtind' Bichl todi 99km 
Konstroktion abgeleitet tondwi Mr dirShrikhaai Wege 
4«n:h SehlüMe bewiesen, atte ibrigea «dbier w ui d iw ?ife»«K 
mnt^ mir dorob adfmef Icsame BetMÄtmif idar-giiiWiitllM 9»» 
f onden , viele 4ber noch ^mmwAtm c«^ddt» MgMAiM ifl» 
an einer geeigneten Stelle naehtvi^tich 'ümA ItolrhMwig 
früherer Sätse eigeMHch'MnRlesen; dci'Vttif. nft^ttliv wmdik 
#efbsl2 dass er diese Beweise hincagefägt l&abe, W^devlftodl 
Uichl hfanreichend ansgebildeten Abi^tnng darch leMtnMttft 
3to IMftr zu kommen^ Und wir müssen auch, «hm des Mum^ 
iklM^Verdienst des Vf.s desshalb w^affBr nnenerkienaeB^ jÜ»^ 
flMCelien, das« wir hinsichtüeh einiger der gegeben^XmilB»» 
iiitiie» Bweifeln, ob der Schüler dsreh dieteibeii sv'der §e< 
'Mllaeirteii-Klirheii' der Einsicht gelangen werde, 
* «MklMi , Th. 2 S. 132, durch welche erkann« wemidii. aelli 
4iseltt»eiBeni Dreiecke, welches «wei gleiche Wlitk^hmtf Miil 
4te nfgenüberstehenden Seiten gleich einds auf de»libdpe«fc4 
tdi'der swischen den beiden gleidien Wlnk^ liegendwi fidle 
werden Senkrechte errichtet^ der Schttler wird dartef eefttterk* 
«am gemacht , dass die Winkel , welehe diese Senkrechtea nÜ 
^n beiden andern Seiten bilden , vom ¥f. jihwe khmtgtwkik e l 
'geeamit, gleich sein müssen, worans gefolgert wird, dass diese 
fiätee selbst in der Mitte swiscben beiden Seokrecbteeisieh 
treffen, also selbst gleich sein müssen; — einfacher eod klcrev 
ssheint ans die Wahrheit des Satses erkannt su weMea*dNmh 
die Bemerkung , dass wegen Gleichheit der WkdEel die Seitiea 
wieder auf einander fallen müssen, wenn man das Dreieck em« 
gewendet auf seine erste Lage gelegt denkt, und weea wtor eiehl 
irren, erwähnt der Verf. selbst spater einmal diesen- Bewm ie 
eloeK- Anmerkung; oder der Sati konnte auch sehr leicht , 
ans § 29 gefolgert werden : eine Seite und die beiden anliegea«* 
den Winkel bestimmen ein Dreieck vollkommen. Aehnliches 
fUt Ton den Betrachtungen § 41 Nr. 1 u. 2 S. 151 ; § 43 S. 
156 und einigen andern. Doch wir erkennen gern die Schwie- 
rigkeiten , die dem Verf. auf dem hier suerst betretenen Wege 
entgegenstanden. Auf den Satz, dass Parallelogramme von 
gleicher Grundlinie und Hohe gleich sind, leitet der Verf. zu- 
erst, indem er die Entstehung des Parallelogrammes durch Be* 
Weguiig der Grundlinie betrachtet, nachher beweist er ihn noch 
eef gewöhnlichem Wege; — es wird nämlich erinnert S. 203, 
desa die Grösse der Fl&che, welche entstehet, wenn eine sich 
selbst parallel bleibende Linie in einer Ebene sich bewegt, nur 
davon abhängt ^ wie weit sie sich in senkrechter Bichtung von 
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ihrer oi^prünglichen L«fe entfernt, lucht aber davon, uoi vie 
Tiel sie in ihrer eigenen Län^enricbiang seitwärts rückt; diese 
Bemerkung hat ihre Richtigkeit, und wiid auch eine dem 
Zwecke de§ Yorhereituugsunterrichtes entsprechende Evidenz 
geben. In dem Schulbuche ist bei Erwähnung dieses Satzes 
die Bedingung nicht besonders ausgesprochen, dasg die Bewe- 
gung der Linie in ci«<?r Ebene geschehen solle, was doch noth*. 
wendig Statt finden uhisb, wann die erzeugten Flächen immer 
gleich sein sollen; wir haben de»§lialb bei der Anzeige des 
Schulbuches eine Erinnerung gemacht, auf welche der Verf,< 
die Gegenbemerkung hat folgen lassen , da^s es' sich von selbst 
verstehe, die Linie bewege sich iu einei Ebene, dass die Be- • ^ 
weguiig nicht geradlinig zu sein brauche, und dass der Sats 
mit seinem Beweise weit mehr umfasse^ als der Ree. darin ge- . 
sehen habe. Ree. hat aach schon vor der Belehrung des Hriw 
Gr. gewusst, dass die erzeugte Fläche immer dieselbe Grösse 
]iat, wenn nur die erzeugende Linie allezeit parallel mit sich * 
{selbst bleibt, bis zu fie/ii«eMe» senkrechten Abstände von ihrer 
ereiten Lage fortgehet, und in einer £bene sich bewegt, diQ 
Richtung^ nach welcher jeder Punkt der: Linie fortschreitet, 
nag gerad- oder krummlinii^ sein; hieraus folgt denn aueli zu* 
gleich die Gleichheit gewisser krummliniger Figuren: und die* 
ees ist Alles, was der Satz umfasst^ wie Ree. wohl gesehen hat 
(die Anwendung auf die abgewickelte Oberfläche eines schiefen 
Cylittders, welche der Verf. in eiher Anmerkung Th. 2 S. 2IMift 
macht, ist alierdin^;«, so viel uns bekannt ist, dem Verf. eigen- 
ihumÜch) ; dass aber die Bewegung der erzeugenden Linie im^ 
jner in einer Ebene geschehen müsse, durfte zur Vermeidung 
ven Missverständnissen im Schulbu(:Iie desshalb um so weniger , . 
unerwähnt bleiben, weil daselbst, die ursprüngliche Lage die- 
f^er Linie ungerecht angenommen, zuerst die Entstehung des 
Rechteckes durch senkrecht aufwärts oder abwärts gehende Be- 
wegung betrachtet, und dann gesagt ist: „wenn sich aber die 
Linie, indem sie immer wagereclit bleibt, nach iii^end einer 
andern Richtung fortbewegt, so erzeugt sie u. s. w," Um die- 
ses bestimmt zu bezeielinen, hat Ree. bemerkt, die erzeugende 
Linie dürfe nicht aus der er Likal - Kbene herausgehen; der 
noch ausserdem gemachte Zusatz ist allerdings nicht richtig 
ausgedrückt; Ree. wollte damit andeuten, dass, wenn die Be- 
Megnng niclit gerade Inder Vertikal -Ebene Stattfinden sollte, 
dieselbe doeh^io eii^es iind d€^««ltoi (schi^en) E^en« gescjic^- 
liea müsse. 

Den Schluss des Abschnittes, in welchen^ die Grosse dei; 
Fliehen betrachtet wird , und somit den Schluss aller Betrach- ' 
tttngen geradliniger Figuren überhaupt macht der Pythagoräi- . 
sehe Lehrsatz , und nach der ganzen ?om Verf. gemachten An- 
lage (LOJuite er tmä nidit wohl einen andexn Fiatz finden; 

• 1 

■ X 
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nlifi^ens f^i3h6int er nnt iifi «kih fiidht eiii «o iiiilirter Sitt lii 
ütBiii, als der Vf. meint, iiid^m er «u den Sttts^n von Umwand-^ 
lon^ der Figuren ^ercclttiet werden kann, Ton denen fV^eiitoli 
in dem Buche des Vf B nur wenige TOrkortimen. Herr Gr. he^ 
trachtet erst einige be«;0ndere F^all^, und beweist dann den 
Satz allgemein auf eine 6ehr einfache Art, aber doch, wl^ 
fchon früher bemerict worden ist v durch eigentliche SchJUsae^ 
nicht durch bloa^ Konstruktion ; die Quadrate der Kaiheteit 
. fallen nämlich nach der tom Vf. ang^e^benen Hülfskonatrnktion 
■am Theil zusammen mit dem Quadrate der Hj^poteiiuae, iin4 
ir zeigt nur noch, dasa die nicht gehieinsamen Stücke kon^ 
gruente Dreiecke aind^ wortfua dann das zu Beweliiende gefbk 
gert wird. Will man nur »o^iel zulassen , dass die OlelehbeH 
zweier Linien aus der Kongruenz zweier Dreiecke geaohlosaea 
K^ird, so kann man den Satz nbri^ens durch reine Kon»truktfoii 
^twa auf folgende Art ableiten: Zuerst bemerke man,- das« aile^ 
zeit ein Quadrat entstehet, w^nn der eine von den beiden eiiK 
ander gleichgemachten Schenkeln eines rechten Winkels |>araU 
lel mit sich selbst so fortrückt, dass der ursprünglich beide« 
Schenkeln gemeinsame Endpunkt desselben des' andern: Sehen« 
kel ganz durchläuft. Es sei nun ach ein bei c reolttwinktichez 
Dreieck (die Figur wird der Leser leicht sich selbst kon^tniin 
ren); auf der Hypotenuse ab errichte man in a auf derselben 
Seite, wo das Dreieck abc liegt, die Senkrechte Bf=a ab. Be^ 
iregt sich nun af parallel mit sich selbst in der Hichtong teffi ah, 
•0 dass a die Linie ab durchläuft, so hataf, wenn a nach kl 
ntid af in die Lage von bd gekommenf ist, das Quadrat der"Hy<i 
potenuse erzeugt, nämlich abd f. Wäre af parallel mit sioll 
selbst So seitwärts fortgerückt^ das^ der Endpunkt A d4eR«the^ 
ten ac und cb durchittufen, alsio af zuletzt wieder die Lage won 
bd eingenommen h^tte: so wären dadurch die Paralteiogmmiiie 
acgf und cbdg erzeugt Wolfen, deren Fläche zusammen dem 
Quadrate abdf gleich ^ein muss (§ 51, vgl. die<Anmerk. dazn.) 
Das Parallelogramm cbdg kann man ftuch dadurch erzeugt dien^ 
ken, dass cb parallel mit sich selbst so fortrückt, dass b die 
Linie bd durchläuft. Eben so gross als dieses Paralielogramm 
würde das Rfechtfeck cbik sei^i, welches entstehet, wenn cb 
parallel mit sich selbst so fortschreitet, dilss b die auf cb'in b 
stehende Senkrechte bi durchläuft, bis b Yiach 1 uiid cb in die 
L^gcf von kl gekommen ist, wo nämlich 1 in der VerÜngerung 
von gd liegt. Aber cbik ist ein Quadrat, weil M bc tein 
muss; denn das bei 1 rechtwinkliche Dreieck dib ist kongruent 
dem Dreieck ach (§ 20). Demnach ist das Quadrat über der 
Kathete bc gleich dem Parallelogrimite 'Clidg. Eben» wirct 
gefunden , dass das Quadrat über ac dem Parallelogramm acgf 
^cicfa.itt FdlgUilt sind die Quadrate übet beides Kellietett 
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sösamiiien fi<y gross aU^le Pardllelosframnie ac^f und cbdff )iih 
Baimmen ^ d. i. Ito gross ab das ^imiliat der Jfypotetiti^te abdf. > 1 
Die Behandlungsart der Lehre von de» Winkt in und Parai«« 
leleii , welche der Verf. gewählt hat) ist von der woimlicheil 
Iii mancher Hinsicht abweichend; iur den näcliHli^n Z\v( ck $eU 
ne&'Buches gewährt sie allerdin:;g hinreichende* Evidenz, und 
hflt n^ch den Vdrtheli, da^s 8ie es möglich machte, diese LeJi« 
ren i^leich zu Anfange vor Hetrachtnn? des Dreieckes im Zusanir^ 
meuhange Tek^^tiftagen , wodarch selbst wieder der Weg zu ei«* 
Her näheren Zu^mmen^tellHn^ des Gleichartigen bei Betrach« 
ttlng des Dreieckes und Paralielogrammes gebahnt wurde; — 
der Verf. ist aber auch der Meinung, dass sie selbst bei einem 
itren^wissengchäftlichen Unterrichte dem Wesentlichen nach 
Jcöniie bei[)chailen werden, wesshalU wir sie etwts naher be^ 
trachten /niV^sen. Ein Winkel ist-'nach Erkiärnng'des Verf.s 
^Th. 1 S. IH)) der Unterschied hi'iier Kichtung zweier Strahlen 
(cifiseitig bcgr-aneter gerader Linien); der "Whikel entstehet 
durch 8chwenkuHg eines Stialiles; zwei Winkel sind gleich^ 
-Wenn sich der erzengende Slrahl in beiden gieieli \iei ge^ 
schwenkt hat (Tbi Ä S. 07.) Zwei gerade Linien, w< Ich© glei-» 
che Kichtung habe«, heissen parallel ( ih. 1 S. öH). * iWenit 
zwei Linien gUich gerichtet sind, so müssen sie \on einer nqd 
derselben dritten in ilirer iiichtung gl< iciiviel abweichen (gleich«^ 
liegende Winkel an gleichlanfendLii Linien sind gleich); wena 
zwei Linien von einer und derselben dritten- gleiclmei sbivr«»« 
«Ken, 80 sind äiö gleich gerichtet (Th. 2 S. XXtll u. 86). An» 
diesen Sätzert leitet der Verf. aüe übrigen die Winkel und Pa- 
Fiiiieien hetreltenden mit Leichtigkeit ab, naturlich i»hne der 
Sätze von Kongruenz der Dreiecke srti bedlirfen. Er sagt in de^ 
Vorrede ztt Th. 2 S. Xlil: „die tteometrie als Grosgeulelire hat 
^ine zwieftcl^^ Art Ton Gröd^en, lineare und Winkeigrössen 9 
sie hat ein doppeltes Element, Lang« u. 'Richtung^ Fortschrei-« 
tnn^ und Schwenkung. ^< S. XX^: ,, die Theorie der Parallelen 
in dem gebrädcifljchen Sinne= genommen macht sich *^ die Auf-« 
gäbe, die beiden £lemet»le der- Geometrie, Länge n. Richtung 
zu verscivmeltten , nämlich die Richtung duroh die Länge be- 
stimmen zfi'%ollen» Nun las^t sieh w ohi niolit dfe Unmöglich-* 
keit der Lotung dieser Anf^be naeb weisen; indessen lässt sich 
doch so viel übersehen, dass >i:ie nur durch eine kiinsUiche, <iiue 
•ystematidobe Anrerdnung vielfach durchkreuzende und dadurch 
verwinröridö Weise wird zu Stande kommen können. Auch hat 
tou den vielfachen Vei*snelien bisher keiner den Geometern völ-» 
R^ Genüge Reistet. Kr scheint mir daher am besten, diesen 
Weg, sofern von einer systematisoJieh Anordnung die Rede ist, 
gänzlich aufzugeben., und die Lehre von den Parallelen unmit- 
telbar auf den Begriff der Richtnng zu gründen ^ wodurch frei-« 
liidi d^ gfirdiMk« Kaoteu iii«ht ^tttt, «oAderu^aertiftuea i§l^ 



Die Geometrie teist den Begriff der Riehtaog alt einen Gnmd- 
begriff noUiweudig Toraus , denn er liegt dem Begriffe der ge-^ 
raden Linieii ala derjenigen , welche überall gleiche Richtung 
bat, an Grunde. Nua kann man aber von der Richtung keine 
Vorstellung haben, wenn man nicht zugleich die VorsteUnng , 
der gleichen und ungleichen Richtung hat. Auch die letale> 
•iUt die Geometrie voraus , denn daranf beruhet die Vorstei- 
lang der Wiukelgrösse. Es ist daher kaum abzusehen, w^rim 
der Begriff der gleichen Richtung abgewiesen werden soilte.^^: — 
Wir bemerken hierauf Folgendes: Der Begriff der Richtung i«t 
•Uerdinga ein nothwendiger Begriff der Geometrie^ er ist ein 
einfacher, keiner weiteren Erklärung fähiger, im Grunde iden- 
tia^h mit dem Begriffe der geraden Linie , insofern dieselbe als 
vnbegranit gedacht wird; auch kann dieser Begriff so wie der 
dar geraden Linie gar nicht gefasst werden ohne die VorsteU 
Inng von gleicher und ungleicher Richtung: in dieser Hinsicht 
kann man also wohl bei Erklärung des Winkels und der Paralle« 
lea von dem Begriffe der Richtung anagehen. Wenn es abec 
daranf ankommt, die Grösse der Verschiedenheit in der Bicli- 
inng Bweier Linien zu bestimmen, so scheint uns hier mehr Be« 
tiimMtbeit und Klarheit erreicht au werden, wenn man die Er« 
klinuig an Grunde legt: ein Winket ist eine nach zwei Seiten 
von awei sich treffenden Geraden (zwei StraJüen) begränztQ 
Kbene» mmA: der Unterschied der Richtung sweier Geraden 
«|pd gemessen durch die Grösse des Winket«, den sie mit ein- 
ander bilden^ oder durch den Unterschied der gleichliegendcii 
W kikel, den jede mit derselben driueu Gerade» macht , — als 
wenn nna iianiittelbar die Erklärung an die S^tse stellt: ein 
Whikei iat die Verschiedenheit in der Richtung sweier Gers- 
diCA, — wo ea sna an einem Maassc zur Be^timmong der Grösse 
dieser Verschiedenheit felüt. Man kann zwar allenfalls nach 
der Besierksng des Verf^ (S. XXll) die Frage.» ob die Rich- 
tsag sweier Geraden iberhan|»t gleich oder ungleich sei , anf 
ibaüche Weise als bei Untersuchung der Liage durch Ueber- 
eiaanderlegen beantworten, indem niaa die eine Gerade, eboe 
ihre Richtung au ändern, auf die audere au legen aacht; ist 
dieses möglich, so haben beide gleiche Richtsug, wo nicht, so 
ist die Hichtuug versebiedea: aber erstens ist ea ann schwie- 
rig« die Grosse dieser Verschied eaheit zu bestimmen, und 
sweitens wird in der Fordermag» eine Laaie aas ihrer ursprung- 
Ucbea Lage hinweg darvh eiaea Fsakt einer andera ohne Aen- 
demug ihr^T Richtung aa legen, elgealUcb so viei verlangt, als: 
durch eiaeu Puuit eiae Gerade mit einer andern parallel su ie« 
g^s, was also hier uater die Passlaiate sikäsle aufgenommen wer- 
dea. Auch nach su$rtrr iUüiiniag de:» Winkels entstehet der- 
•eibe durvh Sihweaksag des eiaea Schenkels an den Scheitel, 
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»Winkoi, end miivd^elMts BwdLiaien luHrn ddiar gleiclMRiolH 
teng, 'imib'flenit elaw «nd denelleii dHttea f^eiohe clelel»- 
'iia^Bde HlsM' bildw; »um dmoack dfo Aiditnif swder ' 
qhIhi ftt Vdr iMiiin -ij aimnil Mn eita«.>dritte durch beide hüi- : 
'Amiifdheiidf^M IIttfe,'«iid untenncM difch Uebereiiiuide^ 

.<ggMi'der fkieUtegendea liiestedt eBtotoBdeaeo Wiafc^li eb 
Hileselbedtlglblcii oder vngleici tiod, • «nd im letsteren Ftlie 
^bt*d4r'lMernMBd der Winiiei. taglbicb deii' Untertehie^ der 
BiihlMij|eB«8ii$ •dBB^ebeffrfaMderierai der 'Wioicel aber 
•lät BtiMer weh SeÜea litgviniieii Branii lilrelbe Forde- 
tfiBg» •gegen welehe och nieh loinrer^deht eben to wenig ein« 
'«I»tndnn'liit#t>v4ie gegen dne. UetiereinandMiegeB iiweiei' Ho- 
rpinslen genliencänlen^ ' eder; serdei MIeeke , n. b, w« Hib 
iemüeien kann«u^n'ibn entweder mit dUi'^Verf. erkllMi bIb 
idnien , welehe gl^she '■ Riehtang heben , wv^denn «nnitt^lNBr 

' Mgl^ daee bei PtinUelen gtelehliegende Winkel, die sie mit 
dnmlbdndrilten>QerBden Idlden 9 gleich sein niseen, und die- . 
BQi Mhefat nne des- SweeknSesigele; .«deii bmb kann ven der 

, flidcHdisehen SiMinuig «aegdMn , ronss aber dann freilich ale 
AxIeBa annehHien, daaa^ wean swei Linien gegen eine'dri9e«iN» 
Ungen, daaa ven swel gleichliegendea Winkeln der anaaere gvd- 
•BBer bIb der innere tat, die Linien anf der ^eite dieser WhiUdl 
•nvaammen laufen^ welcher Sets IhdeMeBi dnneh einige firlSntn- 
i«ng faat die iftlilge Evidenz eines Gi^ndisatzea eviaiigen kann. 
#ngtter, deaaen der Verf." in einer Anmerinmg gedenkf^/wo 
mt die UdbereittatibnBaBig «einer diBaicthl mit der des Prof. Fl- * 
••her« in Berlin erwShnl, nimmt in seiner Geometrie im W^ 
•nmilliehen diesen Gang: nwel gerade Linien, weiche von 'einem 
Punkte anagehen, müasen aef irgend «Ine Weise gegen einnn- 
MrgmMigt aein, Indeii die eine mielir.edbr weniger von der 
«klern ei^ernt Min kann. Die Neigniig sweler geraden LInleii » 
gegen dnander nennl nmn einen Winket,' : 8Wä; Winkel aitad 
l^ehy wednmnn aleBO auf einander legen kann, dass Sidieitel 
and Schenkel Bnsammen fallen. Wenn die Scheitel aweier Win- 
hnl nicht anf einander liegen, aber der Scheitel n. eine 'Sehen* 
hei dea einen in dem einen Sehenkel den andern sich befindet, 
nd der Bwehe Schenkel des einen den «weiten Schenkel dea 
andern irgend wo trift^ an kdnnen die-^eiicirifegenden Winkel 
■ieiit fieieh sein, aondem der insaere ial groaa«^ als der In^ 
■erew Dasselbe gilt audi umgekehrt; wenn daher zwei Linien 
am einer dsi^en ao liegen, daaa die gleichliegenden Wiakel 
gMeb Bind, an kennen sie nicht Bnaammenlaiifen* Linien, wd- 
«he nicht snaammenlaBfen, heissen pihrallel. Biese Sitae 
muvden nach der Segneraehen Methode* weitläafig erlinteri, 
■her Segner sagt seibat, es wiren 'Diiige^ idie Jedermann ein- 
sehe, er ekklire sie nur, damit man nicht ietwBB andereB dardk- 
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«Mr MiMM mh§€., äk Me gwidilitoi flUi ii liB B #Hgr.<fcah 
•mien. — 0ut ttrigBnt Rldiliiiif iumI Liag» sMi witeea^ 
li«kiP0B eloMite vtfrschtedeiie Begriiftt'^iitd, wiM ^•r .V«if • 
■QgtlMii, Qtti «• ^rd 4ie BtnlkdilMK iwi VerüiiiilldikfiiM«! 
üflteiviehUig göwto •■filiv MMe»4:fil«iia-flMr MiAsfwfii-iMb 
Liliieo vid iliiaiglMi iwb lD>IIM^lit:a«r 'ilmBldMiH#to- 
iCmcliM, ohM^lira Chrdetfe oder litoge att ' »nuM y i ; ab««* 
'iatten tmiiät aiiaaafihtliary eiM atmifirlitaasollffÜieh« Vm^ 
Jkailalbttf der geomaliiiiBlIen Laiilren/ w4M '4f0f«lakligfc«il J»- 
idat Satsea dardi^lraagd ScUllna lieivlatea ial^ a»*|laaii(ila 
Magan, ahiieiaBatMdeR BagrüTa aüt daaaddr aa^vAsUadaa. 
Daaa M aiaar aalaliaaiYerica&ipteg Ist «Hall aaaivr AmAAt 

' Bichl mainr aall«i|^v aiAafÜBiislrakliM aa vaHaiiiaa^' wailn mv 
'Merbaaf* die MSglkhkatt dfar AiMfQhoaaiipiaaatfnnBt isl, aaa- 
fdm/as fluifls dai daüaraa MblgaadaiYerfalivaB baiUBiiDt aa- 
g^gtlB^ maä 'dwmmBkA^I^^ aber daa 

'\Aa«afa«ii adar 'HdIbMa eiaet Wtokale, idarZkbaa eiiier Pa- 
vAllliaf daa Brriabtea aiaer Saakraallten, a. a., welche Kon- 
«IralDlioaam afit aSthl^ waidea, fcaaa maa abaa Rucktichl; aaf 
ifeatea Kigaatebaftea das .Draiadm ;aaf wSsseasdiaflliahafti 
«Waga liiabi aatfahraai .. Und a« ki aaafa wohl aa viel gassgti 
.'WapBtitiaa aiaaVerfaiadiiag dar g^aaieCritehen Lahraa, arfatt» 
jft dia fiaklidiaahi» kt, wa die TOm yarC variaiigta Traaaaaig 
dar Rkhiaaig aad Liage nicht Statt findet, eiaa systanMÜ* 
.aaha Anardaung ^elfteh darahl^raaaead and dadaach terwir- 
cvand iMMien ATÜl, obschoa aach wir die Udieraauguag babea, 

* ^ dftss nsakaatlich die Bablidiscfia f&r den arstan. Cättertkfct- In 
-4!tf Oeamatiia^ hi.wdlobaaii Altar darsiriba aiich beglaaen mSi- 
ffe, nicht ]iatae; aber hier Ist aberhsapt van eineni . wlssaa 
^aihif tUahaa CMinda dar Geometrie die. Eeda. ^ti 
Zn Anfaaga^dteawäÜan Thdies hat der Verf., wie aaMn 
(in dar lahaltsaiiseige^ bamarkl wordaa ist, als Vorobaaip aar ' 
.Mbanaa riamlichen GrBasaaldnra die arlthaie^sahaa Groadleh- 
,hran ailf die Linie angewendet darchgagaagan, und wir #aiian 
/«^lesefT mit RilolKslaht • aaf die Bestimmung des Buchas gaaa 
iaweclcmässig) es Varaalaast aina .Wiederholaog dessen, was dis 
•iKIadar betaits gelernt haben , and aaglaich eine Erweiterung 
yj^M*^^^ bemerkt dar Verf. gatia richtig , dass dia Ba- 
^nradhtung der VarbÜtirfsse awkchea geraden Llaiea sehr aag 

' jP&m die Lehre von dcfei Brüchen sich anschliassl aad daraelban 
Inanche Aufhellung versohsift, wesshaib er auch Torschiägt, 
Iden Unterricht in der Bruchrischnung gleichzeitig mit dem Utt- 
^txrkkUbe in der oriunilichen Grössenlehre (nach diesem Lehr- 
ibacba^kanbeginnam .. Uebrigans ist dia Aaslahrong dieser Voa- 
l^nngba Im Ganzen eben so wohl gefatagen, als die des BaalHM 
^iberhaupt; der Verhältalsslahre hat der Vaif. eine beson eas 
>g0ffirhnit gagaban, iadan ar glMmuumM^ and gMaAüvMga 
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mmU gebriMhUAiw, kima wir ikr DoppeMnnifMIiMi. 
gaii.Uft^ biUilpMi.: ; Der Sali , daw in j l der Koporlion 4SbFf^ 
Mbte te inMr*i«M $mßM GIMer gleidi md,«winlJiMl 

MobiteflkeB;lBMMl er tot. Ute Bflneitaiig'ttber aie Vttdie «Ii 
4« geeoMtvitclie Pralakt sweler LiaM» dteti aMUh diaMa 
WtMki, dft FWclM, tos der eiaen L^itae calstabey wie dia 
aiulera iiiaia snk deiq Paaktev wekher bitr der Bialieilk «aft» 
afraelM, M e^hr Mfcad. Bei fletfeehteaf der Reebteaha 
Imaml aaek artl die fiSaeaanaeaaataaag der VerlieltDiiifle fel% 
üa naefc aasrer Aneidit eehon I» dea. Yev&baagaa JiM^ aa» 
«ihnl Verden eelleni um %o melir, .de §'M S.rfi6 Taa aiyelel^ 
Mmv VerhittaiMgleielnin^en (Propoelieaen) die Rade leli Dev 
Sets & MNr; 9« ^dfa Veriaderdnfeai dca Prodafclee aiad jedai 
aaiaar FaUarev tiad Wbmr^wilmmAg*^ ^ lAtta ehrae beiUttai- « 
t«r aaefBupracha» werdan eellen, danrit et* wdnH fbleclk fa»- 
alaadea werde, aw ale ab bei ¥enioppelaug deä-FMMM 
ladar^aklee tavdoppelt wirde. Der Aafaebr iber filaliea 
aaa^er Kirpeiicbre aebeiat wähl aaaU«! IHr Bbi^imebaMa . 
bcatiaiarf^ daEaaSehliier keiaen voiltiiadlgMi Vt^kuHMin dar 
B^ereeiaetrie erbeliea, blerdaKb aber dodb :die|eai9elLKeaab> 
alaee vaa denlv^hmchiedeaen Kdrparf armen aad oeitBaAapaieii 
wmt§ erleagai eallen« arelebe ibnea im Lebea^meaabetlai üi» 
Ml f^wilnreir kö9aea ; ^ er kana iadaiaea aueb bei dam II»* 
ie rric hte der Q^maeaialadwIev^ala.Verbereilung aadam airaag^ 
«ataaenachalUichea gebranebt wei*den. Dia adt^eCbeilCea Silaa 
ainJ anch bler : gHNa«eatkaMe damlL >Kiaailnbii<lB> abj^peiellal 
Ms Sitae m DMebmig aal CMeidilMll and Verbftkaisea d«r 
PtaMB.aad Fyraniden werden mit Jtöckaiebf aaf die Jftileter 
ka«g dieror Körper dareh FartiehndtaBg.aiaer afeb aeUpet pai* 
aallel bieibeaden ebeaen ilgiar, walA» bei der Pyraiaidfl im 
Varbülaiae Ibrea FarteeiifalMa glelahmaasig ab;- ^der i»- 
■luBtt «v" den ali Gfwadaata. angaaemaieaen Safae abgelc^ 
dat: ^ gleich iMbe gaeanlfiaebeKeapei^ «ad gldch, widnaihaa 
Ifcwadllilchen und aUa adt daaaalbea gleiahlanfiandea Behallta 
im f leialMr Hihe-gewimmaa glaicb aladr^^ <^ bei alaametre»- 
9a» übterriclfte bedaff der Sein woU eiaaa Bewaiaaa. M dar 
Kaostruktiml der BpHaiinlo aellte 8. »B8 • r. a. an Statt« 
kein JCreia^ beatimmler faaagt aaias etae getadiinige Figuf* 
lüt Riebiielil aaf die aaefeet erwihote Beetidmmng dieses A»- 
InuigM bitte aaler doi Regeki lir die Anamessaag der Körper 
wolil auch gdehrt werden sollen, wie maa dea Jiörperlichea 
intialt eiaar abgahi^alan fyfamida adav eiaaa daagifliaheBJto- 
gpalalladatf v • 

. . • : . 1 * : . ♦ ||e»- ^ 
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Was endlich noch die Methode des mündHeken JJnienith'^ 
tei anlangt, nach welcher der Ve^f. will, da«8 die eiiiaelea 
Lehren den Kindern vorgetragen und eingeprägt werden solleii^ 
80 müssen wir sie tkU höchst zwcckniäsHig sehr emplehlen. 
Auiiiter denoi nämlich, was sich hier von selbst verstehet, dass 
der Unterricht Icein lortlaufendes Dociren, sondern irielmehf 
eine veratändige Unterredung mit den Schülern sein mnss, so be- 
stehet dieselbe Imuptsachiich darinne^ dat^s die Schüler ange- 
leitet werden, alle:« Vorgeti agene nicht Mosn mit dem Qedächt- 
uisse, sondern vornämlich mit der innefn Anschauung aufzufas- 
sen. Zu diesem Zwecke werden auch vkle Uebungen ange- 
' stellt , bei weichen der Lehrer eine Konstruktion angibt, wel* 
ehe jeder Schüler nur im Kopfe, nicht aui der Tafel oder dem ~ 
Papiere ausführen soll; der Lehrer richtet dann mehrere Fra^ 
- geil an die Schüler, wodurch entweder das bereits Vorgetra- 
j^eiie wiederholt, oder das Folgende Tor bereitet werden solil 
, Z.B. Th. 1 S. 12:J: Denkt euch eine senkrechte Linie; neben 
dieser eine zweite Senkrechte. Wie viel Linien habt ihr jetzt 1 
Wie siad sie gerichtet, gleich oder ungleich'^ können aie sicli 
also darchschneiden? bilden sie Winkel miteinander? warum 
Dicht. ^Denkt euch eine wagerechte Linie in derselben Ebene, 
iiroriune die senkrechten sind. Wie viel Linien habt ihr jetzt*} 
wie viel senkrechte, wieviel wagerechte'J wie viel schräget 

« in wie vielen Punkten durchschneiden sie sich? u. s. w. Ea 
trägt olTenbar sehr viel zur Klarheit der Einsicht bei, wenn 
der Schüler auf diese Art gewöhnt wird, eine nur gedachte Fi^ 
gur nach ihren Theilen und Verhältnissen zu betrachten, ohne 
sie in einer Zeichnung vor sich zu sehen. Auch wenn man eine 
an der Tafel gezeichnete Figur betrachtet, und die einzelen 

• Stücke derselben oder gewisse Beziehungen zwischen ihnen »il^ 
geben lässt, so ist es, wie auch der Verf. irgendwo bemerkt, 
«ehr zu empfehlen, diese Angaben so viel wie ntogtich ohne 
Hülfe einiger in der Figur angemerkten Buclistaben raachen zu 
lassen, weil eben dadurch die Aufmerksamkeit v ergrössert, das 
Bild der Figur fester eingeprägt wird. Uebrigeji« sorgt der 
Verf. dafür, dass die Kinder gieicli anfangs gewöhnt werden^ 
jede Antwort auf eine vorgelegte Frage bestimmt und vcrständU 
lieh ohne Weglassung eines nöthigen Wortes zu ^eben, was 
ebenfalls nachdrücklich zu empfehlen ist. — Wir schliessen 
mit dem Wunsche, dass das hier angezeigte Buch eine recht 
weite Verbreitung erfahren möge, was frewiss nur zuni licsten 
des mathematischen SchulutUerrichte^ geschehen wird; wenn 
dann vielleicht mit der Zeit eine neue Auflage nötlii^ werden 
sollte, 80 würde der Verl', nach nnsrer Ansicht wolil thun, die 
neuen üenennuAgen, die er an Statt einiger bisher iihlichen ein- 
zuführen bemüht ist, wieder aufzugeben, weil sie doch wohl 
eine allgeiuisi^e Aufnahme nicht üudeu werden, als; veröfteu, 



MMoff, Oeftiahl, Geöfe, Theilfosd — an SUtt: ml%iklii 
reit, Multiplikandiis, Multiplikator, Produkt, Quodenl; ^ 
CMitea. St. Diagonale, apathigea VMvetk a. St. PanrilelofpriniV 
s. a. ; eis AmäesreB kl es mit Wörtern , die der Vrf. inr Be* 
seichnong* f ewiaaer GegenstinAe. lueaiielit ^ welche, vorher gar 
nicht besonders bezeichnet aii werden pflegten, ab Stralil^ 
Utrmk% itellge Wiakel, |;ieidieefclig«^ fhmhmaaMisemeMK 

' ' Gustav Wundvr. * 
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1) 7i^eore<t«cA - |»ra A:^ t8ci# lrr4iMH*ii/f der demif^ 
sehen Sprmohe. Zunächst Bom Gebrauch für ifehiet eai 

• som SalMmMidift Ten Br. JMk .ClIrM^ ji^* B&gm. W^rtn^ 
•ehr ▼ermehrte nad Terbesücrte AlMgidM. Hunnover 1821L- It 
Verlage der Uabi/sclHn iMieelil»iidlaii|r- ud 8. gr. 

• r • > - ( 

2) *Feutpn%a, Aüsruhrliche Teutsche Sprachlehre nad^]. nener 
' WMtenschafttichcr Begründung, als Handbuch für Gel«$hrte und 

^ ' 6e«di&fUIeute und ald 'Cummentar über seine kleinern Lehrbadu» \ 
. ^on Friedrich ichmiithenner. Frankfurt a. M. Joh. Chr. ISemiann-' 
eishe Buchhandlung. 1828. 1 Buch LXMl und 328 S., II u. lU Buch 
S56iS. gr. 8. S Tlilr. ' *• * * - * 

t^JI" ollst findig e Or ammalik der neuhochdeulschen 
. Sprac he, Autigearbeitet Ton Hemrich Hmier^' Dr. Berlin bei 
. -RehiHyr« J B4. 1827, liXV.%Uim^.i ilM^Vm W n. §S 8^ 

YfJJis.'deiäsehe'gnamnuttik befindet »kh Jetkt einc^,^' vor 
k tMem noch n^geahnten^ %tt8itmä9'd9rmufregtm§J'^ So redet 
#«r wacicere MeS8ter Grimm: und er redet Wahrheit. Aiif- 
geregt iM dle'G^er, welche in dem Beiehe der deutschen 
Gmmmalik'irelMni eMr das Reieli ial- necib in der Revolution 
WgrifieD4 -and erst in attsem Tagen schauen wir durch , wo eS 
Mnans will. Dass eine Revolution vorhanden sei, beweiset die 
grosse Zahl vtfn Lelirbi'i ehern der deutsdien Grammatik, gross 
oediLlein, welche in jeder Messe ersolieinen; wir sind nodk 
aielit>einmüthig zu einer allgemein gültigen Ansicht gdangt. 
t JMeeh der Zeil der lyriach-* romantischen Poesie des drei« 
Jahrhunderts ging nnsere Sprache mit eUenden Schrit- 
ilvem Yerfeil entgegw« • fter Pf et ert a t i iMns , der gegen 



•IkHiÜiciite and Halbe fr»tcitirt, kämpfte auch dem UnleM 
faii^e der Sprache entgegen; mit deaa Geiste des Volks lebte 
wmth 4et Oiaial seiner Sprache wieder auf. Aos der Verschmel« 
SDü^'flcB ßesammteigenthniiu deiValfc« entstaM unter Lulber« 
H i adm . «iae Schriftsprache , eine Gesammtspraehe für den Mi 
fttlneiaen, geistigen Vevkeiurs die Sptaehe derttberobersetsunf 
«■rd'6cii«ilege einer neuen Bildung. Wme lid^uuilideirilflcM 
Spr^h^ vard aber für j^den Deutschen gewisserlDaasen eine 
fremde^' sa Hause redete er wie seine Lantlsletiie, snm Deut- 
schen musste er neuhochdeutsch reden. Sein Idiom ward ihm 
mit aeliijeiii Wachst lwm «h i ie Qtmmm«ttlL eingep rägt, als Mut- 
tersprache ; die Gesammtsprache musste erlernt werden. Brat 
seitdem ;ucht jeder red^.konnte, wie seine Mutter es iho gfl* 
lehrt haitt»^; ^IlftllB iiiafn das Jl^d ü i i n i s m von Gi»amfiiailfteii , vtm 
eich fnr die allgemeine dcutsclie Bildung bilden su k&aneii« 
Daher sind neuhochdeutsche Spraclüehren nöthig, wenn es 
•Holl elfiige grbair denlaehe 8praelif orscher Hhigoen wollig. I 
Die Grammatiker iili aleh^ehnlen Jahrhundert und im An- 
faef^^des «chtfellliteii ie^arben sich einen bald voti^bergehen* 
dbaii Naehrahni} i#fan fihJle das Dedftpfniss wissenaehaftlicher 
Sprachlehren noch nicht so aefar , denn die Cultaa war nicht so 
allgemeia verbreitet, wie jetzt. Mit mehr Ehifluei trat endliell 
Adelung auf zu einer für ihn glücklichen Zeit Es ist aiisn 
gemacht, dass Adelung bei der Aufführung seinea Gebaudeg 
mit aehr einseitigen Vornrtheilen sa Werke ging , dasa er ehi 
braver Lexicograph , aber keinesweges Grammatiker war: ala 
solcher ist er überaehätzt. Et fand ala solcher leider eine An* 
ctoritSt, welche er nicht verdiente, und er verbreitete eine 
Menge aiemiich flacher, selbst erfundener oder nur für Ein 
Idiom ^Itender tt^gelaait^ haare 'Wfdaheit. Deutsehland wat4 
mit ciiieir Flnth von Gramiliatiken und deren' Aaflagen ''^über* 
achwemmli ihre Verfassei^ tta&hteB sich nur, Adelmig abaa» 
■ebrelben und breit zu treten, ohne auf die Quellen zurikeksii- 
gehen, was doch jeder Schriftsteller thun ^oll: Adelung -werd. 
fertavi' Qaelle.'^ Und das hat ,Ma «uf de» hentigea Tmg ge- 
dauert, wo wlruech in den omaten SpmehMMren von Hu£ 
Fiickeo Aad Lappen von Adteli»nga Kleide vor deih reinigende^ 
Sturme wehea seheii. DaJdurch.sind Adelungs VoruHiieile ein-« 
gobttripert; es ht aber fast unb^raifliei^ wie Sprachlehren wAU 
gemeinen Beifall finden konnten, wnkhe sich anf keine and^vd 
Basia gründeten, als auf AdeUuig^ ea iai unbegreiflich, dass 
ainii ao lange nicht fragte, warttm er und aelne ilaobfoiger imt, 
dn selbst denk endea Volk Autorität sein sollten. Es liiirfiiii 
endlich der Glaube an eine Tradition fallen. Dfte. allgbmm« 
Spracbkiuide gab den Sprach wtssensohafle» einen .ntiektigeii 
8fo8B| die Wissenschaft sollte in ihrem ganzen Umfange Miii 
Imp) die G^ialer det ütoritideiilaelieA Siciilea gingea in mmm 



Digitized by Googl 



I 



4 

Gewände nut ihren Gfäliem hervor. Es etitsiand eine Oppod> 
üon, die unter ilem Scbutse eine« »ächiijfeii politiflciieri Zeit-* 
feistes stark ward. Lan^e tapjpfte n«.türUcii aoch diese im Halb- 
dunkel, zufrieden, einen biindeir Auctoritätagtaubeo abgeschüt- 
telt zu Üaben, bis ein ^ Werk erschien V welches aUe andern ' 
Grammatiken XU Schande maebte: J'aeoh^ Orlmm's deutftche^ 
Grmnnmtik. 0iesesWet'k , ühsterblich in dem ganzen «Gebiete 
der Sprachforschung^ steht da, wie «Ml» ^lole^ nach der allein 
aJie We^'^e gemessen werden können; ' ']>adurch ist eine sonder- 
bare Krisis eingetreten. Diejenigen.^ derer sich der Geist 
dieser Opposition bemächtigt hat, stehen da als freie und unab- ' 
hangige Selbstlorscher, allein den Geist derr Sprache anerken- 
nend; diejenigen^ welche am Alten kleben, sehen ein, dass sie 
nicht Hecht haben, wisisen aber auch nicht, wohin sie sich wen- 
den sollen , da jene vor kurzem noch nicht so weit gediehen 
"waren, um mit voller Ueberzeugnni: und Congecpienz in allen 
Dingen anftreten zu können, nnd da jene den Un geweihten nicht* 
verständlich sind. Dadurch i$t jetzt ^in unbefriedigtes Schwan- • 
ken eingetreten, und der Schwache weisß nicht, woliin er sich 
wenden soll. Dieser Zustand «cÄ«i>/^ trostloser zu sein, als der, , 
in welchem wir Adeliin«: als unfehlbaren Gewährsmann annah- 
nien ; aber bald werden w4r zur Klarheit gegangen, wenn sich* 
nur erst die Meinungen genähert und wir alles Alte abgescliüt- 
telt haben; die Partheien stehen sich noch zu fern. Die Far- 
ihei der Opposition, mit ihrem Meister Grimm an der Spitze, 
bilden die Sprachforscher, welche mit ihren Bestrebungen das' 
Oegajnn}tgebiet der deutschen Sprache oder auch w olil gir alier 
germanischen Sprachzvveige umfassen. Sie haben bis jetzt ' 
noch nicht ganz durchdringen können; sie sind bisher ohne 
bedeutenden Eintluss auf das Gesanimtieben geblieben. Ein 
gegründeter Vorwurf, der sie trifft y iüt der, dass sie sich in» 
ihren Darstellungen fa«it allein auf die äl^rn Perioden der deut- • 
Kchcn Spraciie beschranken und dadurch fast ohne ufunütelba^ 
ren Minfltiss auf die netthochdeutsche Spiache gebtiebeJi sindf>~ 
und dies sollte, nach unscrm Kedüuken, das eigentliche Ziel" 
der Korscher sein; denn das Alte soll nun doch nur dazu> dienen, - 
das iNieue aus demselben zu verstehen und- ^ lenken. Ferner- 
iai für das Verständniss der altern Quellen ZU wenig Systemai-'^ 
ttffches und Ueberscbauliches vorgearbeitet; den Schatz zu he- 
ben, kostet eine riesige Anstrengung: Griram's Grammatik steht ^ 
fjo hoch, dass sie nie in den allgemeinen wissenschaftlichen'* 
Verkehr eindringen wird und kann. Krnllich will der (rchaUf 
der altern deutschen Littevatur noch immer keine Aufnahmet 
bei dem Publicum finden'. — Diese Gri'inde sind es ^-weiche-' 
der Opposition zur Zeit noch im Wege stehen. » 
Ihr gegenüber steht die alte, noch immer grössere Parthei^» 

■fii wA %w de»llai^eMuleB,' die/bei ibee ig ff eeaea länftuaiei 
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kaum mehr Iiis einige €oiDpendien besitzen und statt aller Grunde 
dmit Jehren und sich damit Tertheidigen, dass sie sagen: 
„Adelunfp sagts l'^ oder ^^Heyse sagte Mler : |,Wir müssen di» 
Muttersprache ausbilden u. s. w. ^ 
) Geringe noch ist endlich die Zahl derjenigen, die, vom. 
CJeiste der Opposition beseelt, Hand ans WerJc legen, und mit*^ 
Milde oder Ernst durch sichere Resultate aus dem Alten das 
Meue gemach zu verdrängen suchen. ' • > U 

Neben der Adelungschen Periode der positiven Grammaitti: 
erhob auch die sogenannte „philosophische Grammatik^^ ihr! 
Haupt. Sie ist in der Blüthe ihrer Jahte gestorben, denn sie 
wollte zu viel leisten und musste sieh zu Tode arbeiten. Kanu! 
man denn über etwas philosophiren, d. hü vielleicht: mit Grün-« 
den rechten und entscheiden, wollen, wenn man es noch nicht« 
kennt? Erst wenn man die Sprache in allen Thellen erforscht, 
hat und da8 ist erst seit der Zeit der Opposition geschehea 

kann man über sie philosoplüren, oder vielmehr: dies For^ 
sehen ist das eigentliche PhUosophirea über Sprache. Erstr 
jetzt kann man anfangen, mit Jrsprachiehreu , allgemeinea. 
Sprachlehren^^ u. s. w. hervorzugeheiL : r 

Es fragt sich nur noch, auf welcher Basisvtine neuhoch- 
dfluttche Grammatik aufgeführt werden müsse. Das Erste^, 
wafs geschehen muss, ist, die Regeln Gottsched^s, Adelung*ai 
und Anderer ihres Gleichen, als nicht gegeben zu betrachten: 
ui^d mit eignen Kräften zur Forschung zu schreiten , Allee voa 
Torne m prüfen und nichts Unhaltbares aufzunehmen. D«r 
Stoffe der in einer neuhochdeutschen Grammatik bearbeitet 
werden soll, ist die Schriftsprache unsers Jahrhunderts. Wir.> 
haben eine classischeLitteratur; diese ist ein Gemeingut gewor-* 
den und mit ihr die Sprache derselben: diese bildete sich raiiv 
dem Fortschreiten des Zeitgeistes. Was also allgemein in der. 
Sprache der Schrift und des gebildeten Lebens Regel geworden* 
irt, das soll der Grammatiker nur verarbeiten ; das soll tt>. 
nicht modeln und umgestalten wollen, denn er ist nicht Geseti-, 
geber. (Wie oft soll dies noch gesagt werden ? ? ). MaU ver-*i 
langt von ihm nuri dass er das Festgewordene, Gegebene ord-i 
ne, in ein System bringe und den einmal bestehenden Gebxaudh 
historisch dedueire ; «r darf die allgemein gültige Sprache nicht 
▼erbessem wollen. — Da aber die neuhochdeutsche Schrift^i 
«praelie einmal im Ausbilden begriffen ist, go giebi es eine sehir^ 
grosse Anzahl von Fällen, in denen das Wahre seiur schwankend: 
Ukm Es erheben sich Stimmen dafür und dawider; es wird g«V 
fragt: Wer hat Recht? In der Beantwortung dieser Fragdi. 
•Ueio. darf Ati Grammatiker forschen und untersuchen ; ahm 
er darf kein unverbürgtes und subjectives , d. h. einseitiges Un« 
iheil geben, denn er ist dem Volke. Rechenschaft schnldig. 
Sb-S^cacbß ist gigottthum des Volks ^ 4iU»«r.dM{.d«i;Grainm.-- 



\ ■ 

Ulm »ift-ith— 'WWgniiif'ltt dieiidh« Wifhünfiii^* wmiim m-, 
diarf Dw wU Kepriaentottt 4er Sprache auClreten viid- 4et Velk 
«ü dei; Spraeümditt 8f«ielie Mhr^- ee mm^ CWn« 

^emeht lir sweifiellMlIen Fäll» alMi;«iiM ier GtiipmetHwr 
ipimadieii, • w Mik de« SfMbfri^Mielie . aller feitlariieh 
WirkculbereBPerledettiliiiiiMr rlebtifi .ote fllM^ 4»te*flrili|re»« 
Ibead geveeni Uli« m^hta die ^ngeÜJtfMilMbe Irrtmg ^eke qu i KW i 
wdllni dieiii'gtlltil; 8dL MM dtor Mi» et ilim f lakli^^ » 
■flkif ob er dts ftfivltel; aeiier Fmekmig. ffb^n Q4|ir WMthoft 
Jbidet; 4i» IMMitfieil mMi ihm OHilir friteor, , alt aeiae f>eii^ 
laaato Meliiiuig^jluir»» dU4 QramoMtiker« Th&ligkeit darf aer: 
«iiM hi8teritaliie.«ria % |ihiloto|»lil«eh ^ m will Gang und 4eK 
lattaUftiMfaMsr DaxiMlaiag. ...v, „ 

: S« Ucfen sor vm driii Gfa»inatft<q» j^' eehr , fa m a h iad»» 
PBv Teadaas^ • aa a^er.aa auch a«üi «agly >aa> imW— mht.m 
d«eh TBraaehaa» il«fe»6ehall wgWchaaA aahaa nanandwm»^ 
dadarah ihm Werth:*ift Bwiahling aaC iaa«a llnaa<a|i. ^Umm 
■aatalleaj> ■ » . r i , • : . i - < J 
> :IKe.»M|e lakidaaiM^ fieyji.aij 'iBi7a[(*halrd«ili edafttTCffn 
adiiedeaei Lehrbücher in mdiieni Aafli^geii faat aUganeuiail 
IBÜHWi*« iWütahlaad gef iadria »l gr> filt ^ A l w t a K ig l ;,;jireoa 
aMh aMitl hm 4m ^eigcAtlichaii SffaldicalidirtaB« ^ Wir. kriM 
hfebift Ak«deBBieifir«naaatt'(ai^r«cheV 4ahea cchaint MMMche« 
viel gdweanttAritt :caia>i jvefiairgeiid ei« Bach lieh fcll g aig wi i mn 
Vm&m§ venOMt hat,« JMeaai.flRmt ni^ Herliag n« «r^aeii« . 
^a» Or#iii aeiar«: «Idiea die $Mtm. Reanllate allac apwQUilr 
ehea Fortdimgen wm Ctemeingute deiHleclMr Nalien mohi«^- 
|ler Verftaaer eHiBk:ealch« fiacte ania aber den echabftaeü 
Cktfeaalaiide. g ««mliae» aeia ; er oiaaa aeiee Wliide?aad fer-y 
am4tfNiriMUMr lebendig lliU aai» Qagaa den 

8pMefae.eiaea*¥all(|iuaafgaworfe»rhttty;»ABrk.nuwe akeh .wifMIy 
dass «ale» demullrtheile dieaaeihett «lebt Jli»nmtm Au^ 
fordertin^, die ulr aa Wei4 dieihit Arft aiachear, :ieft eine 
Klarheit und MffMheii^ .Ala^ daai SdMradi«! befiiadigt uiui 
^ dem Gylehrlen 'ge aKgl ; itara wid b&iidig «ad dabel^etachöpfend 
aaa» daa Werk aaia; Ba laft für. Jedarmaan .beatiaMa||i .dahqr 
maaaitch aeiae ISptaehe, vor Allem da». Terarimilogtei-^I ige«. 
mum veraftiMüA adar^ aeiae aprae h e tm i ia a,die aeia^. iReiehe in 
4ea GrammmüieaMAUer. Sprtehea üWUhist. . Wafda» uimütUe 
Aenderungen, me faat jeder aene Granm\atiker oamtösst ? U% 
es nicht gleich, «rfr ieh B^. daa Wortgi«^ «in AdjecUv, oder f 
eieBeimhaffiiaheiliMati od^p. ein Beimii, 'oder ein Ite^ 

8. w. tteanel < Weim iim.ailr wmm» maa ein^^AdjecUv aei. 
Daher mata jdaa Werk di^nigeTenBiaelogie .gebraachen^, die ^ 
beim orateki Aabliefc Jedermami.TemtiiidUeh iat. lUeae erate. 
Aaf«dmBBgJia|.Heyae BQaamehdto erHUil. Hogeeraldi 



Ute iMÜ^ w«vAaii.iiil'iMi»iM« vim pMiitMiWiiiMie wWj^i 

iMlaiMi. ' . uv' * f': ; *» 

#h«d«iliiclie €hraiMli«lill^tw«lfelitt fair ^4lü««MUllfeift'il6r fe^ 
MMisMtr Wdt bettllttMtrta^iiM blilit» rftWaMieil •stiiittiliH: 
Mi iiMit ^gttiMiilii M; > Wtll «te trUbrlitflil» Ovfiii-Mftii' 

tfiierk»iM»lftiid-die>]iMlle^te €ktelirt«i dUkMlbdi Iw i t t l i i 
IbeüInMt Mt Hifl^iflfamr darf, keltoe «lf*B'BHbidlin& ate 
Walifbcli'Mifelieii» Hüft Mnd« nialiiciii, idMf «tte ArMIl 

fi1ncetenf•ek qM feili Lom iilehl'k«ieid«iM4b«rllit«»it giM 

nniig dasa« alle Arbeiten des groaacii» Zwelglw» ^len Wliae mdil iBll . 
«tt'mnteeüi/'M tlellteM, Mi OffiM^ s« refMdeiHM» «Id dabei 
«BB ttgeaUeber frei m edii. ' lat ehi" G«geiiirtiod'«ireiMheflV 
, i»dilf«MridiMfdb«K, ivMllr iieh di« Mef aüm '«■teeiiiedeib 
h>i^tf|^i«a > AingtflNideiie tiid* nwif erBegrüedele 4iarf-er im 
all tolehea darstellen. Ver allen Dingen ronss er steüSsMM ' 
■iit d^r'Spmiibilddny Ml Fetsc&abi; taiteaMid i^d^Hleralr 
ielei'gelien« • * >> -ti. . r*' - 1 i. ^it-.i 

• " Wiri»Btra«irten>«eyiqmlsdtoi Vgnf»aet»tai>irOitmisatibj 
dl»:44fl^Wgan dtae.€l«iiyeflita<jsl* Wann «wfar asibll 'bidcsmk 
laEben, dess er d«f enieif ^^ferdanmir aff:.ein 'mMumi WuiÜ 
grd rt« t wfli eüs>Genttgr feieMcfc fal^ aar jvftsaen»#ir Ml 'elnk 
ayreeiie«, das» er die MreKe'AiilMdiii«g:eft liM* aiCdlllK Juill 
Wfr^lWden' im Ctang^e dnaeier iJntersntfiiMg bbrniebende BiK 
lege geben; mrtti Hais^el-slaha bier^ i«m.oinMr lirtbeiliaiM 
glell^b an bestiHgaa. Hernie föbrt die «merbMe Neabrung eia^ 
das BS an IPiida der Wbvtav mitt.ss an«aadaMitan) diese , 
üebt ireKlbeldigt^er lilofat^Meiir 8; IM ind .a'M5bis fiM, 
sieh aaf andere ibitenaehbnmi dnanlaiseny al« wwB^%(^km^ 
rkttstt anitfflbren abd^eraflgüch selaa eltna^Neinanf in en^ 
pfeblesi: er ibbtl inelviiensSfcbFetbastlnBdiieminnsen Werke 
dnfcb* Iliidafeb Hat e»' seine Verehrer in einen iiaael%en8wd»^. 
apalt nil sieh felbbrt^ »Bn.'ai^elfbll'en Mner-EinaliMi d««b 
meniBnd4 sn weit nnsere WirkaaBikeit reiebl:, biii sieb mfui 
BBblieaBcn letalen, seine»« YorseMai^ anaanehmein» 'Basv ai* 
Bieli ibereil^'bat, fehtdet*» herrev, danB er In «iear^ay üernn 
Aeflage aebter Sebalgaeniaiatik BefaM-NeneniBf 'B«iion* ifledeB» 
verwerfen bat. ' 

INe Orammeäfc van Heyse isi? aMgemefn bbkannl. Wir 
len einetweilea nur bebieiken, wod«BChSBbdidle*viiüHe'Anflaf& 
ten den mberfehenden «ntetB^idet. Hejge sagt ft. K^lbatt? 
„Was bei der Pfiile und im iftern CMritige seiner WnAhMt^ 
beiten de»Vrt eelbst nieM^möglieb war, ^ bbbrlie^ erdeflB> 
abiaiebtB*9U«n rieisBep nsbier «anifer bessbüt! «tea , nüt fibile^ 
BOf hiseber nnd pbUolegisdier BUdnnf auagerbsteten Sdiine 
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4^ jQjMHl 0OiffllWi«l«i ilHirvhiiklifi M Ommb, tonftwii jhhiI^ 
to. iWMin iBwrhiBlIiiHg iriei; auch gäörifofen*. Itear W^ng flfaMf 
«rittMlAlMoliiiitt^: i£^irardffte«amei^ JM/rnrntm^ 
IbMii^ttltf 4l0Ui«KMeft:|^egQiiBfr «MmlMlni^ 
J^Imt, M'iilf.M^t^i^i,^ tL.imym. :der «te AMiolMR Ywfc 

4*r «ßMüMli AMlillMiAbMif^tt >o& ; des. ««mthiaimft'jrart; 
f!«Mw^9«9» d«ife Ma AJitahiM«v<rti i«MA..jlrll8iBli dem .Itefesräi 
dttB^/V oJüMltfi i, Tanügjüoli a^ dma IMm idn der.iCa jyiü a ff M i 
dfm dMil» i»»¥eibMkMfg aMiMoi ülaii ^YMideff SMM 

Wir eeheo, daas die Maus deraen , was lor F^i t ahiitt tM 
te AdftlliaiM« QtngewMMial^ gateJaCi .Dpnüigh kinrteo 

iler^mlett.Mbe$^ftdlllft dimtfiuwigellidlifeii Mfall «alMtf^ 
kM|iaie litaeilni^iuMiiaoc,; 4aaa jUaii:.!» Vedegenkaili' «erltiM 
wertK'M« «hie drtüiiJwtfliawittmk YaffMOikhtfen mid« MipCeliK 
ktt aftlli Sa^iildAtoMl ki dar «eysMIieft ahd sHtar eHif Is 
Haiip(sa«beii >t'HQiMdi;iv>iiMb'fltiH7 md fabatoil^Mi 

MUangen , dsaa. mm \\A )ddei»J>aftlMillt<fr3eWa . «iniiialMiv 
Mt. Aaft tebM iiqiflM^fltf Ifrii^^ die-dtoifiMr 
dea toaMhbwiartiii^at^ niid i^gltigttAaiefairttiteii, Mieheteift 
Lebver m e%kifiii:IMMraaiigung ttidfttr fiegriuidiHif dd^Iiilla 
M bedifft Mittahep..faai ga« 'i-«» 

iSaadifelnfe idev.UajMidheit/Grmmliap^d^ F tt i idai tii i >^^i*» 
faUen; db«- iicbl<w|^w€gtbiBa.'lfafc! Yrf. aabtirt die ^ImUa 
ttiabt ganz geöi^et so i^n, aas der man bi Natb aebapMv 
lE«Ml4 llMi'«bBd:«»a.ibngen« WeifeiMM M dMUi die Qaelke^i^ 
wr altebeebdettttfabeft dbmfBaflk? . •AHah;«eae Fra|fe näaMi 
wir wmi bMilimtaif. AlifMieiM Qaells, die dordi alcfalb - 
f«Mbt wandln ^darf ^ Ui idie..8fe^i4{laprai^e amarar Miaaten 
elaaaitalMii UUaaAter. ^VRab diäte» ak rtateir wid. Mar «ÜUMj 
Maa aiigeneMaeiir'iUide.»e^iibi!ftafe Herdas 'ebne «eitam Iliar' 
flMilgung; fi^baldifaber^iaffead« etwaa .sMiMbafl iat, ^»mWA 
die BepiiaMtfitafli :didaaif Ulteritiir^. In Uneinigkeit nÜ äkbi 
•dlbil, aabwmbeil;! idbMatmilHefl wie sinilcbrt atif den Bildwar 
«nd Segxfiiider. «aamFar.Mtatlltapiirfiev'nnf Lnlim mildiigebenti^ 
deiaenJfiebnwabifeilalBlIeeD reefatfertigen nsd. begröndeD, ede^ 
naeli gelegener 'Furaildle nril debi iientigaii 8pvafllgebraa€h^Tal>^ 
werte« • Sabwadfci aidcbiLntlier^ odermitaea wk äbnebmeay 
daM e«e1i In aw«tfeUleiM ICHlea aiab geirrt habe, daiar fßä 
aar eiae hIalorMie i? byn ia ab nng, e&ieJDateranebimg, arelaba 
alla Zelirtna».der«filpnelibildung nvd^mt^ ' IMeie iiiateiiaaba 
Feradiong — die ikbrlgent bei jed6r CatMvehimf eki pbiioaa^ 
fMachea ' Balieaaetefiü>veBitefcew kaan.-»^ laata in ibreia Be- 
fbai aüi dar aUf eaa^aea ;SpracbTerfieiohoo§ Haa4 In Haad d«« 
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-ItmK, 'IfcMiwIrä MM l|BwilMBMHie% 4m8 iit€li lite Sprtdif. 
gebt, nicfal nwäk ämm BiaftA to fl|pi«iinMltar, wUb^mMß 
mom wmd wtt n aita Zdtaa ■!■ iliii Bfciliiigmi inwihMittliLMl 
gewemiil • ihA-wte .Jriitarlwh^mlr ri«MiBer Hmlmw 
wmikiik^üMuaä^ 'm kaurlMiaZwBiMaiMNdtoii, dmurivw 
imm MÜMlrfiiMleMi uid ■idrt VoMMiiirfgtii ¥«rslelm wa^ ^ 

IM iMd-mhÜMto^ WoUfcUsgiiBd ^fiiMaeriMlidi^ £kH» 
fU4 liBd iDeiM CteMftn; . wir ^ktataat ten 'lietar iht§m\f ^ 
wpMhmiL Min BrammmUkef mtm 4tko^ k it t er imk verfahrenf^ 
m* ^lenlHitgaiilii ctneiB Spradie, welche Ae .lürtu i e JmÜ» 
Mm UtälMr.sa wenig btadiM; Mlko wiv änn tewehMMi 
bare Chit eiaer Spraiäa« .ireiaiie eiae iSeiciiMiefail , veticiMt-« 
Mob we^iMbali 

¥aa atMien CMwkaa lange b ee e dlt, • aabanm* frtr ■ 
aMoiita %on SchaiiiihqBWi ta dia Hiade. Wia balta ^hm^ 

* dtge Bnrartoiigen , and diese fiad nlcM fettaeobi werdm.' 
2war iel ia dem Weibe aaeb vieles magdlieft, aber wbriiitar 
im deaiielbaa dat'«rsl»IMdlkiila ciaer IMkorisebto ;€kra»aMlll^ 
Ibr die iwAa cbdaatse he Sj^vaeba ^aiar ^eine „8praeblabfei«aifa 
wineaBHibaiHlichet Bagvbddaag.«^ Mli« aad aa bamni •M' 
iM| aber Hoder* duA tamk akbt nftadigs mkm M vaa 0|4 
»eai eielaa Venaclia «odL idcbta AbgescblaMM«»* aamataa, 
•bae wblilif aa aeia. . fidr Hr. Vrf. tprieht sieb'ia der Varredtf 
recbt erfrealieh ao«; er sagt aater andern: ,,1>ei Eidbflaiai 
afaier ieateahea «praäblebM « >Mi^idie«adlkb einiaal Matt teea' 
Aggregats registcraiiseig assbiaDier' gereihet«* Jiegela ete muß 
philosopbiichen Priaei|ifoB eaAwiiiieltee System bilei «nl^stM 
ibvea aaf das'BaipfaritcliegeheBden.Sitien die^WabfaebebiliAi 
bck aam Taafaebcin.Ssu geben, dieselbe« arft- dem Zea^iseai 
der«Gesehi^teaii»aitMt*a>eilBebbte9 ist s^a»aa lange ge-^ 
lahit aad scliaa «a eft eusgesprocjben wordea, daaa mai arift 
Sicberbdt daraaf reabneii dnf » der Veraatb, ci*e* saidia a» 

' licfera, werde, aslbst ia dem iWa, dam. er nicht voibdisidiBi 
lälänge, .mit Nadisieht auf genomawa wai d aiu i tifie Teaa 

Ma abaait aaf fribere aad. frabde Aaaielitear ^ bebia Rtteb^ ' 
eiabt. Ihr ^Ubi der \wL das bestimmte Wort^ alltc er-c bat eim 
niedeifetabdMeaj ila "er' sieh sebaa die grasRoatisclian Ma» 
biltaisse .aar liebicstea Bridblia eatwMalt /hätte » aad^ daai 
Ctanae ist wie jedfs Oüed naah Idcassaibaa P#hiaip gestaitatf 
bda Thaä icaaa «arrbckt werden , ited das» das Oanae aaaanw 
meabsiobei a«hia €braBda«d«fat > kann er aMit-mdir - iBdmd(p 

^mid.ia iier Anardaang' Osnaen-iildits* moir .indew -umc 
GeBwkkkU $eU der JiCörper. wail 9Vdg«r dbrfrtfsmiBtftf /> JÜs 
^•»^^h iktre hewegemde$^SM& 9ek§/*' , - j » i 4 

WirembsMoinmhmn^diitllahe, dIa 4Maalmii Mar «fibii 
Milieilmi» «dbbAer:ate.Ei^a8ehBur,lur adbrn fiad jeda aadM 
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Mi ¥mAm Aifmhniiilwtfc|.' «llnuaiD'te fVeMBlÜBlMm 

MCrily* Mk' kdMMB 4i0 Mfi% «üt^espjrMtaMli 14«eii> fickaM»* 
iwiwrii! «Ifl Btiit «n^iXcitorÜr jede 'Oiti»niittt diMiinkii .ft^ 
iriad AtfUegelo, aadi-woltiiieB der Hr. ¥if. mIm» BIm €«Iinmi9* 
seivCtebiiii» «wljpflffliii het • Wir finden die ieifaidw 
idlM Uir QQd $Hliidltoli*««dtoli4i* Mieli.jtt de« GeM«de aedÜ 
•dM lUiee AufgefiUin; . «» MU Hnn mir die TeUrtiadldfr AiNk 
fttHEBii^^.-dito^j^tsle hemoaieohe AmmleiilliiireBg. Hicw-^Lel^ . 
ter« lil.iea^ tWf» «ir wtor im AUgem^Mn. todeliid taveriM 
aAfltd«. Oft, we eeeatiiiilei^clietegrttaduugaftiEOMBl^ stod* 
die Mii^ele «n kärglidli MpelMre^l niid nicht gmug gedcbleM 
#11 ]iiH# me« .bmere Aiustorititen,- er yvairA^ köeneii. IHee »mag 
Mier keafeiieny.daei swiMlm der 4l»€imiif Ufd dem Eivciiidf 
Ml dei Weriie ej» «elir wkbllger Swigohenreni» lie^t, deinfl 
Arbeilen alne nieltt iMmdat Verden < Icimntea^i der Hr. Vrt'«lieir 
ktnnl «dinaen Mangßl ennh aelbet S. IX* JDie Vorrede isti toib " 
1 fiiiffs im datipl; dtmel« war «leo eelioa das , Werk ebgl»- 
«olileaaeB^ heransgegelM iii e« 1898. Wie . viel Wiehtiges f$t 
Mkta in den Jüngst mfl^aaenea Jehnen daamli nn^ l- (Mnwm 
4iNfft HefoeiMH l'uUmmii» Hlaesniniin,ideli»eUer n< A. niebt 
m /Tage gefnrdecit ^ Ferner wire es «ine Sie^de den WedEne 
^vnaen« wenn hei ^fiAligen» m d^ gemhnlieheii Anaiiiiteft 
almeiidienden Leliren die GdseiilcMe dnineliien knn enfedenM 
/iKlfi($ 'denn:ea findel-sleb nalfirlieli wokiSfeaAeef wen in -d«r 
Idee, nii^l des Brn. Vr^s JBIgenliinm. ist . Eine iiislorisel)« 
Ihnpnatlk, mass aber awdi von dem Batwi^luiigsgange 4«r 
l«n}uren fteeiienwliaftfebett.'^ In-dnr,An|ieiBinderlegiiDg 'd«r ^« 
Grinde für nder wider eiaeü Oelmndt ist der Hr. Vrf. eft iriel 
snlLurs} an TiffiienrjäMictt meg ibn kennt der.Fersebdr.>Yers«» 
fk^^ iwihsend oft der UnUn ndt Beispielen i«rsebwendetj\|il;, 
die gar niiolit nllLig sindJ Bies sind Hänge), d^en Mm, geh 
.wtian gerne selbst abgeboICen bitle. . Aber den- Weric liat .wh 
«isM ni<[bt nnerbeblidMn Fehler. BeneB ein« muh^fikätttOteke 
^ ^4>itenmitik snini- nvskdes IIr»r Vrf.s eigniMr Bd^Ürnug ncdLder 
' «nbeswetfeltn BpHnAatainl der nenenten clissifeben fitlcnntnr « 
der Prbilitein fär das Hbenobbare nnd niehl Brenchbeie aein. 
Sennech finden sieb In der Tentenic viele |«elirsitsev welebe . 
. oft nur in ekmeinen Perioden fr&berer Zeiten, ibro Besi&^lgnng^ 
finden nnd aneb flntr. miti Beispielen ans . diesen Zjoken. b^agt 
aind, also fnr .«naere ZeHijPfniiilit nabedingt enfgnstellt i^er^p 
jhdnpen« .So. wir4 9^.1% M nn. d^n Präpositionen ^ecbnety 
welche de» Beti^r «od' Acomtlr regieren. B, Itt'sic^l »v^^oi 
igleHiiiebt «unripit dorn DnUft sondern nnob seit ( ^.t also aneii 
imnh Joint ^ ) den. lipßsUm Mtfia mit %d<ni Aegitnativ.«» > Znr 



6S Neuhockdeutiche Granmatik. 

gemachtes: = „Setzen Sie fticli bei micb.^ Der Hr. Vrf. ist 
doch kein Purist! Durch solche Befttim mannen entrückt er sieh 
seinem Standpuncte und schwächt »eine Aacftorität. Wollte er 
nur historisch bemerken^ dase ^et in froherer Zeklauch dei 
Acctisativ regiert habe, so hätte dies höchstens in einer Note 
beigebracht werden müssen. So wie es aber in der Tentoni« ^ 
Bteht, scheint es, als wenn ihr Verfasser diese neue, in unsera 
Zeiten nicht anerkannte Regel aufdringen wolle. Uns sind 
«chon Leute vorgekommen, welche wegen dieses Einen Satzes 
grossen Anstoss an der Grammatik genommen haben, vorzüg- 
lich wenn sie dabei auch noch eine Abweichung von der jetzt 
allgemein gültigen Schreibart fanden ; der Hr. Vrf. schreibt 
fe. B. teutsch, giltig, einzele, unzähllich, völlich , besondern 
(statt absondern)^ u. s. w. Dergleichen nimmt man wohl von 
einem ^^Vater Wolke^^ auf, aber nicht von einem besonnenen 
Sprachforscher; denn durch solche Neuerungen wird wieder 
Alles confundirt, was schon sorgsam aufgeführt war. 

Was die Anordnung und Vertheilung der einzelnen Mate- 
rien betrifft , so zeugt sie von einem Geiste, der bemüht ist, 
die Glieder Eines Leibes zu einem lebendigen Ganzen zusam- 
men zu fügen, damit das ganze Wesen der Sprache in Leib und 
Geist klar werde. In Heys es Lehrbuch könnte für die An- 
ordnung noch immer etwas geschehen. — Sollen wir schon Im 
Voraus ein Urtheil über die Teutonia fällen, so können wir sie 
den Gelehrten , die sich auf deutsche Sprachforschung verste- 
hen^ als einen Versuch eines lebenvollen Ganzen empfehlen; 
aie werden den Versuch verstehen. Aber als ^^Handbuch für 
Geschäftsleute wie auf dem Titel steht, erfüllt das Werk 
seinen Zweck nicht; denn Geschäftsleute werden es nicht ver- 
stehen, weil es viel gelehrte Kenntniss voraussetzt und weil 
Geschäftsleute in der Regel das Studium der deutschen Gram- 
matik nicht als ernstes Werk betreiben; für den Hausbedarf im 
bürgerlichen Verkehr ist die Teutonia zu künstlich, zu unbe- 
stimmt (schon wegen der neuen Terminologie)^ zu kurz. Eben 
'60 wenig kann man sie aus den angeführten Gründen Lernen- 
den in die Hände geben. Dennoch reiöht das Werk als eine 
gelehrte, wissenschaftliche Grammatik auch für den Gelehrten 
nicht aus; es giebt mehr Winke, als vollständig gesichtetes 
Material und untersuchende Gründe bei einer geistvollen Anord- 
iiiiiig. So z. B. ist die Lehre von der Itection nur ein Gerijype 
eines Baues, welches nicht viel fester und deutlicher gefügt 
ist, als wir sie bisher in lleberzahl gehabt haben. . 

Voll Begier grilfen wir daher zu der Vollständigen (?) 
Grammatik der neuhochdeutschen Sprache von Dr. H. Bauer. 
Zwei starke Bände enthalten auf nicht weilläuftig gedruck- 
ten Seiten nichts weiter, als Einleitnng, Reclitsprechung (Buch- 
jUbealeliro, Acceut und Quantität), Ktymoiogie (AbleiiuHj^, 



jyM«n| «nt Uittl«iii^.iiadl KiiiM]|«M»titt9g) ^ .Ortllogap|l4l^^ll|| 
Aeelittalloii. Die Grantnbtik i«,iie«<,Aiilife «lao: «ogefal^ 
.^neii Zu^cbnitl« wie 4ieCliiiiDp)«clie.| »u«^ «ind bish^r onv »wtt 
;Biiid«:9iWDlitaii«ii« l^deR« tttid f Sweek des Werk8»»{nd mtAv^ 
mt dem Tii^\^' jmth in der ViärüedficRiigegelieii; «ucdlivm« dcfft 
.Warte tel|>il*]^fcNi wi]rMde(.iiidbtir«riMili«enkjiiri«ei^ yH^tm- 
mhiMU^.ht ek i^iiii MiebigeiüGelmwBlb flr jed^ be^timiiil» 
ider von deniselbea debmdi, nütliiQfi kwia wid will. • .Wiff 
^ «QU aiir.iiiil d«a Utiu Vrf^ eif .Waf ten dt^ Art, der ^Eni^t«- 
Jinpf dieser Cktiiiiftetik Mideiileiv : Der }Ir«. Vrl. wer ^ra^^b^ 
Jdn^linff vor Aal einem MenaekteneUer tonübt geweaeo, ie ge- 
Ittbrender Beeeheidenkeit dittPeh, wenige 6ogen ; „IffMierJ^tf^i^^t , 
M0r die äeuimike . SpTiMtke (moy' die Aiifmi^'kaemkeit 
seine adiwacke Stimme »i Ieokei|, Da dieae Jogenderheit n^t 
ao vieier Neehtficht and Anfmentening .anljgenomfl^eii weed, ao 
ipab er in Folge der boebalen Ana^ngung seiner Krtfle )610 
ein Lebrbucb der dentaehen Spradie fq drei Bänden .«nd 
einen Anaaug davon lum Schul gebritvieh herana. Dea f ünüllge 
Urtheii eiler Recebaenteii war fuf ibn' die verjdKehlendale Auf* 
ferderuDf , riinenagtoetsi in aein^n Bembbne^n fortsnDjMiirev« - 
Bieren blelt.er aich mqi ao mehr verjfiiehtei (^), de aeit 
den leteten :a|ha Jahren niiaebUge , greaaere niid klei- 
nere. Werke Ten aelotaer Seiehtiipkeil und Oberfliehliebkeit ip 
einem ao höehat eneoteaaenden Teno [aber aneh mehr ^Kiendliebja 
nnd beaelieidene Werke« aU farden ISOBJehren vm^er«. Ree] 
eracbienen aind« . deaa dieaelben leiehl der nnauaf eaetit m ioc- 
demdeo Avabildiuig «nd Veredlung onaerer ftreffiiebcn. Ali^tef- 
apreeheweaeutlichea Eintrag tbnttk<Hmtenv wenn niebt jedei» 
der ea vernug« «eeb Möglichkeit daea beitragt, die TrinaMi 
«ad Himgeapionate der kecken . Beforniatoren [wer aind.dlet 
B^e.] att widertegen» , Ana dieaer Oraaebe bat e^ in dem. Werk^ 
joebr [stt Ree.] viele^ ihm nericbtig echmmends Ajaaiebten nwd 
Bebeiqitangen anfgefübrt und tn ihrer MoM^M darzmMtUem 
geaiieM. fir iweiaa recht welil« deaa<'.etn ematea end gnbiidQ^r 
ohee JUebrboch alcb jedec Kritik Ceiacben lehren gern «week- 
miaeig enthtUen« «od einfaeb. deranf beaebriefcett kiw, einzig 
jmd eliein die lanterO'Wiihrheit vonmtragen; Alm eher aebleii 
ee ftn der jetaigen. Zeit^ die .nna in epndiliefcev Hinaleht gar 
gern viele VuMmmg^kl^) Ihr V^srbeaaernngen [Man vgl 
flebillera Wrilenat Ree] ¥erkaiifen möebte, duräwna notf^iren* 
dig die Sprett. eem Wehten ev a&clilen» SeUle dea LehrbucJi ai> 
gliMUeb. aein, nufih hergeeteUie^ .JMe und Anerfceanmig der 
geaetsmässigeu Rechte dea Sprach gehrenelMt ao wie der Ana- 
logie and fitymologie , elne.neiM Anft^ge in erleben (11)» ao 
wftade er mil Yerg^nü^en Allea darena wegleaaen, waa niebt nn* 
■ndHelber «nrDarateiliingder gegemeäriigen Reanitale nnaerer (l) 
fifaaeUbea^ejQg (?j gehört. JQr mnchl wehre ^pracAkww ' 
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•iM W«tk enisfifch •« »Hftf«»v Jeder grqndlMbe'lUiii nirfe 
>ir<weii'lln«ftfBTBd^l sir*begrüi»leii rachm obg;1eieh'wir noch 
-uMiio aauaMend sind', tm# d«n MilicÄi dm« wthren Spractt^ 
Wmm aa gcieo. Ree.] mII'^ii» waMiafl'^Ui^litniyMiiMiii; 
Mllii Mmm pretBAtor In innmni habe er fiat nerdoppett. Fände 
iMta^ so^ftMPdM er «nf , dit Werk eveh mar de» grössten (1) 
netleUftCh empf^hlenvirertli^ «««liUldter, dM«elbe eton« a# 
tfnntKela «i em^ehlen , de ein Werk 'so gronen Umfang» hki ^ 
ier Jföfttf '(1) nnd' bei der Ariniith aelbat ae vieler SpraitlifreiiRd« 
MKrt «diwä^Uch' frllli genägsAulbietlcaamkelt f ewinnen mdchtow 
<'fee ist treder ttnaere Saeke, maeh anbjeetiver Anaidit ^ 
tad<dn , neeb an loben , aondern mir difMt«telieD; nach einer 
ndgiMatenifaasenden Daritelinng wird aich der Grad der Bbh 
pHeblniigewflrdiigkifit von aelbat ergeben. 
« • 9en eraten Febler dea Werks glauben wir darin sn erblä* 
*itei^ daaa der Hr.Vrf. kdnen beatimmtenStandpancf undZwedc 
hal. Waa will mr^dennl — ^ y^Die Sprett wm fFehen aiekiek,^ 
— Nnn aber giebl er nfrgenda an^ wodareh die Spren Tom Wel* 
sisn sn nntersdheide» aei and weher er' aeine Kenntniaa tohi 
Weisen habe; wir milaaen eaibmalab anf a^ Wort glaubeii| 
waa Weisen aei, waa nicht ^ Dea Hrn« Vrf;a Wierk aoil eih 
kriliaclie^) nnteraoehendes , rdaonilirendea aein: so viel ai^bt 
'inaa klar. Wir aind aber wohl alle dattlber einfisralandenf dean 
^ocA dm gegenw&^igen* BesmUatenf^ eine gelehrte denta<Ae 
Grammatik, snmal dne^kritiachey nnr eine hiatorlache ada 
kilnne, wie wir ea o6en ana einander gesetst haben« Nun aact 
äber der Hr. Vrf: s.B. II S. S18 mit dürren Werten: ,,G^ ebSa 
so «nsiiliasig Ist die Bernfnng aufs AUdditaBehe* Wir achrd« 
ben nnd sprechen *^'und kenneri ea niehi mehr wm 

wenigsten' wollen wir daher 'so tb&richt adn , nna doreh Bdbe« 
haltmig adner Fehler (?) aa qnllen nnd an acfainden 
Mag der Altdeatache ao aahledit nnd ao falsch, oder ao gut und 
richtig g^aprochen haben, wie er wolle: iffir wollen daa Neib* 
hochdeutsche nach allen nnaem Krilften an ▼errollkomoinen 
wna lienMlhen;*^ [Glftck «nf !^ Wir whntdien deni Verleger viele 
dufer 4t(r Rmeracben flchrliken. Ree.] Deahdb hat er, n^ek 
'1 8< VII „vom Alt^ und Mittielhochdentachett n, a. w. nur ee 
;viei aufnehmen an milaaen geglaubt/ wie er* an einer grQndll- 
•ehen Daratellnng dea Nenhoehden^lien fBr ^no^weridig hielt. 
Wer mehr davon wiaaen will, — muaa Grimma^ Grammatik 
atudiren [Hr. Dr« Bauer macht ea sich leicht Ree.] und dea u»-' 
aterbliehen, mnat^haftiStt !) Spradilehrera (t) Adelung Wör« 
terbuehnaohachlagen.^ . . - 

.Wir linden aber teür tMdg Alt- nnd Mittelhodideatachea 
In adnem Werte, nnd wo sich ein wenig findet^ lat es wohl 
aehr selten aua der ersten ^adle« Wir nahmen nur Einen Be- 
leg: Theil I, B.2ftff4'Anmi will Hr^ Biuer; dt« VerSndepmng 

y 

'r 
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unserer Sprache iiacli den verschiedenen lahrhutiderteh ntch- 
weisen und wählt, »ehr passend, das Vater Unser ans den tct- 
schiedenen Jahrhunderten; statt diese Formeln — als Sprach- 
forschier — aber aus den Quellen zu schöpfen, lüngt er das Go- 
thische W. aus Heyse's Sprachlehre abdrucken und bemerkt 
dabei , daRg en aucli bucJistäblich so in Heinsius Teut stehe« ' 
Aber so sehr ist der Ilr. Vrf. den altern Dialekten entfremdet, 
dass er (lieg Bruchstück nach dem richtigen und klaren Abdruck 
bei Heyse mit oder doch wenl^^sten» Ü Fehlern hat abdrnk- 
ken lassen, die im Druck tehlerverzeichnisse nicht aufgeführt 
sind. Das Otfri^dsclic und IVotkersche VÜ. wird ebenfalls 
nach Me^se und lleinsius aufgeführt; das Tollständige VU. aus 
Otfried lesen wir — anjceblich jiach Ilaraisch — mit zehn Feh- 
lern. Zuletzt nennt der Hr. Vrf. noch — — Werke, welche 
ülidciiLscht' Schriften aus verschiedenen Zeiten in ihrer m-- » 
sprünglichen Gestalt aufstellen, z. die Edda !), Nlbelnn« 
gen, manessische Sammlung, u. g. w. Eine Nachricht von der 
El bafinng des Schlosses in Berlin aus dem Jahre 144S hat fol- ' 
gendcs Deutsch;'^ n. s. w. Sonderbare Zusainineiistelluupen! 
Bei dieser G ele^enlicit erfahren wir auch, dass die wohLfeih' 
sie (*?) Aus^'abe des Uiphilas die von Zahn 1805 sei s=s zwei 
drittel Thal er. Wollte Gott, dies wäre wahr ! Uns sind neun 
Thaler abgefordert. — VAuq allgemeine ^ gelehrte neuhoch- 
deutsche Grammatik soll keine althochdeutsche sein; aber was - 
im Neuhochdeutschen nur durch Althochdeutsches verständlich 
ist, soll sie dnreh dieses in jedermann verständlichen Lntersu- 
chungcn klar machen. Um nun denen, die weniger mit der 
AI). Litteratur vertraut sind (ein Sprachforscher soll es aber 
ganz sciu)^ einen deutlichen Begriff von der fortschreitenden 
Entwicklung der Sprache zu machen, kann man nichts Besseres 
thuu, als die verschiedenen VU. aufführen und erliutern. Die 
iltesten VU. hätte der Ilr. Vrf. finden können In Docen Mise. 

' II, S. 287—21)0, vielieicbt ans der zweiten Hälfte sec. 8; — in 
Eccard (Jatechesis theotisca p. iH) aus der ersten Hälfte aec. 9; 
— lu Schilter Thes. I, p. 148 das Otfriedsche aus der swelten 
Hälfte sec. O«, — Ebendaselbst I, p. 200 das Notkersche aus 

L der ersten Hälfte sec. 11; — in Docen Mise. 1, S. 28-29 ftiu 

I der ersten Hälfte sec. 12; u. a. m. 

, Doch nicht genüge dass der Hr. Vrf. das Alte verstfimmeU 
und unkritisch wieder giebt, er Ignorlrt auch die neuesten müh- 
samen und geistreichen Forschungen aus dem altern Sprach- 

' Stande. So giebt er H, S. 80(1, Aum. seine Verwunderung über 

l Schmitthenner durch xwei ?1 xu erkennen, weil dieser sagt: 
i^wie sei bekanntlich {1*1) der casus instrnmentalis von wer^ 

^ der sich aus den ältesten Zeiten unserer Sprache erhalten hsb«.^ 
Allerdings hat Schm. in dieser sehr wichtigen Sache Recht; 
dst wissen wir alle. Der Hr. Vrf. bffAUcht zur eignen Ueber- 
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MA&im am« III wd &a8i U« 28ft Dnebmoliliisen. 
8» I, Sb MI ff. «HD B««cUaii. wd als A^^ln^$ ein gro- 

MC« ViTMifhiilii Mieber Wörter, welche mui aiit nebveiwr 
•der npolferer Qewiitlieil (?) aas diecfoul^Atfii (?) Wunde ahf 
leitet Wir deak^ 4«at aU§ dcatieiieii Woiifornea /avi eil« 
tipiteehea WunBiiiabaaleiteiiikA$ neelioAdentadie Wncmlai 
fteUc« veUDiclit. 

D«rIir»Yrf. wHI.eia dentadier Sprachforacher aein^ voft 
iiMm aelaheii dürlea wir aber mit Recht feilaii^en , . data er^dii 
' QaeUee alte Feriifdea unserer Sjiracbe keaae and diich am 
. Theil sittdirt habe,» daaait er mit jeder AM von Feracbung, aUe 
auch vtt dar in nnsmr Zeit vorhenachendea /artscbuM^eB 
k9«n«i wenn er auch nicht die gelehrte Kennlnisa dieser Perle« 
d9i aal Andfisre ttbiertragen will ' Wollten wir auch diese Kenn^ 

* niaa eiiteai Qramihatiker erlassen , ae mnss er doch^ nnstreltig 

* mit ^Uen lUsttit^en der neaeslen Forachuo^en jeder Art Ter- 
traot sein. ^ Dcjr Hr» Vrl liat ein ^ogges, ^^ritischea Werk yi»- 

■ . ieiirlehea; mriM ^die.gegen»ärligmMe»uifäln^l^n9&erSjfrhckr' 
larachnng^^ darstellen «nd ,,die anHchtig scheinendien Amdchlatt 
mud Behanptnafen^'in Ihrer Michllfkcit darsasteUen snchen^ 
wir di^fen alsa van ilim Vollständigkeit Terisngeiis er. darf irai» 
. dav daa ClnliBf noch das Schlechte nnberührt lassen. Nan ist 
, ea abtf wahrea Zeitrcrschwendea, In seinem Weike nach de% 
\.4iiif ^ellen'nieht einmal verlangen, neuesten, aondom mar aenem 
' FmrBclMingen.'eiaes Benecke, J. nnd W. Orimm, Graff, Lach-* 
mannv Sdbmeller n, A. an Sachen, der Forscher lm.Gdilete dec 
dlgemelnea Spraahknnde nicht au gedenken« Selten konmik 
dirimal der Name Grimm vor. DaasderHr. Vf. aas Grimmas Bieseii-> 
werk aar „wenif and selten^^ geschöpft' hat, will er |, 8« 27i^ 
4IB n.a«.a4 O. damit entsdmldigen , dasa er ,,bloM die ne«-> 
hechdenlsalie Sprache ia einer rollsttndigen (?) Uebersiehi 
darst^llan^^ wollte. Grham liat aber bekanittlich alle P^lpdca 
«nd Dialekte der Sprache nmfamt, also aach das Neahaohdeiift« 
r aehe; ««- Fragt man ans nna, was das Bach eigcfnillch ealhslte, 
se misaea wir aabefaagen antworten: eine nagehenre Maaae 
' TW Uateraachaagan, Ergiessniigen, CStalen und Reflexlene» 
. ans allen möglichea Zeitschriften aad hinfi^nns vatergeevdnei . 
' tanWeriEea lairolUitiadlgenExcerpten, and dabei eine snbje^ 
ctlvei darch nichts welter, als darch sich selbst begriladdte Ann 
aichtdaa &n. Vrf,s Wer Ut verlm magirttff schwören will, Hern 
HanAgl Baner^' daaa ist s^ Aiqib aber an*§ross und a» ^üetiar. 
Wir.mhsaen nnsere Ansaht belegen. Wir achlagen aa^ II, 
dffl'HlBft. Aaf dies^~ fressen Anaahl toa Seiten werden dl^ ^ 
Faamnn von meAr be^ «ochen. < Von dem Besaitete sehier Fevn 
fdumgeftttet dieaenMelbesproeheaeQ Gegsastand wellen wir - 
hier pncb gar nicht aadmii osfh deip jetzigeä SimdpmeU 
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«crcr Grammatik hätte die Sache aber kiinBcr abgemacht wer- 
den köaaeii, da nie sclioii klar ist; oder sie liäüe (gelehrter be- 
handelt werden miissen. Bauer geht \on Adelung s Etymologie 
■iibeir mehr aus; dann bestimmt er sich scltr kurz nnd ohne ir* 
gend eine Steile oder einen Schriftsteller fiir seine jetzt nur 
eubjective Meinung anzuföhren, für die Form mehr hU Adverb 
und mehrere ala Adjektiv [Waium^] und führt auf l A Seiten 
die ganz reg;elmä88ige Declination des Worts mehrere durch. 
Darauf yerwirft er schlechtweg die Tauglichkeit der franzöni* 
sehen Form plusieurs zur Vergleichung mit mehrere und er«» 
gieaat aich lang und breit in eine aehr bittere Verachtung der 
französischen Sprache. Zuletzt werden auf acht (!) Seiten 
aiehrere Meinungen über den streitigen Gegenatand aasiühr* 
lieh dargelegt: da werden hinter einander aufgeführt: Sebul- 
seiteng, Frisch teutsch-lateiuisches Wörterbuch ^ Zimmermann 
in der Schulzeitung, Mullner'a Mitternachtsblatt, Reinbeck'a 
Kegeliehre, Seebode's Bibliothek, Perlet's Sprachbenerkungen^ 
Götzinger, Heyse , Seebode^a Bibliothek. Statt aller dieaer 
Umstände, die dennoch kein aicherea Resultat lie/efu, bitte es 
der Hr. Vrf. nur kurz machen und aus den Quellen aller Zelten 
die Sache historisch deduciren aollen, da wir, unser« Wiaaena, 
noch keine gründliche, yollständige Behandlang dieaeg^eg«»« 
itandea besitzen. — So wird der Unterschied von 'ol« «idL wi9 
Iii 301-~;i^;il behandelt, und dennoch sind wir mit^ttr fanzoa 
Masae dieaer Unterhandlungen nicht uro Binen Schritit Mitm 
gekommen; zu guter letzt wird auf ^funf Seilen nndi elä 
„Siiiidenregister*^ über den falachen Gebraneh r«tt alw ond wh 
▼orgefübrl. Hier atehen „in grausem Gemiaefa^ •alt Sündcrt 
Gntbe, Schiller, Matthison, Schlegel, Wieland iM4 1* T. Voaa, 
Fr. Laun, Frätzel, Gnbitz, Clan^en, Camline Fidllcrf Awnr^ 
lia Schoppe, Becker'a Taschenbuch, Sebitse'n TnaciiMftttch der 
Liebe und Freundschaft, Kuhn'e Freinrifthiger u.^ lk Vf^mm 
«nnt Eben ao gut hätte der Hr. V rf. auch d5 SeÜite limd «od» 
viel melir mit Sünden fällen können. 

. IHibei tadelt der Hr. Vrf. achtbare Schriftatdlaii'oli wegen- 
Ikrer Gelehrsamkeit, nachdem er sie in der Vomdenm War- 
seihung gebeten hat. So s. B. steht 11, 8. 419 aaMEti|sateiae 
Folgendes: „Dr. Zimmermmm mu^i in .der Seii«ts«itang ft4-' 
genden Zusatz: ^.Sekmüthentmr Im mä^i 'Bm^Wtna^^ 
Moth'8 Sprachlehre aagt S. laO:'' n. s« ÜSS lielflfii SO vtal^ 
Br: Bauer sa^t in aeinor Granniiattk dasd Di»'ftiambiniaiin In 
der Schtthcdtung sagt, Schnuttbenner babe es «uAdkh'sSprsoli- 
Mire «eaagt. ^ Wvnim ist denn lilt so vielen UmUindaii aw 
einer Zeitackrift statt ans der ^lle geschöpft 1 (In den Wor« 
fen: „Gotlfirted Straas^fta«'« Werk' von leM^ v^rmAtlieii wir 
wieder einen argen Fehler ; jedooh iwlien wir dfs AAolMtoBg; 
von 1826 nicht cor Hand). In dles<wi'fiUoerpt hat^ManÜlfcoiii- 
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ner mef, merrc und meriro mit herre und heriro von her, eriro 
and crre vou ch-e , ver^liclieu. Dazu 8a^t Bauer: „Das klingt 
gewaltig gründlich^ wie wenig aber dahinter sei, zeigt Ade* 
luug*8 Wörterbuch.** — Hinter Bauers Gründlichkeit steckt 
nicht mehr. So lesen wir I, S. 51)5 einen Excurs über Weich' 
bild ; hier werden sehr gelehrt angeführt: Gaupp über deut- 
sche Slädtegriindung, Wigand Geschichte vou Corvey, Eichhorn 
und andere Ungenannte. Dieser ßxcurs steht aber wörtlich im 
JUUerar. Cotwerg. Blatt 1825, Nr. 237, S. 947. Davon hat de* 
Hr. Vrf. nichts gesagt, obgleich er sonst schöngeistige Tm* 
Bchenbücher in grosser Menge anzuführen weiss. Vielleicht 
ist er aber selbst der Verfasser jenes Aufsatzes im Littcr. Conv* 
Bl. , dann nehmen wir uosere Anklage zurück und bitten am 
Verxeihung. • 

Welcher Hülfsmittel sich der Hr. Dr. Bauer bei seinen 
et^rmolog lachen und Ibistorisciien Studien und Untersuchungen 
bediene, mag eine Betrachtung von zwei Seiten seines Werks 
beweisen! wir wollen ihm dagegen zu zeigen suchen, wie weit 
die hiatorisejie Forschung bis jetzt gediehen sei. <— In Th. I, 
S. 51)1) u (iOO redet er über da» vielbesprochene Wort Hexe, 
Er sagt, dass (nach der liall. Litt. Zeit. 1816, Nr. 151) Dobe- 
neck/ tm ^.Volksglauben des deutschen Mittelalters, 181«>", da« 
Wort Hase von dem spanischen heckissera herleite; das dessen 
Recensent aber bemerke, es hange Hese mit Ilugy Hag, u. s. w. 
es der Sinn, susammen. Dann steht in Bauer, was in Ade- 
lung'« Lexicon steht, und die Ableitung von Hekate^ die sich in 
der Schulzeitung findet. Weiter erfahren wir nichts. — Das 
Yioti Hexe, wollen wir weiter fortfahren , scheint uns eine 
ganz mythologische Bedeutung zu haben. Schon im römischen 
Alterthnme sittd sirigea = Zauberinnen, blutsaugende Harpyen. 
Der Volksglaube an Iii utsau gerinnen hat sich bis ins Mittelai-' 
ter erhalten; und hier sind aus strix die Formen a^rto und 
Mtriga für den Begriff vonHese gebildet. Eben so heisst auch 
ital. tfiui a/re^a = eine Hexe ; romanisch: strieng, Zauberei; 
Mtriun, Zauberer; stn'unar, bezaubern: vgl. Ilg nlef Testament. 
Basel 1809, Actor. 8, 9; Apocal. 22, 15; Gai. 3, 1. — Im AD. 
ist das Wort iBir<?.re «ehr selten. Aber auch hier heisst häsus 
oder ik<fz0ä, nach Grimm, oder vielleicht richtiger hä%i8= einW 
Ohr etde. M%» y gl Grimm s Gr. II, S. 274 u. lüOO. Die unn 
bekannten Stellen im AD, wo Aasi«= Eule heilst, sind: strio, 
kdasus» Gl. Möns. 400^ — histrionibos, Coffun vel strionibng 
(Biriones , d. i. «trigea werden oft mit histriones verwechselte 
61. Lindbrg. 1001, a. und .1002, b.), hdzasa Gl Möns. 377.» 
Vielleicht ist häzus gleich mit dem gjothischea haiza = Xafinag 
es die Eule, von den leuchtenden Augen. Wie nun im Latein, 
die ESnle v^le AI ährchen auf sich nehmen muss, so sind auch 
im Deutschen Weiber , .wjelche bei NadUt hPM^aate treUieOt 

Digitized by Googl 



I 

t 

Bttaer^j GnuaiMililr 4er nealhMUMMbMi fifptichet Qt 

odt dem Namen der Eule besclidiiiet' Stellen hf^fftr sind : Eu-^ 
nenide«^ häzasa. Gl. Ebern, p. ]iN)4, b. — ululae^ wüdm wlj^ 
Gl. M0118. p. 333. — hazis , erynis. GrafF. Diat. II, S. 238; fer- 
ner Notker Marc. Cap. de nupt in C. Lachmannl Spec. iing«. 
Franc. Beroüni 18SÖ, p. 21—22 = antropofafi. ^ Ste dient 
n&btes. — il80 man chtt, d&z dnh hfhcssa hier inlinde tüen ; — 
{v§l Nied. D. atrix, hageÜtBe. Gmff Diot. 11, 229, b.). Dies sind 
die Stellen im AD. für den Betriff vnd die Form dee Wortes 
ler»; die Angels. und Nied. D. Formen atnd bekannt oder bei 
Grknm a. a. O. zu finden. Im Allgemeinen wnrd eine Hexe mit 
einem geflügelten, blutsaufenden Thierc, welches im dunMa. 
Walde schwlrmt, TergliclieiL Man lelie folgende Formen nndi 
Vebergänge: ' 

kahmmceay nli?n (ulula?), ^ne tfli. GL' ZwetL 8Xi| Sl. . 
(Mucca, Culex.) - • 

kolxethmi/tgi^ y. tpüdiz wip. Gl. Doc. 219, b. 

hahmoia^ v. wildaa wip, iiMnia* Ibidi» (Lnmiii WÜdll wlpi. 
Gl. l^ons. 334). 

holxmwuiay Lamia. Gl. Trev. 10, 

kolztmtwa, Leuna. Gl. Lindbrg. 906 n. GL Vlnd. 62, 29. 
koUanuvvo^ Lami(n)a, monffrum fuoädam nntfieri «ioiilQ* 

Gl. Lindbrg. 6. 

hohmüOf lamia. Graft' Blut. II, p. 287. 
Aneh koltaavma^ Gl. Flor. 988, 6 wird ein sokhes Wesen ge- 
ntnnt* Klares Licht nher dieiien Hexenglauben im Mittelal- 
ter geben die Verordnungen Ctfpitular. Saxon. V mul Leg« Sei* 
TU. 67, L. 3 in Eckhard Franc. Gr. I p. 439 und Ii p. 30. 

Bald darauf S. 609 kommt der Hr. Vrf. auf dae vielbespro- 
chene Wort ^jviaioi wdehes er, man braucht nur Adelong*e 
Lcxicnn aufznsc^lageh, natürlich mit Amalie zusammenstellt. 
Erführt die Ableltnngin Wächter und Adeinngenf, nach wel- 
dier dae Wort aus dem a pri?ativani nod male, der Fleck, 
herkeninien,'also3 ß9Ckenio9 bedenten seil; dann fügt er die 
bekannte Uritcrstütsung dieser Etymologie von Schlegel In Ind. 
BiM. I S. 233 hinzu, nach welcher aucli im S$ikr. araafa flecken- 
lai bedeutet ; endlich verweiset er über dies Alles auf — das litter. 
Convers. Bl. 1821 Nr. 118. — Wollte der Hr. Vrf. noch viele* 
seltsame Ableitungen des Wortes finden, so durfte er nur Man- 
ao*B Geschichte des Oatgotliischen Reiches, Breslau 1824, S. 11 
Anm. d aufschlagen. — Seit 1821 hat sich aber Vieles geän- 
dert; vieles ist klar geworden, was der Hr. Vrf., als dentaeher 
Sprachforscher, unerlässlich vrissoi nnd verarbeiten 'ransj^te, 
versüglicii da er selbst die sellenateu Formen beleuchtet, also 
AUea nmfassen will. ]l^ir wisaen, dass kein deutscher Dialekt- 
du a privativum hat, „am allerwenigsten die gothiscbe Spra- 
sbe, die liicht einmal den Schein davon hat.^ Man vgL J. 
Qnnui ia.d«r gediegenen- Abhandlnnd 4lber die AI). Präpesi- 
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tidiien in dcil Wiener Jahrbuchern , Band XXVfl S. 3T, nnd in 
seiner Grammatilc 11 8. 705 ff. Grim^i verwirft a. a. O. in den 
Wiener Jahrbb. und in Gramm. II S. 1017 aus «ehr triftigea 
Qrönden die Ableilniig 8düegel*s und constituirt in dem Worte 
mnala einen Stamm am — . V«bei ist er so vorsichtif , über die 
Bedcnlnng Von amala nichts zu entscheiden. Diese Darsteilong 
,,nach den gegenwärtigen Resultaten^ durfte in Bauer*8 weit- 
littftigem Werice nicht fehlen. — Lasst sich eine Ableitung der 
Form amala^ welche bei Jemandes vielleicht nicht gans riclilig 
Uberiiefert ist, aufstellen, le möchten wir das a fär sa — , g«-^ ^ 
eder ka-^^ und die Sjlbe m^fir mahal halten, also die Form 
Me/0 für eine Verkiirzung Ten gamahiUa (socius, defensor in' 
lite, Eidgeno999\ Verbündeter). Man TgL hierüber Grimm*a 
Gr. II S. IftS., wo diese slte Form In den ▼encbiedepaleii Me- 
dificationen gründlich erläutert ist. 

Vorwurfe dieser Art könnten wir dem Hm, Dr. Bauer faii 
miif j^er Seite machen. Wir mdssen hekenneBi dass er sein 
miith massliches Ziel, die Darstellung ^der gegenwärtigen Re- 
sultate unserer Sprachforschung^^ durchans nicht erreicht Jial| 
vielmehr ist er weit davon entfernt. Das Werk greift eise nn- 
serer Zeil .niclit einmal helfend unter die Arme; es mSre am 
besäten^ gewesen^ wenn sein Vrf, erst y,die Herstellung der 
Ruks^ abgewartet hätte. Dann ahw sind alle die Excerpte, 
. ana denen das, Werk fast zusammengesetst ist, überflüsaig« 
Pass das Werk manches Gute besitse, läset sich nicht läugnen; 
dies. Gute ist aber nicht neu, selbstattuidig lind klar; dabei iai 
ea zu theuer und liegt zu versteekt» 

So viel zur Begründung unserer ond der vorherrschenden 
Ansicht über deutsche Grammatik, und zur Begründung unsers 
Urtheils über die vorliegenden drei Werken Wir müssen jetzt 
noch zur Frftfnng der Darstellung einzelner Lehren übergehen 
und wählen zuvörderst den Abschnitt über die Ableitung der 
Adjectiva, nm die Reaiillale in den drei Wecken wgicietai mi 
kinnen. 

Der Abschnitt über die Ableitung^ namentlich der Adje* 
etiva^ ist von der grössten Wichtigkeit und bedarf in jeder 
Grammatik einer gründlichen , umfassenden nnd mlchhaltigen 
AnsfUhmng. Der Gegenstsnd ist nicht allein von speenlativenii 
aondern auch von dem grössten praktischen Interesse. Es kom- 
men uns täglich Fälle vor, dass gelehrt sein wollende Leute und 
Schüler, welehe anfangen , Selbstständigkeit an gewinnen» frei 
jund lustig Formen bilden und eine Menge von Wörtern prodn- 
ciren, von denen die Sprache nie eine Ahndung haben kann. 
Jeder Lehrer hak gewiss gegen diese Adjectivfabrieatien an 
kämpfen, und daher sind feste Regeln nöthi^. — So grosse 
Verdienste auch der wackere Becker um die deutsche Sprach- 
fwaahni^ liat| ao liat:nr ilnah dnrdi manaheAnaiirhlnntina^ner 
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lltiiliciw>^i»Milrtn^ww • vai? 'Heyflg, Schmitliieiiaer, Bauer. ^ 

'Wkit&üdun^ Tiel ^^MJhid«!.' Nach Ihm mmn ^dii Sprache als 
«inlebeadi^er Orgauismos, d. h. als «tn'e Einheit vieler zu ei- 
«emr Jansen inneflieh yerhvn^ener Glieder aufgefasst werden. 
(Becker'a Wortbildairg S. 19.) Dieser Or£;aui8iiiu8 geht ans . 
^er Iwnerlicheii Yereinig;ting des logischen und dee euphoni- 
«dien Princips herror^^ (S. 8). ' Eine gewisKe Gleichlieit aller 
Sprachen geht nothwendig aas der Einheit der Denkformen her^ 
yor; die grosse Mannigfaltigkeit der Sprachen aus dem wan^ 
dribareti Charakter des eiiphobischen Princips« Daher müssen 
wir in deki JFohllautssinne das äussere bildende Princip der 
^/M^ac^ anerkennen, wie in dem VorstellungSTermögeti das in« 
Mere bildende Princip der Sprache (S. 5.)^. Der zuletzt aus- 
gesprochene Grnndsatz ist für Becker in seinem tief gedachten 
Werke leitender Grundgedanke. Populär ausgedrückt- wnrde 
er lauten: Alle Beugung und Ableitung ist nur ans dem Streben 
nach Wohlklang entstanden. — Wir können uns durchaus nicht 
tait dieser Idee befreunden. Das Euphonische, , als solches, 
ist nur etwas Accidentiislles ; es gelit aus der Zusammenstellung 
der Sprachformen hervor, ist also nicht einmal Form selbst, 
Diefses Accidenz hat keine Schöpferkraft; es ist nur eine Folge 
* der Erscheinung, in welcher durch geistige Schöpferkraft die 
Sprache auftritt. Der Stoff der Sprache ist gegeben auf im*^ 
merdar; nie hat im Lau^e der Zeiten ein Volk ein Wort ge- 
schaffen, war es auch noch so sehr von dem euphonischen Prin- 
dp beseelt; der*Mensch setzte höchstens durch den denkenden 
Geist vorhandene Elemente zusammen ^ die dann vielleicht ein 
euphonisches Ganzes bildeten. Darin besteht das Leben des 
Geistes^ das» er sich der Elemente, der Grundideen bewusai ' 
wird und das zum Bewusstsein Gekommene der Menachhelt ver-« 
körpert darstellt. Deshalb verehrt die Menschheit den grosseii 
Künstler, dass er den Gedanken der Schönheit den Sinnen be- ' ^ 
greiflich macht und zum Bewusstsein bringt; die Idee seibat 
war schon gegeben. Die Massen und Elemente der Sprach-^ 
formen sollten immer mehr zu Einem grossen Garnen vereinigt 
werden; das ist das Weiterbilden der Sprache. Dieses Wd- 
terbtlden muss auch nach den euphonischen Cfesetzen gesche- 
hen; aber nie wird die.^er Wohlklang ^twas schaffen können, 
was dem vernehmenden Geiste verständlich wäre. Die HamMH 
nie eines Bildwerkes schafft nicht deu Marmor; die Harmonie 
in der Musik schafft keinen Ton, der Wohllaut einer Sprach- 
foriu kein Wort, dem vernünftigen Geiste vernehmbar. — Wir 
haben hier etwas ausholen müssen, weil wir Beck er*8 Ansicht 
in manchem Sprachwerke wiederfinden. Seiner Ansieht ge-. ' 
treu, lässt liecker »uii die Ableitung der Adjectiva als ein „äus- 
seres Bildungsmittel der Sprache," aus dem euphonischen Prln^ , 
cip entstehen: sie sind ihm also nichts weiter, als Laute. Lante - 
olaie Gedanken liaheu aber keiuc klare Bedeutung ; daher ist - 
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e9 woglfcb, dm Becker iim Bi dwÜBUg der AMiiifcMlpi^yill<i> 
klar esiwickeln m$A bfitiaiBifia kawk fir«m von einer 
ffefassten Meinoof aog^eben nnd ktnn nur mm der Maslie von 
Beispielen irgend eiaeii Gedanken akelr«lüreB; den synUieUr 
sehen Weg kann er nicht einschlagen. — Die Ableitungseik^ 

. dugeB haben aber alle tlmm fest bestimmten Begriff ; wir mto* 
•ea sie also für Sprsebwarxeln halten. Darauf deutet auch g#r 
wohniicb ihre Form und ihre EijfWilegie hin. Wir kömea 
picht von dem Gmadsatpe abgebe», dass jede Alfleitung utr 
sprü/iglich Zusammenset zun^h^^ weil Gedanke v%äForm der 
Ableitung^enduugen sich nU etwM SBlbtlstiiMl jfes , und nicht« 
Accideutieliep «BkiuMlifai. «— Hey sc« in seiu^ Berufe , di|B 
Resultate der neaesten, gediefeMS Sprscbforschnng in seineoi 
Orfia der Grammatik niederxulegea,. bat sieb diircb 4en Schim^ 
mer der Beckerschen „WortbUdmig** verfiium Uwen, Alles ia 
derselben für baare Münse anzunehmen, nid M auch Bccker's 
Absicht über die Ableitung für die ci4>tig«te in halten und ü» 
seinem Werke einzuverleiben. IHb B^kersche A^isicht bnr 
durfte aber erst einer strengon Frifnnff abn fil^«a Mn G^ 
aein^rut ansehen konnte. 

Heyse halt die Ableitung — Uck^ nacb Becker'« Wortbilr 
dung § 104i für eine ursprüngliche Abinitiingsendung und er- 
klärt , ebenfalls nach Becker« sie sei ursprünglicb ^dverbielr 
Endung. Letstem Bfisiiinninnf ist falsch und dam noch sehr 
nnbe&timmt. Ferner sagt er^ die Endung bezeichne im AUgn- 
meinen die Art und JVeise, das Wie einer Handlung oder einen 
Zustandes. Zur Bezeichnung des Wie dienl-nber die reiaeForm 
des Adjectivs, AD. auf — t. Schmi tthenner, dessen Gang 
der immer sichere, historische ist, erklart nntnrlicb — Uck fbr 
das Adjectiv /t^, goth. Mb/ deducirt dann, dass et nrsprüng- 

^lich eine modale Bedeutung habe und dass die Formen auf lieh 
ursprünglich „Doppel wörtnc^^ seieii. Dies ist richtig. Becker 
BMint, die Endung habe ursprünglich aus der Liquida l nnd nir 
■em Voksl bestanden und babe dann den Spiranten h angenom- 
men. Wie konnte Heyse einer solchen Etymologie trauen ? 
Wenn Becker sagt, .die Endung Ueh aei im Englischen ( — /j) 
nmklnnten in Form nnd Bedentnng (1)» so ist diese Behauptung 
grade so richtig, als wenn man sagt« daa ietate Glied von Hand^ 
Mckuh sei Aicht Scl^uh , sondern nur eine erweiteijte Ableitung, 
weil man im Niederdentseben JEfaiiii«cüiejs apricbt. — Die Sylbe 
^lick ist daa AD. lih = corpus^ iniago; dieser Stamm findet 
Bich in der verstärkten Adjectivform ka — lüi, ge — lieb« gleich. 
hfU sicherste Beweis für diese Herleitung ist der Umstand, 
das« die Ableitungssylbe bis ins iMD. hinein seine ursprüaglicbe 
Qpfntitat (—lih) beibehält. Die Bedeutung ist wohl nnr die 
^^^leicheUr Bildnn^^ der AehnliMeit^ M» B. mci/uilich= was 

MinnM Art nnd B H4 " t* # bat. dnni AInnnn cieicb oder ^»f^Mfi* 



Hi(fie Wirde am tfchergten gehen, wenn er künftig; iiber Zu« 
framroentc^sunjg und Ableituni^ nurQrimm folgte; Schmitthenner 
htt schon viel von Grimm^i Forschungen dem allgemeinen Ge- 
hraeche übergeben. Ueber — lieh vgl. GriaunVGr. ii S. Hol ff., 
5ßt ff., 16 u. IT, 465, 505, 751 und 1, 360. — Bauer behan- 
delt 1 S. 400—413 die Endung auf eine Weise, dasa man za 
keiner klaren AnsChauun^^ über dieselbe kommt. Er findet den 
Stamm von — lieh nicht allein in gleich^ sondern auch in leichL 
Bann stellt er den Grundsata fest, daas die Syibe „Adverbien*^ 
bilde und dass diese Adverbien in andere Hedetheile verwan- 
delt werden. Er folgst also ganz Becker, sagt dies aber erat 
gegen das Ende der Untersuchung mit dem Bemerken, dass 
Becker undeutlich (?) sei. Seine Abhandlung besteht darin, 
dass er, ohne ein historisches Zurückschauen , die verschiede- 
nen ND. Bildungen nach seinen aiifgesteiUen Gri^ndsätzen zu 
erklären sucht. Er gelangt dadurch zu einer grost^en Menge 
von Bedeutungen, die nur durch seine eigenthümUche Ansicht 
begründet und ans der subjectiven Betrachtung derND. Formen 
entstanden sind. So soll nach ihm — lieh bezeichnen: ,^die 
«irkliche Anwesenheit, das Dasein, den Besitz des Zustandes; 
— die Art und Weise des Begriff« ; — die Aehnlichkeit des Zu- 
standes; — die Möglichkeit, Leichtigkeit, Gaieigtbeit; — die 
Verrichtung der Handlung; — eine in der Gleichheit und 
^Aehnlichkeit begründete Eigenschaft, Gemässheit, Angemesst^n- 
heit,'^ u. 8. w. Und „alle diese Bedeutungen** sollen „sehr in 
einander laufen, übrigens sich noch immer mehrere Bedeu- 
tungen von lieh angeben lassen ** Neue Resultate haben wir 
vreitcr nicht gefunden, wenn nicht die Bemerkung neu ist, dass 
der Urgprung \on solcher und welcher ungewiss sei, ea also uu- 
entschieden bleibe, ob ihre Endung aus /icÄ zusammengezogen 
tei. Bei Grimm und Schmitthenner kann Bauer völlig siclicrü 
Aufklärung finden, wie sie schon mancher Schüler gelutulen 
and daraus treffende Aegeiä äber ^en Gebraucli ?oa weicher 
hergeleitet hat. 

Die Endung— ^5ar ist bei Heyse nicht vollständig genug 
abgehandelt; er begnügt sich zu bemerken, dass es eine Stamm- 
silbe sei^ die man gewöhnlich von dem alten bäreti (tragen) ab-« 
leite. Eine Bedeutung von bar hat er noch nicht angegeben. 
^^icht viel weiter geht Schmitth., der die Bedeutung von 
bar nur in bringend, tragend und an Zeitwörtern nur in fähig 
zu einem Thun oder Leiden setzt.** Bauer hat einen dreifa-, 
eben Ursprung für --rbar: l) bar= bloss, nackt; mit diesem 
Worte Boll das veraltete Zeitwort gebaren (erscheinen y sich 
gleichsam enthüllt, bloss zeigen) Buiammeiihaugen und davon 
gebären^ latcin. parere, herkommen, nach ~ der Zeitung fiir 
die elegante Welt. Diese Bedeutung habe aber die Ableitungs<v 
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m Ihon, tM:icliteti 3) ein Tcraltetes SSeitir§rt bären^ tr»- 
ftta. • Uaraus sollen tich folgende Be4«Blviig«ii erfebeo: a) ei« 
TrvfMi oder Brin^n; b) ein VeranichoD, Bewirken; c) eio 
W€rdigtein, Verdienen; d) ein Dasein, eine Anwesenheit; e) 
tfoe Möglichkeit, Thwiliehkelt; f) eine Aehalichkeit, Gleich.. 
Iltit— Wir haben In diesen Jbb.XIS. 12 schon entwickelt, woher 
das Compeelilongglied — bar abaaleiten sei, dasa ea ner b^ 
deute: elAeus »iph Henrorbringen, In sich Tragen, so dass dae 
Tragen erscheint, dfaa es, niil Aunahme von bar (bloss), aao 
MieaB Stamme komme und dass es nicht mit bringend^ tragend 
'wo, verweehscln sei. Zn Baner*s a) heisst: fruchtbar =s= waa 
FnNht aus tich hervorbringt und seigt; ad b n. c) ttraßar^ 
wma den Grund der Strafe in sich trigt und seigt; ad d) ehr* 
barx waa Kbre In sich trigt und aus sich aeigt; ad e) trinke 
k&rz= was das Trinken , die Möglichkeit des Trinkens in sich 
Irlft und seigt; ad f) wunderbar waa etwas/ Seltenes, Gro» 
■■ee in sich trigt ufid seigt. Dies Alles war schon in der KIp* 
chenzeitung berührt (1B26 Nr. 18il), ist von Bauer I 8. 310 a». 
feföhrt , aber Terworfen, weil es ohne allen etymologlachen 
Grund sei. Er erklärt wiedenuif alle Zuaanaienaeliaiigen mÜ 
bar für Adverbien. 

Die Endung —sam bedarf ebenfalls einer genauem Be- 
itimiliäng. Sehmitth. erklart sie für gleich mit der Endung 
— lieh, weil — Bam im MD. gleich heisse; nur stelle som, 
an den Stamm des Zeitworts tretend, die Neigung su dem 
ausgedrückten Thun und Leiden als eigenschaftüch aus. 
Schonitthenner geht, obgleich er ea In aeinen Grundsatsea 
anräth, nleht weit genug sor&ck. Wir haben In diesea 
Jahrbb. a. a. O. nachgewiesen, dass sam ursprunglich der Su- 
perhitlv der Demonstration sei. Es bedeutet also ein sehr atar^ 
kaa Hinseigen auf den Gegenstand, auf daa Sein desselben! 
allMi starke Hindttutung, in Verbindung mit dem ersten Compo- 
atttonegliede auf dieSubjectivitit elaea Gegenstand es. Obgleich 
He;f ae die ,,wahre Abkunft von sam ungewiss lisst/^ wie auch 
Chrhnm II S.55 sie wohl nieht richtig entwickelt hat, so kommt 
er doeh dem Begriffe von sam schon naher, indem er sa^t, dasa 
ea den ursprüngliaben Intransitivea Begriff der MögllchkeH 
beibehilt. Bauer sagt: som. habe sur Hauptbedeutung den 
Begriff der Gleichheit und Aehnlichkelt ; die Nebenbedeu- 
tungen seien die der Fihl§keit| |kr Malgunfi dpr Anwesenheit 
des Besitaes. 

Heyae hat aebr wohl and glltekllch gehandelt, die Be« 
deuCuogen der Terschiedenen Biidang Sendungen unter sich sa 
vergleichen. Wir wollen nach unserer Erklirung auch einige 
TergielebiHigen anstellen. Z. B. furchtbar Ist , was Furcht, 
Sehrecken aus sich hervorbringt und aelgt; fürchterlich^ was ' 
das Bild des Sclireckena trift, so daaa man sich furchten kann; 
dnreh furdUtam dentat man auf eine Sabjectivitit eines Ge- 
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^en^tandei hitf welche die Fürdil ist. — EmgßiMar wm 
Empfindung au« sich hervorbringt, zeigt und äussert; em^lnd^ 
lieh Ut der, dessen Bild, Art and Weise biicken lässt, d 
(kfMi) mpfind«!; tmiffindeam leigi an, dm die Subjectivitift 
eiBM Bleits«h«B dat ^pfinden sei. So lassen tiali heilsam 
ind heilbar y ehrtam^ ^bar und ehrlich^ hUdsam «nd bädüdk 
■ad alle anderea Bildungen di^er Art leicht erklären. 

Wir haben anich M diesem Abschnitte in der Betrachtnng 
des Einzelnen gesehen, daas Bauer nnt oft im Stich« IScal; 
deshalb wollen wir von ihm scheiden, nnd anictat nur noch auf 
einige aut fallende Mängel aufnierlcsam üachen, welche aMl 
in dem Abschnitte über die Ableitung der AdJecÜTa.in aeiUMP 
Grammatik finden. S, SS6 wird viel darüber gesprechen, daaa 
eknd nelieicht nicht TOtt eli (ali) lind land herkomme. Der 
fiegeastand bleibt fana ulientschieden ^ Adcianf's Wörterbneli 
wird Jiothdürftif excerpirt und Schmitthenner wird fetadeil^ 
weil er elend von Mu nnd lant herleitet. „Nach den gegen- 
wärtigen^ Resaltaten der Sprachforschung^ können wir aber 
Iber diese Farm "gar keine ^weifel mehr haben; wer sie den- 
acch haben sollte, acfalage nur Grimm's Gr. II S. 628 ff. nach, 
an aieh an öberxeugen , dass — end in elend keine PartIcipiaU 
eodong ael und dm elmd anch achon firiheri daia Strjpkea 
päd Anno vorkomme. 

^^s^' S. ist iiber die Wörter nüchtern und albem wiedernm, 
wie gewöhnlich , nur Adelnhg'e Wörterbuch sehr nothdürftl§ 
excerpirt, kein Grund angegeben, kein Weg geceigt^ keine Ver-» , 
iDuthong begründet. Yen nächtern ist die wahrscheiallichalCI 
Ableitung bä Adelung gar nicht berührt, nämlich die von 
nocturna y die sich auch wohl nicht mehr bezweifeln lässt. 
Wahrscheinlich ist es ein Ausdruck, der aus den Klöstern in die 
bürgerliche Welt überging. Die Nacht ward in den Klöstern ^ 
ia vier horae canonicae getheilt; das Ende der Nocturna fiel 
Inn Ycr Anfang der Morgenröthe, mit der daaMatutinum be* 
gtott. Doch mit der Zeit machte man dieNocturn undMatutino 
sosammen bei hellem Tage früh Morgens ab unc) nannte diese ^ • 
Eine hora beliebig Noctum eder Matutin ; die.niatutlna, als» 
auch die nocturna^ hfess auch jejnnnm, sobrium, n. s. w. Man 
▼gl. Bccard Cat. Theet. p. 41 ff. Hiefnr zeugt auch die AD. 
Form Ton nächtern : vgl. nüoUwma^ jejuna. Dpc. Gl. 227, a; — 
Die unachun (vigiliae) heiaaen unir "im noctnmas (ncAltirmi), 
darumbe tuoen uuir antelucanoa conventna (foretagige samet- 
churnftci). Notk. Fa. 711» 5; — malui jejunare ab Ulla eai mir 
Ullas liebra iro nuohlarnin sin. Notk. Ps. 68, 11; matt vgl« ' 
Grimmas Gr. II S.338. — Ueber aibem braucht man nur, wenn 
ttan die Quellen nicht selbst stndiren mag, Grimm a Gr. II, bT9 • 
•ofzuschlagen) da ist zu leeen, dass alberji von ol — -(ganz) nnd 
«ort heiheinBM und nMift vea al (frend) nnd kor. Frettieh 



mnsB IHUI weiter, als auf die letztea Deceoniai swilckgiQgiiifMi' 

sein, um Grimmas ScbäUe beben za koanen. — Ganz ernst* 
liafft haben wir aber nicht bleiben könnöiiy« als wir S. S65 lasen i 
„Die Ableitung des Wortes hmlig kl niifewiaa. Wabrscheiii- 
lieh liegt dabei die Interjectioo kutTa zum Gmnde (sie!!). 
Das t kann man für den Zahnschlusa (?) erklären.^ Adelnng bat 
Iii seinem Lexicon die einzig richtige Etymologie recht gelehrt 
Wi4 tochtig angedeutet. Vielieicht ist Adebuig nicht verstan- 
den, denn es ist von ihm nur sehr wenig excerpirt. Das Wort 
Ist ohne Zweifel nicht deutsch ; vor dem 13 se«. Üsat es sich 
Bicfat nachweisen. Im Mittellatein ist {k)ortare so Tie! als 
m^Uiare (mit dem Widder stossen). Davon französ. keurier 
(stossen); deusch sec. 13 hurte (Stotf^ Aaeinaaderätossen vM 
Waffen niid Leuten) , kurien (stossen, rennen) und hurteclich 
, (mit heftigem Stoss). Vgl. Adelung's Wörterbuch, Benecke's 



Qlossar zum Wigalois, Lachmann*8 GieCftar nir Auswahl, u. A« . 

Bauer 's historische Forschung, sehen wir, bleibt siel» 
f leich. Nach\ den gegelienen Proben darf sen nnch kein tiefe» 
lo|;ischeaBand in ieinen> grammatFofaebungen erwarten ; er hat 
•tett denen Pai^agraphen-BeseiGhnttng gewählt* Schliessüch be- 
merken wir noch, dasa er anfGrirom's anagezeichnete Forschungea 
ikber die Zusammensetzung, „auf diesen historisch sehr iutereo- 
annten Umstand weiter nicht Ilücksiclit genommen hat, weil er . 
nnr den gegenwärtigen Zustand des Neuhochdeutschen aufstei- 
len wollte'' (I S. 442); dasaer II S.II 5 bis 153 Kegeln über daa 
Geschlecht der Hauptwörter aufzustellen versucht hat^ in denen . 
gewöhnlich eben so viel /losnahmen, als passende Beispiele vor- 
kommen: also ein a oll ig unnützes Unternehmen, namentlich 
wenn Qottached's Hegeln auf acht Seiten abgeschrieben' 
sind; u. s. w. Wi^ würden zu weitlaaftig werden, wenn wir 
seine Ansichten alle prüfen wollten; wir müssten dann vier 
Bände Coramentar iiber zwei Bände Text liefern; wir können 
seine Resultate nur noch gelegentlich berihfoii. Uebrigena mag 
daa Buch benutzen^ wer da will. 

Betri^chten wir ferner die Lehre von der Conjugation bei 
Heyse und Schmitthenn er. — Es ist allbekannt, daaa 
Grimm die grösstea Resultate durch seine Lehre von der Ablau- 
tung hervorgerufen hat; auf diese Ansicht griindet sich aoeii 
sein Conjugationssystem. Zwar sind Eintheilung und Benennung 
bei ihm nu ht neu , wie man ^us Adelung, Ueinsius u. A. sieht} 
aber das System ist nirgends so folgerecht und treffend aufge« 
stellt, als bei Grimm. Man hat sich jetzt wohl allgemein von 
der Noth wendigkeit der Annahme des Systems überzeugt; den^ 
noch redet Heyse noch immer von der starken Coniugatien al« 
von einer unregelmässigen und von der schwachen als von einer 
regelmässigen; nur S. 421, 449 u. 451 hat er in wenigen Zeilen 
m£ diesen Unterechied anfmerkaan gemacht Wir miiaaen ihn 
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I 

' 1 

ttber itdeln , iliti er dletem fifar den etymologisdleir TMl 4tfi 
Grammatik jetzt ao-wiehll^eii Gegenttaiide ao 
Mmkeit geiebenktmid data cnr ao weaigttldtiiehtwif dlene«eni 
•fehoB fealateheiideii FomhangeD genommen hat - • Br 'fUifft 
nach wie vor die „unregelmiatf^ Keitwihtei** In eiiem langen 
ftegiatev anf » Ana dieaw Auf aäilttng liaat aieh keine Regel 
ttfilen, weU nber ana dhrar ayatematiaclicn Anordmriig. ' Bin 
nnlefaea Reflster halten wir anbii» Ittr fani Uberfl&aeig , da jeder 
'die Ableitung der starken Verbn mit dem Erlernen der Mntln^ 
ef^rädie in Bloh aufnimmt; es brancht^ nnr die *aebw«iikeBdea 
Formen dureh ein Syatem featgehalten sn werden* 

Sehmitthenner hat dagegen wieder Leben In die Gtaalm»» 
Ük gebracht, d^dnreh:, daaa er die Ablantung in ihven ganien 
Umlinge und die- aytiteuatiaehe Aliordnang der ataiken €onjn- 
gation In aehi Werk «nfnahm. Br sagt: 'S* XIII ,,1liit wllataii 
Sinne daa Heltige niehtwrkennend, haben die Sprachlehrer — • 
«— S^rachfermen, dDs an Ihren Regeln niebt stimmten, geieh- 
tet, sogar fibar'imam aUe, ehrwtbdige Cenjuga^ien daa Ver« 
dammnngsnrtheli ansges^nndien*^ S. 305 ,,Un8ere alte Cenjo» 
gation Idt elne/heilige Rnine, ' die ana der Uneit der Spreda 
giameit fWeathiden* Dichtern w^r immer die nn'geüffnete9nrg« 
Ahenrdie S|Hraehiehrer aahen In Ihr einen Schntthanfen, der die 



eine nkiregelmtatige , nnd jneinten ein -aenderlldie»» Werk M 
thnn;' wenn aie- an ihrer VemIditongerlieiMen; d6bn'ea:ilahltn 
ihnen der Schlttiael' nu'dem vralten Gebinde* Hirn dieser. Aivrii 
die nenette Sprachfoofehung gtfun4en, treten wbr eln.nnd g&* 
waliren, Ton heiligen iSehauern dorebdrongen , eine Halle , die 
iler Spraehgeiat 'auf daa Veratindigate. geordnet haty- ellea Toll 
Ueien SInnea runi 'unendlicher Bedentmg. Lelder^mftMen ' wfe 
freilich beklagen^ daaa die ZeratÖüäig hin nnd wieder daa beirr- 
Uehe Gebftqie alUht neMchont hat*'^ S.'WO „So atabd ' dem 
bitfaer in den .ikntiehen 8|iraehlaÜ]ren ein Gonjugatlonaayatem, 
wtelehea Lachea^regen mllaate; wenn ni^ht der Umstand, 'dean 
ea. akh)Bo lange erhntttn hat^ ^am.der tranrigen Bctraehtnng' 
•hrte; ddas lAai Nadhdenken bei den meiateni Menschen nlchtn 
Weiler irt«. nbj ^ben^BiiMihdenken*^' Havanf - stellt er in f&nf 
CSiaaeen ein fsOUatibdlgei Gemjugationsgeblude labt Wir «kennen 
ea .nnr leben , daaa er Jede, ehrwürdige, alte Form gerettet: nnÄ 
lielerTrilmmer mitln wReliie gestelkhdt, die man gewShnUeh 
nieht die üeberreate von Verben anerkiennt, i. B. ^efolrotofs, 
gespalten^ getäten ren.aeftrla^, spialli sials. «« ' ' 

> . • H ey ae * dagegen iMndelti nnTernntwortOch , wenh ' die 
ntirhe Gonjegatlon dac|nl?eh « aeHrnmoMm strebt , daaa 'er 
nieht alleiiü aehwitihende Formjen derselben re^rwirfteder gicioh-< 
güliig bei iboen* rornbergeht, aondenl ea aegar wagt , an jeden! . 
tterkeaVerbOnkeine schwache, sogenannte regelmässige Fomi 
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MMttm wdHett. 9iniv mfft er ^ *^ weder lo erwtv- 

ten. Blich sii wUnscheo^ 4ee« alle nnregdiniitigeii Verim 4te 
Form der regelniä88i^eii ai^nehmen möchten $ aber er mefaili 
deie clieConjugation iii deroli|ectivcn Bedeutuii|^regelniii4g|.te 
der tnlijectiveu Bedeutung unregelmässig 8ei. Ntoh dietem, fiM 
«Ulkührlich und oliae Grund aufgetleliteh Grundsatze erMtet er 
daraufhin, jeder ttarken Form dlae, nach seinen Begriffen transitiv 
ve Form beiiiigeiellen. Ea lässt sich nicht Idugnen, date diedenl» 
«che Sprache für vieteVerhalbegrilfe nach ihrer transitiven oder 
intrausitivenBedentung eine doppeiteForm habe, wie das Verzeich« 
Hiss bei Heyse S. 452 if. beweiset. Dann hat die Sprache selbst die* 

• «an Untliraehied eingeführt Wbr aber hat Hrn. Heyen daa Recht 
gegeben. Formen zu prägen nnd eie aia Kollgllltlge Hfnse )tt 
Welt zu sdhickenl Daa^hilmmale dabei ist, daa« er Ar dto 
Richtigkeit seiner eehwaehen Formen nicht hftrgen kann ^ni. 
keinen andern Grund anglebt, aia den achon angcfilihrten Gmnd« 
aata. iMeae Prämisse ist aber falaeh^ also aind es audi alle 
Fnigertingen. AHe^urzelformcn, ntao nneh die Formen der 
alarken Verba, haben den Ue^riif der Bewegung; dieser Grnnd«> 
aaiz, den W. v. Hnmbnidt aufstellt und feslhlll, iat akher lel» 
tend bei jeder Art ven etymologischer Untevinchung. Unr nU 
fentMbniiichen Bewegungen giebt et aber mancherlei, und m 
gtebl es abo anch viele \l^urze! formen, weiche denBegrifT einer 
liiitigen Bewegnngi also deeWIrkent, mithin eine transitive Be« 
ieiitnn^'hnben. Daher kann auch von ,^f>ubjeetlvfBi nnd objecti« 
Ten Formeh^^ gar nicht die Rede sein. Wollte manHeyae*a Bn* 
gehren in etwas aaehgehen, ao wäre doch immer erttin |MUi0r<* 
sttehen^ ob eine Form die tranaltive nder intranaitivei9e<let/iim^ 
habe; diea.liUit sich aber selten ans dem ND.'Spraehstande be<* 

, werkalelUfen* So finden wir die doppelte Form fkAr iiwA 
fahrte ^iLum unsprachlich gebildet, abgerechnet dwB fahrte tin* 
erhörtiit. i'Vi^re» helaat roA«*/ Kutscher und Herr, beide wer* 
d^ immer gefahren^ sie ml^n anf dem Wagen machen, wtm 
aie< wollen; daa Wort Üihren kann also nie 'eine objective Be» 

, deatong haben. Waschen^ mu9ch ist immer trairaltiv (die Be^ 
dentnng des Wortes ist uns noch dunkel ; vielleieht ist ain 
nnaaa machen); daher lat eine doppelte Form nwecA nnd 
moadlle nnittllaalg« Heyse widerspricht sieh- aelbst, wenn e^ 
aagt: „ich« fpatcA/e daa Zeng^ nnd daa Zeug umack 9ieh gutf 
tiokwmehen wäre doch etwas anders , aW waschen; er bringt 
den intranaitiven Sinn dorch sich in die neue Form. Wer hat 
▼olienda Formen , wie rori^ nnd r^Atognhdrtl — Der Gr^nni^ 
matlher hat reichlich lu thnn, wenn er den gegebenen SklMÜn 
eidnet und inr klaren iknaehannng bringt; Formenmachen M 

. ein müsHiges Unternehmen. Heyse kann nicht lioffen, „daae 
fnte Schriftateller» ton' der Richtigkeit dieser Theorie tfber« 
mngl^ nllaihllgünmar ««lirnnf diese Un t y m hntiteg hinnlp- 



Im werden.*^ ' Am «Ueiimllgiteft gehSm Midi« SttMUHIlM 
ii dn Organ der dmtochen SMche. / 

' 8elimilllieiii|0r hat in tdaemCaiijagailloiMfeMvde toh 
Ibkua die AMMIwg im gowlM ClMSMiüdi dcnkAUant wd^ 
fMfiwnen; jedodk «rdaelfurdeii Stoff andcn, «lader gmtm 
Bipmbforaeher. Diaa^r lial nioilicii swüf, Munittb. nur umm 
läiijugatiaBett» Cfarknni: Uni daa 6fla^ .:delr Binlh«ilnBj| 
«id&lf €ia98en fir alle fan»aiHiehe0ialaktoiaBpMeDdiiii4fÜlMrte 
ci auch hfstorif ch durch ; er wollte , da er alcli .TorattgUifli Um 
Uilifriache Bearbeitung der iltem DiaMt» wmm Ziel ateektep 
deich dia Daratellung dea ND. mir die Verioderung in de» Zell 
leigea ; daher bemerkt er aelM, deaa Im ND«iinehrere Conj^ 

äaeen in einander fibergehe«. Er tnnaate aleh In der Zahl 
Anerdnong trea bleiben« nm den geaehiehtlkkMi Genf 
der Sprach« dadnreh darlegen sn kSitnen. Stellt »an. «her et 
bdn dea Gebinde der neehachdeotsehen Sprache der, to* Iii 
icine Kintheileng nicht practiach-, well aelo/a Glaaaen in ND4 
keine featen OrenseA mehr haben; ttberdiea branehen wir nlfdil 
la fiele Glaaaen an eenatitniren ; nrlr kdnnen.nna kireer üaaaeaig 
and JITwme.iM«! jinnhauHehMi «Aul Bkupteigenscbi^imt ateer 
pämt^Gtßmmßiik Diea #ah Schoytth« ein; deahalh sog er din ' 
awalf Cleaaen in nenn inaammen« Schmitth. het ea einmal an* 
ganamm^,. deaa daa Praeterltnm die wehre Wnnel der Wn«^ 
temen enthalte; er geht daher hei aeinerlBhitheilnnf »n4 Anl^ 
ttellnog' immer rem Praeter, ene» Wir' hbnnen hier mit Ihift 
nicht Uber dieae Anilehten rechten; wJbr bcmnriten mir ne vla^ 
data ine dieae Beaia nur rein hiatorii^e« und neeh.nidit pnn» 
ctiftoh nawc^hare Rennltate sn liefern aeheint Die-Conjog^i 
l3wM-EinjMimng coli eher in rielleicht noeh hdberaleanltnt 
|aa «nd si| nen^h nmfiMsendeni GeaichtafHincten führen« ala als 
dl« Emihoihing aelbi« giebt Dam mbchle ea dieeUdi Mn» 
daa ^««fe innere Verhiitniaa deaAblanta nnrBeala sonehmani 
•k Eine Form, dea Ablanta. Auch konithen^wir dann dahin» 
MiiBeeaten dea Lernenden die Zahl, der €leaaen noch nn Ter^ 
mindern. Wir aehen n« B, nicht dn , wnmm «werfen, wari^ go« 
werfen nod brechen, brach, gebrechen, Mtten(bitnX, bet| 
fjBketen nnd gebea (gibu), gab, g^ehen sn TeraclüddetteniGiaet 
m genihll werden aoHen , da es nnr der elniwhen BemeAnnf 
bedarf, deaa daa i hftnfig Ui ein e libergefae. . Grimm ha( «ni 
den Weg geseigt; wir gehen i^lao Ten vetn« sn rfner nene« 
Theilnng, nnd nehmen dabei eben ^aehr «nf dna Praee. nnd . 
Partie..^ als eitf daa Prit. Rfiekaleht. Wir aehlcgcn deahaAb 
VOTt ateitt nenn tlleaaen Heber aieben sn nehmen^ 
1) a — ■ a a • 

. 2) a (iisau,ei} ie — «(n^nn^ei) 
S) et . , • i (ie) ~ i (i) . 
4) ie(e) — . . ,e(Ä)*— ^^(.^l ^ • 



I 



... * 

6) e _ 4 — I . # 
i(e) - «(0) - «t«V 
•8o wie.dtt ielMDi« hier stellt, fchml ei, dimli dflifi 
iikiraicIltnifM TmnliBfl, etwM bont mu leiR; Mbtld mn el«f 
iHe einieliHiB Verit Mdh damielbe» tiniiiieU and die Mateen 
UbefidMet, wird^Mcli^ dieM Ektlielfbiif bsM enpfelileii; wm 
twM denn aneli eine «idere TertbeUviig'melieii, elf M 
Mtidttlheeiier« ' • 

Et teheint m, defft es bd einer ConJagftUont-Kiniheilaiif 
ieffiMiiDh dartef eninimmt , graimbttltche Reeela «a enhHic* 
heln;^daBBlt die WnUietlan^ lebendig werde/ Meae Hegefaa 
^irtilttelieB aaa ier Slnwirkntig dea Ümkmi$ nnd dea AbimtUi 
|He GeaeHie det jMmUn alnd bei Heyae faat gana aneiitwicf elt ■ 
gebUeben, wenlftlena<nlebt aar Anwendaaff gekommen* Aneh 
der Abpahnitt fom VwdiM lat bei Heys« ebenfalla faat gann 
leer aii^gegangeii , wenn wir nteht einige aeratrente Bemer- 
MiDgen abreebnen wollen, wdelie aKer'dea Fandamenta und 
der liiatoriiehen Dednollon 'ginallch entbehren. Aber der Ge-f 
geMand verdient AaAner&aamkelt. Faat In jeder der unaihti* 
gen Sdtaabrifteiainden wir a. B. die Form frägt^ da dooh lint 
jeder welaa, daaa erfragt heisaenmnaa. Der Schüler adiwankt; 
^ifibdet bd Heys« keine Anikttrung) keine iMerzeugung. 
Und tferade aweifdballe^ Fille tollten in einem «|Organ der 

. deatacmen GrammaliK^^ wenn nicht entachieden doch * beleadi^ 

. leluml mit GrMen ia ntramqiie partem belegt werden. > ^ 
BehmHthennerihat 8.MB awar diesen Gegenatand berührt, 
eher nach nnaererMdnnng an knrs and oberflieblich; die Sitae, 
dib er aafiitellt, 'sind keine Regeln, sondern toA Bemerkungen^ 

■ welche keiner genauem und dchem Anwendnng llblg aind. 
Sehie Conjagatiooadnihelinng blndette Ihn an dner fcaten Be-» 
aUmmang. — Wir wollen veranaben, ' ob wir nach nnserer Bhi* 
thdlung zQ festen Vndmamregeln ßtr di^ netikoMeui^ehe Ce^ 
jugation gelangen fcdnndi, Umlaut Ist Im ND. die Wandlnng 
der Tokate o, o, ti and «oti In die getrübten Laute d» il nhd 
dhc. Bteae Ti^bdUg ward dadurch bewirkt^ daaa früher dn 1 
dne Wand mit den genannten Vokalen nnmfttolbar berührte. 
Seit dem Jflll. latdaaDmlmit wirkende i, gerade dnrahdenVaH - 
laut, an einem e nbgettempft Ber Gang der Untersddmng 

' kenn hier nar dn hbtorlseher adn, and mr das AB. kann, -tretn"' 
Baner^a Bdhanptnng, Bahla der Regeln für daa N^'werMi» 
im AB. hatten nnr folgende Formen der starken Conjagätlon'db 
i aar Bndanrg: 1) die S nnd 8 Pera. Sing. Fria. Ind. a. B^4ragu4 
tragia^ tragit^ und 2) der ganae GonJ. Prit. Die ND.Xoujuga- 
tion hat also auch nurfn dieaen Formen ^tti Umlant, wenn die 
Wnrad.dnen nmlantsflhigen Vokal hat, a. B. Iroge, trugst^ 
trägt f trug^ trüge, d. h. in der ersten nnd kwdtan ataiicea . 
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D«iiIsgI^ Grammitikeii von Uejrte^ Sdunktlimiinr, Bauer, m. - 

Conju^at?on. — Der Umlftut ist ein Gesetai.^ welches mit dem 
Wesen der starken Coiijugation so eng verbunden ist, dass üm-^' 
laut und starke Conjii^Btion nicht von einander zu trennen sind* 
öiee Gesetz liegt tief im Wesen des Volks und der Sprache be- 
gründet. Sobaid nämlich ein Yerburn anfängt, schwach za v 
werden oder zwischen beiden Conjii^stionafonnen zu gchwan-« 
ken, wenn anch ntir in der Kinen Form das Prater. , so verliert > 
das l'rä^^en»« den Umiaiit, z. 1$. spalttfH^ spaltete statt spielt, 
^aiten^ aim spaltet» Dergleichen Gesetze sollte man doch re-» 
i^ectirenl Daher sind von der Re^cl <leg Umlauts in der ersten, 
und zweiten Conjtigaiiou ang^enommen mahlen und schaffen f 
daher schwanken^^cilr«»! und laden, Hduert und rufen können 
ihii nicht mehr haben., weil da^ au in hauen üm ou\^ da? ii ia 
ruften aus uo ent«!|>rang, und ou und uo schoh hn MD. nicht 
mehr den Umlaut haben; vgl. Grimm a Gr. I S. — WIp 

müssen hier noch auf einige starke Verba be80Qders^>ilifraerksam 
machen , vorzuglich auf die Formen bänden und kängeft. Die 
Verba hdti^en'^ fangen und gehen (statt gangen) gehören zur 
zweiten Conjugation; daher haben sie auch urspri'mglich im 
Praeter, ie. Obgleich nun die Formen hieji^, fieng^ ^ieng hU 
Itorisch richtig sind, so sind sie doch zu verweilei)^ da ^ie dem 
ND. Schreib- und Sprachgebrauch durchaus widerstrebcji ; 
Schmitth. nimmt sie dennoch auf S. SlO u. SIT Änm. 1. Der 
zweiten Canju«jation gehören sie aber auf jeden Fall an. Schmh, 
hat drei Formen unterschieden: hangen^ hängen und henken. 
Historisch richtig sind aber vier Formen zu trennen: 1) hangen^ 
hing, gehangen (intransitiv und stark) ; 2) hängen^ hängte^ ge* 
hängt (transitiv und schwach); he/iketi (schwach und transi- ' 
tii'v nur vom Henker gebraucht); 4) hängen (schwach ; früher 
concedere z.^ß. eine Strafe verhängen^ mit verhänge 
lern Zügel) ; friVher gab es noch eine fünfte Form: hahan, hie^ 
welche ausgestorben ist, obgleich fahen^ fleh^ gefake)t blieb. 
Ba hangen stark conjugirt wird, so muss es natürlich den Um- 
laut haben. Man spricht auch nirgends anders, als hängst^ 
hßngt^ und in mustergültigen Schriftdenkmalen aller Zeiten ist 
bei hangen das Gesetz des Umlauts immer befolgt. Dies er- 
kennt Schmitth. an; Heyse dagegen constituirt die Formen 
hallest, hangt^ gegen welche jeder deutsche Mund sich sti4iibt» 
^ie Forrtien sind also hattge^ häng^j hängt etafk und känge^ 
hängst, hängt schwach. 

Kein schwaches Verbum kann den Umlaut haben; daher 
sind in der ND. Schriftsprache /r«^/, fässt, jägt, lüdet (invitat) 
falsch, Y/iefrugy fn^$^ jug, lud. Alle diese Formen sind wohl 
durch den INI). Dialekt in die hochdeutsche Schriftsprache ge- 
kommen; im r^iedersichsischen^.z.B^ in Mecklenburg sind diese- 

Verbä . im Praeter, älaflc; frög^ Jot, Wd$ Im Hochdentscben 
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Bind sie es sn keiner Zeit gewesen; nur laden schwankt ij^ lud 
imd ladete. Daher ist auch kaufe, käiifst^ kauft falsch. i 

Wir koiHiten diesem noch Vieles hinsufügeii; manches 
Einzelne wird aber jeder atia Grimm, Schmitthenner u. A. eiit- 
uehmeii können. Wir wiiuscheii nur, das^ iieyae di^ Gaben 
der redlich Denkemlcii und redlich Forachenden uicht ver« 
aehmäheu^ sondern bald mit Umgiclit und Klarheit seinem Orr 
gan einverleiben möge, damit er nicht allein der beliebte, son-f 
dern auch der verehrte IVIann des Xa^es bleibe; damit dieNachr 
weit ihm ilire ^ereclite Anerkennung . schenke und ilui nicht 
lege, wie man jetzt wohl Adelung bei Seite legt. 

Wir konnten schliesseu, denn jeder wird den Werth 4er 
Torliegenden Werke aus unserer Darlegung erkennen können; 
•ber es finden sicli in Heysenoch Grund^ätKe, w elche wir niclit 
als richtig anerkennen dürfen; wir sind bei ihm auf manche 
achwankende Ansichten gestossen , iiber welche w ir auch bei 
Scbmitth. keine befiiedigende Auskunft gefunden haben, und 
welche doch endlich sicher gestellt werden miissen; uamen^ 
lieii ist dies in der Lehre von der Rection der Fall. Wir wer- 
den also noch eioige jU>ae fiemerkuagea über lieide Werke liiu.- 
luTngen. t • » 

Vielbesprochen sind Form und Rection des Zeitworts dün- 
ken, £s ist ein allgemeines Schwanken zwischen dünkt und 
däncht^ dünkte und däitchte^ gedäukt und ^edäucht^ zwischen 
Dativ und Accus»tiv bei jeder dieser Formen. Es lässt sicU 
lieweisen, dass die I\ D. Classiker jede Form und jede Art von 
Rection dieses Zeitworts gebrauchen. Z. B. woliin es dir gut 
dünkt. Göthe I[thig. ; — Uns führt ihr Segen ^ dünkt mich^ 
nicht hieher. Ebendas.; — mich dünkt. GotJie Tasso; — : fttir 
dünki. Schiller s Abfall; — Das dünkt mir jetzt schrecklich« 
Schiller Maria Stuart; — Was das Be«<«ere inic^ dünki. Ebend. 
Irgend etwas muss falsch sein. Die IND. Schriftsprache kann 
hier nicht entscheiden, da ihre Repräsentanten nur der Wilir 
kühr folgen; doch das hätte für die Grammatiker ein Finger-« 
zeig sein sollen, dass strenge Schriftsteller^ namentlich aus der 
Grimmischen Epoche, nur mich dünkt sclireiben, wie auch 
Heyse bemerkt. Heyse bestimmt S. 307 if dass man däucht 
mitdem Dcitiv gebrauchen solle, wen^ däuchtcn eine VVirkuu|p 
Ton aussen i»er durch einen sinnlichen Gegenstand bedeute, — 
dünki mit dem Accus., w enn dünken das gaii^e Denken uitd Ur- 
theilen der Seele bezeichne. Dabei aber hat er das Praeter, 
und das Partie, vergessen. Was er sagt, ist das, was Jilishe|^ 
in allen Grammatiken gewöhnlichen Schlages stand. — Schjniltr 
heo ner I S. 320 lässt nur die Formern dünken^ dünkt., däucht€^ 
gedäucht gelten, erlaubt aber dieser Einen Art von Abwandlung 
nac|i II S. 41 u. 50 eine doppelte Rection : den Dati? bei der 
Beieutuüg sghemen^ den Accus«, bei derfieden^tiui^ dqfär halten, 
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Bne doppelte Reciion bei fiiiiem VertHHP anzunehmen mbelal 
int Aber überhaupt nicht ^erathen; dasa hat 8chmitthen~ 
«ef>ilen Abschnitt dünken, wie die ganze Lehre der 
ifUm »ekr kärglich mtsgestatiet und ihnt Bin Beispiel ( — über / 
feinen so alreiti§ea Gegeaatand l — ) tos denr Strick er beig«^ 
bracht f ein iweites ist von ihm selbst ^ Baner führt II % 
101 ff. dünken und deuchteu gar als Sjrnonyme auf, hat abef 
nichts weiter gethan, als dieUrtheile von Ebarbard nnd Morits 
ab« dch Untersi;faied dieser angeblialieii Synonyma abdrnck^a 
lassen:. Wollen wir uns noch weiter umsehen, to-hat sogar dar 
wackere Herilnf daudUen und dünken für ^mundarlig ijau|u 
acbiedene*^ Formen ausgegeben, nber daoli lieide Fomm näk 
. dem Accusativ eonatrnirt. 

Bei dieaeiii Schwanken, welches j^den Einfall als Regel gelteii 
lasst, müssen wir weiter zurückgehen. Zuvor bemerken wir, dasp 
^nur die Fonaient dünk^n^ dünkt^ däuchte^ gedäu^kf 
imd bei ihnen nur den Accuaativ für nektig ^merkennm 
Mtmen, So schreibt auch noch Luther. ESr gebraucht in 
> seiner Bibelübersetzung in den M Stellen , die uia angenblielir 
lieb vorliegen^ beständig die angegebo^nen^ormen; auch in seinen 
fibrigen Schriften ist es nicht andera» s» B» denn ir lasst euoli 
dünken, Lnth. Opp. IX, 2'20, b, — soll ea Je keinen Weisep 
ein Schande dünken. Daselbst. 11, 4^ a; — mich dünki*-Jiu^ 
IX, 4< 6 und 431 b. Uns ist nur Eine Stelle bekannt^ wo er 
vielleicht ihn deucht (Sirach 33, 14) geschrieben iiat. Ans dier 
sem Einen Beil||^ei l^sst sich aber noch kein allgemeiner SpraclH 
gebrauch folgern. Gottsched trennt wohl jBoerst die beiden 
Formen däuchten mit dem Dativ und dünken mit dem Aecnaativ^ 
und giebt beidett''ein6 ^oraehiedene Bedeutung. Der Lexic«t<- , 
graph Adelung verwirft in seinem Wörterbnebe unter 
däuchten mit Recht die ganze Fietion dieaea Werte nnd wIMk " 
die Bection mit dem Accus, jeder' andern vor; der Gramma- 
tiker Adelung trennt beide Formen und stimmt für den, 
Dativ. Ujid durch dieaen ist von Grammatik in Grammatik eine 
Regel gewandert f .von der die Sprache nichta weiss. Auf dem 
historischen Wege ergiebt sich, dass der Infinitiv d^ehlen. ein 
€ndiog ist, weil er sich iiicht als eine Sprachform nachweisen 
lasst. Nur dünken igt ^iiUig; alao auehnur ein Praesens dünk^ 
Im Praet» nud Part, fällt nach der Geschiolite doa Worts der 
Nasal aiia ; also gilt für diese beiden Firmen n«r däuchte und 
gedäudU. So ist ea Goth« ihufi^lfjan, thiMa; AD. dmkan^ 
dühta, kiditht (K. 22, b; 26,a.) y MD. dtfnken^ dühte oder ifavihft^ 
gedtiht; also MD, dünkm^ deuchte^ gedeucht. Eben so wan- 
deln ab : denken^ dachte^ gedacht / bringen^ -brachte^ gebracht, 
•r- So ist es bis Gottsched ; wir vermögen bis Ende sec. 1# _ 
auch'.nlnlit ein einziges Beispiel für eipf ta^rfUPprm bfdmk* 
brinfeo» wohi ober nna&hiige fnr den nngegebenen allgemeinen 

6* 
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M ll««li*«li^'eiitteke 0f amni«fllr. 

BpmügMfiQcYi: — Was ferner die Rection betrifft, to wird 
diüUcen nur mit dem Aecnsativ constmirt. In der für classisoll 
■nerkannten hoclidentschen Schriftsprache bis tttm £iide 
/mittlem Zeit »ind die Beispiele mit dem Bsli? so selten , dass 
wohl allb nnr abweichende Lesarten sind , wenn sie niclit Sehott 
dafar erkannt dnd. Luther hat in allen Stellea den Aoctisatir, 
Mit Aasnaliiiie mi fdnf, \\\ denen aber ipchon die wenfgen 8iM> 
ttisgtlieo, die uns zn Gebote stehen, schwanken. Beneck# 
CHeta« z. Wl^al. irrt, wenn er den Dativ und Accnsativ bei dur^. 
*km gestattet; denn in dem Einen Beispiel» weieliee er dafilr 
anführt, steht der Accus, mich. — Die Irrung über dichten da* 
llenatand ist ein wahres Räthsel ; jedoch scheint die Auflösung 
desselben sehr leicht zu sein. Der Nicdcrdeutsehe ^agt nSmück 
noch heute: nH' dächt; bei «einer "Sucht, die glelehe Form den 
Dat. und Accus« mi in mir zu verwaiuleln, sagt er naturlicht 
mir dämht^ wenn er in die Noth wendigkeit versetzt ist^ lioch- 
(ieatsch zu reden. So i$t also die sprachliche Unwissenheit 
^nes ProTinzialen Hegel für die gebildete hochdeutsche Wel4 
Ifewerden; denn ein Unterschied zwischen den dialektischen 
Formen däucfUi/ä nnd dünken findet in 4er That nicht statt* 
'Sänken heiest ausgetnaeki nur: acheinen f ND. wird es ge« 
l^nohtf wenn das Scheinen auf den betrac fitenden fielst wirkt;| 
Mh6z Ton der geistigen Thätigkeit des Dafürhaltens, wenn et« 
was scheint. Diese Thätigkeit ist immer nnr eine geistige, und 
das Scheinen Ist immer nur etwas ausserhalb der Thatigkeil^ 
Leibliches oder Geistiges, also doch etwas Aensser Ii dies. BeiiUi 
Bedeutungen sind in dem üinen Worte verschmolzen. Wir 
möchten überhaupt den kennen , welcher im Laufe der Redn 
jedes Mal den festgesetzten überfeinen Unterschied zwischen 
mir däucht und mieh dünkt zu beobachten im Stande wlr«g 
Jhinicen heisst immer nur sch einen {videri)i ja im MU. sogar 
nur scheinen in der Bedeutung von erechennutf apparere : z. B; 
£r dühte si s6 vorhtlih. Ntb. 1604, 4; — da gedthte ai nin 
jungelinc s6 s^Iiciiche sin ^cl^n. Trist. 9iS5) sinkleMif»- 
ferwet dühte. Turn. Nant. 30, (bei MasMann) ; — Der wo! 
gezieret dühte. Das.'}8,S; — Die bluomen als lylien dühten. 
Das. 62, 5; — Die swartz geverwet di^en. Das. 100, 5; 
Darin der vfsrh geleit dühte. Das. 02, 1. — Wir könnten etnn 
ungeheure Menge von Bespielen für alle Lehrsätze anführen, 
die wir aufgestellt haben. Luther'a Schreibart ist in Adelnng*s 
Le^icon entwickelt; aus dem MD. vgl. man z.B. seht so dnnchel 
mich billich. Diut. II, 14; mich dunkit. Alex. 300; — er 
dunket mich niht wlse. Waith. 22, 28; — diu rede dunct roieh 
guot. Mib. 156, 2; — daz dühte mich gein freuden gunt, Paro 
15018; — Den künic dfthte lange. N ib. 023, 1; — Do mich 
dlOUe. Wskh 93| 11} — Den didit mm fiendebaen. Iweis 
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1144; do er-^q^, daz in d^Me^/jin Und. F, ^ Ml ' 
iiiUite si allez kleine. WigaJ. 2101. 

Wir hßkm. in dlMuer, ünlmuclitqf ^ «Migefähr eia Beispm. 
feilen woUen, wie man in uusern TiVWI bei grarom a t i i ^ — t 
IJvtersuehQOgen sa Werke, ;feliei|, t^Wi*. Yerf&hrl Hey^e 80« 
60 wird er aucli.deliin kommen^ die Verbja kosten und lehrem ji^ 
Jedfor Conatruclien nnd Bedeutung niiit einem dinppeUen Aei^ua»- 
tiv zu verbinden. Schmittli. UmI 4iee hpü lehren « aber nieht 
|iei kosten gjel^n.. Wir müssen liedeMrOf daa« er in fkr^Re«, 
#ien»lelifesekiin i^veefen ist, das^ eir.niohl immer HhfijifKif, . - 
fen.lceVtti da er ea zu sehr an Gründen feliiqa Iliil« 

; AmS den wichtigen Unterscliied zwi8<)lieH wer und welcher 
hat Heyae 317 if. und ^6 z^ar ^iifpiierksam gemacht, ihn aber 
nicht gans gründlich und atrenge durchg^nhrt. SchnMüh. la^ 
I S. 16 und II S. 20 if. über dieaen gegenständ klarer j^nd 
prüttd lieber. Welcher ist idiski^ wie Heys e meini, da« ichte 
beziehliche Fürwort, sonderai nach Sclimitth. Ausdruck, ,^eii% 
beiförmiiches RückdeniewQTt.^ TFeleker iwi^ wie Schmitth« 
richtig bemerkt, pna df^m Pron. relat. wer und dem Substantiv 
JKßiti (eorppa, imago) zusaramengeaetat* 9aa Compositum ti^'t^iAi^ 
weUch^ tvelch be4ente|fc niee: 900 welcher Art und Bewhaffßnr^ 
keiL Daher kann es nur geh^ancht werden, wenn es sich nut 
ein Nomen bezieht uji4 einep adjectivischen Satz einleitel, dei^ 
di^ Ali dea Seins, wefchea der Gegenstand h^sitzt, aua einander 
setzen soll: z. B. Der Mensch^ welcher GottMeki^ heisat: Sü^ 
Mensch^ von der SßeleuöeschaffenheU-t dass er Gott liebt* -n ^ 
IHa raine Relaition, oh^o Bnekaieht. Bgif die, Eigenthümlichkei^ 
eii^fa Dinges, wird zf^^^ traa . bezeichnet; diea daa el^ 
finlUche Relativuro. Daher bezieht .aieht srar nur an£.mllgfH 
mnine^ proaDminalh. D(Bm4iDBlrati0neii^ d}i^ aneh ausgelasaeii 
werden können, oder auf ganze Sätze. Also iat die Regel be) 
liejre« S. .^JVer sti^i nur in der Siinheit und bezieht sied 
enf Personen männlichen und weiblichen GeschlecUsiY j^l.ai 
ipheatimmt und.ttqriehlig» aa^wie sie dasteht; man .kllviil iM^ 
fdfefts JPer Majm^ tMf ,u. s. w. Dahei weardei ^ das, was voii 
wer und was gilt*» Bna^anC das Neuteum wqs an, Aach ist das 
Prem der ein reines dmonstrativum ; da die DemonateUftn in, , 
gewissen Fällen «nachdrücklich er für die. Relation steht» ae eteh^ . 
auch der^ehfi demonstrlread für ti^/€A«r,MHQ für frer» da4(eT 
aes Pron. rel. , als solches., nichts weiter . als :eine Relation att^ 
zeigt, — Hierauf gründet sich auch dielUM^el, welche Heyad 
8»d30^ über den OehnwiBh des adjcctiven Ileiativs und der Zu« 
mmmensetzungen mit iro und da gic^b^.. /Sie i«t bei Ueyse frei- 
Ueh richtig, könnteifhßr meiir U^gisch g.eordnet sein^ Bei die« 
ler,. Gelegenheit können wii»*aiaht urohifi^ .Sahmitthenner unsera . 
virmaten Dank dafür zu sagen, dass er den radicaleu Fiirwör- ^ 
Un eiKan.grW!^l^^#£>|B€>S|frib>.t| ^üß hkher in denSpraah^ 
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#9 ire«%««1ii«iitielie CftlifliviVftlc 

fArm kitten (tJs Zfi ff.)/ 'Br gteM' Ihnen etnea Modal, dnei 
Loeal^ einen Ablativ nnd einen Terminal ; und so erhatten wii^ 
ät«ttdbr4 §e\7dhnliehen Gasna nach 4 mehr, altos.'B. no^li: 

nnd vw, ala aelbatafindlffe Caana von wer^ und toMn iin4 
#oA^,' ala Stellvertreter. Bauer h^rittelt diaa fraiitdi ; wl* 
dher ineinen, daaa nur durah eine aolehe Alierdneng^Llehl tani ^ 
Ordnung in daa Qelilude der Chrammatlk an bringen aet. Meati 
Anordnung giebt allein die alchere Grundlage für -Jede Art von 
BataTerhillniaa. Wir können hier leider nichts auaseiohnen« 
denn diese Antleht geht' wie ein leitender Gmndgedaiike durA 
das ganae Werk aoWehl tft der Etymologie, iSls In der Syntax, 
nnd lat ao enge mit demMb^m verwebt,' daai aloh niekta her- 
anarelaaen lAairt. Heyae wUrde wohl thun, dieae Ansieht, .wel» 
ehe jetat nicht mehr nmgoatoaaen weiden kanui vonHerllng nni 
SehmltUi« aufannehmen. - ' 

hiernach könnte Hegrae aelne sehr wichtige Regel 8.tlB 
Idwaa bestimmter faaaen. Br aagt: die ,)Znaammenaelauhgeil 

2ter Formen da^ und wo mit Pripoaltlonen und Adverbien) eiS 
oben sich gute Schriftsteller nur M aUgemeinen JtusdrüdM 
md SuBsiafdiven^ ie6h$er Sachen ^ s. B; bei SUdtenamen** «* 
a. w. Der letatere Thell dieser Regel Ist nltht wiasenselvMls 
Bch gortng gefasst: Heyse bitte den Ort^lbteeichnungen «Inn 
dgne Regel Widmen kbnnen und nwar kfe; dass bei localen 
Bes^hnungen nur diie letalen Formen dea rdnen JtemonatrdA 
tivs und TOin^n-Rdaths gebraucht werden dürfen^ ilaontti^i A( 
tfffAlfi nnd daker^ lao^ wIMh und woher und die aonstigen Ctonn 
jposita von lin und il^ Auewrdem werden die Cömpoaitn von 
nur bei dar nlllumolnen Relatioil gebtaucht, il. I^ In 
Besiehiing auf dllgeraefue demonstra^e AusdiMce, bet deMMi 
die Art des SeittS wisder durch Artikel, noch durch 'Ad|ulitls 
lieselohtiet ist, — nnd iüBeslehuag auf ganae Sfttse. ObgMA 
Aeysct von der grossen Wichtigkeit dieser Reg^l Innig übOt»> 
aeugt Ist, SO giebt er doch 8. 531 ärgerliche Beispiele, wennut 
auch ^as Richtige in -^ Parenthese dabei gestellt hat. 'Bf 
Spricht bei diesei* Gelegenheit Gber deii Unterschied vonFiiorlu 
und darein^ worin und worein; dieser ist fest In - der Sprache 
begründet, und die Sprachlehrer sollten oft auf ihn aufineirk* 
sam machen. Im' MD. ist ein doppeltes f/i oft geschieden : in 
flVr den Begriff der Ruhe und in für den Begriff der Bewegung; 
auch im INI), beobachten wir noch die Länge in der Quantitit 
des nccusativen/n, a.B. in: ^eheein^ schlafe eiriy hinein u,s.w. 
^ Dieser Grundsatz niuss mit der yVnsicht über das Pron. wer in 
"Vei biiHliing f^ebracht werden; dann ist die Bedeutung und An- 
weuduiig von iporiii u. s. w. von Kcibst klar. Dennoch sagt 
Heyse sehr uiibe8timmt : ..inore'nt steht für in welehtm^ in loei- 
rhe^ II. 8. w.*^ und i'ü^t mcln i ri; Hcispiele bei, z. U. ,,Kr hat ein 
GaritmhauSf worin (iu weicliciii) u: dcu j^mzau Pommer in- 
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bringt:'' Jeder, der die Regel §811 «Mfiiielit, iMto 
lidb, dm Heyse liier ileiii tBoHn iimner den ^Vemg.?or in wel- 
chem geben wld. ■ Warum nahm er nicht all^eiieftte, claaslBche 
fieiafMeley wie; , , mit dem Schwerte ifuretfiiEclilagen, aich ilnreut 
ttlHehen, u. s. yv.V^ Wir vermissen bei aofchen Gelegeipheitdl« 
vor2i\glich diQ feste Bmi« eiaer liefen , €em Stande unserer 
l^acliforschung angemes»:enen etymol<|giaehen Ansicht. 

' Nicht minder nvichtig and vielbesprochen Ist der Gebraiicll 
Ton fpte und a/«. Wir kennen keinen der classischen Sclirift« 
steller,* der eine sichere Norm für den'Qebrauch dieser beiden 
Formen gftbe; dies bitte die Forscher auf dem Felde der MDl 
pranmatik bewegen sollen , die Sache historisch SU ontenmr 
' dien und darzusteUcu* Die Resultate der früheren Unterau- 
•kennen, die mehr aus znMnnmlellenden BelMdfatengen alt 
•da ruhigen^ Feraohw hervorgingen , hat Heyse an fmebiede* 
, ien Orten BUMitomengeittelk. Ttfdebi «ifiNMen' wir es, ^dass et 
seine Beaierknngeil Be selir zersplittert hipt, dsfss sich aus ihnen 
keine zasammenbsngende klare Ansisht entnehmeli lässt. Er 
«riirde woblthun, den beiden Wött^rn in der Partikellehre el^ 
Mn' dgnen Abschnitt sn gönnen , welcher jeden Gebrauch von 
n^ und als vergleichend nnd vollständig darstellte. Das Re* 
tnttat seiner Regeln ist : dass wie die Partikel der Aehnlichkeil( 
dSB die Partikel der Gleichheit^ dass wie mehr positiv, ah mehf 
Wiparativ sei. Diese Ansiclit ist in den einzelnen Theilen 
Torzöglieh nach Heriing's Ideen ausigeführt; sie reicht abet 
flieht aus, da die Gleichheit eine Aehiilichke^ involvlrt, beidJ( 
Merkmale also oft vertauscht werden können. — ^ Schmittbetfh 
ner betritt den' Weg der historlMhen Forschung (S. laS lf.)^ 
dtn Zeigen, der auch hier sicher zum^iele fährt| nnd gelengt 
zu fölgehdem Schlüsse = Als ist dfts abgeschliffene diso. Das 
ND. setzt als nach allen Fcr^leichnngiftt^ bei'4enen liiehr auf 
Üe Grösse^ als an! die Beschaffenheit geselüSn wird. Wie Ist 
der Modalis von wer, also die €orrelation von «o, und helsst se 
viel als: in der W^^e, Als bezeichnet eine durch ein Uanpl«' 
oder Beiwort ausgedrückte Eigenschaft als eine innere; i4ä 
stellt nur das versdhledene Bing nnd die fiHgensehafl einM an* 
isni erläuternd hinzu. 

Naeh Herling im JEkstm €klräu$ u. s. w. kamen wir mit 
Schmitth. dahin, dass wie det Art und Weise ^ als dem Grade 
Püch vergleiche. — Wir müssen bei dieser Gdegenticit noeii 
isner'a Anselnandefsetzung vorlegen. Br sagt: Alle unsere 
Begriffe lassen« sich sowohl üircr Qualität, als ihrer Quantität 
nach vergleidien. Durch die Vergieichung nach der Qualität 
bestimmt man die Aehnlichkeit oder Unähnlichkeit, und daher 
bsan keillLe Steigerung der Aehnlichkeitsbe^riiTe statt finden. 
Aus der Qnatitltit der Begriffe ^elit ihre Gleichheit oder Un» 
fleieMMit Im^. Diese GieieliJMit ist wieder der Steifenüng 
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unfahiif.H Auf dieses Rtisonnement hat er den Unterschied 
swi^chen als und wie gegründet; er bildet in zwei Noten daf 
Raisonnement ans seiikeii mathematischen An^^ichten. Weil der 
Mathematiker sa^e: „zwei Grössen sind äqual ^''^ und: ,,3 
^'hlr. verhält sich zu 12 wie ^ Pfund zu 20 Pfund,'' — „so sei 
fest etjtsirliieden, dass aucli die Gleichheit durcli wie ^w^p^c- 
driickt werde Das ist Logik! Unserer Meiiuiii^ iiacfi sind 
wolil die Z^////c';/verhäItnisse 3:12 = 5:20, nie aber 'Vhider und 
Pfunde gleicii; und ZahleiiverliäUnisse sind keine Sprachver- 
hältnisse. — F^ben 80 wenig ist auch ein Dreieck einem Vier 
eck, viel weniger — einem Kreise ^^/eiüÄ. Der Fläche Jiinhalt 
zweier I''i;znreji kann gleich Hein, weil er eine Zahl, ein Maass 
i*ät; nie aber ^ind zw e,i Figuren gleich, ausser in dem Falle, 
dajHS sie congruent sind. Spricht aucli manciier Mathe]natiker 
so, wie Bauer es will, — der Denkende wijrd sicli , naiuentlich 
im Unterriclit, bestimmter ani^driicken ^ — , so kann doch die 
oft verunstaltete Sprache in einer von den Sprach wissensehaftea 
so weit entfernten Disciplin nie zur Norm für den Sprachge- 
brancli eines ganzen Volks werden. L eherdies sind nicht alle 
JMalliematiker Ideler's. Herr Bauer liätte besser gethan, 
Sprach regein atis der Sprache, und nicht au8 der Matheoaatil^ 
herzuleiten Er fälirt fort; ^^Weim mau nun aber diese Be- 
griffe der Gieicliheil jund Aelmüchkeit niclit so strejjf^ und ^eiiau 
nimmt C^Oi — laufen dieselben für den gewöhnlichen 
Spraci^gebrauch sehr in einander, so wie denn beide , Gleich- 
heit und Aehnlichkeit, ganz allgemein durch Vergleichnng der 
Gegenstande entwickelt, gefunden und dargestellt werden/' 
('Allerdings! — Ist dies denn ein Grund für die Gleichheit der 
Gleichheit und Aelmüchkeit ^^Hieraus ergiebt «icÄ(?), das« 
es eine durchaus unrichtige Ansicht sein fnuss (?) , das unbe- 
deutende BiudewÖrtchen so habe die Kraft, Aehnlichkeit in 
Gleichheit zn verwandeln, und die Aehnlichkeit zweier Begriffe 
Werde durch wie^ die Gleichheit hingegen durch als au«;ge- 
drückt.'^ Darauf geht Ilr. Dauer zur Abhandlung selbst über. 
Ohne sich nur auf Bestimmung des Begriffs ^md der Ableitung 
von als und wie einzulassen, fährt er bald so fort: ,,Das Binde- 
wort als fasst besonders folgende Bezeichnungen und Bedeu- 
tungen in sich," und führt nun Jieuu verschiedene J5edeutongen 
Vona/sauf, z.B. eine steigende, eine erläuternde, eine ein- 
gehrankende, U.S. w. Mach unserer Meinung hat Kin Wort 
nur Eine Bedeutung, die verschieden modificirt schciuen ka^nn^ 
aber immer dieselbe ist. Was dann auf 4 Seiten über die Be- 
deutungen von als gesagt wird, ist allgemein bekannt. Darauf 
fährt er fort: „Das Bindewort wie Iiat folgende Kraft und Be- 
deutung: 1) es vergleicht, und bezeichnet in dieser Hinsicht 
sowohl Gleichheit als Aehnlichkeit.^* Dann führt er wieder 8 

'Vendiied«aa fied«iUiiii§«ii vwfiMie auf» düe er mit 8«Ui6tg^ 
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Dentodae Cj^mmUlfffl 9mJSiBij94p fi^hwittiuMMpr, Bmiev. 

* ms^hten Beispielieii belegt, und ^$]iliesst daraus: ,^Wir v/men 
jetzt, die Bezeichnung sowohl der Aeiin lieh keit» als Gleichheit 
zweier oder mehrerer Ucgritfu geschieht durch ^aa Bindevvorl * 
wie (S. 309). Und so ist es völlig erw iesepn dass wie so- 
wohl Aehnlicji^keit, als Gleichheit bezeichnet, und da^g das 
Wort so durchaus nicht die Kraft hat, den Begriff der Gleich7 ' « 
beit aur AehnUchk.e^ zu erheben.'^ Wir erfahren dabei nicht, 
VfBß als bedentet,v> alle seine Beispiele und Dednctionen über 
pfie und als haben keine überzeugende Kraft , da sie alle aus 
seiner subjectiven Ansicht iiervorgehcn. Und auch das, wa« 

er über die Anwendung der Wörter sagt, kann man aller Orteu 
finden. Er wundert sich S. SOCi, dass Schinitth. wie einen In- 
gtrumentalis von tver nennt uud verwirft S. 313 die Berufung 
•uTs AD. Na<;hdein e|r S. 309 seine Auseinandersetzung been- ^ , 
det hat, sucht er sie durch Beispiele bis S. 317 noch klarer zu 
machen. Dann iässt er von S. 317 bis 325 die ,,Angabcn''' Iler- 
llug's abdrucken und bedauert dabei, „dass der gründliche IIer«> 
ling leider (!) gapz von seinen Aufstellungen (Richtig!) über 
den Gebrauch der wie und als abweiche. Dass als von also 
Jierkoinrae, scheint ihm sehr unwahrscheinlich (S. 317). Seine 
Aufstellungen^^ finden erst — S. 337 ein Ende; der Schlusg. 
besteht aus eiaem 4 Seiteu .langen „Sündenregister^*- der ver-* 
schiedensten Schriftsteller. — Wir haben uns in Bauer^s Auf- ^ 
Stellung nicht orlentiren können; ausserdem, was wirangefuhrl ; 
babcn, haben wir nic^s Neues gefiiml^i , 1^4 4m JS^/ß vec? 
wirrt noch viel mehr als das Alte. « * 

Von allen Ansichten, die über t/'ie and als aufgestellt sind, 
ffcbeinen uns die vonSchmitth. u. Ileriing zusammen am sicher- 
eten zum Ziele zu führen. Die Lehren von der Demonstration 
und Relation sind für die Lehre von den Partikeln vielleicht die 
'«nichtigsten. Aus ihnen lässt sjch auch der Unterschied zwi- 
schen als und ivie lierleiten. ^Is kojnmt wirklich her von alsö: 
s. B. alsö (quum) diu höchzit ende nam. Wigal. 9799; — als6 
(gleich wie) hie islicher tuot. Nib. 1957, 3; — alsö (wie) diu 
urerlt voll im seit. Wigal. 9842. Dies alsö geht über in alse: 
%. B. alse (wie) min her Sifrit. Nib, 835, 3^ vgl. INib. 1060, 1. 
Die drei Formen iflsö^ alse^ als wechsehi, im Entstehen hiur , . 
ter einander^ im MD. bei gleicher Bedeutung mit einander ab. 
per ND. Sprach^e6ra;/6% lässt sIgIi aber aus der frühern Zeit 

• nicht ganz vollständig dednciren; der Gebrauch der Partikeln 
ist in der altern Zeit noch nicht scharf abgegrenzt; dazu 

'Jcoramt, daas die MD. Sprache in diesem Abschnitt auch noch 
reicher an Partikeln ist. Nach dem Comparativ steht MD. ge- 
ivöhnllich dann(e)^ in der Exception wa7i z. B. niht wan (nihil ^ 
nisi), niht anders wan; als Partikel der Zeit wird dö ge- 
braucht ; u. 8. w. Der 'ND. Sprachgebrauch sucht wie und als 
Stt Mb^ideii^ die FiNnuea dm^^ u^m ^uA d4 siud tbeik fiAT 
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litclit mclir gebräiicliliclr,' tlieHäS z« Archaismen gewordert, miÄ 
ihre Stelle wird durch bf» iia<! nie ersetzt. • Au^ defh Mü. lä^si 
«ich mm nichts weiter licrleiten, als die 'efgeatllüiüliche Be- 
deutimiü^ voTi ri^s. Da als von uibö ht i kom^fit , ?fO ist es aa^ 
(omnU) uiid Ä(/ zusammengesetzt ; .vo ist der Mddal vom Pron'. 
deroonstr. sfr. Daher liegt hi als der Begriff cfAw verstärkten 
Demonalration ^ es hefsst = g^o/is so, auf Weise, und ist 
nichts weiter, als das ND. ö/äo. Daher hat Herliiig Kecht^, 
wenn er sagt, dass als dem Grade ifffrk verj^leicke ; auch ist 
es niclit falsch, dass e?.' eine Gleicl/sfcfluu^ bezefchjiet. Vor- 
ziis^lich aber möchten wir hervoriieben, dass a/s ehie Coz/jun-^ 
ctioii geworden ist, wahrend fm> den Be^nff eines -^^<it?er6.s f»e- 
lialten hat, Daher deutet als eine Gleivhbiellung'^^ wenil 
entweder zwei Begriffe in Beziehunsr auf ihr Sein oÄier ihrlÄ 
Thätigkeit, oikr auf die ,,sie umfassende Z^it'^ als gleiche 
zu?!aHimengestelit werden. Hierher gehört: die erläuternde 
Bedeutung von als ^ z. Ö. starb als ein Held (^Er und Held 
werden als gleiche Aussagen durch als verbunden); die expla^ 
nalive Bedeutung von ats^ %. B. Er sieht auf äussere Dinge, 
auf Kleidung, u. s. w. (= aho auch auf Kleidung). Die compa* 
rative Bedeuturijr von alsut spätem Ursprungs, seitdem dannm 
zum Archaismus ward. Da beim Compnrativ immer zwei Ge- 
genstände zusamnien5:estent werden^ so grill man zu der Par- 
tikel als', dasselbe gescliah bei der e\clusiven Bedeutung von 
als ^ naisdegi die Partikel uia» aus der Spraclie ?erseliwua* 
den war. 

}He ist noch leichter za erklären und zur Anwendung zu 
bringen. Wie, \m AD. ist der Modälis des Fron. 't/>er. 

Wer es nicht glauben will, lese Grimm's Gr. I S. ^08 u. Gr<aff*g 
AD. Präpositio nen S. 2H»j. Da wer eine doppelte Function hat: 
die des interrogativ« iiiul des allgemeinen ilelativs, so hat auch 
wie diese doppelte I'iiiKfiofi. Es heisst daher in je»ler Bezie- 
hung = auf welche Heise und hat einen ndretbialen ße^riff^ 
Wie wird gebraucht, wenn mmi fragend die Art und Weise 
erforschen will; hieran sehliesst sich der Oebrauch beim Aus- 
ruf. Da ferner die allgemeine Relation auf einen ganzen Ge« 
danken oder auf ein allgemeines Demonstriativam zurijckgeht, 
80 steht ?riV', wenn es Bcscliajjeuht'ii^sützü einleitet, z.B. Sie 
blüht icie eine Rose = Sie blühet in der Art, in welcher eine 
Rose blüht: — oder nach dem allgemeinen , adverbialen »o. — 
In Sätzen wie: Ich weiss nicht, wie ich das mache: muss man 
das wie aus dem interrogativen Gebrauche ableiten = Wie mache 
ich das 'f Ich weiss es nicht. 

Diese Grundbedeutungen und Anwendungen von mie u. als^ 
dünkt uns, können nicht bezweifelt werden. Da unsere Spra- 
che sich schon last allgemein für die Regeln, die wir angege- 
ben haben, eutaciiiedeu hat, «a bleibt nur die. einzige^ uaek 
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^ Deatiidhe QitealMflMi Hu fihgntbi' M|riilMMl|Mr»* Biner. Mi 

wdhmet tn l»eftiitw«rteDil«'VrBfe'tMnrtg, wair nacli'iM'lMlMi»' 
wUMW^so folgen mufb#« «ttfe oder nla%' JM DeiiMihstrBÜV 
bit swei BedeaUn^if: t$ deiäMittHrt itai 'CM»^ («ie) iind^'dte 
jirt ufid Weise {üc^; aoMOlndm irM es'ttd«htiir ädjectie^ 
W^rHäHkmng (IM») gelrrmehl Dartor f lariben wir foigebi m 
k5anen: utteh #d «leAl 0/9, (***^) (i^ite ^>Mtf fioreft 

demtmstrirt urul conftiatti» fMA^6o steht wi^^ tf^raSi «4 
(fla) <lte At^ und H^eiiii*demamiritfMnd aätwrbM'gek^aiiekt . 
wM; dftlier lt. Ith bin »b Hdt^^, ic^'dli; Ehr «Irb^tt^ ^ ' 
wh mim «• flffilitiA^;^ Br «rbekef «o tid V fllTliBh ; Er älA18#t^ 84 
Un^e, ofiil» üaehtWM. — Wir geb^ii'd^ «nerd JinatdUl 
in VerbfndQD^ talt der SchmittbenrietieltliD mii HerMjgiicM - 
Her ernsten PrMin§p Üler Spracbforsclie^, 

In der VerMire Ml äcfimitthdniieir die Lehre vom RbytM 
m», TOtti'Meirvm', ivk der VterbihdM^ der Vene fkberbattpl 
«fed nach dei^ i^ersiifaiedcfMeiir Avfder Crbdibhte gelrennt und je- 
den, diieaer vier Hanplabsehiittte iite*<Nn 1a sieh abgescfalMaeiidi 
Ganses dargeatellt. Bei rie^e slnil die BIMerialieii in e^ 
IhMicittaAder geaAlsliht; wibrend fst rouTilexanie^r re- 
<^ier, handelt er auch dia heroiscbeJip^ *«b., Wisli^dtohaftUL 
l^ier und ansclmilAto hiltte Hejrse erat ^ d^ Charakter • '%fk 
^tiednen Vernieten ent^idceln nnd dann ven den yteMtntM' 
neu IHditm^iaaflen und'iron der Verwettdnng lyestlmmter Yera^ 
«rCen in den'T^rsehfedeneii Gattnnfdh der Poesie handeln * 
lern Br mag «ich kdiifüg Scinnillh., snm Mnater nelimen ; fl^ 
Lehrer*^ ist seine Metrik: an oberflichlieh. — Nwßh'Hc^ae 
imiae man gtanben, als wenn dat d totale Bpea keibe' ändert . 
Wvm ala die des Hexanetera gehabt habe nnd hab^n Mnnd 
* IBehmitth; dagegen, Iii dem Bewaiataei«i idasa et eine detUsM 
Grammatik säreibe» hat anch die SelÜU%e de$ epUeken Z^iM^ 
4era de9 deutsd^.Fofh dnrahforaf^t^ .md die eigeath^nill- ^ 
'Cben Formen der dentachen Poesie als Muster mitgetheilt. Er , 
geht von ddli Iheaten Formen deä dentsclien E^ba ana nMd fTiiirt ' 
die Darstellnng fort bi^anf die Zeiten wo man f&r daa Epoa 
mim gtieehinehen Hmuneler grifft er l(emerkt ^nbei, «od. wohl 
nicht ohne Gmnd*, dasa sieh fär daa devtaeke Heldengeflicht 
andere Fonfen^ 'ala -der Hexameter^ hesier aoMeken mdfen, 
nameuyicli ,<der luabfa^e Fuhffiaaieiv ^ ~ Unter den Bei- 
aplclen giebt er inersi ein Btnck ans dem Idede eon BüdeihfaHt 
und^adubranif dessen Form noeh roraogaaveiae in der AUitte- 
tation bestellt; dann fol|;t aus dem Lüde van den N^elungen 
ein Stück der Arentiorei wie Stfrlt eralagen wart, pnd ein 
Stfick ana Her%og MmH, Auf dieae Proben beliebt aich denn 
nnch wohl, ,was er ftlier die Zahl iler FIksae in den Verdien dea 
ül«rn Heldengediehta aagt| doch hier irrt er wohi. Br melnl, 
^ daaa der elnselne V^ra eine Langaeiie ron fftnf Ma acht hauß- 
^gewcaei adi deaaatstl deren, dein dem vodt Veifce t|e> 
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Biini^eoen l^iede die Sylben niclit streng gezählt werden, auch 
Chorianibeii und Anapäste vorkamen;^' u. s. w. Wenn sich auch 
in den lyrischen Poesien der äitef'n deutschen Zeit feste Vers- 
rü88e und Versarten nacliweisen lassen, so darf man sie doch 
im deut!»chen Volksepos leugnen. Das deutsche Epos misst 
seine Verszcilen nicht nach Versfüssen, sondern nur nach He- 
ilungen in den Stammsylbeii; diese nur sind bestimmt; jeder 
Hebung können Senkungen (nach neuem Begriffen: Kürzen) 
vorauigehen und folgen , nach Belieben (alHO können die Füsse 
auch Ai^ipbibrachen sein); jede Hebung kann auch nackt ste- 
hen. In den Nibelungen besteht jede Strophe aus Tier Zeilen, 
von denen je zwei und zwei stumpf reimen (ein charakteristi- 
sches Merkmal). Jede Zeile zerfällt in zwei llalbverse, derei| 
jeder drei Hebungen h^t; nur dem letzten werden vier Hebun- 
gen gegeben; die Senkungen sind willkülirlich: z. B. diu höh | 
zit I werde. Nib. 41, 1; — wol wesse | er waz er '| wolde^ 
612, l; — einen wisent | und eineu | eV^h. 8SU, 1» dar^uo { 
^ebe ich im [ ze miete. 1902, 4. 

Ausserdem finden wir aber im 13 sec. noch eine Form der 
epischen Poesie, die an Kraft und Lebendigkeit, zumal bei der 
Freiheit des Gebrauchs ia der Zahl der Senkungen, sich mit 
jeder andern Tergleiclien kann: die Form, welche ifolfram 
von Eschenbach zu meinem Titurel gebrauchte. (Man vgl. AV- 
stes Sendschreiben über den Titurel von Docen, Berlin 1810.) 
Schmitth. hat sie übersehen. Jede Strophe besteht aus vier 
Zeilen, von denen je zwei und zwei klingend reimen. Soviel 
wir sehen, bestellt die erste Zeile aus füuf Hebungen, die 
a^weite aus sechs ^ die dritte aus drei und die vierte wieder aus 
sechs. Wir fügen, hier zwei Si^ophea de« herriicheu Meir 
Bjters ein: , i 

Do sieh der | itardbe 1 Tyiiurel | molite | 

Er getorjgte wol sich | selben und | die sine | in stunue | gefaoreiiy 
' Sit I sprach er in | alter ich | . lerne, 

Pas ich schall | nuss | lasaa | das pldacldi | idwM wildcgmaL 

.. Daz rede | ich wol mit | warheit | ninder | nach wane 

. Ku luiea wir | onch gadonkea | des jungen \ fursten na | Gras- 

wal{daiie' 

Des Sigane | to ttranc | tin Knschla | amio * 
Din sodi os | abam beraen | die frende alf | ns'to lilttoncn | 

die t&eso | «e pie. , 

» 

Wir wagen jedoch nicht, diese Versabtheilung für die richtige 
auszugeben; uns scheint r^nr^ als wenn Escheubacli dies Gesetz^ 
durchführen wollte. Das Gedicht ist in der Form weder in 
dem Gai^ea, i^och iu dea Th^u voUeodet. Auf jeden Fai^ 
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▼er dient «Irar die FArin gnume AufmerknmMI snA iri«llBidil 

Aesbildun^. ; 

Zu dem Sticke ans Henog Gäorg b<;nierken wir, dass wir • 
et dankbar anerlianiit hätten^ wenn SchrnHth. tiher Chjirakler 
mit Form des romaiitisehen Epr>9, wiekheB dem IS see. m ei- 
gentliümlich angehört, einige Winke gegeben tif^d einige Stäcke 
aus dem Farcifai , hvein oder ARdern niftigetheilt und beleudi- 
tet bitte; dtduich kürde auch die Welt aar £rkenntni88 ge- 
bracht worden sein, dass nicht jede Faselei Romantische Poesie 
sei; dadurch würde er da^ Voiksepoa vom romanti^clicn Epoo 
ia den, beiden eigenthümllclieii, Floi^eo geschieden habee« 
Auch hätte er wohl gethan, TOii den sogenannten Mioneliedem 
einige Formell im Metrum darausteilen; viele Formen sind m 
evageselchnet acliön und treffend , dass sie U<|beriieferung eml 
Aufnahme verdienen: und der .iyrisdieo- Formeo kömien wir 
nicht genug erhalten« 

Ueber den zweite» Mm^iabschniU der Grammatik, die 
Lehre vom Satze ^ können wir uns hier nicht weiter verbreiton» 
Ueyse hat die Ansicht Uerling*s über diesen Gegenstand klar 
^nd anschaulich aufgenommen. Schmitth. folgt ebenfalls mehr 
oder wcnigiir den Ideen Herling*a; er hat derselben mauitffg* 
fache Modificftionen und Anwendungen g^eben, namentlich 
durch seine strenge durchgeführte Ca^userweiterung und durch 
die Hinzuziehung der altern Schreibart. Es wird am bessten 
-eein, die Behandlung dieses Gegenstandes in beiden Werken 
bei einer Beurtheilung der Uerlingachen Schriften zu beleuch- 
ten. — Dasselbe können wir vop der Lehre über die Folge 
der Xempora sagen. Wir ?er weisen In dieser Hinsicht auf dea 
denkenden Etzler*8 Spracherörterungen^ Breslau 1820, Nr. VIII 
und auf Dessen Abhandlung über den Gebrauch der Zeitfor^ 
tuen des deutschen Conjunctivs in unaern Jahrbüchern^ 18^8« 
VI, 4 S. 4^ flgdd. Uns scheint ßtzlers Ansicht die richtigste 
und empfehlung^würdigste au sein; wir empfehlen sie daher 
Ilejse zur ernsten Prüfung, damit man ajcll ei|dUcli von Ade- 
lungs nnsichern Vorschriften iosreisse. 

Indem wir diese Ansicht schliessen, können wir unser Be- 
dauern nicht unterdrücken, dass ein Forscher in der Terglei- 
chenden Sprachkunde, wie Schraitthenner, sich dazu entschloss, 
ieulsch statt deutsch zu schreiben. Er hat zwar diese Schreib^ 
art I, S. 5H und II, S. 270 zu begründen gesucht, aber ilim ste- 
hen viele wichtigere Gründe entgegen. W^ir müssen ihn darauf 
verweisen , was an and^n Orten grundlicli über diesen Gegen«; 
atetid durchgeführt ist. 

Wir wünschen herzlich, dass Heyse den Wunsch Iler- 
ling's erfüllen möge, das tätlich sich Tergrössernde Gebiet der 
deutschen Sprachforschung rüstig zu durchwandern, seibststän^ 
ili^ nmi vorurilieüafrei lu acluuea u. su jirüfen iui|l jede Weki^ 



# 

liliti ia sein Or^an auf/niieliineii. *)., — Schniitfhenn6r*8 
Werk könnea wir jedem, welcher deutsche Grammatik bearbei- 
tet, empfehlen als ein Werk^ welches ein f^afc durch^efährtes 
fiyrt^em bietet; auszurnlieii und zu erweitern bt in demCiebaQde 
• vleU aber das Fachvxerk Iii feil »Bfg^hr|»~ Baa^'t Badi 
■Bg kaufen , wer da will. 

Bell w ia, Oatera IfiSfiL 

6* C f. h%9th. 



lieber dierketoritchen Figuren und Tropen. 

haben bbher tob Jen Alten m fiel vad an Wea!g gelernt; -stt 
Viel, wenn nna der Bau ilirer Spradlen beaf«r bekannt wnr, all der 
iUr Mrlgen , an Wenig*, wenn wir ans die Ifethoden'idcht an eigen 
naachCen , wodurch sie an ilirer klaaiiachett Bildung gelangt tind. Wir 
lassen |ie denliciien .Kaab#n Lobreden anf iHe Palistra übenetaen, und 
erklären ihaen Stunden lang deren 'Gestalt und Einrichtung, aber wir 
hüten uns sorgfiUtig, das Terdächtige Tnmen an 'empfelilen; wir lesen 
^inetntans Panegyrikus anf das Gedachtaisv und seine Anleitung aur 
> Bln'enionik mit grossem lEifer, allein wir scheuen die Mühe, auch nur 
änen Versuch in der Gedächtnissknnst an machen; wir 1|peklageu end- 
lich den Terfall der Bedeknast, und mögen tans doch nicht mit der 
nlmUdien Anstrengung wie die Alten derselben widmen* Wir asachea 
es wie die Frauen j welche mit Enlaneken die Enihluag tou Wdtum- 
segluogea u. SchSffbrnchen anhdren, aber um keinen Preis einen Kahn 
au besteigen wagen. So wird denn auch Jefat tou den Figuren und' 
Tropen als sehr erfolgrdchen Waffen der alten Ehetoren gesprochen, 
4»hne dass doch Jemaad tiust hStte, darnach au greifen und sieh In ih- 
rer Handhabung an üben. 'Man glaubt, dergleichen Mittel, seien una 
nicht mehrnSthig, sie fielen dem gebildeten JungÜng reu selbst an* 
Deshalb nehmen usere Aesthetiker — denn Rhetoren haben wir aidit 
mehr aidi an^ nicht die Mnhe, . diese Spielerei, wie sie meinea» 
▼erslftadlTch an efhUrea und anr Ataweadong geschickt* an machea» 
H Adelung waie noch so ehrlich^ In das Eiaaele dieser Begriffe eiaange- 
hen, und «dnen Scharfsian an eine Temdnflige Bintbeilnng derselben 
an TorschweAdeUi So tief lassen sich aber nasere jetidgen Spracbplii- 
lofiophen nicht; mehr herab. Sie belehren uns, dass diese S^rachge* 
- ataltnngen wdt höheren Gesetaen untergeordnet seien, nls die nllaa 
Ijfeschiinkte Torwelt glaubte, dam tou dem höheren Standpunkte, wo- 
tauf sie das Gl&ck bitten an stehen, „die Gesammtheit aller F^ren 
imd Tropen Inneriialb der Sprache sich all dds Gesammigebiet dea bild* 



. ' *y Der würdige Hey so Ist aeildem gestorben. Wirwönscben anf- 
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(M^^ Aosdruckä darstelle/' Maa überliUst dem l(<emeDdeii, sicli 
auf die«en höheren Stiiii(l[>unkt hln<uifzuschwingen , um dann mit eint^i 
BUck zu ertfchaiiea , woran die eiuiültigen Alten Juhrelang zu »tudirea 
geduldig genug weuren. Da W4> i|iaa sich am tiefsbeo zu dcaFibei^cliüz- 
xen becablaest, gibt man zu den Numen wohl nuch Beispiel, wel- 
ch^ freilich nicht in»^ler ganz zu der aufgestellten Dclinitiuii pu^st. 
Allein nie kann nuch der Mann Tom hohlen Standpunkt alle iu dem 
Staube des liebeiis kriechende Insekien erkennen? Genüge dass er 
yeiss, dass ea Infekten und keine Vögel sind. 

Ohne Figur zu reden« i^i^äre unseren Schülern vortheilhaft, 
wenn sie nicht nur genaue Kenntni«8 der Begriffe, welche in dae Ge- 
biet dea Bild Uchea. gehören, erlangten, sondern oich auch eine hin- 
längliche Fertigkeit in dem Erkenne^ und Nachbilden derselben ver- 
schafften. Hierzu bedarf es aber yor Allem einer genaueren Scheidung 
der vielfadi Terschlungenen Begriile, zweitens einer hinlänglichen An- 
zahl klaüiischer Beispiele und zuletzt einer Incthodischen Anweisung, 
diese Kenntnis« zu benutzen. Der Verfasser die>ei» Aufsatzes ist weit 
entfernt, die^e Aufgabe mit einem gewaltigen Hiebe lö»en zu wollen; 
aber er wünscht Einfg^es beizutragen, dass dieselbe balc| gelö8*t werde, 
und legt deshalb den L< »crn der Jahrbücher einen Versuch vor, die 
Figuren zweckmässig ein^utheilen und scharf von einander zu trennen; 
und bedient sich hierzu einer Sammlung von Beispielen, woran er selbst 
seine Abstmktioneii geprüft atid welche er (hiriuu von diesen, ohno 
sich seiner Beweise verlustr<^ /u tua<:ben, nicht trennen darf. Da aber 
Beweisstellen ausser dem Zu^aiiutionhang oft keine Beweise sind, so 
Wi^r es nötliig-, die Autoren zu citin n, au;^ welchen sie herausgenom- 
fnen und in ino^^lichster Kürze angefüliil Um diese Anführung 

4]B«to genauer zu bewerkslelii^en , hat der Verfasser fast jedesmal au- 
sser dem Namen des..Schriftt>teilers und dem Titel der Schrift, worin 
• sich die. Stelle iindet, noch die Seitenzahl der von ihm selbst heraus- 
gegebenen Sajtnulung, MylLli sehe Per ikopen*) betitelt, beigefügt, und 
glaubt 9 .lach der Bcitimmtheit, w^raii mau si|^| so häufig verl^^adigt| 
^paüg geleitetet zu liaben. < 

Fi^ur ht jeder Gedankenausdnick, welcher absichtlich von der 
gewöhnlichen und logischen Sprachweige abweicht. Grammalisch heisst 
dieseJibe, wenn sie von der herköranilichen Wortbildung oder Wortfü- 
gung abweicht, Rhetorif^ch, wenn ihr Zweck ist, eine stärkere Wir- 
kung auf die Leser (llorcr) hervorzubriafren. AesiheÜichj wenn sie 
dem Gesetz des Schönen folgt. Stylistische können wohl passead alle 
Fil^uren zupi Unterschied von raumlichen genannt werden. 

TVopus ift ein der Figur untergeordneter Begriff, welcher aber, 
weil er gerade die wichtigsten Figuren enthält , oft mit den letzteren 
HOTwcbiftt iiafdei» ist. JUbvi ¥ecstebt Bamlifib miteff Tropus die völ- 

*) Si^AlHSkike PkrOatptn, für den wissenschaftlldheii Unterricht in der 
^Mischen Sprache gesammelt und eingeriehtt* von Dr. W. J. G. Curlmcm, 
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lig;e Umtausch ung^ zweier ähtiHclit ii Torstciliingen , 8o dass die eiai9 Mi 
die gramniatisclie SteÜc drr andern tritt. Die Kifindiing' der Fif^rea 
geschieht nach dr ii Gesic t/.cti der Ideen - AsB07:t;itioM ; es idt aUo bilRg', 
da«8 auch diese als Kinthpilun<r-* - Grund Inr die Arten der Flüren 
tea. DuniiTT ist Adelungs Kintheiiuno;^ ii> Figuren für die .4vfmerk$atm^ 
Jbcit , für die Phantasie, für G('müthsbeirc;:;;tinfren und ffir den Jflts nidlC 
befriedigend^ obr^lrirh die Grundlinien der wesentlicheren Lntrr»cluede 
8ehr lei<-ht darin erkannt >verdrn. Philosophischer, aber nicht chaTBk- 
teri^tisch g'eniig' i^t die Eintlieiiung nach der Qiiulitäty Quantität unA 
Relation. Wir werdtii zwwr ^ehen , ^ie diese diei Vorstellung« - For- 
men ««ich ul)rrall iiiä t'nterulttlieihin^en diirrliziehen , doch mochte di<l 
Anüchaiilii likeit allzu «ehr leiden, MCiiii man die^e A bnlr.iTitioneil an 
die Spitze einer l)ivi:^ioa steUen woUte» EulmicliteiulQr wird tolgtad» 
Hanpteintheiliinii; ^eiu; 

1) Henlc (objektive) E iirurcn d. h. solche, wohei Smch-Y mtMmgtm. 
uiit Saeh- Vorsitellungei), 

S) Personale («^iibjektiTe) , wobei Peiioa-*VoriteUiui^eB nut Feiso»« 
Vortstellungen, 

9) f'erbale , M obei Wortbildungen mit Wortbildoil^^eil Uli Wortfa» 
gitngen mit Wortfügungen vertauj^cbt werden. 
Anch hierbei bleiben Zweifel und Seb\^ ierii^lvciten ; eine Abthetlitiig 
schlägt unmerklich in die anikrc aber, und manche Figur lä?rft «ich 
eben »o gut unter die eine al? unter die andre Klasse mbrixiren. So 
zahle ich die Ironie zwar zu den personalen Figuren, weil der Redend© 
einen anderen Standpunkt aU seinen natürlichen einnimmt, weil er sich 
gewissermaassen Reiner l'erson eutäus^ert, und eine neue enzieht; al- 
lein wie wenig ironische Ausdrücke sind ohne reale Vergleichnngen, 
besonders ohne Kontrast denkbar? Micht anders verhält es sich luit 
der Periphrase, vornämlich mit dem Fuphemi<»mos. Vorstellungen 
werden zwar vertauscht, aber nicht ohne eine gewisse Absicht des Re- 
denden, welche ihm mehr oder weniger den Standpunkt Terrückt. Doch 
da wir uns ja so oft mit Induktionen begnügen müssen, da wir nach 
den überwiegenden Merkmalen so Vieles benennen, so wird di^e Gan^l 
auch wohl mit Recht für diese Srhematijiirang angesprochen werden 
dürfen. L^eberhanpt wäre es tböricht, behaupten tu wollen , doss eim 
Phrase nicht mehr als eine Figur darstellen könne. So gut aU in ei- 
nem Wort mehre Bedeatangea , eben so gut können in einer Phrase 
mehre Fignrea enthalten sein; snmal da die personalen oft in einer 
l^roasen Reihe ron Sitsen dargestellt werden , und sich inletzt in die 
'Charaktere des Stjls gans verlieren. Werden dadurch au eh oft genug 
die Gränsen der Figuren iwetfelhaft gemacht, ap ist es duch ofTenbar 
wm wril gegangen , wenn man Eigenthämlichkeiten der ?^n7«n Gedan- 
Isenfolge (Charaktere) unter die Figuren lahlt. So führt Heinsius in 
feinem Tcut da* Paradoxe, das UnerwHrtete und das Kaive als Figuren 
%nf. Eben so gut mässte aber das Lächerliche , das Rührende, ja so- 
pur das llöhnisdM, das Abgesdimacktc eine Figur genannt werden« 
BigibiMivo 
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1^ wie lächerlidie EraiihliUigmi ud wmJÜmäc RcsrhreilinD^ii 
gibt; allein sie als? beäundorc Arten yob Fig^imn amfKoführea mdcbto^ 
doch wohl dfV.Willkör du Thor öffiiea. F%uren werden in Phrasen , 
dargeileilt; was sich nicht m einer oder wenig^en Perioden hegreifon 
ISssty gehfÜb^riden K»eit dor Figvr. l^as styiistisclie Ganze hürl^.aiif 
Figur XU sein, obo;1eich es irohl rus einer einzigen Figur bestehen kanik 
unterscheide! sieh die AUo^mm stylistischet ^ästhetisches) Ganze 
▼on der Allegorie als Figur; ao das« Gteiduiias V0B dar BanMf and 
dar -Kontrast von 4bv Farad ie. 

Data die Figaren ans der Armuth der nngehildeten Spvacben her- 
Torge^'n^en seien , ist eine halbwahre Behauptung.- ^ Ei iii wahr, die 
Sprachen der kindlichen Völker besitsen eine Menge Redaaaartoa, wel- 
die wir unter dtoFlgnren zu zählen gewohnt sind; allein so lange kein 
cin^entlicher Ausdruck neben dem uneigcntUchen bestand, fand ja keina 
WaU statt, und ei konnte von nbsiahtlich gewählten Kunst- Reden»« 
arten nodi keine Rede sein. Für uns i«t Homers lUas und Odifsiea 
eine einzige grosse Kaivetfit, für seine Zeit war sie das nicht. So mag. 
ans Jetzt Manches als Kunst erscheinen , was eigentlich Natur war; ' 
nnd nur in den Vergleichungen der sinnlichen und übersinnlichen Dinge 
möchte sich der figürliche Ausdruck in den ältesten Sprachen nicht ab-» 
üngnen lassen, weil selbst die kindlichbten Mensefaen sich wohl iMH 
wntst sein mnssten , das» die elnnilclic Benennung nicht die rechtet, 
•andern nur eine anshelfenda, sei. Brächst der oben aufgestellten Ein- 
tbellung der Figuren treten nun die Gesetze der Ideen -Assoziation- als 
fiintheilungsgmnd ein: das Gesetz der Mähe, der Kausalitut, der^Un^ 
torardnnng» der Aehnlichkeit, des Gegensaties; doeb nur für die rea- 
len Figfnren» Die personalen versetzen den Sprechenden entweder- in 
eine andre aber mögliche Rel^uion an den Hprenden» oder sie lassen 
ihn im Namen einer anderen Person reden, oder sie Tcrsctzen ihn selbst 
in einen fingirten Seelen - Zustand. Die verbalen endlich bestehen in 
Znsammenal^hen , Erweitern odto Törtanschen der Laute und Flezlans^ 
Bildungen. Hierauf gründet sich folgende Uebersichti*^ " 
I. Reale oder objektive FignriW. 

A) Vertcuschnng der a]>ii;ingigen Vj^giillb nntel^ eitaftnddr. Fluren 
der Ulba und Knnsalität« 

a) Metonymie^ Vertausdnag eines Begriffs mit eiaem limderett naeh 
Kahc oder Kausalität verwandten mit Boibehaltnng der gfammS' 
tiischen Geltttng. Folglich ist die Metonymie ein Tropns. 

b) Bxergasie, schArferaH^gHhiznng eines BegrlA durch HanebOB- 
•telhing von Synonymen V i^owohl positirar als negativer. 

c) Periphramt Dntstallnng einer bestimmten mÜ einem ■ eigenthnm- 
liehen Namen versehenen Vorstellung durch ein grammatisch weit- 
lättfÜgeffet Synonym ^aber nieht durch ein einielee Merkmal). 

d) KuphemUmua^ eine Metonymie oder Periphrase,* w^elehe in dev 
' Absisbit gesetzt wird, einen anstossfgen Ausdruck zn vermeiden. — 
' (Anm, Es gibt auch i^abdasi i isehe nnd mctafhaiasatw Enphamia- 

man', abcs^iNikner). - 
Mrft. f. fhü, «. IVtfec* Mnr. V BsfL 1. , .IT 
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B) Figuren ier BobM^lM^n. Vcrtaiisdiiiiig def. lillMiiM und nio* 
deren, weiteren und engnven BegifiTn. 

ä) Synekdoche, derjenige Tropus, velchtt dfe'Begr^ ia Hinsicbi 
iiirer Qnantit&t vertauichL 

b) Dü*NhM9 oder btdioiduaügirtmg ^ VeriokCBdiguitg elut BfignäB 
dnrch Aufsalilung der einseien Merkmale. 

c) Deaeripth hdnt die Indiridnaliffirung , wenn de eidi mii der 
■ £xeig(i^ie TerUndet 

d) CAaralrteriurung , Hervorhebung eine§ ifthren^ aber ^esielleA 
Merkmali. 

c) Beispiel^ ein einzeler Fall, alt Beleg für ein^^llgenikin Be- 
hauptung. . ♦ . 

1) Emphoie, Zuiammendrängnng eines antfübrlicfaen Gedaidieao im 

ein oder einige Wörter. 

C) Figuren der Achnlichkeit. Vertanschung einet Begriffs mit einem 
andern wegen leicht erkennbarer Veberoütttimmung in einem oder 
einigen Merkmalen. 

a) Metapher, derjenige Tropus, welcher mit Beibehaltung der gram- 
ntHtHchcn Stellung und Geltung zwei ähnliche Begriffe vertau«fcht. 

b) Allegorie, der Tropus, welcher eine ganze Qedaakenreilie durch 
ähnliche sinnlichere Begriffe darstellt. 

fi) Ver^leichung , die Fi^iir, welche mit ausdrücklicher Anl^eige, 
dass dies zum Zweck der Vergleichung geachehOy zwei ahnliche 
Gegenstande zusaramenstcllt. 

d) Gleichnissy eine solche Vergleichnng» welche ein für sich ge- 
schlossenes Ganze bildet. 

e) Ampielung, ein Tropus, welcher statt einer Vorftellnng eine 
ähnliche ant der Croichicbte hergenommene eetzl. 

D) Figmea dee Entgegengeiolateii; Zosniiiiieoslelliiii^ soldMr Vev- 
•teUnngon, dena A^hnlirJikeit edeg Un&hnliehkeU nidil er#ar- 
teft wurde. . . . . 

\ ft) Der EmOrmd ist die Assoziation, mw^kat «wh gewfihpliehew 6e- 
daakengang entfernt liegender jideeUi^ 

b) Pie At^iUme U% die Trennung zwei^ npch gewShulIciiem Ge- 
dankengang ziiaammengeliärigeiildjjeji« 

e) jPfe In^etvio», eioe auflsergowähnliche ^WerteleUuQgw.. . 

d) Die GmdalUmH diijenige Figur, welche durch eineEeibeveiiia^> 
ner stärJcer werdende;! Vorstelluugcn unsere Erwartung «bertriflt 

E) Musikalische Figuren. Fignren^cr Laut • Aehnlichkeit Znsam- 
menstellnng zweier V tijibteliuogeu wegen Uebereinstimmung in ih* 
ren Namen. 

a) fHederholung , mehruialigea Setzen dee nämlichen Wortes zur 

Verstärkung des Sinnes : * 
o) Kpizeuxisy wenn das Wort mehrmals hinter einander steht; 
ß) ^nuphoruy wenn das Anfitiig^swort eioesSatzes wiederholt wird ; 
y) Epiphora^ weau das Sclilubäwort eme« Satzes wiederholt wird. 
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%)ll^flraii, WMltthokH^^ler oifftliehta odfar dmr wem^' reift»» 
dhMM»I1iittM an-iAnftufg «dlerScbluü efncr ueoen GediakenMihe. 

.fairtirfiirtfiiii, me4«i1ittliiii|p ninUcta WoiMamne« in Ter- 
■cMeieottn grämmMMlea F^naeii; 
I '.rdiyiiviMpv jiMMM moiVilltewtfMiy taanmewlellung aUMi UiH 
teiider Worter. 

' fl^^CMNMlBliaei iMuMieh «mrtikiriiftei die Miir JMlduili7 

menjl en ToBB iili artlMirt. ' > , \ 

I «i>jr«yB<ma^ Anweedong einet den lleflifftMi»luitiMi| m eiidleBW<irtee. ' 

If) Aermonfe^ A«iittlidiiceitdeeB]iytiim«elaitder Bevegung des ge^ 
!*•• iMUerlen'jGegenstandee. . 

-'••'10 fVwtt^atj BeMittimg-einee nweideutigen Wettei (Homenynii) ^ 
eder iweier ihnlidi Iknteader Wdrter, mn «inen Doppeieina her- 
«Mmbringen. 

n. Personale, oder subjektive Figuren, (Fig. der SelbstrergeiueDlieit.) 

A) Vertansduuig det Standpanktei, welchen der Redende oriprfing^' 
lieh eiog^npipnieii bat» mit .einem anderen in Besieliuiig aiii die ' 
Hörenden. , 

a) fWige,. wen^ ein urtheUender Sa^ wiU fragender anegedräckt 
wird$ folglich eine Frage, wormir man Iceine' Antwort erwartet. 
, Anrede i nicht jede Riehtnng der Rede an einen Gcgenii!;artigefl» 
sondern dae Abtüpringen von der orUieilenden Redeweise 
Ani;ede>, «werajuf natürlich keine Antwort erwartet wird. 

c) Ausrufe Darstellang ^tne« Gedankene, als sei d erseihe ii 
blick der ^redieianng eines neuen Gegenttnndes entsprungen. 

d) BetftenrMmf , fielurafkigQng einer B^nptong ^ardi übliche Fnr« 
mein« , . * 

e) l>Mi^ |,rci|dend'EinCalnniBg einer anderen Fersen, weldie «if 
die- Worte. des liedness antwtirtet. 

f) JTonMssioy'Ziigestilndniis räes £inwandee, Velchisn der Redner 
als Ten einem Andern gemadift voraussetzt. s ^ , ^ 

. g) MoUsiiiMitjei. Bf^gflgniiiig wen jiecli nicht geip^dilen 

Einwand« 

Ii) JBm^f!f^9:t IreKtaascIin^g d^ gwnmatiech gesetiniis8i||en Bfie«« 

. mit.einiir andisrn« , ' 
Q^'^^'^* Seihstgegpräch/ 

B) Versetzung in die KoUe einer anderen Person. 

a) AnfiUivuMg^ ]>ariteUnilg eines UeUaokens dtarch die Worte eines 
• Andern« 

* b) Vtrtauschung der Sckr^ibmi, £iDgehen in die DarsteUungsari ei* 
nes Anderen. * 
Uehersetzung, Aasdrack eines Gedankens in einer fremden Sprache, 
d) ironie^ verstellte» Eingehen, in die £igeBthüniliiiikeit eines Au* 
dern, um ihn zu verspotten. • • 

«) Loh d«8 Ungereimten. ' - 

' §) Xadel4tee W^ien nnd Guten»' * ^ 4 . . 
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MM Veber die iliclociMbea KigtetAi M 

G) TeVseteung^ In einen fingirten Sodenzastiind; ' > 

. a) JJyperbelf UcIi er tretbung eines M jteh iitaiireii €redtik«M.> 

b) JpoiiopeM^ plütxUcliM AbbroidMa ebi«? ttngefängeMrBtfiCb 

c) Epanorthosis. Verbcstenin^ einet eigene« AudrufllHb' >! - 
il)Pf^rtfio, Ankündi^Bi^, JBC#M nkttfr BQ beedttea» iMM-«M 

nachher doch beachtet. 
' LHoUs^ Benennung litift «foem beidnidMini'Anidraeli^^itft 4er 
Gegenstand Terdient. • . ' • 

l)'ifjuiÄ;oiif<&4m, abMchiliche Abweichung Ton 4tai |^iiUMlili<l|rtilii'M 
, Konstruktiori , als bitte man den Anfang Verg«iiBsen. '\ 
g) Zeugma^ Verbindung einet Prädikat« mit mehren Subjekten, Toti 
weleben e« nur m einigen pimty oibr. eines Snlgfllilii mit ilieli-» 
ren solchen Prädikatea. . • % . . 

hL)EUip$Cy Ausdruck für die Hauptvontellnnge» einer Gninnken-.» 
f , reihe mit Wcgl^ssang. aUec verbindenden Neben Vorstellungen* 
i) Asynlheton^ Wegla^snng der gebräuchlichen Bindewortef« 
^ k) PolysifRlAeton« Häufung der Rindewörter. . 

t) Fcrgegenwärligung^ Ilereinrücken Ycsigtngener'' a«ler käÜCfciger 
\ . . ^Begebenheiten in die Gegenwart. 

m) Fersom^tio», Vorstellang eines liibldgeÜ ' GegMietaaM' ala 
■ Pertoto. 

" a) Sermocinaiiony redeDd^Einführatag ^ei". penonifiairtea le^liMCBi 

' Gcpcnstiindes. * • ■ - ■ » 

o) Vision, Eiiif abrang encbeinendev ub^riirdiieher WeieaL'**' 

' ni. ferbale Figuren. . • (•» 

a) Zusatz einet WörttheUs. - n '•->:;•. I- : iii' 

b) IFeglassung eines Wortthells. ' ' ' f» 
c} Fcrtamchung der Flesiom$Slben, 

d) Ilypallage , Vertautctiung der RedetheQe anter einander.' 

e) TVncm, Trennung des gewöhnlich ZutamtnengetetitMu 
f} f'ertauschung der Kasus unter einander« . " . '\ ' ^ 
g) Vertauschung de» Genus und Numerus. * ! 
Ii) Synesis, M mget der gramdiatitchea UebMlaitbaimuig des^Sab* 

iekts lind Prädikats, 
wii wird leicht ia dieser Üeberücht dea Vortb^il erkennen, 'Wal- 
eben diese Eintheilung Tor anderen Torau$ hat, und welcbi^ der ein- 
aige is^, der überhaupt aus einer veränderten Kintheilung hcrror^prin- 
gea kann, nämlich Uebertfaktlielikeit und BebiltbArkeit. Die Sfial- 
tang in Tropen und Figuren macht dem Namen sa gefallea aia aawa*-" 
featliches Merkmal zum Eintheilnngsgrund , and reitst die verwandtaa 
Innren ohne Ursache auseinander. Uefiahf ntta nun gar mit Petita' 
die Troprn als solche bildliche Redensarten ^ wobei der Subjoktsi»»- 
gviil Terandert w^rd^, wuhrenil dieser in der Figur stehen* bleibt, so 
Isoiumt man dahin, dast <lie Mea des Thau» als ein Trepair} 4tr iThau 
perU aber als eine blosse Figur erscheint. Vielleicht wiidl inaa «ialge 
Flgarea Termitteai noch häufiger aber aeiw lNMagef%t sehen , wcl- 
die maa aieht anter diesem Naaieii la iadea ^kewohat wmt; üar £r- 
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gMfalurt ist, lit HSp teiim ge^cMMR^ msA «Se> antet dk JotttlMi 
gercobBilt wM^ EUn^ap^fiiNlf dk IMflef di «Ü AatofiMwi» •[»«Ua'f 
tealMbailiwgan d«f gerrngstra Bsig^ <Hicl||«]Mflmid6n livwälMt. Uiümf 
0iiMMli,lrt wnr»diW-SliB«B«: niobi düi AattklMnax TeMteBd«»^' weil 
dshiisVedUaittr Mb- B«iipi«l «Uwr 'wvliraA'AainBlimax Torgekomm^n ipt# 
WMflftMdiiiM'Mi BMiMikbalMbt, ist gemeiniglich eiM 'iUttnäx!^* loMid 
Ib ihvte^elM» PoBkteB aMs^Bad scIidBi, .^wSIwfBd iIb dod» den* 
StaB bbqIi ttdgend iftj.^-Mrarhfill BB tid^nUl d4r tob KeiBiinaidlir»* 
tMuStall« aiBt JBagda I^krade aal daa KM^if : )vW<mia wir gut joiid bei 
wsugliehtB KBÜtea ^bb» dad; aa dad iriv eetnbMally aaf data Tlnro*4 
aa,^ iai Mlaita» ia der Hitta ate^doNli eiae Ttegead.'^ Hbut alBni^ 
tar üegft 4adi die Std^enmg liiev dwur, .«dafl die Tagead JapiKiiiiigv 
aiahli UiM jaidem Kdäigen , laad^va eettfi jdeot lUbigdaBSBBi*!!»^ 
■lar dieaea Icdnae, oad m wifa aiatt gewesen, die fiatte'Bk idaejladH 
aia 'vnedi bk aidlan. JbuH ttaaB doch .waU 'mim d4.T0B Steigeriiag dia 
Beda «dd, wo dia 8lal)Hi**0idnung aidift^.ieiün daMh logische CMaidl, 
gabataa war. 80 fipda« jmbi Uaradit dai^ Kteaz hi C iiola Woät 
ftMi9 ilBal» .ddi, Tid# . Deim wk aollCea dlaiilTaila aadara gaitoltt •eh^ 
aÜnehCMlBBiJrarfomibnai^ 9 Jede WartreSlie.Bnidi Ja doch efadi Ski- 
hing haben, wie ddaüJiBii dk* «ksig mdglieiia aadi zugletdi'eiliA 
%dtlkhaiihiS . m ..:mi.* - > . > - tr.* '»o- -. 

Wafnm Ton den maflibalitchen Fignron ewige alt ongeh^srigtdM^ 
gesdiletsen wefden tollen , ist nkhl r eunoidieD^K ^E^tHi^ riad'>de , anr 
vBldr^eBidaeto Mittel aa Idherea Zwoelten, firdUch fcaaii ihr jingaichiek- 
kr 'Gdbvavdi dai ZieidSorTerMOidneniBg gioalidir Toifdileai -ab«» idl 
diaa nicht gnch mit^ der Metapher und alle« andeMB'Figaiien daaiMLl 
Aliein Bum mmm^. Anstois daran, dass der Beki.an. den.Fig!ueA |g»i» 
«Hdfe id* • Wenn die AUitemUea edioa läogsl ihiaa Vlak «nler den 
JPigarell.gefnnden hat , co ist/ doch vohl kdn andereVr Grand liridi« 
AvaschUessung des Reims zu finden, als weilttek lllafiger Gdimdl' 
Suti eine gewisse Unabhängigkeit von dem .BiUllicfaea BBi ddieta efhka« 
eke'Unabhangigkdt, welche aber gar nicht danth diele. Eabddinaag 
geBhrdet wird. Die «aduhrliche Darstell nng der. Begda nbec dMI 
Mtska nM^ dmiaer :der Verslehre bleiben ; gldctoohl haas laakr ^daa 
Fig^nren am so mehr die Rede davon sein , da et auch ia .dar Fj^Oitt 
ame nicht zu übersehende Ahwehdung de« Iteioiea gibt» . . . ' 

.tl-)' Refrain ist! eine.^iother nicht übliche Benennan|fv wddieaiil der 
Wiederholung nicht nu Viel aufzubürden, nöthig sciika« Doch mnwta 
das Wort eine etwas weittnre Bedentong erhalten» ak ei.in dar fiaadi-: 
sichen Sprache hat. . ' . > 

Die Onomatopöie hat das Unglück, vielen AM^etyceff« «B mi«- 
fallen; dennodi ist sie %\x oft mit Erfolg 'angewandt worden« nm aal 
dam GflieisA. ^kiger. philot»u|ihucbca Uerrn sogleich .ihiBB Ifiak W 
verlassen. ' 

Zu den personalen Figuren hätte npch dae H^ydoron Fkotefon 
lioiaiBiear«ollea,. wenn 9n,^inßr JlxiUiüeaz in ded gebilileteB 



» 

Ueber die rlietoriscb«ii Fi£;iureB und. Tropen^ 



SpndiMI liMM» * Viigili i «• nokiuMr «t«)ili flErma rnamiig t 

iMbl sich wbU nodi iata» YttUk MiwifaircB , und ist auch tob aipr 
problematUalMt 8flidsb«it BÜMeiU aicht besonders aafgeföhri, 
weil sie alt U alew bt fc f Bl I nn g entweder nntei/ die Ironie oder unter die 
Anaphora fälit« IMai^jmnM ist genau gutiommen nichts Andeces als 
Spott, und ftMnA afato ebenso wenig den NiaiDeo einer Figur als das 
Maive. Bei SaritaMHU tritt der nämliche Füll ein, es bedcMtct Hohn, 
welchen doch Aiienuuid als Figur ansieht. Doch la^sea sich alle diese 
Bejieanungen unter diim Artikel Ironie erläutern. • .* 

Die verbalen Figuren hätten wohl ganz aosfalli^n können, inso-» 
fern sie entweder einer besonderen Absicht dienen, üiodurcb sie unter 
die persönlichen fallen, oder mehr der Nachlässigkeit zaKUSckreibea 
nnd; doch ist es didaktisch wohl vortheiihafter , dieselben aU^abgel 
sonderte Klasse anzusebcu. Freilich kana man »ich wohl aui die not&^ 
wendigsten einschränken. . * 

£s mag nun die Erlüuteraifg der realen Figuren durch Bmspiela 
folgen; die Behandlung der personalen verspürt bich der Verfasser auf 
eine andere Zeit, und die verbalen sind von geriti[;tr Bedeutung. ■ 

1) Metonymie findet sich am Iiäufig^stea in liauptw ortern enthatten« 
kann jedoch auch ihren Sit/, im Verhuin oder Adjektivuni, selbst im 
Adverbiiitu haben. Die Yalla des Ziiriatiiiuenhangs um.h Kausalität oder 
INdlic hlud sehr zahlreich, und l.iäauu bicli kdum uUe aui'uhreAy doch 
biod fulgbnde Rubriken die Vürnchinlichsten« - 

a) Vcrtauscliung von Ursache mid irkung, * " 
liudolph nahm die kalti: (lodte) Tochter in den väterlichen Arm. 

Stolbergß Albrecbt und A^-ntjs. (l'erlk. S. 19(i). — Oeffnet 
Wogen cnieii Schlund! denn der Mutter trdo .^lund trank sein Lilut^ 
da ich ihn i>chlug. Stulb. Kain am Utcr dei Meerct* (l!)4). — 
In dcu 4*dcu Feiisterhöhlcn wohnt das Grauen (Grauen- Ei rt;^Lnde). 
Schillere Glucke (2ö3). — Das i<>t nicht des TagGS (xiuth ijitnU 
QiuLh der Sonne). (Wi). ' . • , , . ^ V 

b) Vihther und lo Ii zieher, ' -.\ 
Und Rheims Letrtin und deinen Konig /cronen. Schillers Junj^» 

^frau V. Orlcaab (24i>^. — ^ ach Jakobus heirgem Münster wullut 
Karl als frommer FÜger, tQdet alle Henegaten« F. t. bchiogela 
Roland (340). . • r 

ti) anicccdGiiS pro consequenti ^ Metalepsis. • ' ' " . 

Du sollst das Brod un lueincm Tische essen (mein Freund gcin), 
Wioland (74). — Ciasians nimm den Kern dei).He^es, und zieh 
tapfef M'ider die Kroaten (><tatt streite). Herder (128}. \ > '« 

d) Werkzeug und Wirkender, " ' ' 
Nie verlässt Euch meine Feder, wie mein Degen und mein Herz. 

Herder (181), — E dai» der De^en chnooa vol ge wuchs zu Man. 
N i b e 1 u n g e u 1. (1)« — So auch WerkQ dei Mätt^i» « i^inseiai- ' Bw 
beste Lanze, etc. * ' t » • 

e) Produkt ntiA Produzent^ Kunsiwcrh und KOmller, 

Hie aofgebiiiidMMtt aopfe der »ittuen»^ dei^ MteM btoiM;Bi«it 
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«Ii MM« MMn, die MOlAai OehM, die sie vem HmÜ «m* 
riM«e fael^e, die MUeeeelBteielieaf Allee Ulict eiw« lelieeiige« 
Um9gtnik.MmM'R0o$, ÖdClie (IM). Ich trieite aefaie« Elfte 
Ut und lete mcioen ßm€r. Mtlvee Wee'thev (16S> 

f) JMraekm fro ceiwrele« 

« Hier benfelit kte Vatofiebled #m feUwoMr Aele eMbedee,^ dw 
flffMd imlBrtte« und LeiMr edel Mdit Hellere Al^en (14). 
Por.Higei, irekher nii Inwgeiiden Qfi« veiM«> irttaaiiger Biikeii 
geUiintvar» Tetf'a Luise (200). 

g) ;fVlMf0M|r itattMreHclb d«t fFeribragt. Ceenrnfew pre «kfCmcto* 
lNe.Aiii|fe «]<d der Ortfel maditai eedMdi de* Meetehee m dM», 

«weK weideBieitte. Be^el Pkileiepb f&v d. W. (99).— M 
Ml*f Mkvr.^MMh bleiWi da in Gmu ▼eiMik. NaUhlie« 

h) iMflfie «ad Ideftiide. 
in Stahl gross geworden kannten die Nennioner keine Unileb 

. Hellen Alfred (10). Jenem GoUe, den tefai Meneer^r'^'^ 
haute eiltst de|^ hohe Bildner gleichen. Schillev (^1). 

i) Ori-iind deveuf beandliche GegeMiunAe. 

Sie haben die Welt ^sehen. Engel (90). — Rudolph, vel-' 
^bum Frankreich schcuiü. S t o 1 h. (195). — Es hasst die iitrcAe, die 
anch anfenrog, der Sinne Reiz. Maria Stuart (250). 
• k) Zeit für Be^cbcnhciicn und i^crsonen. 

Geschichte de& Mittelalterä. ~ &lcclc de Loiiiä XIV. Bedürfnisse 
der Zeit. (K onversations-Lex, Lpag. 1827. IV, 42^)., 
i) Ztichcn l'iir die Sache, 

Sie traten unter die Fahnen, Hai 1er (12). — Man kaufte mir 
i im Kreuz ,v ich will es jetzt verdienen. Don Karlob (241). ♦ 

2) Periphrase. Man kunn nicht jeden weitläuftigeren Äubdruck 
mit ^em Namen Periphrase belegen, gleichviel, woker er entnoinmcn 
iit, soodern nirr denjenigen, welcher ohne den Namen zu nennen, dca 
Gegenstand voüätiindig^ bezeichnet. Mithin ist die Individualiäirung nur 
dann eine Art von Peri|)hrasG, wenn |ie die Merkmale mit einis^cr Voll- 
etäodigkeit und 'mit dem Zweck, die Stelle des Namen» zu vertreten, 
aufzahlt. Man konnte desshnlb Periphrase mit Namensvertretung über- 
«et/en, wenn dieu nicht («:hun für Metonymie angewandt würde. Die 
Periphrase ist bisweilen geht karz, doch niemals ein eineigea elnfa» 
ches Wort, 

Der hinTcende Feuerbeherrscher. Homer. Ilorät entbrannte, blickte 
witwärts auf sein schweres Mordgewehr. Stoib. (1!K)). — Den Geist 
Wonne «U^er ///?c.<i , ^rns- af/inni au^zugieaseii. Wieiand gold. Sp. 
(15). _ Was unttni lief dem Mrdensokae das wechselnde Verhättgni6i 
iJiingt. Glocke (260). 

3) Kxvrsraüte , ein enjiTPrer Bepfriff als Amplifikation , worunter 
jede weit! auf tigere Darstellung uilLLelst koordiuirter oder subordinirtcr, 
»plbst mittelst bildlicher Vorstellungen verstanden wird. Die Exerga- 
»ie richtet s-leh in ihi cni Umfang nach dem Begriff von synonym. Denn 
«•«talU koexdinirte VenjteUiingen nebee die Hav^tverstelluiig , und 
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tat Sweclf die VerdeutUchtuig. Sie In TAmtelogie auf, y/ftmH 
die Bellen «iMnder gestellten VewtrilBfigea'to nalie verwandt tfttA^ das« 
Icsine verschönernde Nebenideen erregt werden« An Maigideii Wied 
jdieie Figur durch Appositioa ■daigOitelU. . 

Die Geaie'0 sind Sefyer^ von OoU Jngehawhte, Hippel — 
Biet in ^s^r aU ich'i mehr aU ein Egelt Leesieg (^7). — Wae 
unten tief dem Erdensohne dae weehfelnde Vefini^isa bringt. Glocke 
<2(»0). Ein Sankt-Johannet^GlmA99 ZtOrmm^ F^ligMt maA UOf 
oad yVdhrheiU Herder (134). ^ 

4) Euphmitmm»^ eine Figur, welche mehr durch die Absicht, ali 
die Art des Ausdrucks beatimiiit wird* Die deutsche Sprache ist wegea 
der Befaegeaheit , womit 'Jeder Anstoss verinieden werden soll, beeoB» 
defp^ reiich an. EaplieiDismen. Zählt doch lielilenlievg niehr als huife& 
dert für das Wort: sich betrinken. J^ii^e greife Meafe devielben let 
jMtapHoriich. 

'Jene JBh^ernnag von allen geräuschvollen lärmende« £rgdife«»* 
gen (Sanssonci), vie.die der Jagd sind; jene ^nso&e, die er nidift 
llloss als Sprache der Hofe an« Gewohnheit, die er aus Wohlgefallen, 
aus Liebe spricht, nnd Üiff lO gerne .Cnr Feinheit und GesohlittiBi|heit 
jein wenig 8chw&che vergibt; Jener enttehiedene Geschaiaek für di'^fe- 
mg^ naCer allen JKaniten, die am meisten cum Herzen redet; jenet 
jMfrnment, aaf welchem er Meister, und im Amdnidbe de» Zirtüdken 
grett ward, dne weichtte nnd eanf teste unter nÜen; jener TMikdnUfer* 
(Grann), dem er wegen der Anmuth des Satzes und der I^ebliehkelt 
dei Gesanges vor Allen den Preis gab. Engel (112). — Br ettat in 
eeinem Amtalinliiteda, dem eineigen jm Hanse, dar neeh nnf det^Heer- 
•trasse aaf den Respekt rechnen konnte , den man dem blande der Ih^ 
tchuld unter demselben gewiss versagt haben würde. Li^ch tanbeJFga 
Erkl. der Uegarth. Kupf. (110). Man erwartet in ilw eher die 
Sense des sd^gsmeuica Freundet der lebenden Natur (UH). 

5) Sfesitdoc&e (Mitbeaeichnung) , eigentlich nur eine Abart Hbf 
■ Metonymie, von der häufigsten und mannigfeltigsten Anwendung, /Der 

Sitz derseUie»ist noch hnnfiger in deraHanptwort, nie der der Mela^hsn< 

a) pars pro toto. 

In der Vater Hatte mhiM) Ritter llndolphs Hddennrai. Stoib. (JM}^ 
Etwas ffirchten imd hoffen nnd sorgen mnss der Mensch Inr den km^ 
meädea Morgm* Brant v. Mess. (2S0)« 

b) Das Ganse für ^en JIteiL 

Die Kiader gianben ^ilst (Vieles). Wielnad (67). » ^Oss renr 
not, rettet, flachtet. Glocke (262), Schwam bedecket sidi die 

jMe cm). 

c) Geidäedit nnd Gnliang vertanscht. 

Denk* mieden Armen, wenn da deinen GtSburMag feierst' fiip«- 
f\ (8B). ^ Unter Jifenlsssürdfter nnd Areller idlen. WieL (68), 
Da weiden Weil^ an Ifydasn. (26I). 
« d) Gnfiwig nnd.JRndiMdnnai. vtfntensaMHlSi 

ScUncfco nicht, als wolltest dn dta.J[erdmi «nslrialwa! Hi|^|^eL 

I * 

* 
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(88). Al]€io1mellm0iiiiM.CMivintilt(85). ^ FMiMh Ginlb^ 
IObm äliMT Biaiui, 4«tt 4ü fiWcktal beifimait Inltet d«r ^Mb^rt«! 
4i0MrSm«ltMi WflndMi. ScIiUUv (SSI). ^ 

Ken ^riidieil Ifeaget wer ÜVüt. MaitliU«« (308). Kehr« 
■iU ünn, junger Xeien« im, J«aii P^iil (810). • So eclMbe'aidl ttols 
Ma Gabt, «nd ihn M4 die 9%fm und d«f ^ wafir fftUt. (S25). > 
f> JKdtCflnwifo Zoftl Cor die ttnketUmmtek . ■ . . 

Da tilat «r auf dem trea«pi Familieoitudc » einenn eiliaifliangnräi^ 
d4gwi SdHBuaeli der* Tefimillilidi'ai^'soken e^ M.Murea eeia M$g^ 
üclMteft* gelhan hat, dan anaeo Reiter mit eiaer Fia« nad 10 leheadi^ 
^aa Kiadfim hei eiaer Eiaaalime fön 150.Thalen| nette an aatentfitaea, 
Itia^hl^al». <118). — Und aft la S eder 4 Tagep nicht wieder m 
haauaca» Tieelc (354). — , Bitte er Vemtaad, io wufde er alle 16 
Ahnen betchimen. Bähen er (80), — > ' Wo aäohtliche Vü^cl dial«»T 
OiMiSIMfea fiiehen dnndiifffen* Klo^peftock (33). 

9) CSimrtiktt^Mnmg. Bieie Figar ist eonst aater ^emchiedeaaa 
JlaBm'hiathb aad 'dortlda geeehleift watdea» Oft hien sie Epitheton, 
, ^e Beaeaaaag, mush devea Analogie maa auch eia,Pflidifcat, jeitm 
Sa^iekt aad« so weitbr a]i FIgnr hatte anfährea mtaea. AUerdiagii 
heitehr iKe Gharafctariiiraag BMistea« la ^em Cpithetoa, weldiet atatt 
aller ährigea aae Buchnchten dee Naehdrack« nad der Schönheit httN- 
vargebobea ward» alieia aach aadere Koaftmktiaaea hönaea diema . 
Dienet leiitea,' 

Wdu'ilämmge Birken. Tom (209). DereehveMde Kahn/ (209), 
Hier geht der torgemvoUe Kaufmann^ und der UkibigwiMriie Pilger, 
Aar mMekUge Bf dach, der ddflre Bftalier ^uA dar heHrB Syiehnanny^, 
4ar Sftamer.mit dem MAwer-fteladneR Rom« der fernher kommt to^ 
der MenNlimi LMem. W. Terll (254). — Bio Kaaterkeit, womit . 
•r aui «eiaea aehworv«! Jugen hemmichaate. Gethe'e Wertber 
(Ifö). — Voa dorther seadet.er fliehend nur ohnraächilge Scfaaaer , 
hämigen fiiMi. Fanit (IIS). — Der Jüngling eßm GefuhUs, Her* - 
mana n. Borothea (171). 

1). JEUtMuUht eue erweiterte Cn^aiakiwiiirung. Der Danm aer- 
aaimt, das Feld erbaaus't; die Fialhea spulen, die Fliehe. saast. 6i- 
th e (IKi). — Kacht nmfingt den Wold ; vun jenen Hügeln stieg Aep 
Tag las Al^dlaad hiaah; Blnlnen schlafen, and die Sterne spiegeln 
Io de» Seen Ihrea Ffiedea afh. TIedge (216). — . Allein das$eht der v 
mrassige Jatiae im Tempel des Nachrnhms, ■ hUis*t den Stanh yon d^ ^ * 
Bildsinle Aleiandem, seilt einan neuen Fimim lihea die Nase dm Gfi- 
aar, and gafft nach der Brhte de« Cicero« Iieleewlts (ttS). -r 
Baphael' alleia hedieate dea hVadea Greis t ar Mete Uin aaf seiaea . 
Spaaiergingen , «ehnitt ihm das Jessen Tory schlief auf eiaem Nehen- 
Wlteaa seiaer Seite ^ Uekietaiha an aad ans 9 kämmte seiaea langen, - 
weimea Bart, seia la Lockea fallendes Haar^ «ad kaante keinen aa- 
deren Bemf des Lehens. Glinge r (2Z1). 

8) D94eriptio, nur wenig voa der ladifidnaliitirdtg nat^rschiedeB} 



Digitized by Google 



auf ihren, verbreitetea Flu g'eln an den IVIanern , iiBd baaclil um hlcii 
Terderbeade Dünste. Mestiiiis (31). — Wie eine Bltuue iiu^ eben 
dem Butlen, der rings umher nur ürüs^ liei vorbriog^^ JJiro ttcbimweciit 
den Farben und ihren Baiitaui sieht. Vua« («l«^). 

15) Aiispidtmg ist eigentlich eine versteckte Verglekhung, d. Ii, ' 
«ioe solclie, deren Bild vünut!»!S(clitli( Ii niutit jedem Leser b^kümit btfta 
wird, und welche vielleicht noch durdi einen Pnppcli^liui > erdeckt wird* 
Weil a1j(-L- i^olchc Bilder meistens aus der Geäciiii-hle entnommen sind, 
SU kann man wuhi das Ue^icütclitUche alf Uau^ tmer](inaL der Figur at$a 
iehen. 

Mag- doch seioB Melusine einen Fisclischwt^nz unter ihrem Rocke 
tragen. VViel. (69). — Mein Vater Iilclt die b^irachcn naeh dem 
Thurm su Babel so noth wendig, als \ielerlei Etfen nach dem höchst 
betrübten Sündenjall. liipp. (84). — Das Gluck der Schlachtou Ut 
das Lrtheil GotteM, Schiller ^18). UniFälzea wir«t du »einea IjUwfet 
fcef Rad, (249). 

16) Der KmUrattj unter allen Figuren dkyenige, deren KatRi; 
und Grunzen am wenigsten bestimmt sind, und welche zu den grösetmi 
Verwirrungen und Widersprüchen Anlass gegeben hat. Schon 4^ er- 
Bchwert die deutliche Anschauung dieser Fi^ur, dass für den £inen 
Ko^lra^t ist, was es für Andre nic;bt ist und umgekehrt, dasd nbei^ 
haupt die Sitte auf denselbcji so starken Einfluss hat. Demi M< htg i«t 
so überraschend, dass ea nicht durcli Gewohnheit aufhören konutef 
Ueberragchung hervorzubringen. Für iciii gebildete Menschen i«t Man- 
ches kontra^tirend , was ein Ungebildeter iur fast Identisch hält. Hier- 
nach i^t der Umlang dieser Figur unsicher. Die llauptscliwierigkeit 
liegt indessen in der Untersclicidun|^ Kontrast und Antithese, eine 
L'nterseheidung, welche zwar von manchen Aesthetikern allzu leicht- 
sinnig beseitigt worden ist ( v«rl, Pölitz Gesammtgebiet der dent. Spra- 
che I, 4S5 und llein>»ius Teut III, biij, aber doch auch für das ange- 
strengteste Nachdenken noch Zweifel und Dunkelheiten lasst. Viel Gu- 
tes ibt darüber in dem lirockhaot^irichen Konversations -Lexikon unter 
dem Artikel Contra^t p^i'sagt. JNiichts i«t so unähnlich, dass sich nicht 
eine AehnUchkeit autlliulen liesse, Nichts so unwahrscheinlich, i^ss es 
eich nicht einmal ereignen könnte, sind die Gnind^atze, worauf dcc 
Kontrast beruht. Die Antithese dreht beide um: IVicht^ i^t ^o ähnlich, 
dass nicht eine Unähnlichkeit daran «^eluncicn werden kunntc ; Kiehts so 
wahrscheinlich, dase es nicht iuidtrs erlol<2:en könnte; und iVichts so 
wahr, dasg es nicht in irgend einer Kuckbicht falsch wäre. Die S^in^ 
metri( welche ich als Unterabtheilung aufgeführt habe, verdient^ 
wohl einen besonderen, unabhängigen Fiats» wejui.}«i& nur si^t so 
gern in andere Fig-iiren überg-inp^e. 

a> Aontroit^twde yortUU$mgm tioB gUkJkffr gfammati$§im Qfttmg* 
Sifmmetrie, v , 

Der ICönig sprachs, der Vais^v. lief ^ der Knabe kam^ der Köiiit; rief. 
Göthe (174). — Kein Alexander ist je mit so ungestümem Eiler vou 

Schladit SU fichlAcbfc geeilt ala dmm «4».gi|^araM<w.^4f«^4iial^» friede 
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UeHe» «Ufr rholOfS«dien Figuren und Tropen. 109 

\[v})cnAc Wei>p, 1^ ii c 1 (112). — Der Jfahn ist liura; die; Rr»;' f§t '. . 

liintr. Scliiiler (-(iJ). — Ihre Kleidung- 6ar^ und zettele ilircn W urln. 
Herders Cid (128). — Gewiss der .Mt»ni»rli Ijesllzt den ungewÖkn' 
Ucksten Charakter oder keinen. S c h i i 1 c r 8 Don K, arlof (248^ 
0 Mensch du bist unis ßrn und nah. Tiork (iiTii). 

b) fiontragUrendea McrkmaL (fiel ■turlcem KoAtratt coalradictia Stt 
a4j«ctA). 

Gfnckscliger ) erlust von schadcnvoUen Gütern. Halier(12). — Sefal 
Te Deiint schniau8sen; sein Tc De um hungern. Lichtenb. (119). — 
ZnvmkhfUch besah er heute eine glänzende Weste, und fröhlich dachte 
er An die f erdienate der v^eit kostbarem suruek, die sich noch in seiner 
Garderobe befanden. Thümmel CZ8). — Witzige Leute haben Mchreck" 
liehe Gedächtnisse. Hipp. (82). Er rarsia^et oft einen Gedanken mSl 
M Prazent und Melur. X^^* Acli da hat die verdammte Liebe wie-^ 

der 1000 Streiche gemacht. Tieck (357). Der Verstand nehlägt dh 
Hände über dem Kojtf zusammmm (t^l). Wia der Streit sich selbst rer- 
tilmet; Friede mM4 'mt9lb49g ^rmtgit^ "wia dat Bagen ktbt oml te»» 
gu. (359). . - 

' t) Kontrasiirekde- Fblge* 

> Weil ich aber doch g«m sähe, data meine Landsleute eo ehrlith 
#irea, als ea oAae ihren merkliehen SdUfitH geschehen kann. Rabe« 
K«r(^. Es halMi miell Teffadiiedeue ^ute Freunde gebeten, dme 
ich- Ihnen die Bhre erzeifren, and einige 10(N) Tluüer Ton Ibnen borgen 
möchte. (18). — Der Markt belebt sich ; Strassen, Flüsaetind bedeckt 
ntt Fracht, 'es rührt sich das Gewerbe. Dach eines Morgeaa piätsUd» 
tretet man die Zelte /oaen; weiter rtSeJkt dle-Uorde. Vmd Ousgtkorhm ' / ' 
nie ein Kirchhof bleibt 'der Aeker, das zerstampfte Saatfeld liegen, und 
an des Jnhrea Ernte lata gaCikaii. Schiller (IM). — Sr apann^ nnd 
der Roggen --^ i3«r6rtcM. Les sing (frT)» / 
d) /Tonfroaflreade BamlMe. 
Ein Pnnr ftMaemla MnidNinllen «ndl einn Hoaa tmi 8«. Mvifai eiw 
«cliaffea, waren Mi -tna» ims einem reelitaeliaifenen MoMie eih ^uttt \ 
Qmimm mt ^ aiftjwMMen flin ciiMdden mit aiah aalbat nnd dreiat Uä 
jeder GeseMsdbnrt TUdmm et Stabbte inividoch Ktwai ton 

dm »hdnüen.Iiiiidedn die «■ nlle geaabmi iMt, engte dar Fnebn mi 
äen getela'teB Sterdie.. ttnMff 4ng^#*v''6lnvdrib nn ihm' jede Xnilm 
und fencbte Wieae na nennen, we er die ailmnii befind WIbfmer nnd 
diillbtt»afdn:3ftfia<ift< gintibmnnhet; * 8Se eM Inng« in V^rla |;eir»- 
Na, mainiHenef . Wd agpip^t mnn dn nm^Maienf Wna IfiV'Wdae hahen 
ibdarnm.mairteai bncb Ihram BmOmmdim gefladdenf Ik^iain^ (6S)4 
' 11) ^ i n ifl b wt (Bnigegenaetsnng). Mnn kennte ein k enla net fce ndn 
Syionymlt nentaeib Sie entbUt Jedenmal einer Ait Ten Bnsaptiea von 

BegrfByetbindnng, ttaat «leh deMhdb amda eil mit 

4 Bmnidwir «ad ffiwdmdan, • 
Jii*m die flägeMdn mm Mb, nldrt mubi ITeribeng Mm Tlwt 
Biliateür. ffü), ^ 9m mrtargeawbiifa mumk AmTet nhin Mangn Meb* 

» 

■ 

f 
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1.1(1 ßMmt die viietQrii^B Fi^eii Piid Tjotpoib 

ncr, reizloser Arlieitcn, die pr fürchtet, und gUi König ? Knpel (lOß). ~ 
S« hören Sie nur, Herr Wirtlil aber da^is es ja tififcr ün» und ilcr /^o- 
l^zei bleibt. Lesuinp^n M in n n v. Hiirnlieim (50). — Oder /jar- 
re! ihr, his dnss di r rcilite Kin^ den Mund eröfifae? Doch hali! ich 
höre jii der reclitc Hing beiiUt die WluiderluHLft- beUabfc »achea 
lieASings Nathan (44). 

b) Paronomasie , Gebrauch des nämlicbea Wortes oder einet bI|Im 
Forwandt^n in verächiedener Bedeutung-. \" ' . 

ßj i^/öte mit wesentlich verßrhiedeuer Bedeutung. ' = 

Sic feiern die Auferstehuiig des Herrn; i\v.ni\ sie gind selber mifet*- 
itimden aus. niedriger Häuser diimpten (icniachern. Göthen Fauet 
(172), — Meine lieben Freuiide, die Abgraben sind freindi schwer; 
aber liätten wir nicht Mehr als die zu bezahlen, bo könnten wir leicht 

damit fertig werden« Unsre Jb'aiUiieit madit ODtere Abgabe» dopyelC 

JEagel (9T). , t . , . I 

- , j^) Antimulaholc mit modifizirter Bedeutung. 

AUea iix,AiJ^smy Kleines in Groisem uud Grosses in KLeinem, £n~ 
gel (108). — Die arme Armenhüchsc, Lichtcub. (119). — lai 
JirictTQ selber ist das Letzte nicht der Krieg (258). S « hil ler. — Er 
brauset von Ort au Ort* Tieck i^Hiä»)» Von Thal zu IHi^cl und von 
Hügel ihalwärts (363). — Der verhüllte Unendliche, den glänzende 
Abgründe und keine Schranken umgtsben, und der erst die Schranken 
cr^chafTt. Jean Paul (325). ^ Köm - an i^iima^ faw dec üöoig 
Mibst ihn aus Ximenena KmtUe. Cid, (129). . ' ' * 

18) Die Gradation, (Klimax). 

Die AVahrhcit i^t weder hier noch da; sie ist wie die Gottheit und 
das Licht, worio sie wohnt , ^ allenthalben ; ihr Xempel ist die Natur, 
und Wer nur/ü/tlen, und «eine Gefühle zu Gedanken er/iöftcn und seine 
Gedankeil in ein Ganzes zuaammenfa98en und ertönen lassen kann, ist 
ihr Priester, ihr Zeuge ^ ihr Organ, (Zugleich ein iMMaefides Exempel 
der l!h[er^i« und des Asyndeton). Wieland (70). Diesen Staa( 
aber, von eo rickUger, seiner Natur so ^emusser, dorcb so weise Mit« 
tel so wohl erreichter Absicht, Wer bat ihn entipor/en? -Wer die G«* 
dankenvdozu, die er Torfand, mit so scharfem Blicke geaast , so 
sterhaft ^oii«^6ildet, ermeitert^ vollendet^ E n g i(IIMI). . AUok 
Anfgaben zu lösen und güdip^ jm tfMii(^(l6>» -^^ " . - ' 

Scheinbactt^.^ftttfc^i»mar. ^ . 

" Ich lernte den Stammvater , und wnsvte Sohüf IMel, ^Urenkd^ 
l/rurenlrel und Vrur- so viel man mü. Hipp^el (8&). Die Welt wt 
sein Auditorium, jimd da sitzen Kwety Könige, Fwntth n. s. w. anf 
den Bänken. (87). ^ Vater ^ Freund, Verwandte, Diener r Alles geh' 
IdiEnch mit Allem, mich Euch, Euren EbgeraahL Cid. (128). 

10) Iwoeriifyn. Die natnrücbe Wortfolge ist entweder nrtheilend ) 
dfinn steht das Subjekt voran; oder fragOMl, dann steht dUe Kopnl« 
'Voran; oder verbindend ; dann steht die Knfiiiki-anletKt oder zuer^ «lede 
Abweichung TM diesen Ordnungen heiist Inv crft ei i ; docb.auid' iniaBche 
^enioMBM ^«vfiluiUeli» 4Mmm kenn Wirkang Mehr hmaMmgmS 
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Herrlich ging am ilochzcittage auf die Sonne, Cid (19^). Dom 
er Cid beleidigt habe , reuet König AlfluHMO (iaO> TfliC 4it 
«teo J^glinga Ht^pt (132). 

20) Epizeuxis, Der Zweck iit Verstarkimg. 

Acb, die Memehen! die Menschen! die werden die Köpfe oben uni 
difiFusgc nnten haben. l^ng»l(^}, Sum^ d«iiHwabri ilMM«ioaikri(aS^ 

21) Anaphora, 

Tapfer ist der Löwen * Sieger, tapfer Ist der WeUbezwiog«f^ iapfer 
wer eich «eilest bezwang. j(Auch Gradation) Herder (13^). — H^m 
bör^ ich draossefi Tor dem Thor, JVaa auf der Brücke schaiieA? G4<r 
the (174). Das /FoMer «Midil, dat schw#U (116). 

22) Epiphora, 

Jänmt den Schaum gen Himmel spritzen : diesea Glas dem guten 
€kUt! — Den der Sterne Wirbel loben, den des Seri^h» llymne preis't, 
dieses Glas dem guten Geist über'm Sternen- Zelt dort eben (268)» Let't»^ 
Testament / Ciittrs T^H^mm^l iL W* V. ^«lli«g«l (W). . 

2ä) Hefrain. 

Durch Biadii Bom Licht! Durch ^turm zur Ruh! etc. Kottt^ 
garten (244). — Fliess hinab raeia ftitles Leben! fliesa 6 fümt 
hinab mein Leben etc. Tied ge (221). -~ Und zieh den alten Flansa- 
'l««fc mmi Voss (211). — Der Damm zerreisst, das Feld «rbiaMiti» 
Der Damm lenchmihit, das Feld erbrauset CrQ^ftlie (176)1 

24) jinnpmination, Zweck ist Verstärkung. 

Sah die MmOce» Sf^m Wnlsm» Stoib» (106). ^ Dm WabrsUi 
Tm Allem, wat jonals wahr genannt wurd^ Wiftl« (66). Und WaB 
luin Feretand der Verständigen sieht (259). t 

25) Beim , ^sonaa»» Aüiterationu Uftt poetiteh« Beim ist hin- 
IftB^lich bekannt , aber es gibt auch eine^ prosaischeoi wekher als Fl« 
gfr «et gf •aae Wirkung that Dieter fällt mit der Assenanz und Allite* 
rallMi jo ehge zasft'manen, daas er nicht wohl geschieden werden dmtXkp^ 

MirdifiUlt ein l.ebeQd%ea X<eben , mir ein ewiges Schwanken aoA 
Schwingen und Schweben auf der steigenden fallenden W^elle desGULdn« 
i»c fa il l e r (250). Wae d» IptIm*^ ubiI /üngr im). lküd«r giU flft 
M and Blut (258). 

26) Onomatopuie, Die dahin gehörigen Wörter sind entweder In- 
ierjektioneli oder Snbstantiv#$ im -letzteren Fall .o^r nieiii flesibeU 
Poadi kMa wm» füglich auch diejenigen Verba hierher rechnen, .w«lchf% 
•1mm oml gewöhnlich zu sein , für ein einzeloa JB^ürfnWa 0r|n]|4nil. 
Wt^rdea , und sieh ailt*BMMnben pieiift volUMauMMi dl^rattUni iMMlb 
%a fi. bsten; tschirpen. 

ÜMh braas't sein kühner Flug. Horch ! noch ! noch immer fliegl 
Nnn steht «r ftiU, ruht, sinkt, stürzt; walirlich plumpe t 4m liogi 
er. Lichtenb« ^ Kein Frosch bBeb. ^brig , der dem kommend#i| 
FrÄhling §9t%SKgk Koa| xoorf mtgegengesnngen hatte« Wiol. (60)v«>r" « 
Baumi .hier bnag ik di ArboU mit, du frostige Pater. V-oss (205). ^ 
Hm! Yordient etwa nnfeie Kniiat aleht dio aomlicho Bololiiiaagf' 



112 / ' lieber die iheloriKhen F^^uren ,iiiid Xfopoi» . 

27) Kongruenz^ thciU eine veredelte Onomatopoie , thcils eine 
Kachahroiinnf des Eindrucks aiit den Gc&iicliti«»«iiin durch etwas Hörbares. 

Der Damm zerrcisst^ dm Feld rrbraus'l; die Finthen spüleni, dm 
Fläche saits*t. Göthe (T7fi). ZufvieAcn janrhrit Gross und Klein (172). 
IBs stürzt der Fels und ni^er ihn die Fluth (174). Dem Vater f^rauseUi 
er reitet g-eschwiud, er hält in den Armen this dchzmrfc Kind (175}.— 
Die Wasser, die sie hinunter schlang;, die Cliarybde jetzt brüllend wie- 
dergab; und wie mit des fernen Donners (ielose entstürzen sie schäumend 
dem ßnstercn Schoosse. Und es wallet, um\ siedet, und 6raM5ct und zischt, 
wie wenn Wasser mit Feuer sidi mengt; h\s zum IFimniel spritzet der 
dampfende GiMbii aad FLulth auf F.imtk iich oha* £iide draugU Seliil- 
1er (273). 

28) HarmoHie: Die j^lückliche Wahl eines Vcrsmaaeses gehört /m 
Hermdme*; doch «tdlt sie bich nnch im Kleinen selbst in Prosa dar. 

Vdn Theseus Stadt, von Aulis Strand, von Phocis, vom Sparta- 
nerland, von A(>iiens entlegner Küüte, von allen Inseln kamen sie, und 
horchen von dem Schaugerüste des Chores grauser Mcloriie. Der streng 
nttd ernst nach alter Sitte , mit langsam abgemessnem Schritte hervor- 
tritt ans dem Hintergrund. Schiller (270). Auf thut sirh der weite 
Zwinger, und hinein mit bedächtigem Schritt ein Tiöwe tritt, und hiebt 
flieh stumm rings nm mit langem Gähnen, und schüttelt die MähneBi 
und streckt die Glieder, nnd legt sich nieder. (278). 

29) ?Fbrfsj)/ei ist meistens unter der Paranomasic begrilTcn, doch 
Itlisen »ich Fälle finden, wo die Entgegensetzung unbedeutend Ist, and 
darum eine Abweioliuag toA dem C/iacakter der f aroiioma«ie statt sa 
finden scheint. 

Der irallenttein ist vn« Allen ein ^let'n des Anstosses und Aergcr- 
nisscs. Und so lang der Kaiser diesen Friedland lässt walten, so wird 
nicht Fried' im Land. Wallenstein (257). — Der von Göttern da 
ttamnifit Ton Gothen oder vom Rothe, Gothel (Eine Witzelei von Her- 
der', woräber Gothe Biit'&feolit Klage fäiiri in dem 2a Xbeii voa ^Hm 
»einem Leben.*^) 

Lässt der Lehrer eine Sammlung der rerstehenden Art vermehren, 
gibt er im Anfang dazu die nöthigen Fingerzeige, lässt er ein poetisches 
Stftck aller Figuren eatkleiden, oder dieselben rubriziren, veranlasst er 
den Schuler zu elher voll^ändigeren Sammlung während der ganzen 
Selluizeit, lässt cüf nath ToVgesehriebenen Fi^^ren ein Stück konstroi- 
ren , wird ein prosaischer Abschnitt mit Figuren in einen künstlicheren 
Mgewandeltj so bat man Uebungen, deren Nützlichkeit schwerlich 
Jemand bestretten wird. Der Verfasser dieses Aufsatzes , welcher das 
Versprechen , eine Anleitung zu stylisttscben Uebungen als Kommentar 
zu seinen Perikopen zu liefern , in kurzem zu lösen gedenkt , wird den 
Ftguren dort besondere Aufmerksamkeit znwenden , und hefilb- dabei 
nicht die MassbiliigMig der Saehvesständtgen au erfahren. 

~ CuTtmann* 
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U e h e r den V e t 8 i e t u 

Der ÜMiielieD angalNiffeiie Sinn fir du Sdrihi« tttdi il» Hb mr 
MSpfun^ von Eamtweiken , vnA dSe Kanttweilio wlffcteii wledenun 
avT ta Kimttimi der Mentcbeii mrÄclr. Oimr WediieHrlilcmig Ter- . 
U[en wir die iiucIdteeBde V^rvonicoouiwaiig d«r Kimit Bit tbcr 
«Im Kniitt ent «ben gewissen €^d toh VolikMuaenlieit «rtcieiit, 00 
tilgt niia auch an ans ibren gelungensten Werken die Theorie dieser . 
Kaust lu entwickeln. Eine riclitig« Tiietorie min, Terbnnien mit eigo^ 
Mm fcliöpferiscTien Kunstsinn , ist geeignet das Sdidnste nnd Erhaben- 
fle lisrronobringeii , eine ridltige Theorie ebne schopferisclien Kunst- , 
■hm zeugt Regelrechtes aber Kaltem nnd Trockenes, eine falsche odef' 
üdnli verstandene Theorie ohne schöpferischen Kunstsinn, und oft ao* 
gtr mit diesem , Missgebnrten, Welche den wahren Künstler und KnnsC^ 
keoner mit Ekel nnd Abscheu erfüllen. Die Bestätigung des Gesagten 
fiadet man unschwer in der Geschichte der einzelnen Känste , nnd riel^ 
l^idit gtebt's keine, die nicht durch faUche Theorie auf Irrwege gcleU , 
tet wäre. Ich bcgnü»^c mich daher an den Zustand der Deutschen Pod-* 
lie Ton 1^0 bis 1750 zu erinnern, welcher einen der sehlagendsten Be- 
^ veise von den traurigen Wirkungen falscher Kunstansicliten darbietet. 

Nnn furchte ich aber, dass auch die Ausbildung der Vergkunst bei 
■Dg durch falsche Theorie Hemmung erleide, ja ich fürchte, dass schon 
die ersten Elemente, wenn auch nicht unrichtig anfgeitellt, doch ge- 
meinhin unrichtig nut^rr<t^^t und aii^^ewuiidt werden. Dict» schi^int mir 
nameotlieh schoa. bei deui l ersictns der Fall zu isein. 5Ian halt nftm-2 
Bch den Versictns |:^ewöhnlich für einen stärkeren Ton, einen Accent 
oder Druck, woiiiit f^ewisse Sylben im AiUfcC hörbar \ur den übrigen 
bervorgeboben werden; und die^e An(»icht Yom Vor>ictuki ist es, welche 
ich in gegenwärtigem Aufsatz kürzlieh beleuchten will. 

I^t die bcy.eichnete Ansicht eine falsche, so ist /uvörderst nichts 
natürlicher iils die Frage: Wie ii^t man denn dazu gekonimcn ^ die Vera- 
ictas fnr hörbare Hervorhebungen gewisser Sylben anzus ehn ? 

Den ersten Grund zu einem bo fehlerhaften Vortrag der \ crse 
in~i^«n schon die atten Grammatiker gelegt haben, indem hie den An- 
finfrf rn 7n Gefallen den Vers in seine Füsse zerlegten, und noch dazu 
Im und Avieder mit ganzlicher Wegliissung von Sylben, die keine, we* 
gee eiidirt, sondern geschleift werden mussten, wie bei rrisdan der 
Schüler folgenden Vers: . . 

htiata medium Anntm Um dam feaeM 

io Mandirt: 

Jbilere oaiedl Aw$ on'oiii etosset« neftof» 

Htth diesem Mqster fcaadlrte ann aoch aeit dem Wiederaufleben der 
WissenschafteB die stndirvqide Jugend iiiren Virgil und Boras; ond sie 
ÜMt recht daran; aber statt hierauf noch den knnstmassigen .Vortrag 
^ Verne vi lernen, blieb sie bei dem bloeien-Seandirenitehn« Blan 
JsM./. J«|f. n. MlOff. iobr«. V W»!. 8 
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darf daher Icaiim iweifeln , daat auch jetst noch Schulen und Hocii* 
, flcbuleu in Europa gebe, in denen Jahrhandflrte hindnreh keia Hezft- 
neter anders alt nach gemeiner Anfängerscansion Torgetragen Vvrde, 

Nächst dem Beispiele der Scansioii bei den GrammatUcern TerlM- 
tele auch iiure TlMOrie der Ictos dazu , diese beim Vortrage dem Ohre 
fühlbar 7TI mnchen. Die Avsdräcke Ar$it^ Thesit , Sublath, Positia^ 
lctu8 und ähnliche konnte man sich nicht andarf als ein förmliches He»> 
▼orhebw und Senket^ der Stimme verstellen. Dazu kommt , dass es 
die Grammatiker ausdrucklich sagen, vie Martus Victorinus S. ZtöiSfis 
„In PyrrhUhio ioÜitur aUera drevts, altera pomtur: in Spondco fU9fme^ 
vidMim longa ioUUur mt pmUiur syUaiOm Denn dass eben dieser Hn- 
rins Vieterinut auf derselben Seite tagt: ^ICst eniai mnis tublalio pedii 
ahe iono, e/te«ts poaitio pediM tmm tene**t ^ iMia nian sich wo Iii nicht 
weiter talfechten« vielmehr mochteinen >o schlieafeni de die TAettt 
eiwn tene p e dft geschieht, so wird men aidi beim biecaen Recitiren, 
wo der sontt» pedi» nicht Jeden Oiir sniegen mMto» welii dei Keeli- 
drucks der Stimme bedienen mfiiaen. 

In dieser Ansicht konnte man leicht nech bestärkt werden durch 
iee. sichtbere letaieeidien (') der Neuern, welche dasselbe über die 
Vershebengen setzen , wie Bentley in seiner Ausgabt des Terenz und 
Fbaedmi, sunal da der sichtbare Ictos gnni dem Acutus gleicht und 
so audi sehr natürlich die Vonteilung Teranlasste, der Ictos sei als 
Acutus auszusprechen. Ob man sich übrigens dieses Zeichens schon 
iror Bentley bedient habe, weigg ich nicht: im Heplmestion wenige- ten?, 
im Finder des Erasmus Schmid und in einigen anderen xa diesem Behuf 
aufgeschlagenen Büchern haV ich das Ictuszeicbea nmsonst gesucht 
la der neusten Zeit ist sein Gebnnch durch Hermann«. metrische Schrif- < 
ten fast ganx allgemein gewerdea» und aar Wenige, z. B. Voss, in 
der Uebersetzung des Heran ^ and Lachmann, in seinem Buch de CAo- 
rtett syttematis Graecorum TVagicorum , haben sich desselben enthalten« 
Mir scheint die Tlieerie darch den Gebrauch des letusieichens sei» er- 
leichtert XU werden ; aber eia theeretisclMs , ein Stammes Mcben moss 
es ssia; will maa's auch im Vortrage ausdrücken, so kommt mir das 
▼or, wie wean jemand das Pluszeichen in 4 rthl. 4* 4 thir. + 4 rthlr, 
bei der Zahlung noch durdi etwas anderes ausdrücken wellte« nls daiW 
er dns Geld in drei Belhen xit vier Thalern aufzahlt. 

Uns Deutsche muss nnsserdem nudi die Eigenthümlichkeit unserer 
Verskunst xa der Annahme Terleiten, dass aucl^in den Vewen der Altea 
die Hebungen mit der Stimme ausdrücklich hervor«^chüben werden» in-« 
dem in Deutschen Versen die Hebungen allerdings einen hörbaren Ictue 
oder Nachdruck haben; denn in unserer Sprache bildet bekanntlich der 
Wortaccent sugleich die Vcrshebung-. In folgendem Verse x* B« liört 
Jedermann die sechs übergeschriebenen Ictus , ohne dass man irtwas aii-> 
deies xa thna braucht als die aatarlicfaen Wertacceate ansansprechent 

Der rdekte FtOgd wMgerdht erwddem «enfa. 
Ja wollte jemaad die Iiier nicht betonton Sylben betonen wid die hier 
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letbntcn fallen lassen , so >vfirde er der Sprarlie eine unertrfigliche Ge- 
walt andiun und zugleich auch den Vers durchaus zerstöre. Dieselbe 
Bcwandnibs hat es mit folgeadem Uextuueter und überhaupt mit aiiea 
Deattchen Versen : * 

Ganz onders Terhält es sich mit dem Verse der Griechen , der aleh nicht 
dea Wortuccentes zur Bezeichnung seiner Uebungep bedient, sondern 
der Sylbenquantität, auf die der Wortacceut uicht den geringsten Ein-* 

fiuäb hat. ^ , 

SndÜeli xwang uns fogw die heutige diirehans fehlerhafte Am* 
ffpnwiMi dM GfiechLdran oiid Lateinbchen zur Bettnang der Versho^ 
buogMu. Denn da dw Untertdieiden der Vershebungen und der Veri^ 
penkungm in diesen Sprachen eiaiig auf sorgfäUigsK B«obachtang dw 
flsyibenqnantität beruht, die Sylbaaqiianli^t aber von uns nicht beobach- 
tet wird, Mlftit da nicht immar, wa wir ans einbilden sie zu beobachr 
ten , so kdaaen wir die Hebungen nur durch ein viUkührliches Zeichen 
kenntlich naolien» aimlich durch Scansio«.. £ia einziges Beispiel wirA 
hlHrahthnn, dai Gamete «Mh- dnoi Maa m farf aa tli ch — 9^ iPa»- 



PoUicita est magko saga minittetio ^ 

■ - » ■ 

liat hdaaBtUdi falganda SjlbmifBaalUiti 
Umtm A mgM t m gkM abag itatt dtow? 

Kimlich ausser den drei Vokalen hi Poll, alil und dem t in rio spre- 
ah«« wir Oeatseho alla übrigen Vokale lang aus, ob schon nnr die bei- 
den o in magieo und minuleno and das erst« a in taga wirklich lang 
aiad. Der ahige Vers besteht nüthia nach unseiec Aussprache aus sie- 
Iben L&ngen and daMi abarniall ans fünf Längen und euem lambus. 
fialLaaa diota fffn-f- tan Iiingen einiga Aehoiichkeit mit einem Pent«p , 
wmtnrMmmtm, aotrtaüaaUaffdiagpganfithigtiiaiaiifthalamuii 

' PdÜici tcsimagi cd stigami nisten d. 

Ich gkuba Bowidhv hinlänglich g«ialgl aa hahaa, vie man dar- 
auf gerathen konnte, ja gewissennaassea gezwungen war, den Versictuii 
im daa Clediehten der Alten uberall darch den Vaitcag hörbar 711 ma- 
eba«. Mt liegt ink Ob aacteiwaiHB, diMinwihiaBiBaad^ 
Tluit IteMht thM^ 

Ein Griechischer Sat«, der aus zwSlf kurxen SylbCB totafat, wie- 
wohl er sich in ein Versraaass leichter fügen wifd als in audCMt» 
luuui duch muUccru gauz verschitidtiae Verse bildcil» B*f ^ 
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Deoa eine Folge tob lontet glcidiAm Zeitthellen Iiat in rieh selber 
nichU, vodareh einer Tor den anderen n^glMlchnct wäre, mlmelu 
bleibt diese AnaMidman^ , die Begtimwrtg einet Rhytfanaf , ganz der 
WfiMkr Mwitiaen. Einer solchen kanm «her Aar Dichter sein Wailt 
■Idil Miaetsea, 9«ia w&kU er das Versmaass knnsttnäoaii^, wi* «i 
der Ge^Mtiand iw t ^ t» •» innes aadi der Iieaar dies« VersMM be> 
«tadiCea, wdl ein andern tu dmi GcgemiHnde weniger eder gar nickl 
^ ■ a aa» wurde. Folglich mnsa dar Dichter sein Vin— ai i durch die 
Worte selkal kenntlich mache«, Wom de« Crieche« «■d'Böiner die 
fiprachlangpen und Sprachkürzen das aiclMtela.md h ay MT te Müicl M 
die Hand gabem. Denn jede Länge ist von Katar ror der ILüiae mm^ 
gezeichnet, wie alles Grosae Ter deM Kletnen. Bezeiclinen wir Ba% 
wie Jherkümnilicli, die Länge mit (-^), und die Kiise Bit (v), f# 
\Jtmmm Weil» felgeedcM BjÜ ^eidiet 

^ V ' w — O MM W W — ' 

dorchaiis aiAt niasrerfteBden, noch Mrii BUden ili iMbiMiiy bm 
fb%eade Bp^gri^ids ^trecfcBliih jreigetiigeB werieai _ 

v 

BBje d ed i ein regel miewge» Weeiwal Tea L&ngea «nd Kine* deiiOl» 
der-AMea zn eitifönoig: war , m HBüla BBf ÜBBBiAMdi^Mll gesonneB 
'IPMdeB, wie- aie Jeder MdMigMrt am angenneieMMBi «b aeiB sihliBi 
Je gletdimässiger, rehiger und objecttrer ein peelitdier Gegeflr 
itaad aefgefasst wird, desto bm^ wkd SBch aeio VeiB 
s^f^ bedürfeBw "-Welcher F^BM aigte also dem Epiker 
B^atürlich «bbt tbb deaeB f deren Arsi« der Thesis gleich ia^ DieM 
L, der zasamraengesetzten and daher künstlichem nicht zb geden- 
i,'der Pyrrbichiiiä (<-«w), d«r Speadl^M ^— — da 
^ — der Mtyles ( — ^^). Die beiden erste« BiBsste 
xenrerfei», weil sie keinen Wechsel derbietea aad BWiiidi m bei steCat 
Wi edaA ebr der eine zb flöcfalig, der andere zn inlleMÜllig, sein 
de, und den AMpüt, weil aeia fürmisches We«eB gegea 
Ungerrübthaii det ctreiteC Der Daktylaa allaiai 

des Feiderangen dieser Dichtart« znmal da man ihm Bothigea- 
idli dea ihm gleichzeitigea Senden», Anapäst und PraceleBamaticaa 
(wwww) aBlecMUebea heaatai Maa begaste rieh iadefiea aüi der 
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Aafnahme des Spondens, well der AoapSst dem' naturtfclien GofiiM ^ 
nörh, welches ja stets dio Liin^r Äut* Hebung, die Kürzen zur Sen- 
kung machen wiU, dem füllenden Hhythmns deis Hexameters wider- 
•trebt; der Procf^leugniaticas dareh 6^^e vier Kütten an sich »ehon 
siifcr unbcstfmraf ist, und dies im Zninramerihange noch weit mehr wird. 
Denn geht ein Daktylus "voran, so ^vfichst die Zahl der äüf einander 
folgenden Kürz^'noch um zwei neue ( — «^vw^^^w^i^w^; geht ein- 

Spondeus voran ( , x->-v^wo), so w^tden die ersten Klirren n^ii* 

dem Uebergewicht der letzten Lunge zu gehr unterdrückt, so Ams sie 
sich zu wenig als Hebung beliaupten kdnUen, ein MissTerhaltnisa , das^' 
Bach ¥om Gebrauch des Anapästs gilt. Der Hexameter bedarf aber 
anch keiner grosseren Manniehfaltigkeit in seinen Versfdssen» Deon* 
•«IneLang:^ von 12 bis 11 Sylben, seine ^ahli^eichen Oasuren tlndWort- 
ffiase und die mancherlei IJeberp^an^e ans etnem Verse in den anderen 
sind volikonuneii fi^eiiügend iliia viele und höchst verschiedene Gestal- 
ten za geben. In der That der Hexameter malt eben so wohl das Ge- 
tümmel der Feldschlacht, den wüthenden Sturm', der dfi^Meer empörtj 
nnd den unter rollendem Donner niedergeschmetterten Bli^sbrahl, ab 
den sanfthaucbenden Fruhlingszephir , und das süisse Gcs})rRch der Lie- 
benden und den schmachtenden Geaai^ PhUomeias iju kttUlea touJUiibs 
Btt^sch beleuchteten Ruchenhain. 

Anders verhält es eich mit dem iamhischen Trlmeter. Nicht der 
rahigen Betrachtung, nicht der heitei^n Erzählung im Kr(^ise t,dlllau- 
schender Hörer ist er gewidmet, nein auf ttiancherle! kühnen Pfaden 
foU er den Mann n^eleitcn, wenn die Stunde gekommen ist, seinen Mulh 
und seine Kraft zu prnfen. Um stetiger und grossartiger zu erschei- 
nen, gesellt er sich den Spondcus zu, Uni' auf hurtigem Öoccus leicht 
gesdifirzt umherznwandeln , den Tribrachys , den Anapäst, deuDacty- 
loB und 7aiweilen sogar den Proceleusraatieurf. • ' 

Die grösste Mmnichfaltigkeit bowohl Vort Tirsprünglichen als stell- 
Tcrtretenden Füssen und von Verbindungen derselben fordert die lyri- 
sche Poesie, die dus Innere des Menschen, das gestaltenreicher und 
beweglicher ist als das Meer seihst, in immer ireuen und neuen Rhyth- 
men zn entfalten strebt. Hier kann es nicht fehlen , dass diis Vers- 
maasH ni< ht xuweilen unbestimmt bleiben sollte, und dass auf das Hin- 
zutreten der von dem Dichter zugleich mit angedeuteten Musik gerech- 
net wird. Allein flie Musik tritt von uussert hinzu, die Kcnnzeiclien 
des Verses aber müssen innere sein. Aus diesem natürlichen Grunde 
bleibt Wahl und Wechsel dir Füsso ausser der lyrischen Poesie so weit 
beschränkt, dass der jz^ebildetc Hörer jede Sy Iben grnppe in der vom 
Dichter bezweckten Me!>sung von selber anfmifasscn vermag. Wtire es 
vergönnt, die Messung durcli willkulirlic]u> , ausser der Sprache lie- 
gende Zeichen kenntlich zu mRchen, warum soUten dauu nicht oudi 
Trimeter voo dieser Form erlaubt fteio f . « < 
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Zeichen der angedeuteten Art sind nnn die sog^naiuiten Ictufl^ derea f 
eich die Theorie zur Bezeichnung der rhythmisch bedeutsameren Zeit- 
theile bedient, die Bentley seinem Terenz und Fhaedrus übtrt^^eschrie- 
lien hiit , und mit deren Hülfe der Anfanger Ver«6 6candiren lernt. Und 
soweit man die Scansion dadurch aadcutcn will, w ante ich g^egen dia 
Ictus nichts einzuwenden; sobald sie aber auch im kunstoiäfliigen Vor- 
trag eines andken Gedichts hörbar werden, sind sie eine Barbarei, die 
dai geiungenäte Kunstwerk in ein wahres Monstrum verwandelt. Doch 
hievon ein andermal! Jetzt bloss meine Bew^tie ge|^ daa Aui8j^&* 
dian der Ictus im kunstmässigen Vortrag^e ! \ 

Der Rhythmus ist bekanntlich drei Künsten eig-en , dem Tanze» 
der Musik und der Tocbie. Sein Verhäitniss zum \ crt,v wird deutlicher 
werden, wenn wir ihn auch ausser demsielhen angewendet betrachten. 
Welches Mittels bedient sich nun der Tanz für sich allein, uiii dea 
Rhythmus sinnlich dai zustellen ? Der körperlichen Bewegung. Sind 
die Hcwegangea des Tanzes von gleicher Dauer , so mu^s noch ausser 
der Zeit etwas in ihnen selber hinzutreten, um das Einzelne zu Takten 
XU Tetbindeo, Dies Etwas ersteht sich von selbst, da sich die körper- 
liche Bewegung nictit bloss der Zeit, sondern auch dem Räume nach 
l^dchst manniclifaUig gestalten kann, und da das räumliche Unterschei- 
dungszeichen mithin ein inneres, kein von aussen hineingetragenes ist. 
Ob nun aber gleich der Tanz keines äusseren Unterscheidungszeichens 
bedart , so kann doch der individuelle Charakti^r einzelner Tänze der- 
gleichen wunschenswerth machen. Und da bietet sich denn die Musik 
als das naturlichste Mittel dar. Dennodi werden auch andere Mittel 
nicht ausgeschlossen sein, z. B. ein stärkerem Aufsetzen de^ Fusses 
dem guten Taktlheile, wenn nämlich der derbe Charakter eines Tan** 
zes dies gestattet; denn zartere Tänze wurden dadurch jeder Anmuth 
beraubt werden , 90 dass dieses Untcricheiduiyaeichen weBiggtau auf 
Allgemeinbeit keinen Anspruch hat. 

Eben so wenig al^ der Tanz bedarf die Musik eines äusseren Mit' 
tels gute und schlechte Takttlieiie zu unterscheiden, pie Musik ist die 
Kunst der Töne, dem Ton aber kommt seiner Natur nach dreierlei zu. 
Tondaucr, Tonhöhe und Tonstärke. Jede dietüer Eigenschaften reicht 
bei kunstmässigcm Gebrauche schon für sich zu jener Unterscheidung 
hin, um wie viel mehr alle drei vereint! Mit solchen Mitteln versehu 
vermannichfaltigt daher die Musik, und besonders die Instrumentalmu- 
eik ihre jcde&malige Grundbewegung durch rhythmische Figuren, die 
im strengsten Sinne des Wortes unzählbar sind. Aber trotz dieser 
scheinbar yerwlrrenden UeberfuUe und einer unleugbaren Verschleie- 
, mng des Grundrhythmus bedarf die Musik ihre^theils dennoch keines 
Taktschlagens, vielmehr wird dies nur durch die Unvollkommenheit 
der Ausführung nothig. Und geschieht das Taktschlagen auf eine hör- 
bare Weise, indem 7. 11. der musikalische Feldlicrr mit seinem papie- 
renen Kommandostabc das unschuldige Notenpult die Unfügsamkeit sei- 
ner Streicher und Bläser und Pauker entgelten läs^^t, so weiss jeder 
JHa^n von feinem Gef&hley wie sehr ein folchef von aussenber gewaU- 

1 t 
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um eintretendef BflgleMn aU«ii IUuit%eniiM itttt and dat Ohr belei« 
Wad wurde man tagen , wenn man in dem vollemdeten GcMiMo 
einer heiligen Familie alle die graden Linien vnd Winkel, deren eich 
der Maler etwa heim ersten £ntwnrf bediente , daa Gesicht der Ma« 
donna und den zarten Leib dea Pambino unbarmhenig dnrchfchneiden 
sähe? Und doch lind diüa rialithiBWi Linien und Winkel nichts ala 
börliare Talctiehlage ah ausgesprochene Versictes. Aber nicht bloia 
der Dirigßnt, sondern aui h Sänger nnd SpiMar belepdigaa durch ein 
wiUknhrliches Markiren des Taktes, besonders wo der Kempnnigt den 
gotoa und aGhlaabtea Takttheilen recht absirhtliah einerlei Tomttak* 
fsischreibt, WO er Fignren wählt, die den Takt verstecken sollen« 
«daiehSjakapfanuf üa QriiawiihaiJe nraaerTafla aHlhabi ««i»^ 

U kdian mam Terao tarntk uad glaube, daaa natb 4an Ocaay* 
tm jada tob awian hlnahigatiBgene Auszeichnung der Anla ala iMat^ 
kafi erseheinen warde, vnd dasa mir die in der Sprache selbst llagaada 
AansfiehmiBg gestattet sei, also 1) die Länge im Gegensatz au da« 
KIfien and 2) der Wortton. Besteht die Arsis aus einer Länge, die 
lirtsit ans einer oder awei Kurzen , so ^t die Länge hinreichende Aus- 
irfclurang. Fällt aber in die Arsid ausserdem noch der Wortton, so 
kann ihr auch der nicht entzogfen werden. Allein in den Versen de^ 
Alten ist er kein rhythmisches Element uad kann daher fär aicb selber 
kerne Sylbe zur Arsis erheben. 

Anclidie Poesie der le^ndan Sprachen bietet gültige Beweise ga- 
gen jene willkührliche Betonung, ich wiU .mich aber auf die ItaUäni« 
eche und Deutsche Verskunst beschränken. Wer die Hendekasyllaben 
der Italiäner betrachtet, wird sich bald öbafzengen, dass diese Verse, 
obflchon sich dia Italiäner der Benennungen Jamie», 2Vec&acn n. s. w. 
nicht bedienen, df^nnoch nichts weiter als lamban lind. Der Uandak»» 
' syliab kann nämlH h fünf iambische Ictna haben. Finden sich nun da^- 
tta (bei bis vier in dea ainaelnen Versen,' finden sie sich wohl gar an 
lolchen Stallau, dia am geeign^tstan sind , den jambischen Rhythnnia 
kenntlich bi| iBaeheB , so wird man hoffentlich die Richtigkeit meiner 
Behaaptoag BBgestehen. Maeha« wbr also den Vaaaadi n llBBla*a Gat^ 
IklMr Kaa^ddiai daran Anfuigav^na alao laotaat 

Nel m^zzo del cAnifn di iiustra vita 

MI ritrovtit per üna sc'Iva oscüra, ' . - ' ' 

Che la dir! tta via (;ra smarrita. ' 
E qiidiito a dir qu&V ^ra e cusa ddra, 
Qncsta selva selvuggia, ed aspra, e fdrte^ 
Che nel pensidr rinou|öva la pa4ra. ^ 

M TBB diaiaB faaha VaraaB habaa dreuaal daa WavtaeaaBi tii das H«*^ 
kaagea, swai Tiaroial, und Einer aagar fuBfioiaL Uad diaSylbaa ilei; 
•d and ti ht rdratfai, dia waBlgateaa aiaam adiwaehaa Aacaa^ BiehC 
^anttabaB« da lia swiiehaB awai BabatoBlaa afahB, Üb* idi obaaaiB 
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, Ueber den Versictus. 



nicht einmal mit g^erecfanet. Aach werden bei den Engländern nnd 
Deutschen die Hendekasyllaben nicht anders als iambisch gemessen. 
Ob nun gleich der fünfte der obigen Verse so gelesen wirdt 



Bo stützt sich doch das Ohr auf den zum Grande liegenden relniambi- 
■chen Hhjthmns: ^ 



den es durch alle Abveichnngen heraushört Was aber würde ein Ita- 
liäner sagen, wenn man ihm diesen Vers iambidch Torleten wollte: 
Qu&ttd selvä ielvdggia u. s. w.? ' 

Eben so ist es im Deutschen. Der Vers ! 

0 

Leben und Tod der heiigen Genoveva 
wird gesprochen) ' • . • 

• V . 



/ / / 

O U 



nnd nur ein Knabe aus einer schlechten Dorfschule würde ihn aus* 
sprechen i 

Leh^n und Tod der heiigen Gen&üeva^ ■ ' . * 

titit den Grundrhjthmns zur Tollstandigen Erscheinung zu bringen. 
Ebenso weichen folgende Verse ab: 



Und betet für euch tiiü: Ave Maria! 



- ,i ! 



' Ii 



Dütikt mich der Ort, die christliche Versammlung, 



Es ichweben vor mir furchtbare GestaÜeru 



,%. 'i • « 



Die Sylben vor mir stehn ungefähr auf gleicher Tonhöhe und haben 
mehr Ton als die Kürzen , weniger als die übrigen Längen des Verses : 

Geht fort von mir^ kindisch gesinnter Mann! , 



Wer diese Verse nach der darunter gesetzten Betonung Tortragt nnd 
den limbischen Rhythmus nicht allenthalben durchhört, dessen Ohr 
ermangelt derjenigen Bildung, welche die Verskunst voraussetzt. 
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ÜB^ltch — nni dii te! der letste Beweis gegen den ntch Ictai 
•eMÜrendcn Vortrag — endlich mag jedes mtiTerdorbene Ohr nrtliet*» 
kä, ob ein Börner es MshnUen kdonCe, wenn er io Torgetragene VeM 
nit uMren miisiet^' 

Ddtpicidm dtldv, dfypieidmque famim, 

iptum catinia pdria görtitüm palrL ' ) 

Bffitote pavidüs nai&ta mcÜ muri» , ' 

nun müsste daieGaai 10 m Hndia werj^f wSa nns^ wenn man uns 
snliSnng&lies • \ 

Mtt «fSeOer^^gem Arm mAmhgt Ze6» Sehomt mäekHge Ba^mw 
AA^ ghiUprukandeu Stähl^ däas er, ei» Sekmädiget fVachii 

Jcgtfsftsr. F6rm avanglds sIek fögL Dm Uiifet £Mi ' 

» ■ ■ 

iSdUieMt freundsduijftUchm Bund »U mU .dem EkmeaU 

Ift mir^s gelungen, wie ich es allerdings hoffe, seihst minder 
kundige Lerer von der Richtigkeit meiner Behaaptnng x\i übcrzmigen, 
8ü Mirft mau vielleicht die Frage anf, Avit; M^^ir, die wir nun .einuial 
weder Griechen noch Römer sind, es anzufangen haben, veim wir 
OBS den A'^ortrng der Alten anergnea wollen. Ich gedenke diese Frago 
in einem zweiten Aufsätze zu beantworten und bchlietsäc daher den ge-: 
genwärtigen mit dem Wuneehe, dasa meine Leser mit mir sprechen 
mqgen; I umc et »cande* " : 

KSni^ifeerg. Friedrj Jtug: Oot^i^lA ' 



SIJ 8 c e 1.1 e n. 



plillMophisdi-Iiis totliehe Clasie def Akademie der Wissenicliaftoa 
Iii Berlin hat für das Jahr 1882 folgende Prelsanfgahe gegeben: „Wie 
iie Yenralinng der Provinsen des Arabisdien Beidis in det !Edl der 
Selbsftrtindigkeit des ChaBfats, d. h. sdl der Grfindnng des Arabischen 
SeiclM bis cum Ende des eilflen Jahrhunderts beschaflbn gewesen sey.^' 
Vebor die fnr das Jahr 1880 gestelite Prelsanfgabe iTor keke Beani^- 
woviing eingegangen« 



las Mifceftlen. 

, Wenn Homer Sparta die schonweiherige nennt, so ist das ganz der 
Natur geiuäss; detan schon eia altes Orakel hat die Weiber Ton Lace- 
dämoD für die schönsten erklärt und die iieucstcti Jbi eisenden , V outier, 
-'Morritt, Castcllan, Dodwelletc. , ver^iichern cinstiiiituig bei den Mfu« 
noten die scbönitea Weiber und wahre Ideale von Schönheit gefiiadeB 
sa haben. - 

Unter allen nenern Sprachen scheint die ling^ariacho am geschick- 
testen zu s;cyn, die aütlkc 5Ietiili der Griechen und Römer nachzubil-< 
den, weil sie mit den Alten das Gesetz der Position und zugleich der 
Accentuirung der Vocale gemein hat. Daher erbclieint auch hier z. B. 
der Hexameter in seiner vollkonmieusteu Gestalt, und schon iu der er- 
sten Hälfte des lfm Jahrh. ( tast p;leicl)zeitig mit den Italienern) hat sich 
Erdüäi oder Silvester mit ausgezeichnetem Glucke inDiidchen versucht. 

, Durch die Englisclie Cahinct dopaedia erfährt man , dass das 
Dentsche Wort Bier eben so, Jils der Name H ein aus dem Hehrüschea 
itarame, und dass sich die Erßndiing beider Getränke h\& aul: Noah^a 
Zeit zurückführen lasse. Djiä Wort i^icr sej fast in allen Sprachen 
gleichlautend. Von Einigea werde da;s Wort von fri6€T€ abgeleitet« 

In Ironden sind in 48 mit schünem Diamantdruck und in höchst cle- 
|[[^nter Ausstiittun^ von Horaz , Virgil, Terenz, CatuU, Tihull, Pro- 
perz und dem Neuen Testament Textesahdrucke erschienen. Der Eng- 
länder J. P. Cory hat eine Samralnng der Fragmente des Sanchuniaton, 
Bero»us, Abydenus, Megaitheoes, ]VIanetbO| £rato6theneB» Zoroaster 
und Hanno herausgegeben. 

In Mailand hat Lnhufi bei Pcrrota auf einen halben Bogen in 8 
Bemerkungen über einige Latein. Inschriften drucken lassen , die in Ve- 
nedig und der Umgegend neuerdings gefunden worden sind. Merkwür> 
dig iat besonderi folgende, welche «ich auf einem Altar de« Soi befiand: 

80U 
8ACR. 

«. Misirvs 

FAT» 
KOillHVS 

lAhfoB deutet sie von einem ans dem Mlthradienste entlehnten Sonnen« 
cnltn« «nd meint, das Nomimm §vj da« Griech. pofitftog und Patßr Nih 
mimüi 80 viel als Pater 8acratu$f jNrfer ««oramoi» Vgl» ttevne CBCjelop. 
Via», llai, T. XIiVlp, mt 

lieber einige neunre antiquarische Entdeckungen in Südrusslaiid - 
Ut eine Nachricht vom Director der Museen in Odessa und Kertach von. 
BimmAvrg wsm den Jonnial de St Fetenbeiifg nitgetheiU ia d. ftcfvue 
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encyclopccU, Mai 18S0, T. XLVI p. 401 f. MerVwurdig- ht darnntcr l)c- 
eonders tlie AuFdcckung TOn 3 nlten Gräbern bei Keu tscli , in welchen 
man 10 kleine »Statuen aus Terra cotta, 6 Vasen von derselben Masse, 
und eine Menge Meiner zum Frauenarhmuck peh<3rig-er Geg^nnstiinde fand. 
Von den Statuen i^ind 6 Wriberflguren ohne besondere Abzeichnung; 
die nbrig;cn vier aber sind ein Theil von einer Gruppe^, Vinus u, Amor 
darstellend. Die Venus sitzt auf einem Felsen , auf welchem neben ihr 
ttn Terminus steht, und unter diesem ein Sernpiskopf mit dem Modius. 
^eben dem Terminus steht ein kleiner Amor und zwei andere ^ind am 
Fuss des Felsens befindlich, der eine auf einem Delphin, der andere 
auf einem Schwane reitend. — Aus dem Di»trict Taman hat ein Ko- 
sakenofficier dem Museum in Kcrtsch ein ^larmorstück geschenkt, aof 
welchem noch folgende. Theiie einer Giiech. Inschrift lifihtbar find; 

. . .. JJOT TOT SnAFTOKOT 

. . . TIMOISNOT ' 

\ • . ATHN EmXPATOT 

: . . XKPATHS KParmON 

• . . HPAKABI 

Ste ist merlnrurdig^ ^ weil auf ihr der in der Geschichte sonst nicht be- 
kannte Kuni^ Periöadci?, Sohn des Spartolfug, vorkömmt, dessen Name 
Bar noch auf einer andern Inschrift in Tlieodobia sich findet. Er re^ 
gierte nach 284 v. Chr., in welchem Jahre nach Diador Ton Sicilien 
8|p«rtokuslV itarb« ^ ' 

t e 

ÜB der Gegend Toa Bernaj im EniedeparianMat Iwt im wmfpng^ 
nm Frfikjahr ein Bauer mehrere antike Getaite» kleine pildfdnlen und 
andeve Kanstgegenstdnde ypn Silber mit getriebenen Arlieitoa and snm 
Theil mit konea Ija^eioiachen Insdutflen, aae der l»eietea Zeit Bnmi^ 
•dmr Knnst gefandea; die Beliefi itfllen Seeaea aae der alten Heldea- 
geeduciite» betondera «us dem Tnijaniichen lüriege, oder Tölletteii- 
acanea dar and ilnd mit aafiserofdentlicher Sorgfalt gearbeilet Die 
laeebiiften yerrathen 9 dam das Game an dem Silberg erätbe einee Mer- 
catiaftempeU gehörte. Der ganse Fand Itt aadi Paria ia im KönigL 
Aatikcaeabinet gekctamien. Tgl. Horgenblatt 1880 ]9v. 147 

Ia der Bretagna liat maa im Torigea Jalixe bei Plandreatar (De- 
IparC. Tiniilera) Veberreste Ton Hiaeera« Gewölben» Strassen v. t« w^ 
mnsgegrabea and glaubt die Baiaea der altea Stadt Ocetnaor gefnndea 
SA liabea« 

TVnbrcnd bei uns in Dcutscliland der Gymnasiallehrer C. Thierbach 
in einer gelehrten Abhandlung zu erweisen gesucht hat, dn?s die Israe- 
liten bei ihrem Auszüge aus Aegypten nicht durch das Arabische, son- 
€^ern durch das Pciusische Meer gezogen ieyen [Jbb. XIII, 115.], hat 
der Britische Reisende Maddie nach einer Nachricht in von Maltcn's 
Uibliothek der neuesten Weltkunde 1830 Th. 1 S. 255 die Möglichkeit 
«iaea Darchings durch den Aiabiichea Meerbusea au rechtfertigen ge- 
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fTicht. Er Hess nämlich "wrilircnd Reines Auferitlmlts in ISjiot: das Meer 
iJcr Stiidt ^rf^eiiiiber während der Kbbe von einem Matrosen in f^i^eradex 
Richtitii«; durcfnvaten, wclcker auch in neun Minuten (die Hiindcr nher 
den Koj){" liiiUend, znni Beweise dai^s er nicht schwimme) an diia t-iit^ 
gegeng<'?ct/(:e Uier gelangte, und auf gleiche U cis« ^urucKkelirte. iNrnr 
in der IMItte des Meerhusens war das Wasier so tief, dti^s dem Ma- 
trosen, welcher von kl« incr Statur war, his an das Kinn «^InL*:. Mfiddic 
watete dann gelbst bis zu der tiefät^n Stelle, 'mu^ste aber von da ^r]inell 
oinlfchren, weil die Fluth eintrat, welche dii«( Wsiisser sehr schnell stei- 
gen macht. Während der Et»I)e i.^t die Wasstrfliu he so breit) als die? 

Themse London, suc Zeit der fluth aber b«iaahe eine Stunde breit 
und ü Fuis tieL - - 

Ans dem ercten Bande von Schlözcra Leben (Leipz. 1828. S. 99 f.) 
lernt man den Umstand kennen, durch welchen das vuiu Politischen Für- 
sten Jahlonski inDanzig gestiftetePreisinstitut nach Leipzig verlegt wnrde. 
Im J. 1769 gab der Stifter die Frage auf, in welchem Jalire Lech nacii 
Polen gekommen sey. Schlüzcr beantwortete die Frage,' tbat dar, das« 
es nie einen Lech gegeben habe, und die Geijellfchaft erkannte ihm dbn 
Preis KU. AHein der Fürst hielt sich selbst für einen Nachkommen von 
Lech, nahm daher diese Antwort sehr QheI, iiDd verlangte Ton Schld« 
Sern Wiedermf. Ais dieser nicht erfolgte, verlegte er sein Inbütut 
nach'iieipzigy nm e« besser unter Augen «i haben. 



Diejenigen literarischen Blatter, welche die von Dr. Gustav Thor- 
tnod Le*^is herausgegebenen Finidgrubcn des alten iSordais als ein sehr 
wichtiges und für die Wiüsenscliaft f inh rliches Werk enipfoblcii liabco, 
mögen die Benrtheilung des ersten Bandes von Rask in dessen Litera- 
turhludct 1830 Nr. 28 u. 2?) nicht übersehen, weil darin klar erwiesen 
wird , dass Legis sein gnnzo^j Buch aus Werken Dänischer Gelehrten 
zusammengeschrieben hat und d,i:> Lländische ^ar nicht versteht. Wer 
dann weiter fragt, wie unter solchen Umstanden der Dr. JdCf^is die al- 
tere Edda aus der Islündischen Ur^eluirt Iiabe übersetzen können , der 
wird in den Blatt, f. litcr. Unterhalt. 1830 Nr. 168 die Auskunft finden, 
dass diese Edda nichts ist als eine Uebersctzung der Dänischen Uebec- 
Bct/.uiig, welche Finn Ma^niiscn unter dem Titel den atidre Edda, Gcer- 
sat o<; forklarct vcd F. Magnusen in Kopenhagen 1821 — 23 heransi;.ib. 
Auch dessen Anmerkungen sind mit übersetzt worden und nur dnn iic- 
gistcr fehlt noch. 



Schul - und UniversHStsnachrichieii, BefSideniiigea 

Ehrenbezeigiiiigeii« 

B.\iREUTH. Der hier verstorbene Regicrnngsrath Krause hat der Schule 
SU Wegmar im Heg. Bez. Ueriebuxg ein Legat von 200 Thlrn. Termacht. 
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' BoMiau Bei. CWIegwMl det Sftoidpif«^ der MetgA» dfi 
Augibnsgisdieii CoflCoMioii wwrde.aiicli dem wivfcliclieii Gelieliniiii Obei^ 
Udffmtngjttkth NieoUfviv» vea de« ITaWenutät in Halle die Iheolegiiclpe 
beetetrwaide liOBotiB cu^a yerlieben« Tergl. Jbb. 413,. Die Av^ 
ddili.nliec die Eon. 'KoMßtisßmmvf ist durch Cihmetseidve Tfm 9 Mei 
icn Hanptaaiiti a. D, .«o» Xedeftifr v^jifmtmseia wofden, Her Maler 
BSrde iat sutti Pfofeiser bei der Ke|i. Akademie der KQiiiie emaniit. 

Boav« Für dae natarliiftoieitcbe Miueam iit die dem Andlange» 
iMiter M^tfhgham ia Greldd gehöiige Petrefactemammiiaig angdtaaft 

' BaAUBBiniiaa» Axß Gymnatiom ist der Reqtor BarA in .dea Bpbe* 
itead Teieetst» der Prereetor JBra«$ amn Becker o, der Goareeter 
ter com Prorector befördert worden« ^ ^ 

' ^ ByassAir. Dae nach Bafipifng*« Tode imter dee Pkofemor AtMdie*a 
Aebicbtr geetellte AKerChnmerfv and Knaf^-Bioseam der Uaiversilat be- 
«üit an Urnen ji. verscbiedon^ Gef^tiifidiafleti von Metall, SIeio« Thon» 
Hob n« e. w. ans der alten B^ptichen, Nordischen nad Slawischen Zeit 
8061 StdcheL Von clawwchen 4i>tifceB var biBhoT' aar ein geringer Vor» ^ 
nth von Gipsabgnmen Yoriianden; demhalb hat dae Kon^ Miaiitennni 
in voKgangehen Jahro Q Tonfigliche Alrgfisse alter aad netterer daui-' 
tcber^KiuMtwerke goscfaenkt»- den Fead- su|i| ^^akaiif fon KunstwerkjBa 
Via' 10 aaf 1.70 Thir. ▼ennehrt «ad noch ansimrordentlicher Weise die 
Somme/fon 100 TI|lm* bewiUigt Die .l^rben des in Liegaita «er^torf 
beaen MediclaalmÖi« |>r« FuAer haben der biet« Uaireniat 1000 Thla» 

Qrofidniig eiace Stipendinms gescheakt» 

^ BaacHi^in D^r Tor awey Jahren defiaitiT aam 
tea eraaaate Prof. Joh. feter Becker , gebürtig ans Mannheim , hat die 
katboi. Stadijpfarrei Britten erbalCea [Jbb. V1,24T], nnd au der erle-. 
digtefi. jSjmiiajiliunft-J*Eafe6tar int der Stadtcaplan Kvfferer an Tauber» 
ftiM^ofidieimy. seit fndertlulb Jahren Lehrer der Syntax &• i III an dete 
dertig^^Padafiogiam [Jbb. VII, 493 a. XII, mit« 800 Galdea Be- 

soldnifg pud frejfir Woimniig proTisorisch befördert irordea. Er hat 
Niae Stelle an Ostern 4* J> angetreten. 

C^UMMKinai. Seine Köa» Hoheit der Gresshen^g hiibea gnädigst 
Jieiplit, dem Ljci)aii|slehrer Auguet Gentuer dablcr. d^a, diarakter uad 

Baag einef.i^q^affis-..Prorj}sfirw 

FapTBVBf In Beeisgan lahite im Wiateihalkgahr 18|} im Ganaea 
647 StudiceiHle». mitl^n -20 /nebr als im vorhergeheadea Soinmcrhalb- 
jibr, iiamttchl>TheologeB, «miaUnd^^ 3S Ausländer; 2) Juristen, 
^Idi*, M Am(L; O) MediqiBer, and avar a) eigentliche Mediciiler- 
102 loj^y. ;dl Ausl,;. ^ höhere Chirurgen OlnL, 1 Aus!.; c) niedere 
Chirturgjoa 19 laL, 5 AnsL;, d) Pbarmacenten $ Ini.; 4) Fliiiosefhea» 
160 laLft 19;^usL» ansi^nmes $84 lalandee nnd 11$ Ansiunder. 

/6o^^«r«... Das Gjmnasinm aähUe üg^ Schaliahr 18|^ m Schü- 
1er la fünf Classen. aad 22 Abitnrient^S im Schnlj. 18|f 299 und 24 
Abitur, i; 4 m. I, 20 m. II], im SchnU« 18)|^ 810 Seb. i|ad 17 Abitnc 
[Om« I, 11 m« njv Ab Schidpffogfammen und emdiieaens Zar Ta^ 
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O w iJw r t i cI rtu G«liAtdiff«i«r in fS 8dpL ]R§: IFot tom mä mQ 
von isdle» lief BrMmg wd det UnttnUM» »m^ VerkQIhmg det SelftH* 
««rte geleMd «urtef Tott sweittti Call^gda Csii FrUifk% Jffefnrfel; 
Ift S. 4« * Zvr ISafüiniog des n«m Conrectott Dr. Ante Alf 5frNM > 
{g«1i. in Gftrllfei tm 18 Min IM.] and tair GditondMn Gedaditniff- • 
isitr Im Dec|ir. dMt* J,t Dt aetaleJC«olmt ipee. f anefora JB*. Ae, Shwfe, 
4 S. FoL ZuD Lob- lud Dankaotiis naeh den JahmtdilBiife im Ja& 
MO: Alf9i&btfUck€9 VtnMmiM mdinfer im ibr Gberlrnui^ ISSIkkm^ 
Ar «na 9MI «Ji^eiilUiiiUdlai IFSrter tpid JledTeiiMrlett, ik Stöelr, HF^j^ 
uad Naehtmg Is Stnek, Jtir-^j^udkf Tom Prof« a. Bector JEurl CMSet 
jlnffa. 16 8. 4. Za daa OttaffprAfongvas JlbferABltea e&ier 0efcftldbfe 
4« Garlf^r CfyayiaifaMi mi ISfea /oM,, Mir Beitrags vom Prof* «ad 
Beistor ^aloa. 26 8. 4« 

Hamm« Die dardi dea Ahgßn^ d«t Bectait SMbe [Jbli. Xü^dTI.] 
erledigte Oberletirertteile Mm liletigea Ojmaaslam lit dem Oberleib 
rer Bmpt^ vam Ojaiaaf» ia Hkaaan fibertragea wordea. — Die liia 
BefoMaag des Cbareetm TVom kt aaf 606 Tlilr. cfboht» dem Convett 
Fkbakn daa GeliaiCiialaga Taa 41 TIiIvb. 10 Sgr», dem Qalatas Hogf 
*alee gleiche <¥oa 50 Tlilra. beif ttllgt worden, 

IlBiBBi.a8aa liMte Im Wiateilialljalir 18|} Im Oaaiea 1S8 Ste- 
dbreada, mlthla ISO amhr alt Im Torhergeheadea SoromefbaU(jabi^ 
Bälaltch 1) Tbeologea, 46Ib1., 29 Amd.; 2) Jlarlstea, 96,lai, 668 AaeLs 
8) Medldner« Chirurgen mid Phirmaeeaiea» 88 lal«, 118 AmA,} djiKa* 
meialletea» 48 laL» 21 Aail«; 6) Phllologea aad Philoiophea, ISIaL» 
17 Aasl., aammmea 2S9 Inliad« a. 496 Aasläader. 8. Jbb. Xl, 8 S. 6661 

LAsa. Naeh dem TenelchaliB der liekttaaea aad Sdidler , we^ 
diem eiae Uelae Chraalic dei PädagogiaaM ale BialBdaag aaf die Herbe t> 
prüfaBg dea 24 a. 28 Septbr« 1820 Toraaigeeehidct IM» bartebC die im 
fichaUahr 18|f iat Leliea getreteaa Eiariditaag de» Aaitdt ale BBrgeiu 
•diale aad GelehrtenBcbale gerade lo fort» wie lie ia dea Jalirlili. tk, 8 
8. 298— 2 65 aatfUirllth beadbriebea Ift» Veaa aiaa ef alebt ale iraiäa^ 
liehe Stdraag dm aeaea Lehrplaae aatehea nraw, dam aldit aar den 
•ogeaaaatea Formdiftea der III d. L abeietea Klame Uaterridit im thh 
briiiieheB aad «war Toa 8 Lehrern, Jeder mit irdckentlich elaer Staade^ 
prhratlm gegeliea irird, eoadera aaeh Ia der I d« 1, aaCerstaa Kiaeafl^ 
ia weldier keiae Sdieldaag awiiehaa PoimalbteB aad BeaBttea statt 
Abdel, die Oileclisehe Spradia adt widhabtt 4 Staadaa da staheadec 
Mngegenstaad Ist, obsdioa er so wenig als die HebiSisdia Spradia im 
BdialidieaMtlsmas bej der aeaea Einrlehtang genaaat warda, Ba ebaa 
diese aatersla Klasse gleidkmisdg I8r die Formal- vad Baal« Abthd- 
langea der beldea folgeadea Klmsaa yorberdtea soll, so widarttreltat 
der Giledi. Sprachaatarrlcbl der nrsprängliebea Biarfdbtang; woIlCa 
man aber aaeh aaaehmea, dam aa diesem Lehrgegeastaad aar dlaieal- 
geb Schäfer Aathell aehmea, weldie sidi der gelehrtea BQdang auf 
dea andern Stafoa widmen wollea, so bleibt er deaaodi so gat als dar 
•piter folgende Hebrilscho Sptadkaatemidit elae Ueberbidaag, dia 
vIdleiAt aacb aiaa Yaa dea aadilheü^^ea Folgen bt, «latf Scftnile^ 
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' Befdrile^on^eii .und EBtenb^ieigmigeii. 12t 

mt ileBi Vriadp «ner gemifclitoli'jliistftU geblMM, telir lef^ditMDgM 
kann, venn nidU gir auf iolcbe .Weira Yorgebeugt werden toll, diM 
Mk Pädagogiinii aiclit gdnsltcli In ei«e hoheve BArgendinle im^ 
waiulle. Die geringe Schulenahl der heyden Ii'emialalitfielliingeii der 
. DI nnd H» weTon jene 4 nnd diese 8 nShlt» lieaee veaigitea« ee etwntf 
'init der Zelt hefdrchten. Die ganxe Scbfllersaiil hat äa Ende dee Schnl* 
Jahres 88 betragen, wemnter 28 nicht in liahr Cfeheme. Diese Fm^^ ' 
' ^ens ist die hodute , welche das Fidagoginm In einem Zeitranra Ten 
J5 lahrea erreicht hat» and beträgt beynahe das Tierftidie der Besudi*- 
saU, mit welcher die Anstalt Im Spä^ahr 18M anter der Begieruag 
Carl FriedrichB von Baden erAifiiet Wurde. Die Angabe, der 
JihHiehea Scfanleraahl, Tem B^undnngijahre an nach Einhefanlscfaeli 
and AnswArtigem d. h. nach Lahrer and Nlditlahrer bis anm Jahr 1888 
fortgefahrt, Ist wohl das HanptiichUcbsCe , was die kleine Chronik f Ar . 
die Oeffentlidikeit darbietet. Ausser der ErwISmang der BAcherver« 
meiirang des PAdagogianis ddrch einen Thell derKlosterbibHothefc von 
Stttoheimmanster im J» 1806 , femer der Herabstimmung des in dett 
allen Sprachen au hoch geschranbt«! anfingUchen Lehrplans Im Jnhr« 
1887, and'ondlich der Vertauschung der BAcherprAmlen mttFrdsme- 
daillen Im J. 18BV ist alles Uebrige auf drey Oktevseiten mehr oder wo» 
niger trockenes Namenregister der Vorsteher, der Tenchledenen Lehrer ' 
|ind der jeweiligen Prof angsfcommissAre, anter .welchen letatom der 
Torslorbenei Kivchenrath Sonder In Carlsmhe Stiller der iicfaranstalt und 
üilieber der gnnaen Einrichtung genanat wird« Ckma werthloo kAnn 
demnach die kleine Chronik allerdings nicht helssea,. aber es kann ih« 
rem Verfamer, dem Hm. Prof« Fubif auch nicht, wie er doch wAaschti 
sngeatnnden' werden, dam sie In Irgend einer Hinsicht angenehm ^ will- 
kommen und eine theure Erinnerung sey, wenn aadei« In Lahr nnd< > 
der Umgegend das NamengedAchtnira InBeang auf die Anstalt nidit be- 
sonders schwach seyn sollte« ^ • 

PniDssnn* So. Bf^i. der KSnig haben dem Inspector Bemlnr an 
Schindlerschen Walseahanse In B^aziir den jrothen Adlerorden Ar Ülasse ' 
and dem SchalMirer and Cantor Iforat In BamuT (fteg. Ben. Magde- ' 
barg) znr Feier s^es StBAhr. JnbUAnms das aUgemeiae Ehronaelchen 
Torllehen; dem Stnatsrathe von Ledehur au Douat fAr das Aber^ichto 
Werk Aber die Flora des Altai -GebArges elaen Brillant- Bing Tcrehrt; 
Eine TollstAadIge Samml. ion GypMbdrAcken der geschnittenen Steina 
im KAn* Mnsenm In Berlla Ist dem Gjmnas. In AAcrnnr und der Landes- 
abhole In Pvouta, eine fAr den Unterricht in Gymnarfen aweckmAssigo 
Aoiwnhl Ton 648 GypsabdiAcken dieser Steiae dea Gymnas, in CoaiTa, 
Bisummr, Hinscnanno, Lygu, SrAnoAU» und WamiAB geschenkt wor- 
den *)* ^ BelliAlfo an der ersten Elnrichtang einer hdhern Bärger- ^ 



*) Ein(> i^olche Tollständige Sammlnng dieser Gypsabdnic'ke ist in Ber- 
lin bei dem akademischen Küoftler Reinhardt iur 219 Thlr. 11 Sgr., ein 
Bnemplar der fAr Schulen ge t ie to en Auswahl in Etuis ans Zodcerklstmr 
Mae nm AS Thlr« an habea* 
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128 Schal- und, Un&veriit&UiiaclixioliteB» 

scliulc In Elbkefeld und namentlich zur Stiftung einer Bibliothek sind 
760 Thlr. 7 Sgr. aui Staatslondä bewilligt. Die von dem Lehrer J. L. 
Gritnm in Berlin herau^igcg^. Kurte von Palastina ist in einer Anzahl von 
Exempll. angekauft und an die Gymnas. und SchuUehrerseminarien rer« 
theilt worden. Eine Remuneration von 150 Thlrn. erhielt der Prof. 
Philipps bei der Univera, in Bkrlin , von 40 Tlilrn. der Lehrer Nidas 
an der Realschule ebendat). ^ von je 30 Thlrn. der Oberlehrer Müller u. 
. der Zeich enl. Schönau an ders. Anstalt, von 50 Thlrn. der Conr(;ctor Dr. 
Heffter in UaANDENBVBC, von 40 Thlrn. der Collabor. Dr. Lehmstedt am 
Gymoas. in Aschbrslebbn , von 100 Thlrn. der Oberlehrer Dr. Thiers^ 
am Gymnas. in Ualberstadt, von 100 Thlrn. der Privatdoc. Dr. Spren- 
gel in IIallb, von 100 Thlrn. der Director Rosenheyn ^ von 80 Thlro. 
der Oberlehrer Fabian und von M Thlrn. der Lehrer Kostka am Gymn. 
in LvcK, von 150 Thlrn. der Director Blume am Gymnas. in Potsdam. 
Auf den gpesammten Universitäten des Landes stndirten im J. 1829 6047 
Individuen, worunter 115S Ausländer. Davon befanden sich in Bbblin 
I706.[ 487 Ausländer, 566 Theo l., 638 Jur., 2iH>Medic., 136 Philos. «. 
Philol. und 67 Kamerai. u. Mathem.], in Boivn 978 [143 Ansl , 97 evang. 
Q. 340 kath. Theol., 236 Jur., 162 *!»Icd.ic., 98 Phil. u. 45 Kamerai.], in 
Bbbslau 1147 [35 Ausl., 276 evang. u. 265 kath. Theol., 365 Jur., 104 
Medtc, 132 Phil. u. Kamer.], in Grbifswald 159 [15 Ausl., 96 Theol, 
29 Jür., 14 Mcdic, 14 Phil., 6 Kamer.], in Hallb 1291 [345 Ausl., 938 
TheoLj 210 Jur., 66 Medic , 66 Phil. n. 11 Kamer.], in KoiricsBBao 405 
[13 Aufil., 209 Theol., III Jnr., 18 Medic, 42 Phil. u. 25 Kamer.], in 
MimsTER 361 [115 Ausl., 276 kath. Theol. u. 85 PhiL]. Die 14 Studi- 
renden der Medicin in Greifsxald wurden von 4 ordentl. u. 1 ausserord. 
Proff. vn4 1 Privatdoc. , die 18 Medic in Königsberg von 6 ord. und 1 
aiMserord. ProlT. n. 2 Privatdocc unterrichtet. Im Winter ISf o zählte 
die Vnivers. Bo^^ 988 Stud. [143 Ausl., 100 evang. u. 309 kath. Theol , 
226 Jur., 168 Medic, 238 Pbilos., Philol., Kamer. ii. Matheroat. und 47 
noch nicht immatricnlirte], 6^ Univ. Halle 1214 [320 Ausl., 881 TheoL, 
192 Jur., 69 Medic, 54 Philol. u. 18 Kamer.], die Univ. in Königsbbbo 
443 [17 Ausl.], die Akademie in MCnster 392 [115 Ausl.]. Von der 
wissenschaftl. Prüfnngscommission in Berlik wurden im J. 1829 70 Im- 
0iatriculanden geprüft, von denen 30 dasZeugniss Nr. II, 28 das Zengn. 

III erhielten u. 12 als unreif zurackge wiesen wurden. Die Prüfunga* 
commission in Halle prüfte in derselben Zeit 36, ertheilta X4 daf Zeu^ 
hIm Nr« U« 10 dai Zengaits Nr» Iii nnd vnou S sornck» 



Druckfehlirr. 

Jbb. Xn, 2 S. 232 Z. 30 v. o. statt Brügs^er ist zu lesen ßrvgger, 
S. 233 Z. 6 V. u. statt Binz L Benz. S. 235 Z. 13 v. o. st. goldarmen 1. 
geldarmen. S. 230 Z. 6 v. o. st. im 82 Jakr^ iMt%uH$oui in ßinem 
Alter von 84 JaJkren und 2 Monaten. 
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^«1 1 ' i I -'4**f'f*»r#J « ■ 

» : r. r' r * • !:.;•■• Ib ItHlr«:» 

. A 1 1 e r t h u Hl a k u Ji.d. e. : Ii 

Ueher die^* MniMte^hung^ Mntwi^k9lung und >An9* 
i bildung de9 Sur gerrechiea $m aiten^ Born, ^nä 
Dr. ff. Ehendecker, Mit einer Vorrede Ton A, ^etrmk 

lieber die Yeranlassiing mä Grundl^» .dhiwr Sthrift IIM 
üch der berühmte Vorredner fmg, Ylil so v^mehnen: hp^ 
durfte erst meines Zuredens und dee Versprechens ihn (dea 
Verfasser) iii das Pttblicam einiiiluhren , seine BesoheidetffheÜ 
2Q besiegen, und ihn zu bewegeii, sie dem Druck sn übergeben* 
Mir^ Beinern frUhern Lehrer, ward dafür der sehöäste Löhn^ 
VMrinelMni vornfaiigen Zuhörer wieder gelernt in haben.'' £i« 
Mi wettern Einfitiss auf diese Arbeit habe ich miV nickt anzi^ " 
maaeml« Wohl aber hat ihn/ nach der eignen Bemerkung dete 
Verfassersi, ein Werk gehabt, das eine auffallende BesKltigäii^ 
des bekannten: Habent suafata libelli, giebt. Denn dass bereiti 
In Juhr 1704 in^inem eignen Weilie^ wie das S. 9 angeführte 
im Abiate Dai^ in Rom, dieselben Fragen über tlie Verhillt^ 
niase 4«r Plebejer*ond deren Folgen auf gesteilt nnd^rhandelt 
worden sind, wie ili den nettem Foraohungen, ohn^ dv^ binhet 
die mindeste NüU^ dmsMen an nils gekommen ist,' und Vfet- 
teiehi je gekommen wäre, bitte deär Verfasser es nicht auf der 
bieaigen Bibilotit*ek entdeckt, ' wer hlUtd dies erwartet !^« 
Bei V^fmer selbst s^^ribht sieh darüber Si 0 folgender MtfSted 
mne: „Gin Hauptwerk, weiches aber bei ui|i ttnbäcan«t zu seyn 
■di«ini, ist Bmannele Duni Dn^^« e pftBgressi def Citta^ 
din& e del Gamrno civile di Roma. T. 1 lloltia, 1703^ T. U 
1104. 8. Man kann diär fegenwärtige AbbwMÜiitig als eiiie Üd^ 
■tlieltiii^ dieses Werkes analen, -indt^tti diwins nioiil nur dia « 
Veranlas«un^>idasu,) sondern ancÜ im Allgemiineti die Art 
Jtohändlung «ml ganze Caj^itel fast-tw^tlich entlehnt sind^^ 

> -dö würdi^^enn in derileihe ^er verdien^irollste^ CHtSker 
t w r ill i i a i ill ii i n ii ii fl lm i ilnbie iiiii Ott^iifp^mt^^BülM \ 
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' l^S AlterthamtJcitBdfl^ 

Perisonlas« Gtambattista VicO| Beanf ort u. a. foH- 
liin^aeiae gebührende Stelle eiunehroen^ und Herrn Eisen- 
llechers Verdieott ist es, ihm dieselbe vindicirt zu habeT^. 
^llerdin^s mnss raan sich wundern, dass dies nicht früher ge- 
schehen, da dieses merkwiird ige Bnch schon in Bachs historia 
* juris prudentiae Romanae, in der (»n Ausgabe von Stockmami, 
' gleich auf der zweiten Seile citirt wird , und es mithin keines- 
weges über das Vorhandensein, wohl aber Viber den Werth 
desselben an Notizen unter uns fehlte. AuchStockmaun sclieiut 
es nicht gesehen oder nicht gelesen zu haben, da er nicht, 
wie den unmittelbar darnach angeführten, weit unbedeutende- 
ren Äthan. Auger, belobt. Eine summarische Vergleichuug 
des Inhalts der deutschen Schrift mit dem italienisclicn Origi- 
nale (welches auch in der Dresdner Bililiothck btitindlich Ui) 
wird den doppcfter» IVntzen frcwiiJireii^ den Leser, u elcliem leti- 
tercs nicht zur Hand ist, naJier datnit bekannt zu maciien, und 

das VesääUoiis iieidsr SciirÜtea m einander ioa Licht u 

L' intelli^enza del Governo Civile de' Ilornani, sagt Duui, 
dipende a mio «riudizio dalla scoverta del rcro Cittadino Roina- 
no^ coniinciando dalla fondazione di Uoma in poi , secondo ia 
cronolo^ia de' tempi, io penso iiel primo Jibro di porre in chiaro 
qUest' oscurissirna punto di Storia , che non averlito da^li Sto- 
rici ha tagionato quello sconvolgimento di raconto, etc. — 
Sehiarito il sistema del Cittadino Romano {lasserö nel seconilo 
Lihro a rarIoi]are dell' ori^^ine, e progressi de! governo Civilö 
dilioiaa. auclie üno all' eta degi' Tnifieratori, che forma il trati^ 
di Storia piu im portante, etc. Kisendecher hat die historische 
Entwickelüng in die systematische Darstellung verwebt, beide 
Theile in einen zusamraenp^ef oj^en und das Ganze (ausser Ein- 
leitung und Schluss) in zwölf Capitei gebracht»; Arie foli;t: das 
erste Capitei mit der Ueberschrift: „We uräf^mi^iiche Ver- 
fassung in ßom war aristokratisch.''^ S. 11— 2ö, ist ^rösstentlieiU 
üebersetzung aus Duni, tom II pag. 16 — 71. pa^. '^5 fls^j. «• 
pag. 84 flg^. Das zweite Capitei: Betriff u/ul JV^sen dc^ 
' römischen Bürgers}'' ( bei Duni das erste des ersten Bandes: 
,.,Nozione del Ciiladino Romann'''') mit einigen l^inschiebicla 
über den Namen civis et£.; sonst wönüchelJebergetznn^ Das 
dritte Cap. ^^Das ursprüngliche Institut des Bür^erii bei uli'e auf 
den Auspicien^ aU der Quelle alle3 öffmtUcheu and J-ivai- 
Meohts,''^ — bpiDuni das zweite Capitei: L'origiaaria istituione 
del Cittadino HoifiaAi»: nacquti dalla ragiou degU Auepici,. ci^ fu 
ii fönte d' og(ii;'dril<t6 pubblico, e privato. Ist ebenfalls wttii- 
ehe Uebersetauifg, bis auf die ans Gajus cit, Stelle, p. $7 i. d. 
folgenden Stellen aus Uipian. Die Stelle aus Tic. de inven. Ist 
(p. 38) dahin berichtigt, dass patet famiUas iu .dea Xll Taeiu 

iiiMb/bi?QKk«BUiie ^ MiPi älli «MiSUlii^ iliefttoii4Alie .B#i|«uDM 
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Eifeydecher : -IJelNsr.daf BiigcmclU im alten Eom. ISA 

weg^elasft'eti ^ dl« Im Originale inden, und p. 49'Cfo. da 
rep. ergänzt;^ 80 wie überall die Citate aus Cic. Repubi. nnd 
Gajus natürlich dem deutschen Bearbeiter gehören. Das 4e 
Cap. „ Vom ältesten Rechte des Connuhiums bei den Römern, 
Unterschied ziPtschen nuptiae und matrimonium^^ ist aus Duni's 
3n Capit. .^^Deii* antichissimo dritto del Conuubio presse i lio- 
roaiti. Diiferenza tra Nozze, e Matriroonio — rein übersetzt. 
Duni giebt am Eiule der Capp. gewöhnlich eine knr^e Recapltu- 
lation ; diese ist »lieh hier übergangen ; dagegen p. 48 Crajüg 

nachgetragen, ond die Worte: ^^Ulpian sagt mit nuptiae 

steht^^ eingeschoben ; eine hieher nicht gehörige Erklärung der 
Bortes Praenestinae ist p. 50 weggeblieben. Das 5e €apitel: 
y,l)ie Patricier waren die einzigen Rom, Bürger in den ersten 
Jahrhunderten, SifUheilung deS ganzen Volks in patres und 
plebs, ' lieber Tribus und Curien'-^ ehlhalt das 4e bei Duni: „I 
Patrizi furono i sotl Cittadini Romani de' priroi S^coli. Di^i« 
sione del universal Ceto degli abHtlnti di Roma in Padri, e 
Plebe.**^ vollständig übersetzt bis p.-65. Von da bis ans Ende 
' gehört die Zusanimensteilung Eiseiidechern ; dieselben Gegen- 
stände werden bei Duni im 2n Bande abgehandelt. Einzelne 
Noten und Einschiebsei sind p. fh^ 36, 57, 58, 61, 62 i^nd 63 
hinzugekommen. Auch das 6e Cap. „/>i> Plebejer d^r ersten 
Jahrhunderte Roms hatten jiicht,d0n Char acter der Bürger^ 
tml sie als der gemeine Haufen fUt der Auspicien unfähig ge- 
halten wurden''^ enthält Duni> SIes Capfttil: „l Plebei ne'primi 
Secoli di Roma non ebbero carattere dl Ciitadini , percli^ veni- 
vano riputati, come Volgo, privo della ragione degli Auspicj^^ in 
einer \i örtlichen Uebersetzung bis p. 8^ u. d. Agg., wo %ineDar-' 
stellung der geschichtlichen Verhälttiisse nach Niebuhrs An* 
sichten eingesclialtet ist. Gleicherweise enthült das 7e Capitel: 
r,Der erste Sckrilt der Plebs zum Bürgerrechte durch das Con-' 
nubium. Die 12 Tafeln. Erörterung des Zwölf-Tafei^Gesetzes^ 
über das Connubium und seine Zurücknahme. Des Livius und 
IHonys Irrthiimer darüber'' bis auf einigte Noten (p. 90, 128. 
129, 131, 132, 133) und Zusätze (p. 169) die Uebersetzung des 
6jiCapitelt: „II ceto della Plebe di Roma non prima dell'anno 
Ho, quando ottenne 11 dritto del Conuubio, fece il priino pas- 
M alla Citttdinanza. B^o^izione della Legge del Connubio 
ütabilita nelle XU Tavole, e sua Abrogazioue. Errore di Livio, 
t Dionisio su tal proposko,^^ benehmt eines Theils des 4n und 5n 
Capitels des 2n Bande» (p. 259 u. fgg ) wo eben dasselbe über 
die 12 Tafeln von Duni gesagt wird. Das 8« Cap. „/^>e Plebejer- 
tom Jahr 309 — 345 sind nur Bürger in Beziehung auf Privat- 
Verhältnisse. Unterschied zwischen Bürgern höhern undniedern 
ßrades, lieber die r es manHpiuniinecmancipP' — ist bei Dunidas 
ksCap.: „1 Plebei diRoma dalL' anno 3<KI fino all' anno 345 rap- 
preaeutaroao carattere di Cittadiai di mera ra^ioa privata* 



Epo.ei,^ tf cui nacqne la dj^tinzione tra CUtadiol^dl minoi*e, « dt 
nia§[gior ^faifio, e condizione/^ Die Uebersetzung- ist hier und 
da etwas al^gekürzt, p. 141 eine Note beigefügt^ und p. 14&— 
160 die ganze Auseinandersetzung der res niancipi nach neuen, 
Forschungen hinzugekommen. Bis auf eine Note p. 110 u. 17i 
und d^ Schluss p. 174 5 ist auch das de Capttel: ^Jnnere Um 
ruhen zwischen den beiden Claesßu der Bürger. Politische 
Ußiihtß d^r^ t*lebs sdil S45*^ fast wortgetreue Uebersetzung voii 
Puni^a 8n: Le di^cordie Ct%iü trai due Ordiiii di Cittadini. 
Pali' anno di Roma 345 in poi incomincia TCpoca, in cui i Piebei 
di grado In. grado si abiiitaroiio ai dritti Cttladinbsohi di ra^^ioQ 
9UbUca> im lOn Capitel: KnCwiükelung des FiebqjiachenBürT 
ger rechts in öffentlicher Be^iehung^^ ( bei Doni Cap. 9: „PrOr 
gresBi de' Piebei ai dritti publici deila CAttadinanza H.omaua^'^) 
ist p. 110 u. d. Agg. die Darstellung der drei licinischen Roga- 
tionen haib und liaib nach jVi»^iuhr's Ansicht verändert, einiges 
abgckürz^i anderes in Noten zugesetzt; (z. B. p. 185) sonst im 
Wesentlichen Uebersetzung. Kbenso ist da^ lle Cap. „Fo;» 
Recht der Suffragien ; die Plebejer erwarben e-s erst gegen cfof 
fünfte Jahrhundert zur ^eit der vollendeten Bemocratie^^ gross« ^ 
tentheils wörtliche, nur Ivio: und wieder zusarnjnengezogenQ 
Ueberset^sung des lOn bei Duni: ^,Del dritto dei Suffragio ac* 
quiütato dai Piebei verso 11 quinto Secolo nei tempi della pern 
fetta Democrazia. Noteni sind |>. 194, 191, 198, 199, 205 hinr 
zugekommen. Nach neuem Fs^schungen «mgearbeitet ist diö 
Darstellung von S. 206 au; das Wesentlichste über ServiUsTuln 
lius ündet sich jedoch wörtlidi bei Duni im 2a Rde. p. 233 fgg. 
u. 110 fgg. Was von jSisendec^er p. 209 u. fgg. üi>er die 
Comitietf gesagt wird ^ findet sieh im Originale Bd. Ii p. 131 «• 
4. fgg^ über die centHriata insbesondere ebendaselbst p. !l43 u* 
d. fgg., so weit es nicht ausdrücklich als Darstellung der Neuem 
angegeben wird. Von- der Appellation des Hofatius an das Vorik 
(p. 2;i0) und von der Bedeutung des Wort^es populus handelt 
Duni üü. II Cap. 2; Sis^udeoher hat mltHiilfe^dtr Neuem das 
Nöthige umgearbeitet und vervollständigt. Die Abhandlung 
'über die Jex Horatia — Publilia — liajrteusia ( p. 216 d. fg^. 
findet sich bei Duni Bd. 11 im 6n Cap, p..260 u. d. fgg. und iiä' 
In. Das zwölfte Capitel endlibh : ^^Von den Rittern^^ ist mü 
l^eri^cksichtigung des Neuern und Neusten ebenfalls im We* 
sentlichen nacli Duni Bd. II p. l(i — 91 und p. 411 d. fgg. geiir-> 
belt«t^ ebendaher die Conjectur über die fitiitttl^uiig des JUt^ 
tersteades» (Bei £iiend..p. 2^.) *) />.r. 



*) Ber Inhalt des zweiten Bandes dea ital. Orig. ist folgender: 
Gap. 1. Deila prima istitiizione del Govcrno Civilc dt Koma sotto Ro- 
dwls*. (Veia KistndMhcr gio«stei»theiU ins In X#s|i> Äbeitetzt.) . -tep. 
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^ifiendecher : • Uebef Bui^enedit im alten Rom. 

-viv Am dieser überfdditHehwn Yergleiefiung geht hervor , tdaaa 
fliiendecliers Schrift in allen wesentlichen IBtffi^ken nud bei wei^ 
tkni xani grössten Theil Uebersetsung des italienischen Werkei 
fall weiche» uns hier in gutem Dentsii^ , zi^ec^massig susam-^ 
maageiof en und geordnet, (Etnselneo, wacr dagegcn einzuwen- • 
den ührfte, wird s. O. erinnert werd€Mj(«rit Üeissiger Be- ' 
TCtAabg der neueren Forgehungen , besoiitfeHl in den rein juri- 
0tiseh<n Partieen, als eine sehr schatsbare Arbeit vorliegii 
<fcwwMil<ll haben wir nns, daes dieCitate ms Dionysius dnrch-'' 
gängig nar in einer lateinischen Uebersetzung, und zwar in dei^ 
IwHkjm» wtMit Dnni — nicht inmito genaijc^^^ebt, angeführt 
iw N at. ' Ml dem Jnristea anch hier das «raeea iion leguatur 
«ibatilteft adD? : L 

. , 8lMiBdef«Ff«f»iati obdaaBmii^EifBndecherscheSy^^ 
«Ml gegen die naaeni j^iiAtea . Iiewühren nnd haltaa könnev * 
MmrtiPÜl darClYM«r^ft auf «i«o fibrnnMchende Weise mft 
NieliiiliY fnianiMiee, und wMe, mk deelseher KallMfttig- 
M und Bsdse^snikilt, 47 Jahne Mhv eis dieisr ffelteitht 
- teilen -m^ daesidlratt Weg gelLOnmien selir; lüde er geht, eb 
cjir PUtiaiie der.MMwtigahim Critik, viel ircHer eis die deiil^ * « 

t • • ' 1* < < l ' > 

« -'J-I . ' ' ii •.. 

m^UUmMkmy ifceil0a«titae ^Bawa silfta aa'Ilafti NahM^ 4| . 
iaiM 'te«ta iMlooMtifeB« < ^ei JSiiM. sbandMitoMO Naa&sea 4«! 
iPefaie ItoaNtta di ^ptA taftff* StfMfta savsa likeUij CHfiatB, a aantt - 
I -«aiilMtiali MInti da Ba 6«r«ia Tallia. {ILVkiUä l\n Cftf»/) Ca^ / 
Hb' t^oeeguiaucntv dal €N»>r«nia cMe di'fafllie ArlMoetalÜsa dal tan]^ 
liftl'iiaaaedttnaiite da^Re per tatta U tciaa*liMa]adi BauNk t 
failMriMta 1* Arliltclfasia «1 gettarano 1 pftial' iami , onde epnn Hw Hie ' 
S g«niiogli dalla Daaiaciaaiu Origiaa da^ Üaädij TMbatl.-. (B. BBT 
dW Bkranahbafadavaa in 11* OWjp.) €3^f. IV. GMslaaa dal DbaenMtt^ 
lAia aal ptiacij^la d^ qmk» fleaalo. Foraattiodl^ daila Iiag^ della 
SH^Vafroia, a lata ^arigln«. (Ghfaaieatliataa'llai'BIAaad* in» tn GapO 
Cm^.*W, Sdafarlasal' vaitagglo vaealo al Gala Pldbaa eolia piaiaulga- 
siaaa deUe Leggi MW^W-Tw^M^ (Bai BMendaaber im Tn Cap.> 
Otp. Vi. Pac a da a da falalä dall' Afistooeala • Mia Pfomnlgatiaaa daHa \ 
* BK ^rala daö ai priiicipj dat quiäto S|ecolo;*^*Teni iataiagaaaa Miü 
IiaggaOiaxia, pronralgala nall* aaaa Mi. '(Bai B. graMaadtaiU iaS 
IIa Cap.) Cap. VII. Epaea dal total aambiaiaanta dal. Goraraa daU\ 
iMtoetriftia alla DanMaieMl «Bai «tilla id taffragia dai Plabd aatP ! 
Caiaiid CeDtariatt Batia DIH«ian« na*l»a Ordini, di Falri^, Cataliariy 
e PlabaL SapoBisioaa dalla legge PabUlia, Patalla, ad Ortaaila, (Bai ^ 
SSaaad. ha lln a. Itn Oa)^.^ Cap. Till. UltMlSPI^irogressi dal GOfafaa 
Ht Roma dallo itata Damocrafieo alla MonAfchia. Conchintioae dlf 
foeito Libra. — Tavola Orcmdlogica, che d sanitniBiftra an Idea g^ 
nerale dello State Ciyile dl Roma daHa di lei föndaziona fino al tempo 
degli Imperatozi. 
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« 

^nkar mU diMtettoa* Nadi Heereas Empfehlung ia 4m OMh 

, tuiger Am. 1810 St 160 1585 ff. ist m bts jetit MMb liefe 
dadriflgeiidfea (fflli^ Mmlen ▼orfdcofliiiiea Be!» 
lent, 4«r tieli^eiNie«. betoheidM, kton jedooli Mch fmmwai;^ 
Frllfoii^ nickt whm, gegen Danüs Aabiobtea ZMmltwtar 

' werfen« .dfteihA mohtBimlieblioliMbeioenv nad^'vefMMbl es, 
der yntermdiiing Bdurltt vor Schrltl folgend ^ «önr^tiM^ilini, 

'nliMiit Nicki ^Jwrkißn, möglich ist», die«nli»«a ttopvrttfadL«^ 
iMBgrlUiden. . , , : i. . 

J)ie Hsi^twiffslie»de8 ganten Werkee ist der Ibnmelm dim 
üe Phhefen vor Jahre d. St.^M9: Mie rwnwckm Bvrpmr 
gewesistt sind, well sie 1) in privalreelitiicher Ilinsichl'4tfe*ühir 

• Bineiem uad dmt d^mmtf bäntkende ComüMmn vor^ mitht ge^- 
kM, and 2) in ^UieUtUeher^ aüe9 AnthmU am der FeiiuMh 
tretumg mtbekrt hßben. 0n dar-Schlnss.ieigenlllcb m ienti^es 
Wer die Mdicate eines. Bürgerp niebt hßi^ ist kein Blo-ger; 
die Plebejer betteo in jener Zeit die Pridicate niebt, firff* 
lieb etc. — so war es logisch netb wendig niehlt bles nwei odw 
drAi.Pcidicit^ sondesnalle wesenUicb^nelbwendige bistDtiai& 
nnfxQzälilen nnd dann sn erweisen » dass alle diese Priidiciitn 
dem Plebejer ^efeblt beben* Biea ist die erste pelitio prlncf* 

Slf. die wir nm se(> aeliftrfier rügen mAssen, je mehr islebidd 
eriiaaser sebeiabar' dagegen lo rerwehren ancbt« r Aoitntt 
nämlieh rein histerlseb. sn eniwiekeln, «welcben Lenten und 
SjUlnden in Rem tov Anfang an der Name cjn^ie .beigelegt worr 
den s^ wird dec Begriff eines romiseben eavis fmr »Ue.Zeite« 
einerlei, <und,fllr die iUeste willkvlirUab.durcb eine Pj»ie]Bi4s 
'^Iftvbestlmmt, wie er es in« der Zeit der .FoUendeten DeneqnUe 
litar, woiians utfirJisli falgi« dm derselbe- auf einen plebfji* 
' sebenBurger, wie er unter der Amtokmlie i^eweaea sein J3mi% 
nicht passt. ,f|lin jed^r weiss, belsates a,ua dem .reinjU 
scben Itecbte« dpia djer ;liegriff und Nwe tfes Blurgieri m k^er 
Zeit auf deiT bloasen Ein webner desBtoals» - sendern anf di^^ 
^igen Peraonen angewendet wnvde, denen das^acb$ae Verrecbt 
nsiband, au dem röniischen PopulnSf - in der staatsreebtliclien 
Bedeutung, su^eberen« PieserC^utraeier bleibt d^r^^^^^^ 
ttUe.JEpochen der romiecke» GeschiMe; aber der Begriff vom 
Pöpultis hat siish mehrmaU verändert ^ Populas ist der ,TJiett 
4er Nation, 4nr d^aa Corps der Staatsbürger bildet. ni|4. der 



/ *) Eine sehr nianfio|Jbar|e Anfc ttebt in den Bifttt. t Ifter. Vi|tecb* 
JgSb Nr. 186 S. 744. .* J$pnerdii|gf ist w eww BeceDilonin d. Jen. lilL 
Seit. 1830 Kr. TS n. 7^^, welche da» Werk lUM^h.aeiaeB Capitela durch»» 
gfiht und die ebselac|t.^i§«fateii beiibnplty ^JeUnhaltharkeiitderBiiiii- 
Eiieadecbenfcbeii' Aniiditan ansgefpiocfaaii worden. A am. d« B ed« 

J - • ^ I 
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«fgenüiebe Sitz des politischen Lebens ist. Bieficgtn .gehört der 
SUftt: res publica est res populi (Cic. de r^p. Der Büp- 

^er wird also^^Uen übrigen Einwohnern nnd Genossen des §t^a- 
,te8, die diesen bevorrechteten Character (welchen 'i) niqbt h^> 
ben, entgegengesetzt, ^ein erstes und grösstes Attril»ut 
Dach Aristoteles (Folit. die TheUoahnie an der Macht, 

über Staatsangelegenheiten za nrthellen und <zu entüchei^ien. 
•Wo dieses Criterion fehlt, da lallt die ll^ptbedin^iing des repu- 
biicanischen Vollbürgers weg/^ . Sehr ir$cl4ig ^ e/uf s republicur 
nischen Foliäürgera im 9\Tilii&Tn,S^aei 4€i\^:Mch istüw^v^ior . 
sen, dass der Begriff civis in liqfa^früher keine weitm' BfSlA^Ur 
* luiig gehabt haben könne..—, Stheisst es weiter :\,Jn Aristo- 
Icratieeii ist, diese. Macht nor bei den Aristokraten, den Vorneh- 
meu, dem Adel, oder wie man diesen Stand sonst nennen will; 
^ und daher sind in den aristgiJ^fatischen Verlatisungcii auch nux' 
Üiese lierrächenden Geschlechter Bürger. (Das mö(;hte.sich 
iü dieser Allgemeinheit noch bestreiten lassen.) In den 9ema- 
kratieen dagegen giebt es keinen geschiedenen herrscheiidea" 
und gehorchenden Stand und das Bürgerrecht findet sieh-bd ^ 
allen freien Staatsgeiiossea gemeinschaftlich." Die Oligarchie 
sehe Staatsform giebt der absoluten Despotie meistens nur darin 
an Strenge und Tyrannei nach, li&sa^ nicht alle i iieile des Staa- 
tes, sondern uur die meisten ditriüiler leiden. — — Die Krei- 
heit der andern Stände kann -einer Verfassung dieser Art 
liur äusserst gering sein, und mehr als frei sind die Untertha- 
nen eines solcliea Staates wohl kaum. — ' — So. lange in Rom 
die Aristokratie, erst unter den Reges, dann unter den Consuln, , 
herrschte, so lange war die Plebs in dem klanglichsten Zustande ; 
der wilikdhrlichsten Bedrückung. Dass sie in den ersten drei 
Jahrhunderten nicht zum Populus gehörte, dass sie also keine. 
Börger enthielt, dass sie alles dessen, was an diesen Begriff 
geknüpft war, namentlich alles Civilistischen oder streng Röiui* 
sehen blos und ledig war, das sol^, hoffei) :Vfir| im i^'ui tgai^gQ 
4ieser Untenmchung klar werden.** ' ' 

So plausibel dies alles scheint, so folgt doch, wenn wir 
vorerst den logischen Zusammenhang des Beweise!^ ins Aug« 
fassen, in der That weiter nichts, als, was Eisendecher selbst 
S. 1 sagt: ,,da8s der Name Bürger nach Verschiedenheit der 
Verfassungen einen verschiedenen ^nn hat*,^^ und mitbin kann 
es «o viele Arten von Bür^rem gehen , als es Arten der Verfas- 
sung giebt. In einer Demokratie z. B. sind keine aristokrati- 
»eben, in einer Aristokratie keine demokratischen Bürger, Be- 
kanntlich aber ^iebt es sosar in der Monarchie Bürger , d.h. 
Staatsbürger, nur keine deniokratischen oder aristokratischen 
VoHbürger. Demnach ist überflüssig zu beweisen, dass in Rom, 
fo lan^e eg Aristokratie war, nicht auf alle Staatsmitglieder 
der Begiilf dea s|)dteru demokraMscheu Bürgers jpa^citc. JJ(ii 



* 
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'Ertliche VioMur^, dien Eisieiil^her iik fener^llen Begriff fil- 
lcrTOr|*er allen Zeiten «umGrunde legt, i«t ein spedeKer; denn 
ihm kommt ausser den all gern (iinen liecirten yioch ein besonile- 
rer Aiitheil ail dem Gefneiddevermögen und dessen Verwaltung, 
«nd persÖnlither Antheil an der StaatBverwHltung iiberhmipt zd; 
Oüd wenn auch nur in reinen I>em«kratiiMMi alle Börger VoU- 
I^ÜF^er sind, so sind deshalb in Atistokraiieen diejenigen nicht 
töm Bur^ertbtim an^f eseti't'e^en , die nicht VoUbüri^er sind ^ 
"eben sti Aireiif^,' al# in Monarehieen der König der einzige Bitti- 
ger genAnnt werden kann, i^riter fällt sogleich anf , dass Ei- 
i^dechlnr bei seiner Beweiiifillfrung einen Hauptpnnkt, der ihm 
'Zum Stein des Anstosfie« hdlte werden iDiissen^ ganz übersehen, 
oder vielmehr «tillschweigend umgangen hat, da ihnDuni i^elhst 
(Ud. I S. 19 ff.) berührt: naiiilich die gemiiachten StaatsTerfaa- 
fiongen. Es i^t bekannt^ diass die drei Staat^siormen^ Bfonar- 
chie, Aristokratie und Demokratie^ selten oder nie rein*be$tan> 
den Haben; jede Veri'a«ftang^ die läncere Zeit dauerte, war 
mehr oder weniger gemischt, 'ttiith die römische von Anfang a». 
Es fragt sieh also, wie df€$enl^n StaatsmitgKeder in Rom ge^ 
nannü \Vorden seien, welche nicht alle Rectrle der pätricischen 
Vollbiirger iii Bezug auf l^taatsverwalturig u. s. w. hatten. Der 
Verfasser weiss keinen iNaiiien iur sie. Er sagt erstlich S. 1^ 
da^s er das Wort Bürger in etiler ganz andern Bedeutung hran« 
the, als es jetzt im Allgemeinen habe, nnd dMs es kein ent- 
Bprechendes Wort fBr civis In uhserör Spraohe gebe. Später, 
8.3, wird nun eben dieser HegriiF, mit der schon gerügten Piro^ 
l^psis, speci^li auf den deniokratischen VoUbürger bescbrSnkti 
Und somit die Plebs vom Kür^errechte Ansgeschlossen. Wa« 
Wai* dei[n nun diese 1 S. 204 ; „der Begriff und das Wort Plebs 
Ut ctwas^igfenthismlich Rotäisches ; andere Sprachen und Rechte 
kennen so etwas nichts und es lässt sich gar nicht übersetzen? 
die Plebs war weder Biirger noch Sciaven, wed<ftr»Föpulu8 noch 
Pübel, (ariderwaTts lieissi es, sie wäre vnlgus ge weisen) sondern 
ein ganz bcscnderer Stand der Freien in der l>litte zwischen 
Diir^örn und Sciaven." 'Sollten die Römer kein Wort für die 
GtSamnitheit der Ihrigen und Einheimischen , im Gegensatz zu 
den Fremden, mit einem Worte, für Staatsbürger gehabt ha- 
ben'? Das Wort civis selbst aliet* wird hier eigensinniger Weise 
afas der ältesten Zeit ganz verwiesen, weil (S 27) „es eine nll- 
gemeine Bemerkung ist, das« die IS amen für Inbegriffe einer 
Menge vort Rechten beständig erst den spätem Zeitiäumen ei- 
ner Nation angehören, wo man anfängt die Begriffe wissen- 
acliaftlich zu ordnen und Systeme za bauend' Das mag Ton 
wissenschaftlichen Abstractionen allerdings gelten, aber nicht 
von dem concreten Civis. Dieser Name ist gewiss ein uraltes 
Wort, denn nichts konnte der Colonie von Anfang an naher lie- 
gen, die Begriffe eint und Itostis; die^ ohne uns auf Kty- 
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nblogieen d er, SCamm^ilbeQ d ade^ :M 'tsi bog otar fior liefet 
euixuiassea, .dieoälieU^JSiitge^enseüning derer, düs innefr- iiail 
ftdflserliaUb' det .ÜthalsTerbatiiies lebteir^ bedeuten nrafir«f«filL 
liebri^eas hattea d&el Cotoniateu Begriil ynd Wo9t aicherticll 

ans ihrer IMmat4ip«; '6.4108 t£triirieii,'iiiiigäbracM« Von dvi^ 
«lässt Jsi(^' dte> üteste Bedeutnng liieHt naehweiten t dlea 
fühlt der Verfasser /und aubstituirt deshalb^ identisch: 
pnius, um daiian zu erweisen, dag« ^ diese Iknränung (populus» 
ciutas) atiianga bi<^. von den Palfiderii gefaiien habe. 

Alle diese Voraussetzungen stehen , wie daa ganze Sjrfiteml 
atigenaoliiiihlfefa''>ini TDllst^n * Widerspruche' mit der < Dü^stel- 
lung^ei Lif üia und Dion^^iua, so wie mit allen Aoaiohten Ml 
NM^hviditen , die wir beiiden Alten über das Bürgerthnm der 
Flehcjer «nagespsochea iiad^. Bie haben sich , nach der An^ 
»ieht'des Verfassers durciigän^ig geirrfe, und die spätem Ver» 
hältnisse der Pleli» in frühere Zeiten übergetragen. S. 4. ,.Ea 
. Ist iinmdglich, das« die älteste bürgerliche Veriassung der Ho- 
mar Vbn Litios niid Dion^:siua richtig aa^efasst- worden ist. 
Vergleicht man dleuBegebenbeiten, die aie erzählen, mit 4er 
Id^e^ die sie von der fVerSac^ong geben, so findet wan nuver« 
eHibare Widerspriiohe Unä nnausgleiehbare Missverhältnisse.^ 
— ,^Was die Kar^eit und Dunkelheit der Quellen betrifft y'«ö 
gesteht Livius uud'ielle übrigen OeschichtscJireiber frei, da^a 
nicht vor dem. Aninigdtdes 7n'Jähi*hi|nde'rts die römische Cfe^ 
gchichtd mit tinrger Genauigkeit geschrieben zu werden b^ 
gana'' ä/^. i-^.^Quelien nnd Geschichtachreibnn^ sind ganx v^r^ 
aehiedeoe. Dinge. Uar'dev^ffiäntlichenDocuraente, als eigentti-^ «. 
ehei^ Quellen zii geschwelten, an schrieh^ doch schon der genane 
Quiiitus Fabiua Piotor im zweiten pun. Kriege, zu dc^rtieib^ll 
Zeit L. Cinciits Alia»€ntiig.| nidit nur in Taterländischen Aiter:-t ' 
thümerrK, sondern auch in etruskischetr und in der griechischen 
Spraciie wohl bewandert^ und des CatoOriginea sind weiiigstettf 
nnparieiit^ch und . gründlich gewesen. Ans diesen Annalisteff 
sehöpfle Liviua seine -Queliiaikenntnisa^ nichts wie es seheinl«, 
nua den Qvellen selbst. ' Bekannt aber fst es, dass Livius mit 
nnwissentlieher Parteilichkeit für die Optimaten schrieb , weil 
sich ihm diese Ansicht 'eiis den Verhältnissen seiner Zeit auf- 
gedringt hatte: er würdte iaUö, ao iHigemn er auch gewesen 
seilt mag., gewisa aiüea iiei^vorgehobeni'h^ben ^^as er bc^ 6e^ 
wälirsmännern fand, «m «lie Unrechtlichkeit der plebejisehei^ 
Ansprüche ins Licht m steUen. Docli gesetzt auch , alle jen^ 
Sehriftsteiler hfttten sich geirrt, ao kann dwh der Irrthnm auf 
keine andere Weise nachgewiesen werden, als dass man Dar-^ 
ateilung und Sachen'^enau scheidet, nnd den Widersprucb 
schlagend darthut. Dies hat der Verfasser gewollt , aber da^ 
hei den Hauptfehler begangen, dass er seine Beweise giösstea** 
theila nicht aua den^achtn und Begebenheiten eelbatf soodei^a 
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^Bmkkmmf «o berucksiehü^e mm, wie bd dei» D^tiisfclien'iHiii , 
' Phrmkcn auch ohne bestimmtes Erbrecht , dieselben DyiiaitiOMI 
wieder. Mit RooiitMift;daber Cicero de Rep. II, 2S s^tn 4|ap#i 
py^liüa Ml aans düiiib pei*petes poftestate^ 'PMeseiVini re§^ 
fiiAliivig isea sit ettenatosv, Uttum foiiRornfte*^ cum efant re« 
fBt^; ut Spartae Lycorgi legibus et ut sit aliquod etlam pöpuH 
Jotff tttfail apad nostros reges; tarnen iiiud exceilit rectum »o^ 
IMR, nequepotest ejasinodi respublica nou refaum et esae dt 
Toeari.^ Rom kann also eine Monarchie , wenigstens eine con* ^ . 
stitutioneUe, und zwar ein aristokratisches Wahli^eich mit TolIeiB 
Rebbte^ nicht aber „die reinste und strengstiaiArifirtokratie^^ ge^ 
Bannt .werden. S. 20 findet sich derSchhiss: „wenn durch 
die Aufhebung der königlichen Würde nichts als der Name ver- 
ändi^rt wurde, auf def andern Seite aber die Historiker auf das 
bestiromteate Tersichern, dass Rom seit jener Zeit Aristokrat 

. tisch gewesen sei, so rouss doch diieselbe Regierungsform auob 
schon unter den Königen geherrscht haben, und zwar toU' An- 
fang des Staates an, ' weil uns keiner der Gescliichtschreiber 
von einer Revolution während der königlichen Periode erzähit.^^ 
Hier sind die Hauptsachen, nämlich die Lebenslängltchkeit der 

, königlichen Würde, und die Veränderungen übersehen, welche 
die Verfassung allerdings unter den' Königen schon erlebt hatte» 
Sie war eine andere unter RomuluS) efne andere unter Servins, 
und Tarquinius SupcrbaS' kam durch eine Gegenrevolution auf 
den Thron. Man kann also den Schiuss umdrehen und sagen; 
wenn schon unter den Königen das Volk gewisse Rechte hutte 
nnd geltend machte, so muss es auch unter den Consuln welche 
gehabt haben ; die Aristokratie aber unterdrückt allemal Volks- 
rechte, die Monarchie, welche ein Gegengewicht gegen die 
Aristokraten und ein gewisses Gleichgewicht der Stände nöthig 
hat, bei weitem nicht in diesem Maasse. Der Einwurf , dasa 
Servius TulHus nicht vom Populns gewählt worden sei,- aagt 
aiehta, so lange noch nicht bewiesen ist, was populus war. 

Wenn Plebejer zu Senatoren erhöbe« werden konnten, wi^ 
römische Geschichtschreiber versichern, dass es geschehen sei^ 
90 wäre dies ein Beweis mehr , dass die Abgränzung der Stände 
^m Anfang an nicht so schroff war* Der Verfasser aber läng- 
net «diese Erhebung gegen alle historischen ZeugniMe geradezu. 
Zu geschweigen, dass unter Tullns Hostilius die gefangenen 
albanischen Geschlechter, also ursprüngliche Patriciefr in ihrer 
Heimath, auch in Rom unter die Patricier aufgenommen wur- 
den, wurden die Ritter durch Tarquinius Priscos, wie aua^ 
drücklich gesagt wird, aus plebejischen Geschlechtern vet^ 
stärkt, offenbar doch aus Geschlechtern, 'die' vorher nicht als 
Rftter gedient hatten; endlich wählten die ersten Consuln, zu 
einer Zeit, wo man der Plebejer beäurfHe-und sie noch schonte^ 
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nies alles wii-d S«23 aas dem Qrtinde ^laugnel ., weii „wenn 
10^ Plebejer im Senate sausen, die Plebs nicht ruelir tiedrücki 
sein konnte.^' Nämlich, wenn sie als Rept äseiitaiiten und Ver« 
treter ilires Standes darin sassen; allein sie verliessen ebea 
durch diese Erhebung ihren Stand niid^ das Interesse desselben, 
wie der Verfasser (S.24) selbst zugiebt. Eben deshalh hiessen 
sie auch minorum gcntiam^ weil ihr Geschlecht erst durch die 
Erhebung anfing eine gens zu sein und mithin jünger als' die 
andern gentes war. Wenn diese neuen Senatoren auch aus al- 
ten Adelsgeschlechtern erhoben worde« wären , wie der Ver- 
fasser will, 80 müsste es bis dahin; int Rom ausser den gentibus 
noch gentes gegeben haben > es müssten patricische Familien 
4b gewesen sein, die nicht senatsfähig gewesen wären, und die 
senatorische Würde müsste in einem bestimmten Au^schuss von 
Adclsfamiiien , gleichsam im höheren Adel, fortgeerbt haben: 
dies aber ist widersprechend und streitet mit den eignen Wor- 
ten des Verfassers: patricii und patres seien einerlei — S. 24. 
Endlich wird als Hauptgrund, warum kein Plebejer im Senate 
gesessen, — es sollte heissen: in 4ea Senat habe kommen |cöo- 
Qeii — <)idie absolute Unfähigkeit der Plebejer zu den Auspi- 
cien^^ (S. ti) angeführt. Davon unten ein Mehreres; hier nur 
so Tie!,, dass zwar die Patricier Ton Geburt zur Beobachtung 
«od Verwaltung der Anspielen im Allgemeinen persöniich be- 
fähigt war, dass aber das Recht aller höheren Auapieien 
keiuesweges an die Geburt und Herkunft, sondern an das Ami 
geknüpft war; denn ni|r mit der öffentlichen Würde ging die 
Befähigung dazu auf den Mann, gleichviel ob Plebejer oder 
Patricier, über. Dass endlich Servius den Plebejern nicht 
i^irküch viele Rechte eingeräumt haben könne, folgt wenigstens 
daraus nicht, dass sie dieselben spater nicht mehr besassen. 
Die Tarquinier, aber noch mehr die Aristokraten, hatten ihnen 
dieselben wieder entrissen, nachdem sie sich, nach der Schlacht 
%m See Regillus in ihrem Besitze sicher dünkten : ^die Verfas- 
sung 4e^ Servius wurde nicht gehalten, sonst hätte die Be- 
drückung in den folgenden Zeiten nicht so arg werden können. 

Warum aber, fragen wir noch, handelt Eisendecher dies 
^nce Capitel von der Monarchie hier im Voraus ab , da diese 
Untersuchung von Duni in den zweiten Theil verwiesen worden 
M^ftri Der Grund davon liegt nicht verborgen. Was konnte 
der populus oder die civitas unter den römischen Monarchen 
gewesen sein? Nichts anders als Staatsbürger in dem gewöhn- 
lichen weitern Sinne des Worts; wenn aber dies so war, so 
ipussten doch eben dieselben Leute ^ welche sogar, unter Köni- 
gen cives oder populus hiessen und waren, eben dasselbe auch 
sein und bleiben, nachdem 4er Staat aristokratische Republil^ 
geworden war. {liess das Gesammtvolkv alle Stafit^itglieder 

« 



üiicli iinunterlwoolien Be|2fri(F und Name forterben; tinter Köni- 
gen aber hritle anrJi der Patricier nicht ausschlie^scnd republi- 
kaniseher VoUbür^er sein und heisseo können — mithin konn- 
ten entweder unter den Königen keine Bürger in Düni's Sinne, 
oder L?i konnten gar keine Könige da gewesen sein ; der \ erfas- 
^eer eiitschloss sich also, seiner Ilypothese zn Liehe, zu der letz- 
ten ixewagten Behauptung^ und auch sicherlich nur um dieser 
Konsequenzen willen, denn Ron?t konnte es ihm, der die 6e- 
schlichte des i^omutus fiir keine Ertindun^r hält (S. 15) und aa 
der Existenz des Servins Tniilus und der Tarquinier nicht zwei- 
felt, wohi schwerlich in d^n Sinn kommen, das Köni^liitai 
Koms in eine reine Aristokratie verwandeln zu Wollen. * * ' 

Die nun folgende Beweisführung, dass die Plebejer in den 
ersten drei Jahrhunderten keine Biirger gewesen, geht von dem 
Satze aus: die Plebejer hatten vor dem Jahre S09 das Recht 
der Tonnubien nicht; Connnbium aber bedeutet nicht, wie ge~ 
wohnlich angenommen wird, das Recht oder die Erlaubnis» sich 
mit patricischen Familien zu verheirathen ; sondern ist so viel 
als niiptiae, justum matrimonium, d.h. eine peweihle, unter 
Anspielen eingegangene Ehe, in welcher aliein ebenbürtige 
Kinder erzeugt werden konnten und welche somit als der ein- 
zige oder doch als der Hauptgrund alier Fr ivatrechte eines rö- 
mischen Bürgers zu betrachten sei. Bas« die Plebejer diese 
rechtagultii^e Ehe niöht eingehen konnten, wird daraus erwie- 
sen, dass sie die Auspicien , nicht einmal die kleinern fur'g 
Privatleben, auf welclien die Weihe der Ehe berulit, geschwei- 
ge die höheren oder grösseren, nicht geliaht hätten, aufweiche die 
Befähigong zu Staatsümtern sich gründete. Die kleineren Au- 
spicien hätten sie erst mit der lex Canuleja 309 bekommen, 
und wären somit halb und halb Bürger, d.h. in civilistischer 
und privatrechtlicher Hinsicht geworden ; die grösseren aber 
erst durch die licinischen Gesetze und mit dem Consulate, im 
Jahr 887; dennoch fehlte es zur völligen Gleichstellung noch 
an dem Rechte der Suffrajiien , welches sie erst gegen das de 
Jahrhundert in Folge der lex Hortensia 4*>7 errangen. 

Hier wird also das connubium zur eigentlichen Basis aller 
Civität gemacht. Non mnss zwar gleicli im Voraus jedem Leser 
auffallen, dass weder die Söffras^en nocli das Connubium, was 
Iran gewöhnlich darunter verstellt, im strengsten Sinne noth- 
weudig mit dem Öürgerrechte verknöpft, geschweige denn der 
Grund davon gewesen seien; denn man erinnert sich , dass die 
Rüm^ Connuhien getrennt vom Büri^errechte und ausserdem ge- 
stRtteten oder verboten; so wareij z. B. die Campflner langst 
Bürger, und hatten doch dai% Connubium nicht, Liv. XXXI, 31; 
ebendasselbe fand in Latium statt, Liv. VIII, 14, bei den Her- 
nikl^rh, Lir. IX, 43^ n. anderwärts. Allein der V^ffasser ^ebt 
dem-'Worte eme |;ilU MifUQB^^aU die gew^i^klKi 8«dwHiiit* 
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^ieTerliiniSiing.vnm testlminteii und dauernden Beieinander- 
«ohnea, als Wuriel nnd Stütze der bürgerlichen Vereine, und 
ab eine AnSelegoBheit, die die bedeutsamsten Folgen von Lie- 
be elid Brzieliung d^r Familie nach sich zieht , hat bei allen 
Völkern stete die höchste Widlitigkeit gehabt, und ist für wür- 
dig getiug gehalten, dass man bei ihrer Eingehung die gottliche 
WÜe aiirief. Udier blieb das regellose Beieinanderwohnen 
m Mann und Weib in seiner ursprünglichen Gemeinheit und 
Teraehtnng, als etwas, was der bin Terlichen Bildung zuwider 
ist Deshalb finden wir bei allen Völkern des Alterthums all- 
gemein die Sitte aufgenommen, dass bei Eingehung der festen 
Lebeasgeseilschaft z^nrischen Ehegatten auf die Anspielen gese- 
beawiirdy vm gleichsam die Genehmigung der Götter zu crhal« 
teo. Durch diese Auspicien erhielt das Conjugium zum Unter- 
sebiede. der unbestimmten und regellosen GesclilechtsTerbin- 
dang die Idee des Heiligen and Feierlichen. Aber eben diese 
Hee des Heiligen im Cktnjugium brachte in der Brust der Men- 
sehen ^ die sich gern über andere erheben , sehr natürlich jene 
sehr alte Unterscheidung iwischen Menschen u. Menschen her- 
vor. Die Nachkommen ans einem Conjugium mit feierlichem 
Bitns, die die Familie bildeten, ^galten für höhern Rangeht, als 
die andern, die so zu sagen aus profaner Verbindung erzeugt 
waren, und daher wurden jene bei der Bildung des Staates die 
Tornehmen, die auch durch Erziehung die Gebildetem waren, 
lie z. B. in Rom die Patricier; die andern dagegen sah man 
ib den Haufen, als das gemeine Volk und als Ungeweihte an, 
die blos dazu da seien, den erstem zu dienen und zu gelior- 
eheo; und diese Classe von Menschen bildete das alte Römische 
Tolgus, d. h. ein niedriges und verachtetes Geschlecht. Die 
Ursache dieser Verachtung war aber keine andere, als die, 
dass die Menschen ans blos natürlichen , uqfeierlichen Verbin- 
doogen absti^mmten. Eben derselbe Grund des. Heiligen im 
Conjugium machte auch, dass die SacraK und übrigen Rechte 
von den Aeltern auf die Kinder übergingen, wo hingegen die 
Personen des gemeinen Flaufens , des Vulgus, immer in der- 
wlben niedern Lage blieben.^^ S. 40. Wir mussten diese §teIlo 
pfis ausschreiben, weil sie die Dunische Ansicht von den Ple- 
Itejern ins volle Licht setzt. So wohlgesprochen dieses alles 
In Allgemeinen sein mag, so scheiut uns dennoch der eigent- 
liche Nervus des Beweises nicht berührt zu seyn; denn es ist 
oicfat gezeigt, wie gerade die Auspicien eine weihende Kraft 
kben konnten, oder nach der Ansicht der Römer hatten. Phi- 
losophisch betrachtet hängen zwar die Gedanken: etwas mit 
Zaatimmung der Götter unternehmen, und, das Unternehmen 
sls gottgevi'^eiht betrachten, ziemlich genau zusammen; allein 
Bier handelt siclis nicht um Consequenzen , sondern positiv- 
Ultorlscii darum, von welcher Seite gerade die Römer das 

I 

Diqii 



14e ' ^ Ati«rfth«Mk«Ba«* . 

Amphtaiwteeii Mii^tel halben. NlehU fUut« iMonilen b. 
•y]iibol|idi<^relfgf9seii Dingeo, lelehter sa einer schiefen oni 
filtehen Ansicht des ^lerthnms, nis, wenn ttnn« tohem Volks« 
glaoben iogisclbe Censeqaens leibend, weiter als des historisch 
Gegebene sehen will ; dem auf diese Weise findet sich überall 
Analogie, nnd scheinbarer Zosajumenhang und man Icann mit 
leichter Bfi&he das Morgenland Ihs Abendland nnd dieses m je- 
nes übertragen. Halten wir uns streng an die Ansicht, welche 
nns die Rteer selbst ton ihren Auspicien gegeben haben, so 
linden wir In der That den Begriff einer vfeihenden JKrtfi da- 
rin ipar nicht Selbst inaugmm helsst ursprünglich nur die 
Weissagevdgel sn einem gewissen Zwecice, s. B. bei der Wahl 
dnes Ortes y au Rathe sieben, und der Effect davon, das Im- 
f^rUmm^ Ist nichts weniger als eine Weihe. „Non canaas af« 
fernat (anspicis) oed nnnciant Tentnm, nisi provideris, *^ Cie. 
dlv; 1, 10. Man erinnere sich nnr, von welcher Seite CScero 
In seinem Werke de di?lnatione das ganie Augeraiwesen nimmt 
«nd behandelt, und man wird sugeben, dass Auspicien oder 
Augnrien etwas gans anders sind als Consecrationen, Sühnan- 
gen, Weihungen: diese geschahen durdi Rdnigongen, Lustr»« 
tfonen, Opfer, Ckibetformehi n. dgl*; bei einer Stadtgrnndnng 
durch das Eröffnen des Mnndus, das Einwerfen reo Früchten 
n« s. f.; bei der E^e ^benfaila durch Opfer, „nupttamm Initio 
untiqat reges ae suMImes Hrl in Etruria, in conjonctione nu- 
ptiali, novo nnpta et novus maritus primum porcom immolant. 
Prisd quoqoe Latfinl, et etiam Graed In Italla idem factltaase 
vldentnr.^^ Varro d. S. R. 11, 4. vergL Maerob. 1, IS^ 10, und 
über die sacra nupt}dia, wobei eine Art Binsegnung durch de« 
Flamen DIalis, die Testaihwhe JnngÄrun oder andere Priester 
•htt fand, Grupen de uxore Rom. p. 128.figg.; Brissonlus de 
nuptUs, im Graev. thes. tom. VIII p. lOlT^ -Guther. de vetere 
jure pontif« bei Graev. Y p. 87 sqq.; Cilano r5ra. Alterth. IV, 
8. 984 IT. In den Auspicien sehen wir nichts als ein Orakel des 
glücklichen oder unglücklichen Aufgangs; beider Ehe nament- 
lich ist es bekannt, welche Tagewählerei statt fand ; alle Tage 
nach den Galenden, Iden und Nonen, der ganae Monat Mal, 
u. a. m. waren schon an sich deren ausgenommen» Ovid* Fnet» 

V« Maerob. 1, c 

Erscheint uns somit der ganze Begriff als fremdartig und 
ungehörig y so deht es auch mit der Logik des Schlusses aelbst 
nicht besser aus. Angenommen, die geweihte Ehe war das eiiH 
sige Mittel , die Rechte der Aeltern auf die Kinder überzutra- 
gen, 80 wird Toransgesetzt , dass die Aeltern cewisse Rechte 
hatten, die sierererben und übertragen konnten (wie z. B. beim 
Stiftsadel) ; waren aber die Plebejer ursprünglich rechtaloae 
Menschen, Vulgus, so hatten sie nichts überantragen, uud 
konnten durch das Oonnubinm auch nicht aus Ihxeni leohtnlo- 

■ 
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^en Zastande herauskommen, wenn sie nicht ?orlier das Lür« 
|;errecht schon erlangt hatten. 

Bin swelter Hauptpnnct, der dabei gÜnzlich Qbergehen und 
anch nicht mit einem Worte berührt ist, ist die Frage: ob nicht 
auch di^ Plebejer , persönlich swar von der Selbstbeobachtung 
fer Aoapicien ausgeschlossen und mit derselben , als einer prie- 
iterifchen Gehelmiehre, unbekannt, dennoch auch privatim, 
mittelst eines zugezogenen Aagurs, ihrd Angelegenheiten ait- 
spicattf Yiilnileihmen Icinmien. Schon die Analogie spricht dafdr: 
denn 1) war das Cölleginm der Angnres so gut ein allgemeines 
CsUeglDiii lies Calius , wie die eigentlilshen FrkstercoUegien ; 
M wie min iHe PöntUlces, Secerdotes, Cnrionesi Ppfer n. a» 
rdigidse Ceremooieen andi für die Plebejer besorgen koimleni » 
SS konnten doch wohl auch Auspices oder Angnres (den Tielbe- 
strittenea Unterschied setsen wir hier bei Seite) ton Ftebejem 
tsRathe gesogen werden, wenigstens In besonders wichtigen 
tllleii; diies whrd nm so giaabllcher, da 2) ja nicht eiliiBal df» 
Fatricier ia ihren Angelegenheitett selbst und alielb auspicirt, 
sondern die angnres pnblld angesogen haben. In öffentlicher 
Hinsieht Ist dies nicht an bestreiten (Clc divhi. II, 8^.); demi 
das Recht der spectio nnd der nnniciatlo war Yerschieden (Fe- 
stns B. apectio , cf . Schoeffin de ansp. Rom. In comment hlst» 
el crit p. Wt seq.) ; schon Romnlns nnd Nnma hatten, der gel« 
tenden Ansteht anfolge , ihren Angur bei Staatsactionen , 
ilch i^ehabt. • Aber anch In Priratangelegenhelten wurden An- 
gQreC' angezogen. Bei jeder feierlichen Bhe Interponebantvr 
ansplces, Val. Max. II» 1. Brlsson. de nupt. bei Graer. Till n. 
WSkk Diese Anspiddn standen nrspr&ngllch nnter den elnhi^ 
iaischeii HIrtengSttem Picnmnns nnd PHomikus, nnd #aren mit» 
hfai tfter als Roms Bfni^elitung. Diese, Auspices werden nodl 
his Iii deero's Ja bis In die Ksiserseit dssn genommen, oh slö 
gle(ph damals keine Anspielen mehr observirten« Die IM wur- 
de hei Urnen deponirt (Hotmann de ret. rit nupt. Ibid. p. 1118 
seqq.). Diese Dos gab der Vater; die Anspices waren also we« 
der dfe Viter selbst, noch die nächsten Verwandten, sondern 
ohne Zweifei die auspices oder angnres pnbllcl. Mltl^ln darf 
man sich die Sache nicht so Torstellen , als h&tte jeder patricl« 
sehe HansTater selbst erst Anspielen angestellt, ehe ei^ sein Kind 
rerlohte, was der Plebejer freilich nicht konnte. BefragAi 
aber konnte sich der Plebejer anch wohl eben so gnt bei dem 
Angmr, als der Patricler, so wie er nnter dem Vorstand eines 
Priesters opfern , oder soast heiligen Handlongen betwohnen 
(ron den aacrls schliesst Ihn selbst Dnni nicht sus) oder nnter 
seinem Patron einen ipilrltar»chen Kanf schliessen konnte. 
Rlaliei Ist nicht au Ikbersehen, dass die Feierllchkeiteii heider • 
Venoiblong anm Theii Im Tempel der Ceres TorgenomAea 
wnrdeo (Flut. Bherorsdir. Anf.) , also in dem Tempel, wd" 
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eher der foeai plebit genannt wird. Sdinbevi de MdU p. 15dL 
IJeberhaupt wurden die Autpiden bei der Ebe ▼ornfBomiii» 
deshalb angestellt, damit nan dch einer glüdiiidien, zahlrei- 
chen und gesunden (nicht dner gewdhtenj Nacfakommenadiafk 
versichere; so viel geht aus der Denkart dea Altorthi)m'8 und 
aus dem Zwed^e der Ehe hervor. Denn nxor dudtnr liberoj 
\ mm quaerendornaot eanaa. Hotmann 1. c. p. 1160. d« fgg« deSnlrs 
.ebenfalls: matrimonium estjnstavirl et mulieris conventio de 
indiTidua vitae aoeietate, liberorum quaerendorfun ctUSOi vndi 
fuhrt zahllose Stellen aus den röm. Juristen an« 

Nacli Cap. IV aoii nun diese fderllche durch Anspiden 
geschlossene Ml|^e connubium heissen und idmtlach sein n^l 
nuptiae oder justnm , legitinium matrimoninim Dlea Jst gwi 
Filsch und wird dyixck die angeführten Stellen durchaus nüibt 
erwieaen. Matrihumium Ist ein generdler Begriff ,,eheUeher 
Verein, Ehe^; individua consuetndo vivendi, wie Columelbif 
oder cvvoöog avÖQog m\ ywaixog xatä vofiov Inl yvrfiUw 
tkxvav 6aoQ&j wie Clemens v. Alex, sagt; darauf besieht aidl 
nuclf die Definition des Modedtiu , nicht sowohl auf nuptiae : 
„nuptiaesnnt conjunctio marU et foeminae, consortiom omnle 
vitae, diviui et humani juris cQznmunicatio ; dean nuplia^^ el? 
gentlich die Feierlichkeiten, womit die Khe geschlossen wlrd^ 
die Vermählongsfeierlichkeiten, Hochzeit, kann natürlich durdi 
eine leichte Metonymie sehr häufig für dn matrimonium legiti« 
mum gesetzt werde», so wie conjunctio in der Pefinition daa 
Verbinden und Verbundensein ausdrücken kann. Die njipUae 
daji^teu iusgemein 3 Tage, das matrimonium lebfBUsIängiich. 
Cannülnum aber ist uxoris jure ducendae facultas, nach Ulpiana 
Definition« ^der wie Servius , vielleicht einem alten Juristen nach* 
■dtrelbti connubium est jus legitim! matrimonii ; mithin unter* 
•chdden dch die drei Worte so: matrimonium Ehe, nuptiae 
EhebOindniss, connubium Eherecht. Mit diesen Begriffen re^ht 
van vollkommen zur Erklärung aller von Eisend echer und DunI 
angeführten Stellen aus. Anstatt hier alles auf den einzelnen 
Umstand der Anspielen zu basiren, muss vielmehr die Sache, 
nie uns scheint, von der Seite gefasst werden, dass matrimo- 
Biuih (wie uxor, conjux, maritus) als genereller Betriff für ehe- 
liches Beisammenleben überhaupt stehe, dass es allerdings da 
inatrimonium jostum oder legitimum gab , welches auf eine der 
idrd Arten: confarreatione , coeiutione, oder usu, geschlossen 
arerden musste, wobei die conventio in manum statt fand, und 
die Fran mater familias wurde, aber auch ein matrimonium noa 
juatum (vom Goncubinat und Pellicat verschieden), welches den 
dvlirechtlichen Effect in Bezug auf die Conventio in man um 
*lddit hatte und wobei die Frau uxor tantum blieb; z. B. die 
Blie mit einer Fremden, wojcein connubium war, oder sonst 
Aua irgend dnem rechtlichen liiudcrnissi oder auch wohl bloa 
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Toluntate contrahentiura. Grupcn pag. 300, Aus justts 1105111» 
musste freilich allemal ein matrimonium legitimum herTorge* ' . 
,hen; indessen wurde auch das blosse matrimoniam (sine con- 
Tentione) nioht ohne geWisse Feierlichkeiten ^s^eschlossen (deren 
Grnpen nicht weniger als 24 aufzählt), so weit sie nicht die con- 
tentio in manum angingen , dcau dieses matrimoninm war aller- ^ 
ding;s kein Act ex jure Quiritiuni, sondern geschah blos e\ jure 
gentium. Grnpen p. 2507. Die beiderseitige Erklärung vor dem 
Censor genügte, dass sie proer eandorum liberorum causa con« ' - i 
Tenire vellent. Brisson. de form. p. 542. Wir geben also un- s 
bedingt zu, dass ee ein doppeltes matrimonium gab, wobei es 
auf den cMlrechtlichen Effect der conventio in manum ankam, 
läugnen abor, dm Blinis Worterklärnng die richtige sei, und 
dass dabei irgend, etwas auf den Anspicien beruhte. Vielmehr 
war die conyentio in ^annm eine rein eivitistisehe Sache, und 
stand nnntittelbar mit den BepWen in Zusammenhang, welche 
die Romer Ton der patria p^otettas, aas der die Fran in mannm 
mariti überging, und vom domininm WiM, Wenn aus Dionya 
II, c. 25 hiiiUlnglleh erwiesen werden lL5iinte, dass es vom 
' Anfang an in Asm nur eine dnsige Art^ der conventib in manmn 
und swar ex sacris legibus doreh die eanfarreatia gegeben, und 
dass diese noch Ms in die spätesten Zelten, nachdemf schonf. die^ 
coemtio nnd der nsns anf gekommen waren^ denlPatrici^r^ alldn* 
eigen geblieben (Bo^hins sn Gic. top. 8. Tacit. ann. IV, 16.) ; 
so möchte es allerdings scheinen, als habe für die Plebejer tu 
der ältesten Zeit keine eonventio In manmn, noch die darans' ^ 
folgenden Rechte statt finden können *). Allein diese Reweis- 
f&hmng hat weder Dnninoch* Eisendecher eiojgesohlagen, nnd 
In der That mödite sie eben so wenig" mim Ziele fUhren , ala 

iene, weU dadurch Immer nur bewiesen würde, dass die Ple*' ' 
»ejer nicht alle Vorrechte der Patrlcier, was nidit j;eläugaefe' 
virdj nicht aber; dass sie gar kein Bürgerrecht besessen bitten*^ \ 

Doch wir kehren sn Bkendechers Definition von nnptiao^ ,s 
snitck. Nimmt man matrimonlmn, wie gewöhnlich, für ge* , 
Aerellen Begriff, so beweisst die S« 47 angeführte Stefle des- 
Fapinian nichts für seine Meinung: „cfvis Eomanus, qui sine 
eonnnbio sibl pieregrlnam' In ma^^onio babnit, jure qoidem 



^ Die Confarreatio war anfangs miaufl&sUeh, dies bBeb sie andi' 
stets Jfti dem Flamen DiaKi. Sp&ter wurde die DÜShcreatio ebgeffthrt; , v 
das ente Dlirertfiim, weldies In Rom erst SSl Chr. Torgekonmen^ 
sein soll, Ist wahrscbeinUch Ton dendliett m vefttehen. Wen» die ' 
Coemtio und der usus sneist aufgekommen, sdielnf gans «nibekonat m 
•eio. la dea XII Tafeln ist nach Gethofredui frdlldi schon die Bede 
d«TOD. lins wandert, dass Dnnl oder 'Elseadedier diese Sflhwlei%- y 
keilea alcht su Gunsten Ihrer Hypothese beautst haben. 
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mariti moi tdollmiii umi poctolat;^ den fß&eh daianf liciiil 
CS bei Ulplan^ i^^mpIm matriaioiiiiiai est, si inter «o«, q|l 
Boptias coDtrdbimt, coliDaliliini sit;^' and ebendaselbal: ,,€011- 
Bobinni babeiit cifva Ronani cmn civibns Romanis ; cum Latl- 
Qii aoteiii et peregrinb ita, ai iconceaaBin sil.^ bl ea nicbt »onm 
Denklar, daaa conirabiam nicht identisch mit iui|itiae steliit 
Und Icann man mit Eiaendecher (S. 4B) sich so aoadrackeDt 
^der Burger also ging ein matrimoninm mit derFvemilen eioi 
aber kein ConmMtm otfer nnptiaa; denn diese konnten bioa 

bremische Burger unter aich aeblieaaen^ Ba beiast nirgenda 

V connubiam inir^ bder facei3B\ für nuptias face^ etc. 

Eben so wenig kdnnen wir ana der Definition deaModeatins 
^nuptiae sunt conjnnctio maria et faemiuae^ consortium oauiia 
Titae, difioi et humani joria earamonicatio^ alles das heraus- 
finden, waa der Verfaaaer S. 49 — 52 herausbringt. Zuerst 
wird der Auadrnck communicatio juris urgirt, und ,gesagt, die 
Frau habe wohl der Heiiigtbfimer des Ma nnes fy^heühoftig wef^ 
den**'^ der Mann aber habe ^setne heiligen Rechte der Fnm 
nicht THiUheilen*^ können. Una acheint dieae Distinction apita* 
findig 9 sobald man , wie die Juristen insgesammt , darüber ei»- 
▼erstanden ist, dass die communicatio juris diviui darauf zu ba- 
aiehen aei, daaa der Mann durch die feierliche Ehe der Fraa> 
aeine aacra private mittheilte, die (nach Featus) pro singulia 
familiis et gentilroa fiebant, eder^ waa eben so viel ist, daaa die 
Fran durch die comrentio in manum suglcich in gentem et sacrm 
des Mannes überging (was sich alles aus Cic. de legg. Ii, 19 er> 
kiirt; vergl. p. Muraenae. 12. Gntlier. de Teterejure pont. iib. 
II b. Gracv. tora. V p. 83 seqq. u. ibid. Mb. III p. 187). Allein 

• diese Erklärung verwirft Duni , und sagt, dass ^^das Theilhaft'^ 
werden der HeiUgihümer und aller übrigen Vofth&Ue der 1^ 
im'^ Oßißdrücklich schon in den ff orten consortium emms vUae 
qusge8procken''^y mithin die eamamnicatio div. et huro. jur. eine 
Tautologie sein würde, wenn man sie darauf beaiehea wollte. 
Uns scheint es nun viel natürlicher, das consortium omnis vitae 
durch consuetttdo individna vivendi auf alle Lagen und Schick« 
aaie des Lebens zu beziehen, und die communicatio juris ho- 
niaid et divini in demselben Sinne, wie die Gattin aocia rei bft- 
manae et dlvinae heisst , von den weitläuftigen und wichtigen 

y Gesetzen und Rechten der Ehegatten in Bmg auf die aaera 
und die dos u.s. w. zu verstehen. Vgl. Grupen p. 98 sqq. SlSsqq. 
Pui^i erklärt aber diese com. jur. div. et hum. (S. 52) ^die Ver« 
einbarung aller geistlichen und weltlichen Rechte, in sofern 
durch die, nuptiae alle Rechte ot^ die Nachkommen übergetra^ 
den wurden^ was beim Matrimoninm nicht der Fall war, ^ ~ 
,,Denn die nuptiae allein, als unter Anspielen eingegangen, wa- 
ren fäjiig, den Kindern die geistliclicn Rechte der Familie an 
ertheileuy und damit auch die weitlicliea) > die von Jenen ab^ 
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begründet, so möchte diese Erklärung noch erträglich sein; 
ohne dieses aber, wir gestehen es^ scheiut sie uns völlig unbe- 
Rundet und im höchsten Grade erzwungen; um m mehr, da 
Düui die gewölinliche Erklärung Torher hauptsächlich aus dem 
Grande ?erwori'en hatte, wei! keine communicatio juris im 
strengsten Sinne zwisclieu Weib und Manu habe statt finden 
iLÖuuen — da das Weib in potestate viri war. — Welche comma- 
nicatio juris durch Auspiciea konnte denn nun eigentlich statt 
haben? Von den Kiadern ist ja hier gar nicht die Rede, son- 
dern blo8 von dem persönlichen Rechtsverhältniss der Gatten 
gegen einander. Die Anspicien hier wieder einzumischen, Ist 
gar kein Grand vorhanden; wir kommen vielmehr von allen Sei- 
len her auf den iSatz zurück^ dass die Ehe ursprünglich als ein 
Kauf ^ nicht als eine göttliche Weihe, oder nach fast christ- 
licher Ansicht als ein Bund im Himmel geschlossen, von den 
Römern angesehen worden ist. Dies stimmt uns besser mit d^r 
Ansiciit der meisten alten Völker, der Griechen, Thracier, 
Pentschen überein , als jene. Die Kinder waren ursprüng^ch 
eine res mancipi ; jeder CJebergang aus einer Hand in die an- 
dere war eine capitis deminutio salva übertäte; ut virgo perti- 
nebat ad patrem, ita nupta pertinet ad maritum; die coemtio 
war augi^nscheinlich Kauf, ein quiritarischer Kanf per aes et 
libram; auch die confarreatio war nichts anders als eine con- 
ventio in manum marili ex sacris legibus, wahrscheinlich noch 
mit besondern Opferfeierlichkeiten ( Grupen p. 120 seqq. ) und 
der usus hatte, wenn die usucapio nicht eintrat, dicselbenFol- 
gea^ er w ar blos eine andere Art der Besitznahme. 

Ein Hauptfehler der Dunischen Untersuchung i^t^ dass 
hänfig Sätze an die Spitze gestellt werden, welche erst später 
erwiesen werden sollen, die mithin zur petitio principii wer- 
den und den Leser leicht befangen. So beisst es S. 79: „Zu- 
erst finden wir in der Geschichte, dass unter beständigen Käm- 
pfen zwischen Patriciern und Plebejern, wegen der gewöhnli- 
chen Bedrückungen^ die diese von jenen erlitten , die Plebejer 
endlich inne wurden, dass es kein atideres Mittel gäbe, in Frie- 
den unter sich zu leben, ah icenn ihnen die Bürge i standsrechte 
zu Theü würden^ damit auch sie neben den Patriciern einen 
Antheil an der Regierung erliielten u. s. w. Durch diesen 
Satz wird der ganze Gesichtpunkt verrückt , unter welchem das 
Füllende uiibetangen betrachtet werden sollte. Es ist bei dea 
röm. Historikern nie diellede davon, dass die Plebejer unmit- 
telbar auf die MittheiUing der Auspicien ausgegangen wären, 
wa4» doch das erste gewesen sein mnsste, woran sie nnr immer 
hätten denken sollen, wenn diese das ilaupthinderniss ihrer . 
bürgerlichen Gleichstellung waren. Diese foderten afe Tielmel^r 
geradezu auerst ixu Jalire uud zwar zugleich sowohl in ei^ 
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ner privatreclitiichen, ' als überhaupt in publicistisclier Iliasiclit, 
unbekümmert um die Aiispicieu, weil sie wohl wnssten, das^ 
das Kecht, fielbst Auspicien anzustelleü, aU ein aGcessorium 
mit dem Gonsutate in ihre Iläade kommen musste. Es findet. 
Bich vorher und auch liier noch nicht die geringste Spur, dass 
die Piebejer gestrebt hätten iu das Collegium der Angurn zu 
kommen. Dies geschah erst 454, also beinali anderthalb Jahr- 
hunderte später. Aber in dem Sinne, wie der Verfasser wÜl, 
Bind sie der Anspicien niemals theillHiftiiT geworden ; denn so 
•waren es die Patricier selbst iiicl»t; iiünilich, dass jeder auf • 
eigne Hand hätte grosse und kleine An»«j)irien anstellen können, 
wenn und wie er wollte. iNi(!ht jrder Ptitricier war Augur, son- 
dern nnr wer zum Coilegio dersü^lben gehörte, nnd niclit jeder 
verstand die Kunst. Khen so wenig, als die Anspicit;n iür den 
Staat von jedem patficischen Privatmann <'ni;^estelU werden durf- 
ten, sclilosü das Coiimibium die lieluhi^Mui;: ein, die sogenann- 
ten privata auspicia ohne weiteres anzuslcIlLii. Nachdem die 
Piebtjer das comiubium schon längst erruu^rcri hatten^ sagte 
noch Appins (S. H^i) , dass die Plebejer keiiie Anspicien hätten; 
das Recht personlich zu auspiciren war also duich (his Connu* 
bium keinesweges auf sie Vibergegangen; und wie konnte es 
auch, da noch Cicero sagte (Div. 1,41): „bene apud majores 
nostros senntns, tum, cmn florebat imperium, decrcvit, ut de 
principum liliis sex singulis Etruriae popuHs tn disciplinam tra- 
dercntur, ne ars tanta, propter tenuitatem hominum, a relt- 
gionis anctoriute abductn ctur ad mercedem atque quaestum. 
Wie aber kann l>uni nach seinem Grundsatze, Darstellung und 
facta genau zu trenne»^ einen Ilauptbeweis aus einer Kcde des 
Livius hernehmen (Liv. VI, 40), die dieser selbst mit den Wor- 
ten einleitet: „Appius dicitur — — locutus in haue 

fere seiiteiifiam esse"- — Wir bedienen uns desselben Rech- 
tes Mild set^i^n der IJehfUiptung des Vt^rfassers: bio» die Patri- 
cier seien Quirilcn und ingenui gewesen und genannt worden 
(S. 227), aus derselben Rede des Appins den Satz entgegen: 
„Clandiae familiae non sim, ncc e\ patricio sanguine ortns, 
&ed t/fius Quin'tiu7ii f/uilibef , qui jnodo me duobus ingenuis or* 
tum et vivere in Ubcra cuilate sciam, " 

Dass die plebejischen Consulartribunen seit J^.'VS nicht au- 
Spicato gewählt worden seien, und selbst inv\\i Auspieiea ge- 
halten haben sollen (S. 84), ist ganz unmöglich. So gut die 
Anspielen auf den Consul übergetragen werden mussten , war 
es auch bei dem (Jonsniartribunate nicht anders. Auspicato 
innssten sie schon deshalb gewählt sein, weil sie in denselbeu 
Coniitien creirt wurden, in welchen die Patricier (nach Eisen- 
decher sogar rf>7/ den Patriciern in den (ha iiiiconntiLii). Linus 
sagt es selbst V, 14: „t oniitils, auspicato (|uae lierent, indignum 
düs visujii .«&ty huuuües vui^ari. (Diei wareu ah«r olui« 
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feprfM dte bentoffeto.)' * Dom nailidM Im Jdite 356 
htric^r OmubnetriblHi gewcteiiti and die Pest amg^brodben 
war, erboten' dieTatrkwr dmelbe Oeidirei, weldhet ata naeh 
iar MMeila^e dea Gennciim 891 wiisder erhoben; ein Belreli^ 
daaa die plebejtatehen Coaaoüirtrilronen die Auspicien hattien^ 
%oni/l bitte man dieae nidit für^ngnUif nnd ^ettloa anaachrdeilv 
Ittkinen.. Im Jalir 816 ward die Zahl der plebej. und pätrie* 
Ckmanlartrihnnen ^deh gemacht, und STY sogar bloa Plebejer, 
far kdn Patrider, gewählt Wie aollten die Plebejer da, krall 
ihrdä Amtea, die AuBpiclen nicht gehabt haben? LIvioa nenntr 
lY, Y die Conanlartrlbiinen wid Conaolea ohne Unterschied cn- 
i«i(BB mafiatratna, und eben daaelbat lat gleich fiel ihrer erate^ 
' Wahl die Rede von einem Dccrete der Augarn, nach welchem 
de Tltio ereati gewesen wiren« Immer liegt das Protonpaeudoa 
in dem Yieldeuägen äatse: „die Pidb^r Hatten die Ausfielen 
nldlt.^ Dieses kann heiaaevs wer von Geburt nidit.m persön- 
lieher Auaftbung beOhigt Ist; .wer de vermöge seiner. Stellong 
Im Staate, aia|irifataa, nicht adbat,anstelien darf; wer in 
keinem Falle b^higl lat, etwaa auspicalo so unteirn^nicn« 
Brateiea, daa Job auaphsandi, war dn' Vorrecht der ritterildh« ' 
priesterlichen Ädebkaate, wdche fSx den Staat anspidrten und 
opferten. Baraua folgt aber nidit, dasa allea plebefi^die Thun 
und Trdben inanspicato geweaen ad, und noch weolgv , ,/daaa 
In Jener Zeit die Pleb^er nield das geringste Meehi der Gidtit 
haben konnten/^ Procorirteh die Priester nicht auch sacra für 
die Piebe]er? Durften diese nicht opfern? Liess sich Deciua 
Iffua nidiA die feierliche Todesweihe geben? Und nahm kein ' 
Plebejer an den ferila und ludis Thdi? Alles dieaea warept 
•Vorrechte der Bfirger, von weichen ansdrücklich nur Sklaven 
anageachlossen Warden, c. Roiinm II, 7. Vergleiche über diese 
ind OAdereweaentlicheVoniuge der Bürger: Beanfort: die rönu 
RepuhUk oder allgem. Plan s. w. (in der deutschen Uebera* 
Bd« 4 p* 256 d. fgg.). Plebejische Aedllen besorgten seibat, die 
groaaen Festspiele. ^ Niebuhr II, 416. Eisendecher 6. 184. 

Im Tten Capitel, welchea die Erörterung des Zwölf tafd« 
geaetases über das Connubium enthält, wird unter andern die 
Gesandtschaft nach Griechenland für ein Mährchen erklärt, 
welchea die Patricier der leiclitgläubigen Plebs aufgeheftet, 
■m ihre Federungen einstweilen zu beschwichtigen, und dabei ^ 
aanclies über die Unkuade der Römer mit griechischen Ange- 
legenlieiten geaagt (S. 99), welches als ungcgründet erschei- 
nen rauss^ wenn man erwägt, dass die Religion in Rom selbst 
eieh bereits damals sclion in vielen Stücken gräcisirt hatte, "^o^ 
mi namentlich die sibyliinischen Bücher, .der Handel von Ostia 
ne und sehr frixhe Verbindungen scJion unter den Königen Ger 
legenheit gegeben hatten. Cic. de Rep. 11, 10: „influxit eoSm 
non ieinoia qnidam e Graecia rivnlna ii| hane urbemt aed..abBii-. 



löt . AllovIliaaiticiiBte ^ 

ontore 1, 4i (8. lit) ist fabdi eirikttrli das U&ttuA ^mmm 
§^it gar niehi inf die Missioii naeli Q tfad iea had, aouikni «al 
die Lobredner der tlieerelifidieo PliUesoplae derOrfedmiy wid 
Cioeve t^dil hier gant detseibe Urllieil iaus, wee er de Eepw 
1, 2 med. fllit Deck wir lassen Mer die Wetarheit oder Wabr- 
•eheinlielikelt eiaer Qeiendtsclialll nach Chrieeiienlaad, ala v»- 
wcseotiich iiir nnsem Zwedc, auf aleä beraheo, «ad beaierken 
aar, dass die Annahme 8. Wti jfilk Fatiicier »üffea 4«r Pi«ba 
elwas dnrelitdie 18 Tafeln gewlhrl haben, was Ibralela amUeb- 
alen war» niailich Eigenthnm,^ nano4hig erachaint» wenn man 
nna dem Znaammenhange der ganten Geschichte sich erinaei^ 
dass der HanptfOTthell dieser Geseisgebong für die Pieb^er 
die Bekaimimadkung \]nd Feststelkmf der Geselse selbst wax^ 
wenach sie nun, wie sie hofften, nidit »dir wlUkihrlieb he- 
bandelt werden konnten. Eben se weai|p ist ea (8. 100) nnb^ 
grelfliiAy wie so bald nach der Promalfatlon dieser G eiCt a e 
Widerspmdi ond Otreit entateben kennte: die siegreich^ Fott- 
aehfitte der Plebijer Im ToUen Kampfe nm Freiheit , der ekn 
nal aufgeregt, nicht sogleieh efai Ziel fand, machen dies aehr* 
klar nnd natMicli« Uebrigena wird es dem anfitaeiksaaMn Le> 
aer nicht entgehen, dass fast alles ^ was 8. 100 n« d. ligg. ftber 
die Promnlgatlon der Ckselae nnd den Hergang der ganaen Ba^ 
che gesagt ist, weiter nnten, 8. 800> dmh nicht sn beseiti- 
gende Widersprüche in der Darstelinng wieder anfgehoben wir& 
Wenn die Plebs wirklich der Teracht^ Pöbel war, aftd 
aieh, nach des Verfamers Darstelinng, wie das Yieh«* begat- 
tete so ist höchst nnwahrscheinlich, dass ▼er dem Decem- 
virate M Uiebhelrathen awischen den Sünden statt gefunden ho- 
hen; die Fodemnig geweihter Ehen wäre also etwas nnerbMee 
gewesen, was in den Annalen lÄshweilich ao gans Torwlsciit wei^ 
4en sein kann } die Mittheilnüg der Priesterimter Ist später ja 
nndi nicht ao ginalich entstellt worden. Connnbinm kann selbst 
In der Stelle LIt« IV, 6; „ideoqne decemviros connnbinm dlre- 
lalsse, ne incerta prole anspicla tnrbarentnr,^ im Zusammen* 
hange keinen andern 8i|in haben, als: da nnr der Patricier, in- 
gennis parentlbns natns, das Recht hat Ausplcien ahaastellea, 
a» würde durdi Hinner von gemischter Abkunft diese alle 
jSItte verletst werden* Hiwnit iodet nnseres Bedünkens allea, 



*) Wiie der Auaflradc das Lhrfaa wöitHck sn Teralehflii» So mnaits 
bei dm PlabijarB ebe wahre HuiiiaawlvOiacliafl itett gefimica habea: 
cnafagca et eogoat «am maiitb, et paiiaat» et ad oiqae pobe rta ta m 
BUlriaat puerot* Nattaffue apnd eoi intorrogatm, fafpaaiaie» OBda 
Ofitor, poteat, aKbl coacaptpa, aaluaque pfocol et longlus edncatos. 
Aauaiaa. HamalL Ifc UXI, €. S.' 
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was S. vorgebracht wird, seine Erledi^iin^. S. 114 heisst^ 
es: „die Krwcrbnns: eines solchen Reclites, als erster Grund- 
lage der Civität der Plebejer u. g. f. — musste grosse liewegiing 
¥erurgacheri und konnte als eine geräusdlfoiie Begebenheit \on 
den Annalisten nicht über^ani^en sein. " — ,,Livins stellte die 
Umstände nnd wechselnden Oppositionen dieses Streites — die 
er gewiss aus alten Quellen schöpfte — dar. — " S. 117 heisst * 
dieser Gesetzartikei sogar ,,f/?> yl.re der ganzen Decemviralge- ' 
setzgebuDg^^ — und doch solitea gerade davon die Plebejer da« 
mals nichts gemerkt, und Livins, so wie alle Gescliichtschrei- ' 
ber sollten den Hauptpunkt ganz übergangen haben *f Das heisst 
(loch die Annalisten und alle klugen Leute, die emsig darin stu- 
dirt haben, allznbefangen und fast stupid machen. Der ächte 
Satz über das Connubiura in den 12 Tafeln musste doch dem 
Cicero, Livins u. t. a. noch Torliegen, wenn er auch antiquirt 
war, und konnte den Alterthumsforschern kein Geh eiqiuiss sein. . 

I Im Jahr S04 war das Eheverbot gegeben und fünf Jahre dar- 
nach erhob sich der Streit darüber ; das erklärt sich ganz gnt 
ins den Umständen, wenn Wechselheirathen gemeint sind ; es 
mochten bis dahin ausnahmsweise wohl mehrere vorgekommen 
sein, vielleicht anch in der letzten Zeit häufiger werden; wur« 
de dies aber geradezu durch ein Staatsgesetz verboten und auf«* 
^hoben , so musste es in die Privatverhältnisse Einzelner ein- 
seifen, bestehende Ehen trelinen, beabsichtigte vereiteln; 
doch bedurfte es gewiss erst einer bestimmten Veranlassung ia 
ii^end einer Familie zu der Canulejischen Rogation, wi^ spä* 
ter za den Licinischen. Hätte aber das Verbot die Auspiciea 
betroffen, wie Duni will, so wäre eine Sache verboten wor- 
den, woran kein Plebejer leiiher gedacht hatte; denn daas ue 
die Auspicien nicht hatten , wussten sie längst; wie kann maa , 
nun sagen (S. 11'?): „als daher die Plebejer attifirfahrong lern- 

I tea, welohei der eigentliche Sinn des Gesetses war, so brach 
auf einmal , wie aus heiterm Himmel der Sturm wieder los^' u. 
8.W. Und womit will der Verf. die Interpretation der Stelle: 
Quid? hoc si poUuit etc. (S. 117 not.) rechtfertigen, wenn nicht 

I vorher erwiesen ist, dass connnbium geweihte EIic bedeute? 
Derselbe Fall ist es mit der Stelle Cic de rep. 11, ai. (S. lia) 
Ueberau wird zum Graade gelegt, « was erst bewiesen werden 

I ioli & 120 heisst es: „wenn das Connubium auch den Plo> 
bejern ertheilt wurde, so mussten beide Stände ohne Unter- 
schied Familien vorstelleh, und der Bürger sich nicht mehr 

I vom Plebejer unterscheiden** es musste die Ertlieilung 

I der Connubien eine Ertheilung des Patriciats selbst sein** n* 
I. w. — „ das war die Verwirrung der Qeaehlechter, von der 

!' Ums spricht. Diese konnte keinea aadem Grund haben, als 
die Brtheiiaiig des Connubienrechtes. Denn wenn dieses ttecht 
AUe& gemeia wurde , so bildete jeder Plebejer ein QcBclilBcht 

I « 
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oder eine Familie, und folglich waren alle gleich." — Ziige- 
8chweigen, dass gens und familia verschiedene Begriffe sind, 
so konnte gerade nach dieser Erklärung eigentlich keine con- 
fusio (li. h. Vermischung, nicht Veri/^ischung der Hechte, wie 
Eisendecher iibeisjetzt) statt finden, weil alle gleich wnrden. 
Wenn alIe;Patricier worden, so konnte der Consui nicht he- 
fürchten: ne ferarum prope ritu vulgentur concubitus pfcbis 
patruinque. Die Patricier allein hatten gentes, aher Familien- 
rechte Iiatten auch die Plebejer, z. B. das 'väterliche Recht Viber 
die Kinder, wie u. a. aus der Geschichte der Yiiv,niiia Ii ei vor- 
geht. Bin plehejisches Mädchen kam so gut, vie eine Palri- 
cierin, aus der tutela legitima in die Gewalt des Mannen^ ioig« 
lieh konnten auch die Plebejer eine Coemtio eingehen, wenn 
auch nur unter dem Vorstände eines Patriciers. Ungefähr zu 
derselben Zeit, wo in Korn der Streit wegen des Connubienge- 
aetzes war, fiel in Ardea, einer römischen Bundesstadt, eine 
Geschichte vor, welche Livius IV, 9 weitlauftig erzählt. Hier- 
aus sieht man, welches Eherecht in Latium überhaupt statt 
fand; es geht daraus unwidersprechlich hervor, dass auch ple- 
bejische Jungfrauen ihre Tutores hatten, und zwar Pltbojcr; 
ferner, dass Ehesachen vqr den Magistrat kamen, und dass 
dieser im gegenwärtigen Falle für die Mischheirath .entschied, 
wahrscheinlich, wie der römische Senat, nach dem bekannten 
Gesetze, dass nach dem Tode des Vaters die Tochter unter 
25 Jahren die Einwilligung der Mutter nöthig hatte. Mithin 
konnten Matrimonia justa auch unter Plebejern statt finden; 
denn nach Cic. p. Flacco c. konnte eine.ingenua sowohl usu 
als coemtione in manum viri convenire, aber die Einwilligung 
der tutores war \n beiden Fällen gleich nöthig, wegen der bon» 
nnd Testameiitification. 

Es ist keiiiesweges iiii'^re Meinung, behaupten zu wollen, 
dass schon vor Ä09 zwischen Plebejern und Patriciern förmli- 
ches Eherecht bestanden habe; nur dass au^ dem Hergänge 
der Sache nicht die neue Betleutung des Wortes connubium 
„durch Auspicien geweihte Ehe" bewiesen werden könne, be- 
haupten wir. Dnrch das connubium (im gcwöhMlichen Sinne ) 
oder das Eiierecht bekamen die Mischheirathen der beiden 
Stände gewisse Vortheile, die die Plebejer vorher nicht hatten. 
Die jura gentium hatte nur der 'Mann, und von ihm pflanzten 
sie sicli agnatione fort auf die NachKommen^ wenn justae nu- 
ptiae vermöge des l'Jlierechts stattgefunden hatten; sonst hat- 
ten die Kinder Mos von Mutterseite die Rechte, welche aus der 
cognatio folgten, z. B. legitima matris hereditas, die jure gen- 
tium, nicht civili, erfolgte. Wo aber Eherecht statt fand, wa- 
ren auch die Kinder Icgitimi, et patrem sequebantur, niclit bios 
matrem oder deteriorem partem. Sa war inter liberos et servos 
Jkeio CooottbiiUDi ergo: iode servi uascuntur, ebenso wenig in- 



Digrtized by Google 



■ ter cfvem ei per^grinnni, daher war, lege MensU, der Sohn 
eines Fremden n. einer Bürgerin peregrinus u. a. w. Es scheint 
uns also bei diefjer Foderung der Plebejer ganz vörzi\glich auf 
das Erbrecht angelegt gewesen zu sein; denn von Druck nn^ 
Verarmung gingen damals überhaupt die Volksbewegungen aus. 
Umsik Duni*s Hypothese bezieht sich das connubium zunächst 
gar nicht auf Ileirathen zwischen den bcideil Ständen (das soll 
bios Misverständnisg der spätem Historiker sein), sondern anf* 
geweihte Ehen^i justae nuptiae, innerhalb des Plebejeritandet» 
der Clebejer unter ddl. selbst. Dies nnr läugnen wir, als et- 
was , das ans ali^n angeführten Stellen nicht erwiesen wird. 
Binn kann bei der gewöhnlichen Bedeutung Ton connabium ste- 
hen bleiben, welche die Etymologie und Zusammensetzung des 
Wqrtes gi^bt, welche Livius und elie.iat. Schriftsteller damit 
verbinden 9 nnd die es z. B. haben mnss, wenn Ton Connubiea 
mh Latinern o. s. f. die Rede ist. -Die Vermischung der Ge- 
schlechter sowohl', als die perturbatio aiispiciorum (Liv. IV, 2.) 
erfolgte aus der Ertheiluiig dieses Rechtes.an die Plebejer; die 
coliuvio geutium bezieht sich in diesem Zusammenhange auf die . 
Petition de$^onsulats , die perturb. ausp. auf die Sitte, dass 
nur patrimi und matrimi priesterliche und Augnralämter bekieU 
den koifnten. Bas ritu feramm ist rhetorische Hyperbel ; man 
lese d^Rede nnr im Zusamraenhaoge. Livius selbst erklärt 
dieses^tn ferarum durch dimidius patrum et . . . plebis etc» 
S. 12t sagt der Verfasser selbst: „Sobald* die Plebejer Con- 
nnbieii bekamen, waren die gemischten Ehen |;sr nicht mehr 
zu vermeiden — (und nicht blos dies, sondern — ) ,,da diese 
JSuen auch civilrechtliche Wirkung hatten, so entstanden da* 
durch walire Verwandtschaften, folglich eine Vermiscliung dqe 
Blutes und der sacra/^ Dieser Satz erklärt meines Bedünkeni 
alles; dies und nichts enders fasste Livius ins Auge ^ wenn,^' 
den Tribun iV*4 extr. sagen lasst: Cur enim non cenfertis, ne 
eit connubium u. s. f. bis zu Ende des Cap. Alles was bei Ei- 
sendecher S^ 129 — 138 folgt, auch die Geschielite der Vir- 
ginia erklärt sich daraus zur Gnüge. Wie wenig man. auf rhe- 
torische Hyperbeln in der Rede eines Volkstribuns oder eines 
Appius Claudius geben dürfe, ist an sich Idar« Wie darf der* 
Verfasser die Worte: ^ut dvinm numero simus,*^ auf die er 
so gern snrückkommt, aucli nur erwähnen ! pleich der Bei- 
lats: „2/^ homtmm, nt civium numero simus^ tbut die deda- 
matorische Uebertreibung dar, nnd civium mnsste hier nach 
rhetorischer Regel nach hominnm stehen, da es in diesem ZiH 
sammenhange das Nachdrucksvollere ist. . 

Was nun weiter von den übrigen Bürgerrechten , so weit 
sie jnra privata waren, gesagt wird, fällt grösstentheils weg, 
wenn man die Voranssetzong, dass die Plebejer keine Bürger 
g^ewesen, nicht gelten lisst S. 1698 „Da die Plebejer nun« 
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mehr in Beziehung auf das Frivatrecht Bürger waren , hedurf- 
teil sie, iira Zivilrecht liehe Geschäfte einzugehen, keines pa- 
tricisclien Vorstandes raehr. Also: auch vorher konnten sie 
dieselben eingehen, nwr nnter Vorstand eines Patricier«; sehr 
natlirlich, weil diese das Patrouat und aih' oÜentiiche Rechts- 
u. Staatsverwaltung persönlich in Besitz hatten. S. 160: „l>iese 
ci.'jzige Stelle des Livius (IV, 56 fin.) reichte hin, diesen Autor, 
in Bezieluni;; auf die der Plebs von Romulus Zeiten her zug^e- 
8chriebe:ie Bür!]ferschaft, aus sich selbst zu widerlegen. Uns 
aber bestäti^rt sie noch mehr in der aufgestellten Ansicht und 
in der IJnterscJjeidung zwischen Bih i^erreeht in Privat - und m 
öffentlicher Beziehung, oder zwischen tleni häuslichen und po- 
litischen ßürgerrerhte/* Dieser Unterschied ist nicht geläng- 
net worden; die Römer selbst machten ihn; denn sie ertheil- 
ten deti Städten bald das halbe, bald das ganze Bürgerrecht, 
wie bekannt, und zwar bis in die spiitesten Zeiten. Plin. ep. 
X, 4, f), intcrptt. Hcaiifort tableau de la republiqne R. Deutsch: 
Ailgenieiiier Vinn etc. Bd. IV S. 245. Spanbeim orb. R. exercit. 
I c. 1) p. TjT. Heiuecciiis Appeiid. ad ant. Rom. § 22. 24 u. a. 
Dass aber der Tribun hier (Liv. IV, 50) ^cnau wieder dieselben 
Ansdriicke braucht, wie frViher IV, 4, b eweisst, dass luaa ein* 
mal dasselbe darunter zu verstehen hat, wie das andere. 

Doch wir miissen in Bezug auf die Erwerbung der publU 
cisiischen Hechte der Plebejer noch einmal auf die Anspielen 
zurückkommen, denn auf diesen sollen auch jene Reciite, wie 
die privata , auf den niedern oder kleinern Anspielen allein be- 
ruht haben; und auch hier wird sich zeigen, dass nur aus nach* 
lässiger Benutzung und willkiihriicher Erklärung der Beweis-^ 
stellen sich so auffallende Consequenzen machen lassen. Der 
Verfasser redet überhaupt von auspiciis majoribus und minori« 
bu8 80, als wenn die letzteren auf die Connubien und Privat- 
verhaltnissey die ersteren allein auf die Staatämter Bezug ge* 
habt hätten. Dieser Unterschied soll sich aus Gellius n. A. 
Xllf, 14 und 15 ergeben. Allein gerade diese Stelle, welche 
Eisendecher nur verstümmelt f wie Duni, anführt, beweist, 
«dass es heissen sollte: auspicia publica und privata $ denn was 
, bei Eisendecher S. 30 nnd 120 majora oder minora, die grösae* 
ren und geringeren genannt werden, sind beide anspida pu- 
blica : bei Gellius heisst es ausdrücklich: „patriciornm aiispicim 
Jn dnas sunt potestates diviga. Maxima sunt consuiimit praeto- 
rum, censorum. Reliquorum magistratnum minora sunt anspi- 
ida« Consui ab omnibos magistratibns et comitiatum et conclo- 
nem a?ocare potest. Et in edicto consulnm , qua edicunt , quia 
dies comitiis centnriatis futurus est, scribitur ex veteri forma 
perpetua: ne qnis maglstratus minor decoelo servasse veiit*^ 
Daraus ist klar, urmk es mit den minoribus auspiciis für eine 
fiewindoiaa batte. Und iomit faiien Diebt mir die Folgernn- 

I 
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g«B| welche Dniii teänaisielit, wisg, eonilera es ergielit sidir 
«IWM ifaitt anderes arürwichtigeres daraus, namlidi 4ieoii* 
om^dtiiUe GewntksiM^'-daa^das Ausyicienrecht an amtliche 
Würden geknüft «mt. Vfean Patrkier «elbst ^ B. als QoästcH 
ren ««r^'^dfe minora , and erst altf Oonsnla die inaxima gehabi 
Jjpftben, 80 ist einleuchtend, dass sowohl zu de« minoribos aii 
maxiniis das Amt, nicht die Geburt, berechtigte, und dasa mi^ 
hiii die Plebejer öei ihre« Foderongen ^ar nicht auf die Aiit]d« 
deoy als solche, sondern snerat auf die Aenter tuagcfhe« moe»* 
teo; nicht mit Jenen fielen Ihnen diese, aewiern mit diesen jeiie 
m. Die Fatvicier aber stemmten sich gegen die Mittheiiang ' 
der Aemter, und schützten hauptsächlich di^ Anspicieii vor, 
weil mit diesen Aemtern die persönliche Ausübung und Veran- 
atalinng deraeiben ▼erbnnden war. Nur das Amt gab das Recht 
zu anapidren ; und auch nur danna erklärt sich, wie die Aristo- 
kraten noch 142 Jahre spper, nachdem die Piebejer das Con- 
liqbium und Consulat erlangt hatten, immer wieder das alte 
Lied von den Anspielen anstimmen konnten; denn was war denn 
übrig, wenn die Plebejer durch das Connnbinm bereits die 
Weihe und die Befähigung zum Auspiciren, und das Consi^laty 
mithin nach Kisendechers Sinne die minora und majora auspi« 
cia bereits errungen hatten? Keine neuen Anspielen, sondern 
bloo ein Amt, das Sacerdotium, was sie noch nicht hatten. 

Wie wenig genau die Stellen oft angc^clieu worden sind, 
dkivon findet sich ein schlagender Beweis S. Itl. Hier sagt Ei- ' 
sendeoher: „Livius erwähnt bei dieser Gelegenheit (V, 12.), 
dass die Wahl auf den Licinius Cal?us aus dem Grunde fiel, 
weil er einer der weisesten und bejahrtesten Plebejer war , und 
er nennt ihn deshalb Senator antiquus, aus der irrigen Mei- 
nung^, dass schon seit 268 die Plebejer im Senate gesessen hät- 
ten. Er nennt ihn nicht antiquum, sondern (wie natürlich) 
ohne alle Verschiedenheit der Lesart: veterem Senatoremi 
dass er aber ein Plebejer gewesen , fässt sich kaum bestreiten, 
wenn man nicht in Eiscndechers Hypothese befangen ist. Auch 
Quästor konnte er nicht gewesen sein, wie Niebulir will; denn 
er heisst ausdrücklich : nullis antea honoribus functus; und daa 
muss aus Annalen sein, wie die Worte des Livius: alii oratio- 
nem ipsum habuisse etc. beweisen. Schon 861 tieaaen ihn die 
Patricier wieder zum Consulartribunate. 

Eine iihnliche Stelle , wo Hr. Eisendecher von Dinii abge- 
gangen ist und Niebuhr'n ohne nähere Pri'ifting nachschreibt, 
findet sich S. Recensent gesteht hier mit dem Meister und 
allen den, die ilirn blindlings folgten, so lange niclit einverstan- 
den seiii zu können , bis jener ia einer neuen Ausi:;abe des 2il 
Theils seiner röm. Geschiclite den tVagh'dien Punkt näher be- 
leuchtet haben wird. Die LiciuischeFoderung, dass zehn Man« 
aer, fünf Patäcier a. ülal Piebejer, eUU der blilieiigeaBaiii»« 
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▼Irh erwählt wurden, um di«r Anfsicht über die eib^ÜHiischen 
Biiclier zu lühren, die Livitis nicht 'tnÜT in die drei kekamitea 
Ko;2:atioiieii verflicht, sondern erst me^fere Jahre n&ehher eiu- 
g-eschobe/i werden lässt, ist von Niebuhr, als nuthwendtg ztini 
Ganzen dieser Gesetzgebung, gleich mit al^ erste Foderiin^ dar- 
gestellt worden. Kr sagt: ihre Würde war k*'i(i rricstt^ramt, 
sie wird von Dionysius niclit mit den acht patricischcii Prie^ 
«tercolleafien aufgeiulirt; daher die Amtsfähigkeit der Tiebejer^ , 
nicht unter diesem Vorwandte bestritten werden konnte." (Tbl* 
11 S. 348). Allein uns schenit, der Antrag wegen des Decem- 
▼irats der sibyli. liiicher kann sclion deshalb nicht ge^en die 
besti/iunie Nacinicht des Livius als gleichzeitig und vom An- 
fang an mit in den Licinischen Rogationen begriffen gesetzt wer- 
den, weil erzählt wird ^ das Volk sei nachher geneigt gewesen, 
in eine Theilung der Artikel zn willigen, die Anspriiche aut' 
das Oonsnlat aulzugebcn, und sich nur mit dem Acker- und 
Scliuldgesctz zu begnügen. Licinius nun rettete seine Rogatio- 
nen nur dadurch, wie Niebuhr selbst sagt, dass er sie alle zu« 
samnien in eine fasste^ und bestimmt erklai te, so und nicht 
ander» wolle er sie ferner verfechten u. durchsetzen. Er hätte 
Kicli also doch selbst widersprochen, wenn trotz dieser Erklä-^ 
ruug ein einzelner Artikel von den. die urspriniglich dazu ge«^ 
hörten, hcrausgelioben und für sieb allein durchgegangen wäre^ 
wie doch mit der l'oderung des Decemvirats geschah. Zwei- 
tens kann die kränze Niebuhr-Eisendechersche Meinung so lange 
nicht gelten, aU nicht bewiesen ist, dass die Decemvirn kein 
priesterliches, oder, wie man sieb angemessener ausdrückeu 
könnte, keines der Iiöclisten Collegien des CuUus waren. Wir 
bcgrcilen nieht, wie dies iNiebulir mit der einzigen Stelle aus 
Dionys iän^nen will. Es kann keine andere gemeint sein, als 
ant. rom. II, (14 — 7S, wo blos von den acht Priestercollegieu 
die Rede ist, welche tifUer JSuma bestanden haben, also in ei- 
ner Zeit, wo man in Rom noch keine iribyllinischea Uiicher, 
mithin aucli kein Collegiüm dafür hatte , welches doch erst un- 
ter Tarquiuius Priscus oder (nach ^Indern) unter dem zweiten 
Tarquinius gestiftet werden konnte. Von diesen Dunmvirn, wor- 
aus jetzt Deceravirn und später Funfzeliiifnänner wurden, sagt 
Dionys IV, 02^ nachdem er die (lesclnclitü der Sibylla erzählt 
hat, o TaoKvvLog zlov a6%Qiv avöoaq litLtpavBLQ övo tzqo- 
XELOLüaaEvoQj r.cd di/uoolüvg avtoTg Övo d'Epc^Trovia^ uaga^BV» 
t,a£, t'AHVotg djiiöcD/.h TijV rav ßLiW.iarv qjv/jcxrjv. — ' Dann 
rährt er fort: „Mar« de rriv Ixßvlijv rwv ijaoüJcjv i] itokis 
oiva?iußüvöa T)]v tujv i^ip^i^v jtQoötaoiav^ avögag zuvs Itci^ 
fpaveoiaiovg aTtodaiKWöLV avtcov cpvXaxag^ oY, Ölo, ßiov raii-» 
Mxov0L rrjv imiiiXuav ^ ötaatELcov <x(p£t^Lvot %cd roSv al- 
}.Civ zcSv aaza Zijv nöliv JcgcxyficiTcL^dv , xal öt^fiüOLOvg avzoig 
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foh JnfigaiSi xouiMau^ DaiS Dionysius hier die 
l^setsiiin^ der zehn Bf änner meioS) ist ausser Zweifel , denn 
er giebt in diesem Capitel eine kurze Geschichte der sibyiUii» 
Bücher in Rom^ md kommt dann später anC die Zelten dei 
Marserkrieges u. s. w. Die d^nioCiot ^BgdxovtBS in dw ersten 
Stelle aiad ohne Zweifel serTi public!, Sklaven, die vom Staate 
gehalten wurden, wie bei andern Heiligthümenif B. die^ we- . 
che den Potitiern am Altar des Herculeq untergeordnet wäre.! / 
^iv« IX, 20* Die d7j(i60ioi aber in der zweiten Stelle könnten 
wegen des folgenden ävdgdct zweifelhaft scheinen »'nnd alien« 
falls auf die beigeordneten Plebejer bezogen werden ; dass aber ' > 
die avÖQis bu^dtvinvatoi als PrieatercoUegium angesehen wer« - 
den müssen, erglebt sich aus dem zweifachen Kriterien , der 
Lebenslänglichkeit des Amtes, ond der Freiheit TOn Kriega-» 
dienst und andern Staatsgescliiften; denn davon waren die Piie« 
ster im Kriege stets, nur in einem tumultos galitoos nieht, ans- 
genommen« Die drjuoötot aber mögen gewesen sein, was sie ^ 
woUen, so ist doch nicht sn swdfelttf dass alle Zebnminner 
priesterliche. Würde hatten^ denn sonst hätte man ihnen im 
J. 542 die aacrn ApoUinaria nicht übertragen (Liv. XXV c. 12), 
nnd sie sacerdotes, ilir Amt sacerdotium nennen können. Ser- 
Tina ad Virg.Aen* 111,332; VI, m 13. Lactant 1, 6, 14. Gel- 
iiss 19, Cicero Verr. IV, 49: „tum (im Jahre 13$ v. Clir.) 
ex amplissimo collegio decemvirali sacerdotes populi Romani 
profecti sunt. Livins VI, 37 nennt sie schon duumviri sacrie 
laciundis; ebenso Cap. 42 : ^^decemviri sacrorom.^^ cf. Reima« 
ras ad Dion.^Caas. 51, 1* Flin. hist. 28, 3. Ueber die lud! Apoi« 
linares und secniares vergl. Mitscherlich zu Horat. carm. sec , * 
{Cic.) de harusp. resp. c. 18: „Sibyllino aacerdoti.'^ Tacitua 
«nnal. XI c. 11 sagt, dass er selbst dieses „sacerdotium^^ ver- 
waltet habe. Bei Livius X, 8 saglDecius Mus: „decemviros 
••cria faciundis , carminum Sibyllae ac fatorum popu(i hujus in- - 
terpretes, antiatites eosdem Apollinaris iacri, cerenwwiarnmqne 
•Harum , plebejos vidimua. ^ u. a. m. 

Wurden aber schon damals diese Duumviri und Decemviri 
sa den Priestercollegien gerechnet , so ist dies ein neuer Be- 
weis, dass der ganze Streit rein politisch und nicht religfös 
war, und dass diePatricier die Auapicien blos als Vorwand und 
Schreckmittel bei dem abergläubigen Volke brauchten, wel- 
ches nun alles Unheil furchten sollte ; und LIcinius begehrte 
das Decemvirat aus demselben Grunde, um durch die Inspectie \ 
der sibyll. Bücher den steten Einwürfen wegen ungünstiger Au- 
apicien zuvorzukommen und den Patriciern eines der wirksam- 
aien Gewissenszwangsmittel aus den Händen zu winden. 

Es ist nun noch i'ibrig über die Suifragien zu sprechen. . 
Wir müssen , um nicht über die Gebühr weitläuftig zu werden, 
«na kürzer fassen, und können es fügliah^ daan alias- dss^ was 

Jmkrh, f. SkU. fMag, Jakrg, V. Hßß M. 11 
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abweichend toq Niebnhrs Ansichten darüber von Dani ^e^agl 
Ut, fällt grösstentheils von selbst ziigammen, sobald den Ple- 
' bejeru das Biirg errecht überhaupt nicht abgesprochen weirdfitt 
kann. S. 119« Wenn der Tribun darauf anträgt, ut popHlo|io- 
testas ettelt ten de plebe« leii de patribus vellet, consule^fa- 
eiendif aokann hier populns %w nichts anders bedeuten, als 
was es immer bedeutet, das Gesanmilvolk mit Einschlas« der 
Piebq}eri de&n ^^ie konnten Plebejer waliifihig befunden wer* 
den, wenn sie nicht schon vorher Mrger waren? Allein diel 
isi der Punkt, welchen die Verfasser gar nicht berücksichtigeil,' 
wie es dem arraeii verachteten Pöbelhaufeu hätte in dea 6iaa 
kommen können, nach den höchsten Ehrensteiien zu treehteiii 
wenn einPlebe}er nicht einmal mitwätüen durfte; und wie konn- 
te «ie miiwühien, wenn sie nicht Bürger waren *i Das jus ftf- 
fragii sollen sie später, und zwar beinahe 100 Jahr t^päter er- 
langt haben, als die Verwaltung der höchsten ElirensteUen selbst! 
im Jahr ;iOy wurde ihnen der Antheil am höcltsten Staatsamte, 
demala als tribunis mil. consulari potestate zugestanden *, er^ 
rangen sie die Quästur; 317 standen blos Plebejer an der Spital 
des Staates und gar kein Patricier; -388 ward Sextins der erste 
plebejische Consjil; und nicht vor dem fünften Jabrimndert sei- 
ien dia Piebej^ Theil an der Gesetagebung und an der Wahl 
genommen haben! S. 193. 201. „Es war nicht möglich, dass ' 
sie an dem Rechte der Entscheidug* in Sachen dar Oeeetige* 
bnng und der Magistratswahlen gelangen konnten, bevor eie 
sich das Consulat und die übrigen hohen Staateamlcr anging 
lieh gemacht halten.^'* Dieser Sals ist völlig unerwiesen and 
läuft der ganzen Entwickelung der riimiseben Democratie , aa 
^?ial wir aus den Ciaacikem davon wissen; echnnretnicks entge- 
gen; denn die Gereclitsarae der Plebs waren eben durcli die 
Sttffragia anfange nur aegativ hindernd und vertheidigend; aaaii 
tmd nach aber gestalteten sie sich zu einem immer positiveren 
Binftase. Sniteheidung Aber Krieg und Frieden war nicht das 
erste, sondern dag letzte, was sie sieh errangen^ dies istalio* 
' laal ein Rechte' waaeleh die Regierung, z. B. der König in con- 
dilttljaaellea. Staaten, vorbehält. Alles arkiftri sich aus der 
' negaliven Natnr des plehsjischen Stimmreelites^ sie kennten 
anfangs blas vailiindern, nichts selbst thun; wie durch die 
Tribnnan nach and nach die InItiatiTe der Gesetzgebung in ihte 
Hand gebracht ward«, ist aus dem liange der römischen Staats* 
freschichta klar. Dass die Piebsjer, vor der Ausbildnng dar 
Tribateaadtien darah i^re Sofiragien in den €enlariatis so we- 
nig ansrichtatan, Ist nelUfUdt und begreif liai», weil in denseU 
ben die Petriolar das Uebergewlcht hatten, ne ptorlmi plnii- 
.mum valereot, eagt Cicero Uber die Binrichtnag derselben durch 
Servüm. überdies itaadea den Patriciem «naihlige Mittel aa 
; Oabata, dl« Stimmen aakitea; Lh; VI, M: >faabtlaaadaas 
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«fite, qQod comiCiifl per grfttiam neqniret.^^ Sa^t docb ESbUKi^ 
Mm aelM (S. 212): „ds die Centurien die etofife EäliMig . 
^MWeftf v^^creh die Piebs zam Ganzen des Sta^tM^ahiMe^ so ' 
nares natürlich, d aas sie sich in 4«n Centorien TersammeHs« 
Witt eimMi safäili; (?) eine allj^meiiie Angelegenheit bis in 
ihr gabnebt wurde. In d lesen versammelte sie akh aber Mkk « 
aMebi , sondern mit ihf 4Ue PitHeinr und dem GUcaCeB, eo 
4aM tle leicjit übertäubt wer Acii Mtisste.^^ 

Das« die Flebiacite (S. 216 d. f.) fi'ir den ganzen Populaa 
mbindtich gewesen sind, tmd' dass doch die iegaa Horatia, 
Hortensia und PabiiHa denselben Punkt dreimal zur Sprache 
brachten y iat begvetfUdi; die Getetne drüclcteii sieh einmal fto 
HithDiat^e das aadei« Mal über diese Vtcbindilohkeit'.eMbi; 
ihcr anlinga war det UmlSMig der plebejinohen Ctenelt sehr g^ 
ring und bezog ^ch blot a«f ibre'eignen Aafalegelihailett $ iivie 
lieh die Rechte der Pleba vermehrten, nrasste Stab «ach dar 
llmfeaf ihrer Baacbite«» erinlleHi, and «miOiiaiMilie dia fir- 
aeuerung d a at a lb en Qeaataet JeApanal mehr la iiedditten 
dabei zu geachwefgea, dasa dterSakctfilienFälilalav.dfaMtai 
auch nicht einm^ in der fr&beren Einachrlnkang respa^tirteik 
dies haben- Ntebuhr Und ^aebsmatb^sormaftge geaägl. Po- 
yulus ist nichta andern ab daa GeaammtTolki alle betgebrach- 
lea Stellen kdnaänillllch ao ertI2rt weraeB,*aaei| dBe S. fXk 
MgeführteD. Die Steile LIr. II, 50 beweial niehta) ebenao 
^ ^41. Cß:;^^.) Die Lfsart 4arf keiaeswagetf n Ganales* 
to HypotlMMr^Mlert >i»erdeli/,*Hiftf %ibdnrt'iA^, 46 völlig 
iberein. fia iat nathrlich^ daaa dia Pätrider bin und wiedar 
Toi:;itug8weiae gemeint sind, wenn von popnlna die Redjß^i^ti 
üh^r^^idU aSkm^ Mätk bW'pleb#'bld]tf^^MA^i:'^h* Nebelt 
WritjM^elnibllvfknfeab bebi^fett'' (äs 990)4 wehigMena 
IMI'aaV^' -wte '^^DbM'teaiillV 'atCB 'elrihttercf aiteb &isk Mraai- 
lühan^'llMHMlÜ tltifttodi» di«la#, o jßiteb« n: a.-te< * 

Der ganae aerriani8abe40Mi^%i<Uh««»ir Miiit tttrtbfiM^reiii 
niUtiriaehe Biarichtang betcaehtet| der Anaata des VermöMa 
dir einbelbaa«labMjii M abhririnbmahwiifii m ^ilnMifaMh 
infaeahiigeaeiUMaat . Wir b»naafa^aieBb.iDaaqiii*y i6i< Mk 
'beniheu' laaaaiif ' die» Aaie iBadaamiapMrraiBlIjiddifiiralatalidlh 
«ilbarwiertlite». adeb; Danafed« tbenbhhBl ai^rdaniiaeM ^daii 
weoigataa« 'dann.iM^ VanAö^mi'dar iWdMbatt.n^BeT, 
die vnler 4eii dKtoifdiittwvil.Miab^ wlttmi^ abaAndaii tabrtM 
%itei|d0r1laiiiibl&, gewlsa aiab|.aB#UiHttah:M|*h«iM«L: 

«rttlÜHaeii ktoian db*. di«>GlaaaWjiad«Millir)i1l>4l«aMi;. 
4ai aafaen baa dem€b«ade niibt gt tiaaad'iKbivhiitikiia')diiiaia|| 
«fciMi'£latbeilung9grdaia «aMilt Idltte , fieMMidaaii<||^MM 
Ma «idarar :ala'daa< VavirtgaB' war ;iudid:AMeav>ieihai»^ 
«Mtariat«<iiaaii dl«ami«iiBdpa lia«A ebabidlif nMit»«ali^M^ 
i<»di^jadbMmiMd*rfai Ji>i*ll<ii<ift ÜMiaiitiriwildU 

UV 
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üge daehwetei» Abnr leider wird itadi hier oft der imTcv; 
zeiJiiifllift «nd Ton grosser Uakunde zeagendle Fdiier begangeSi 
' 'da« Müi poetische Versuclie in Dichtun^fstrtlen und Dialektea 
nmcheu/liisstf fiir die es kein .Vorbild ^iebt; Die epische, 
die elegische, die tragische, und die höhere lyrische Poesie 
des Pindar sind die einftigiin Formen , die uns sattsam belcannt 
jtind. Alienfalis icann man dazu noch die bukoiisohe Poesie 
leehneft« obgleich der Dislekt derselben noch lange nicht ge« 
nähend ermittelt ist, um völlig sicher auftreten zu können* 
Abfjr Gedichte nach Art des Aleäns und der Sappho in Aeoli- 
ichem Dialekt schreiben sn lassen ^ Ist gans nnverstandig^ dn 
wir diese Gattung viel zu wenig kennen, nm etwas sa schrei*' 
hen^: das einem Griechen nicht gerndezn nhsnrd erscheinen 
miisste. Doch auch in den Gattungen, die sich mit Fug und. 
Recht nachahjlien lasten, ist wieder die Vorsicht nöthig , nicht 
' Centonen Terüeiiigen zu lassen; Nichts ist leichter, als allent«- 
halben susammmigesloppcltn* Phrasen au iperblnden, an denen 
einzeln, eben weil sie aus alten Dichtern genommen «md, nichts 
au tadeln ist, die aber misammengeflickt niir ein Bild von bet- 
telnder Armuth geben, and ein sicherer Beweis sind, dsss der 
Schreibende das Wesen und den Geist der Griechischen Poesie 
nicht aufgefasst habe. Es giebt allerdings Fälle, wo das An» 
bringen soicherReminlscenzen erlaubt ist, aber diese FälleHiaben 
sehr enge Grinsen, und auch das Erlaubte hört auf ed zu seyn, 
^bald es durch seine Nachbarschaft sich als Armuth ankundigti 
Wenn wir nun diese Ueberi»etzung der Gedichte des Kö- 
nigs von Baiern au die Griechen betrachten , so können wir al- 
lerdings dem Verfasser eine ziemliche Bekanntschaft mit den 
Sprachgesetzen und dem Versbau nicht absprechen: allein fei- 
nere Sprachbeobachtiing, besonders in den Partikeln, Kennt- 
niss des eigentlichen Wesens der Griechischen Poesie, wirklich 
Griechisclieii Geist, Charakter, und Ton, selbstständige Frei- 
heit und Beweglichkeit der Rede, mit einem Worte ein eigent^ 
lieh Griechisches Geprä<^e vermissen wir in hohem Grade. Er 
hat Torzügiich den Pindar und Aeschylus gelesen, und seine 
Uebersetziing ist so aus Phrasen dieser Dichter zusammengesetzt, 
dass sie niif einen Griechen denselben Eindruck machen müsste^ 
den ein- Ucntsnher emptiudeu würde, wenn er Gedichte aus lan^ 
ter bunt (iurcheinander angebrachten Phrasen von Göthe und 
Schüler zu lesen bekäme«. X^ehmen wir s, B* folgende Stm« 

phe&dl 

^ Ht% . Minute Itipti'fiiiMw mu^nooß >f . ' ^« ' 
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Iiodorid BaTaroram regis oirmina Graece.vertit Ffdüz. IffH 

« 

was !«t iliflte Strophe «ndert^ als ein FJickwerk aus lanter Phra^ 
aen des Aesehylna im Prometheus, Agameniiioli , den Choeplio- 
ren, dea Eaiueaidenl Solohe Phraseologie findet sich überall, 
nod indem sie noch mit einem Hange Seltene« zu gebrauchen 
und einem Bestreben Bekanntschaft mit Bemerkungen der Phi- 
lologen über besondere und wenig vorkommende Constrttctionen 
XU aeigen verbunden ist (eine Bekanntschaft, Ale jedoeh höchst 
beschränkt ist), entsteht eine geschmacklose, schwerÖilige, oft 
gana unTerstaqdiiche Rede. Hieran kommt« dass die Uelier- 
aetanng mehr als frey ist, nnd die Gedanken des Oclginals oft 
ao verändert nnd so matt wiedergegeben aind , dasa man kaum 
eine Ahnung von dem eigentlichen Sinne und Tone desselben 
bekommt. Msn bemerkt leicht, dass der Uebersetser einige 
Griechische Dichter nur gelesen habe,' nm sich ii;^ Beslta von 
Phrasen an setsen; nnd Uberhanpl dasa er mdir Grfechisoh 
geschrieben I f als gelesen habe. Dean vieles Lesen där Alten 
würde ihn mit deren Geist bekannt gemacht , und. abgehaiten * 
ballen an schreiben, was diesem Geiste anwider ist Wir wol^ 
" len unser Urtheil gleich an einem TheUe dcis OTsten Gedichts 
rechtfertigen , ifachdem wir eine Periode ans der prosahieh ge* 
achriebenen Vorrede betrachtet haben werden. Da hdissf es 
yoa dem, was der König von Baiern fiv die Griechen gethan 
h%tf iMBtd^d* btBivog ds tijv ' dgxrjv TUttiö^tj f scgavog vätüig 
iMxl aQL^fia KOL (leyakonQBittUat svsp)fj^g mfsquxmi, Setovs 
IIlIv wÜLotglag mgog btslvovg Itiovtag Savotitfs» xois Sk $AAoi$ 
\iqUnß hif,inüiri(5B xw oy^^tm buxtfiEvitätw». Hier soll, wie 
es acheint, -si;£^^aT9;g ngdito^ igtd'fKp xal nByakongeTsalo: einen 
Wohlthater bedeuten , der an Hang nnd Glan« der ^rste Ist 
Aber dsä ngmog dgi^na ht wohl ans des Enripides Hecuba 
entlehnt , wo es swar durch Bang ubersetst werden kann , weil 
Mang auch Ordnung bedeutet. Im Griechischen aber beaeich* 
net jenes Wort Ordnung ^ nnd ist folglich hier gana falsch an^ 
gewendet. Und was heisst tdip iftotm btii^BViititmltl Msn 
möchte glaaben , der Verfasser hätte diesen Sota, ans dem La« 
teinlschen timilnm ütitäutornm ikbersetat, weil in^Uuimn im- 
9^d§V(ta heisst.; Aber das Griechische Wort beseichnet nicht 
.SinriMungen^ sondern Geaehäfle^ Gewerbe^ und ist also hier, 
w« von'Dnterstiktsni|ig die Bede ist, gana unverstandlich. 

Wb wienden uns nun au der Uebmetsnng. Die erste Stro-' 
phe dea eisten Gedichts lautet im Original ond in der lieber- * 
setaung folgfndermaasseiit 
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' Jbi im Otim fkigi €$ m am U^gmi, , 

.J^eiidfe hringeni mahtt flUiM H^agen, 
Em ilcft ftereift i7«ai fiUdbe seig^. 
^ tfm Grflte «lU ca CMfiPtudsN» 
IM ütf Nfloftl 6<fiMwf M Mffwteifidai» 

JHt der Barbanf wu emat eidkeUetf 

B4Uu 9kk begeisun jesto rtUgt, 

Am äm Umgenf mikmerm SMtf «nracH. 

flfitpu iUtQmiwoiUpu tuttfu^p inqvfif» tpiog, ^ 
*AiXiog an' 'üuiuvcS ftula ttjXo^* ixaito 

*5 & ZQ^*^' ^9T' Mmv^b /ist* cei&fQa Xiqumeo^ipttf, 
Z€tXMifi9tt0u niSag *EXXaSi iv^naXdfUtVfm 
ual vv toi^ ie^v^iivu XixaQuv odov, i^a^ro^iHltv 

Wii^ fragen nun znerst, in \Te1chem Dialekt diese Verse ge- 
schrieben seien, in denen 'Slxsccvco und xaXa&vömöa^ unti doclt 
övönakd^ovg^ und nicht öv67ta?uiacog geschrieben ist; ferner, 
welches Muster der Verfasser für diesen Dialekt in elegischem 
Versmaass aufzustellen !iabe. Der Dorische Dialekt des Kalli-> 
machns ist ein ganz anderer. Doch wir wollen das einaelne be- 
trachten. Vs. 2 ist Qlficpcc nicht das rechte Wort, das neben 
der Schnelligkeit zugleich auch die Leichtigkeit bezeichnet. 
MavQOV ist ein iwar Ton den Grammatikern angemerktes Wort, 
Ton dem man aber nicht weiss in welchen Dialekt es gehört, 
wenn auch das Verbum ^avgovv von Ionischen und Attischen 
Dichtern gebraucht worden. Vs. \\ ist liala t7]X6^' ein bloss 
den Verg auffüllender schwächender Zusatz, und der ganze 
Gedanke ist matt und unrichtig worden dadurch, dass er mit 
dem Vorlicrgelienden durch ydg^ und nicht durch 06 verbun- 
den wurde. Vs. 4 verlangt ein Griechisches Ohr ÜTtnoLg IQV-^ 
OBlccig. Die Dehnungssylbe ölv ist von den Griechen keineswegs 
überall, wo das Versmaass noch einer Sylbe bedarf, gesetzt 
worden. Auch würde ein Grieclie dKXöKtddoag oder ÖLaanBÖd'- 
Öfov genagt haben. Vs. 5 versteht man nicht was XQ^'^^* hgyce 
»Gyn sollen. Das sind lange T/iaten oder lange Werlte, Diese 
XQOVt h'gya sind eben so unglücklich wie das folg^ende ^Bt* 
al^BQu kctyLZiv^ivxa aus dem 250 Fragmente des Pindar ent- 
nommen, wo man Xä^jtu öe xQovtp ^gya übt* ald'BQu kaanEv- 
^ivxtt liest, Worte, die sich sogleich als verdorben ankiuidi- 
gen, wie denn das auch von den Kritikern anerkannt, und ^afi« 
SCBVBLV gar kein Griechisches Wort ist Gesetzt aber auch das 
Wort wäre Griechisch | to wäre doch /icr' ai^i^a unrichtig 
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flt^tt srpog al&iga gesagt. Uebrigens sind auch die Elisionen 
nicht elegant. Ys. 7, wo Imagdv odov ans dem Piodar ge- 
nommen isf, sollte es xal tot' äg' anstatt xal vv xoi heissen. 
Das Verbum l^anoQOVUV kommt nicht vor: indessen würde das 
Icein zureichender Grand seyn es zu verwerfen, wenn es nur 
sonst passend wäre. Besser war l^avoQovdtv gewesen. Was 
aber ist vciQ^a vmgßoQBog'i Wahrscheinlich hat der Verfas* 
ser diesen unglücklichen Ausdruck aus Misverstand der tvxij 
HOfukq imA vMSiißoQaog ia dea Choepb«reii Ys. Sil |6sdiö|ift. 

Wo gebietend Jremäe Wt^m idnen, * 

mrd S^bMS nd igkeU .nim hergestellt 

ünd der OaSUer^mm» den Winkern fiiihien, 

Wem da» Bßmetjeek dmnh diuen fäUt; 

tMheit wird «m Acflufen nur veMhnetf 

Den altem, der aje errang, sie krönet^ 

Blee dm Eigene urf von BetlamL 

BM ertUmei de» FUmetem Schimmer, 

Jber herrUA gläml die Sonne immer^ ' 

Leben fröhUtk »endend Jedem Land. 

S^ft ßa^ßa^a 9ovq* imitahnaif oxjUas Sm$wr 
10 dg rälinB it^lw9 ifiMimp 'J^fMflmVf 
'F^futiois onot» ä^iwos o2 waU/ui^^peaß iSyatvor 

»M t»(9otai> iMcl' iierog dllodtmeSMt 
m&9 yo^ 09 aii»wfiew9 MUQfMwmw ttiMa» 

ta9t»^$ t' eU&futg %* ienkeex*. ^l£Uo6. * 

Wer diese Griechischen Yerse ins Deutsche ziiriickubersetzen 
wollte, würde sich in grosser Yerlegenlieit befinden, schon 
bloss um sie zu verstehen; sicherlich aber würde er nicht er-* 
ratken, dass sie sagen sollten, was im Originale steht. Der 
erste Yers sagt: „wo barbarische Waffen wüthen, ist das ge- 
meine Volk kraftlos.'-'' Wie gehört diess hierher, und wie 
passt es zu dem Folgenden? Ys. 10 sollte es Avenigstens c;^, 
«o, und nicht cog, wie heissen, wenn die Rede nicht matt wer- 
den sollte. Aber die rechte Partikel war xat 'AQfjilviot ist 
eine sehr seltsame Benennung der Franken. In einem Scholion 
wird gesagt: '^Q(iivia)v] rav xaXov^isvmv Ogayxov. Kai 
litidilg dav/ia^£fG}, ort xoLtjuxtSg ßovX6(iBvog ünelv tdödu- 
xov 7caxBxgi]0d(n]v adslqi tavvjj. To x% yäg fiitgov ßlaiog 
öMönaXog, xal tolg dvaywdönovöiv adtä ovÖev (pofiTiv ^6- 
ki^^BiVy kdv y* BvgaiSi tä slg v^v Xütßv xagaxBxtvÖwBVfiBva 
ftgo0ri7(ov6rjg xvxovta BQfifjVBlag, Solche Entschul digim- 
ges, besonders die vom Yersmaasse hergenommen werden, be- 

mäammt lUUiioaigkttt iHMiia beatehl eben dio GeaoiiliUwb- 
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Iceit., dass die Rede durch das Versmaass niclit ^cnirt werde^ 
und au» dem Mangel dieser Gesciiioklichkeft entspringt meistens 
die Duiiicliieit derer, die jetzt Griechin du* und Lateinische 
Verse raachen. Vs. 11 lallt nicht nnr das Ionische okotb auf, 
sondern mati niuss sicJi auch eine Weile besinnen^ ehe man be- 
^eift^ dass das unschickliche oi so viel als ovroi^ und im fol- 
jD^enden Verse aha so viel als (littÖTC seya soll. Dass diel^Vey- 
heit Vs. l«i passiv ä^avog dkXoSaTCoiöiv genannt wird, was <?ehr 
befrerndlicli ausgedrückt ist, kann man ohne das Original zu 
Hiilfe zu nehmen, nicht errathen. Vs. 1-4, dessen zweiteUäli'te 
aus dem Tlieoguis genommen ist, wird durch das nnfii'itze Par- 
ticipium 5v eben so unpoetisch als unrhytlimisch. In dem letz- 
ten Distichon sind die Planeten gänzlich verloren gegangen, 
weicher Begriff doch gerade nothwendig war. Denn dörigeg 
sind ja auch die Fixsterne. Auch ist Ijt* d^tgddLy hier ganz 
am unrechten Orte gesagt , wo entweder der Genitiv ohne Par« 
tikel stehen musste, oder anstatt ^tisötl. Endlich wenn 
^döagog nicht ein Druckfehler statt ^Bidmgog ist, ist es eio vom 
Verfasser seUist gegen alle Analogie gemacJites Worl. 

ylls der Römer hey </cs hi Junos Spielen 
f)ie Ihdcnen wieder ficij oklärty ' 
J}ic darüber jauchzen, ach! so fielen 
SiCf durch diesen Jubel ganz entehrt; 
^ Nun war Freyheit bleibend erst vedoren. 
Da geschenkt sie ward nur ihren OhrWf 
, JVaren s>ia derselben nimmer werth; 

T^itmah so erniedrigt, da sie Knechte^ ' 
^ JSiemaU, da begicp^t sie im Gefechte, 
Selbst da Philipps ieaseln sie besehwert, 

"Slß wmttt M^ttff dfi(p' "Mfkiet wxtdtg u^siüi 
\ '^Vieevag (pcov^ (lavvov etvtovofiovg, 

ottts ÜT] ficcviag t' dlaXdg ^* vnsQavoqsovtav 
SO ota natdolizEiQ' ^önsz' dfitii%ttviat 

%tt\ t6%* iUvO'SQtag ovvfi' ^xlvov ttv' dncczcSvto 

ovuGiv ola aad'Qov xvdog dya^ofievoi. 
OVVFKtt 8^ ßourfca/ vn ^ nrj<pavov tö^or avotag 
odßctv ov 7f(i07!' 0o:g dovloiivvccq tcftQOV, 

Va, 17 ial sS^ als Zeitpartikel hier wirioliiig gebraneht, ebea 
io wie Mmißlag v' ulalig «a mit vmgavoQiAinmv oon« 
itniirt, ist elier eise tragische ab degiselie Pfiraae;. . Ailaift 
Mhraelitelieh «dottimirte der Verf. diese Worte mit üttifs» • 
um 9u saigen, aber aebrian mireobten.Orte, data er wiiae^ 
dioMLlQeMitnietioa ,a«j htjm Elader «abrgeaeiiuieB mecdaa^ 
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Ys. 21 ist xal eine ganz unpassende Farlikel. Iiier sollte das 
Pronomen o'^ stehen. Aber auch der ganze Satz ist lahm und 
matt, indem ^ovov fehlt, oder ovccdv, was in dem folgenden 
Satze unrerstandlich an^ebraclit ist. Etra und ola macht die 
Kede noch matter. Warum Vs. 23 V7tSQi](pavov ^ und nichtfi 
da einmal alles recht Dorigch Ivlini^en soll, auch hier das Piii-^ 
darische vTifgacpccpov^ Vs. 25 ist aTtaavvafLBVOt ein sehr übel 
gewähltes W ort , wo vielmehr övOyitvitüöLV \3n dvÖQcccft^v rjö-' 
Crj^evteg oder etwas ähnliches stehen sollte. Eben so ist aucfi 
djiBX&0(J^BVoi nicht passend, und das vertiUete provincielle ßa- 
aus den Fersecu des Aesch^lus d«u rechten Toa verfehlend 
uod- geschmacklos. ■ ' 

' Mgner ifra/l enlfteMiit die grüne Saatf 
Jhirch den Kampfplatz feindUeker Gewalten 
Geht aum Fret/heiUtempd nur der Ifad. 
jVtcAt dem Konen dmß^der Buhn gehiäkremt 
JKek auf deiner SIAav9re§ m fiikren^ ^ ^ 
HeKm, hdüf in sictie idiek geimnnL 
Sind dir fdnd die Grwten auf der Erde^^ ' 
^ehet dUi »pricht der Ewige eein ^werde^ 
'Venmeh frpy f erhahnee Grieehenland, * 

w ttvzotpvxo^ yeiQ Msv&Bfftag nsXst' alig awWl' 

0000» fiav avtag xvQOiv ig t^^eiav 

30 drj roK* uzoXfiaxov vnavzLacttv, ' 

&ÜM yu^ avdi a' uvctxxi noTUi ^vy» ifß^vwe^m 

Kv(fv[(p tSlftatigin ^fM^Ai' %ovn via, 
w$e' ü nuü iMyalmmv amj^HU ayB^6wa§Wf 
'£Uaff, «ceyxfflrffo«^ di«, a* IhauB xv%hi9 

' .M^imä Mvttfmepvas ddi^' ayamn^pirair* > 

Die beiden ersten Zeilen des Orif^inals 8ind in einen Hexameter 
zusammengezogen, wodurch ein ganzes Bild wegfällt, und die 
Stelle \ie! verliert. Noch mehr verliert sie durch die ganz 
falsch anixebrachtc einschränkende Partikel y,av. Auch dieCon- 
Btruction von vTcavrlaüav mit dem Äccusativ {gehört nicht hier- 
her, da die Arbeit {ar6k^(xxöv ^loyß^ov sind Worte dcs'Pindar) 
weder als ein Feind noch als ein Freund empfangen wird, son- 
dern die iVoth wendigkeit sich ihr zu unterziehen ausgedrückt 
-werden soll. 'Ehnvöaö&ai statt i^BQv6ai bedarf einer Recht- 
fertigung. WaX?.La ist ein -aus der iiäofi^ vorkommenden fal- 
schen Schreibung entstandener Irrthum des Verlassers, dem 
unbekannt jfreblieben ist, was längst von den Gelehrten bemerkt" 

%Tar, fla8a<iin.ers^ailtylbe kucsist^ und folglich limha die rkU- 
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lige Schreibung. Die ganze Redensart aber, ip&Xi* Ix^vn v^ce, 
ist, ohne hinzu^esetztü» (To/, zweydeulig. Aber auch das Ganze 
ist durch äXXa yc(g ^ M as aber allerdings bedeutet , unpassend 
verbunden. Ein Grieche hätte ovdl yuQ ovSh gesagt £nd^ 
lieh giebt das Original nicht, wie die üebersetznng^ den Ge- 
danken so matt: „dem Korsen, der neue Fesseln hatte ^ war 
es nicht beschieden dich zu befreien.** Ganz schief igt Vs. SS 
die Folgerungspartikel ö^rc, wo offenbar der Sinn äkXd ver- 
langte; und wie die Worte erhabnes Gncchniüand durch Prä- 
dicate, die gar nicht hierher gehören, verwänsert sind, so ist 
auch das ^^werde'*^ nicht aus fi^ed rückt, and der dafür gewählte 
Ausdrnck TtayKQcctiov ö' iÖoxe xv%ilv giebt dem Grieclieu, dem 
nayKQutiov ein Kampfspiel ist, ein nicht nur nicht erhabnes, 
sondern fast belächelnswerthes Bild, zujnal da zviüv^ aus Fin- 
dars rvyuv dycovlas genommen, sich nur auf den Preis dea 
Kampfspiels bezieht« Uebrigeos ist auch die Correptioa vor 
J!dvafüQ($iJV€cs iiart. 

Ihr Heroen vmndenolU Soge, 
Schoner TVatm ou« früher Fabdseitt 
Ditk umschwebe mit der Helden Tage 
Crouer glänzender Vergangenheit i 

, Und da$ Herrlichste , wo» »ich begeben. 

Und was nur in Dichtung fand das Itehefif 
Iii mit dir in engem festen Bund, 
Neu ertönen des Tyrtäos Lieder, 
Fähren dich zur Svhlacht, zum Ruhme vneder^ 
\ Und der Sieg quillt aus des Sängers Mund, 

iOffuee* utl^loUa»^ MoQtpiog ote ^oa^ 
4ö %Mn99Umf Mmw oJftop icpsvQoiisvot^ 

nai w yäq uv yXcc^oiOi piop nett« ^up9o9 iotdiof 
TvQTcdov mtopoivt' oxXov inoixofievot» 
töNinet 81 fpXiyetcu yXmaaas tn' uuiomß^vr. 

wieder fast ganz aus Find arischen Phrasen zasamnieDge« 
setzten Verse sehen dem Originale eben so unähnlich, wie dae 
Verfaergehende. Udchai aeltsam ist Vs. 38 Pindars vdato^ 
ixB ^oal in da« gens nn verständliche MoQ^>kog &tB ^oal Ter- 
wudelt Was aber soll Vs. 3d das matte fiaAa, Vs« 41 das 
ganz unnütze aptfiiv^ Vs. 43 die Partikeln. «c«^ yv yccQ^ nnd des 
viel s« schwache «nSl Endlich aber gar örovomn' i^lov ims^ 
jK^flSvoi. Dicss kann ein Grieche nicht anders nehmen | Als-Stf 
Iis» Todim wßnd^rtuU Aber der Veifuser« Phrasen nvsan- 
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menlesend, hatte bey dem Pindar Isthm. VII, 25 (Vin,50) ge» 
fuiiden: zov ^}ilv dvrl^sot dgiötevov vlUg vUav r' dQi]t<pt»^ 
koL TialÖsg dvogea xdkxeov özovoevt' d^tpinBiv ofiadovy uod 
nun, ohne die in diesen Worten vom Pindar noch hinzugefügt 
i^n Neberibestiramuiigcn zu beachten, daclite er ox^og sey syn- 
onym mit ofiß<3og, und lno'iX^6%ca mit cifLCpijtuv^ uud iueiuto 
§0 das Schlachtgctilmniel bezeichnet zu haben. 

Wir würden die Leser ermüden, wenn wir das ganze Ge- 
dicht, das aus 84 Versen besteht, durchgehen \%ollten. Schou 
die gegebene Probe wird liinreichen, M as wir oben im allge« 
meinen ausgesprochen haben, zu beweisen. Im Ganzen sind 
dieser Gedichte 18, zu denen noch 3 Epigrammen, jedes aus 
einem Distichon bestehend, hinzukommen. Die meisten Gcdidita 
sind in elegischem Versmaass, und in Dorischem Dialekt, an den 
git]i der Verfasser so gewöhnt hat, dass er sich auch da, wo 
er iu Ionischem Dialekt dichten will, wie in dem siebenten, 
oder [wo er tragische Anapästen versucht, wie lu dem eilften 
und siebzehnten, nicht wieder herausfinden kann. Aber wenn 
er mit dem Ionischen Dialekt und der Sprache der tragisclien 
Auapästeu, deren Versbau er auch mehrmals durch Vernach- 
lassigan^ der Cäsur verletzt, wenig Bekanntschaft verräth , so 
TeKstösst er auch oft selbst in dem Dorischen gegen die Regel, 
bald indem er Ionisches, wie aklijXoi^i S. 31 Vs. 19, oder Ge- 
meines, wie öTOvaxovma S. 6 Vs. S4, aE^lovvta S. 8 Vs. 19, 
'/.dza S. 26, 14, oder Attisches^ wie eviogtdQBLV S. 10 Vs. 8, 
oder Episches, wie dkkuojv, Qodav S, 27 Vs, 22, S. SO Vs. 23, 
oder gar Selbstgebildetes, wie IlaLdav aus iJatifov S. 27 Vs. 9, 
und Hyperdorisches, wie Xdaau S. 21 Vs. 10, dgCöcdog S. 21 
Vs. 19 einmischt. Hierzu kommen nun auch manche ^anz un* 
^griechische Wörter und Redensarten, wie xagßE^BV S. G Vs. 34^ 
öi'yMS. 8 Vs. 22, ßldazBi, S. 13 Vs. 17, nglv aißatog äv ho- 
Qk6(öfiBv S. 31 Vs. 7; der falsch gebrauchten Partikeln, un- 
ter denen sich besonders gd auszeichnet^ nicht zu gedenken. 

Ein Beiapiel voa Construction, die J^eiae isti giet»t dpt £j|dr 
gr^ima S«30s 

Ben ersten Vers kann man gar nicht verstehen, nnd in dem 
«weiten, in welchem das cJ nikz der Komödiensclireiber auf- 
ßilt, konnte nicht 'Av^g gesagt werden, da jrsAcü^ und nolov 
Uv Accusalive sind, aad mitlUa "Aviqa gesaf^t werdeu müaste. 
Das Originai 8a§t:. 

Uahmü keitH dot gmuBtmuie Wetm der ToriMll, der Mifawtt, 
Avrgtr iti dietet jedbcft,^ ^ger, 'di«weSi et ein Mentdk, 

Wie leicbtlcMmte der falsd&en Coaairaciion abgebolfea werden 
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nur nitht tuch q>9ifiivav ts nöeh' xwet Flsblttr en^ 
lilelt. DflBa fß(A ufod nicht die iminss^ und tp^Cfisvoi sind die 
Todten, aber idchl die Vorwelt. Auf dergleichen IrrthUner 
und Unrichtigkeiten stöast man so oft, dass dadurch das Vev^ 
stehen dieser Gediclite eben so schwierig, als das Lesen dep> 
selben überhaupt duro|i die beständigen Reminiscensen, die 
einem Leser, der die Alten kennt, überall das Bild eines Flick- 
Werks anfdringen , unangenehm wird. Der Versbau ist übrl«* 
geus ziemlich gut, einige Hiatus, und andere Härten , einige- 
mal auch prosodische Fehler, wie ysXüvnl S. 4 Vs. 82 und 
•Ff (jafir uii' (es konnte ja hier rsoaavovg gesetzt werden) S. 9 
Vs. S1 ; beides mit der znciteii Sylbe kurz-, und das Dorische 
%ä zwejmai in einer Zeile, S. 13 Va. 18, so wie oHxa S. 21 
Vs. 14 mit kurzem a. Angehängt sind einige Scholien, in de- 
nen sicli solclie JJemerkiini^en , wie: rov öe i.ielovs ii [.dv ag^o- 
v'ici aJcüqlözL, to dk u'cTQov T0(5£* (es folgt d^a Schema) ziem** 
lieh seltsam ausnehmen^ da doch die>e (iediclitc nicht gesunfreri 
weiden können, und, wenn sie gesungen wiirdeii, niemand zu 
«findeil seyii möchte, der sie nach Dorischer , Ionischer, Acoli- 
*scher, Lydischer Harmonie componiren könnte. Der Vcrias- 
Mpr wollte also bloss zeigen , dasa er das Verhaltniss der Vers- 
art zur Harmonie, das im Piiidar bemerkt worden, keune. Von 
diesen Scholien ist das unentbehrlichste folgendes S. 42: ßag- 
i^cwjd' tviSBßlag ödfiatog aevaov] kklBl^est i^ vjtig, Sgn^o %al 
Iv t(p 2^. ^ ^avietv i^BXfjaEts natglSog ttiKg, 'Paöiov 
Iv xolg TOiotJtoig TtQog'unccKovöaL r^v TTQo^eötv tavtrpj. Dfr- 
rin ir^ sich der Verfasser aber gar sehr. Denn eine solche ' 
Ellipse ist ganz undenkbar, und folglich jene Eedensarteu völ- 
lig ungriechiscli und onTerständlich. Es erhellt aus allem, ^vas 
wir angeführt haben, dass Hr. Dr. Franz besser gethan haben 
würde, wenn er die Zeit, die ihm diese üebersetzungen ge- 
kostet haben mögen, auf ein tleissires nnd grimdliches Lesen 
der Alten verwendet hätte. Dann winde er mit dem t^esun, 
dem Geiste, den Eigenheiten der Sprache, der POesiC, der eia- 
«elnen Gattuiis^ea derselben bekannt worden seyn, und wenn er 
hernach versucht hätte Griecliische Verse zu raachen, würden 
sie ohne aus einzelnen Stellen alj;,^esclirielKn zu seyn, ein Grie- 
chisches Gepräge tragen, ohne Muhe versitaiiden werden, und 
dem Leser ein Vergnügen gewähren, anstatt dass jezt auf sie 
dfts 7iaYy^60i^ aHQcevta yuQVBiV anwendbar ist**' rl' ' * 

C Her 711 alt Hl i i/J 
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Ardiimedes Krebmessung von Guteoäcker. )tt 

/ 

Kreismessung des Archiinede!^ von Syrakus nebst 
dem dasü gehörigen Kom jn e nlar e des K iitokius 
von Askalou^ griechisch nnd (ieuLäch, mit Aninerkung-cn bc- . 
gleitet, und einer Einleitung: welche sich vorzüglich über die 
Zahlen -Bezeichnungänrten und ejus Zahlen - System der Gricclien 
^ ausbreitet, versehen von Joseph Gutenäcker ^ K. Prüf, am (ryniDaä. 

%n Männerstadt. Zweyte, unveränderte Auflage. [Zuerst 1825.] 
Mit einer Figurentafcl. Wurzburg, in der Etlinger'schen Buch- o« 

* Kiin»Uiaiidluog. 18'Zb. VlU n. 1&8 S. kl. 8. 12 Gr. 

In der Vorrede (S. V#) sagt Hr. G., der Hauptzweck bd 
seiner Arbeit sey gewesen, „eine Anleitung zum Studium der 
^iediiächeu Mathematiker^ insbesondere aber des Archimedes 
zu liefern.*^ Allerdings sind Bearbeitungen einzelner mathe- 
matischer Schriften der Alten schon darum wünscheaswerth, 
weil Manche dadurch veranlasst werden können, mit diesem 
weniger beachteten Zweige der alten Literatur sich zu beachäf- . 
- Ilgen. Und wenn eine solche Schrift nur in der Absicht hei^*- 
ausgegeben wird^ die Aufmerksamkeit aui dieses Gebiet zu len- 
ken, KG kann man nicht verlangen, dass alles, was für die Kri- 
tik und Kxegese derselben geschehen kann , in der That gelei- 
stet werde. Indessen muss selbst um jenes Zweckes willen der 
Herausgeber darauf bedacht seyn , einen bericfitii^teii Text 'isk 
liefern und zur Erklärung desselben das Seini^e beizntragetn 
Beides hat sich Hr. G. bei der kleinen Schrift des Arclüm^des 
über die Kreismessung wirklich zur Aufgabe gemacht. * 

Was die Kritik des Textes betrifft, so Iiat sich Ilr. G. au 
dip Ansg. von Wallis (Ox. 1676. Sie ßndet sich auch in WaU 
Iis Opp. Tom. in. 1699.) gciiaiten und dessen Anmerkungen ab- 
drucken lassen, IVlit Recht folgt er diesem Führer, der in den 
beiden von ihm bearbeiteten Schriften des Archimedes so viel 
zur Wiederherstellung des Textes ^etban und namentlich in dem 
Cominentar des Kutocius zu der Kreisruessiiug die i?ehr entstell- 
ten Schemata der Multiplicationeii verbessert hat. Zu den No- 
ten von Wallis hat Hr. 6. nur an wenigen Stellen noch etwas 
beigesetzt. Er hat iieinlich die üaseler Ausg^abe 1,'}44, deren 
Lesarten Wallis, wo er sie ändert, angibt, nochmals sorgfältig 
verglichen. Üass er es aber dabei bewenden iiess , kann nicht 
gebilligt werden. ToreUi's Ausgabe (Ox. 1792) liefert zwar 
ganz den W allis'schen Text; aliein die in dieser Ausgabe mitge- 
theilten Varianten aus sechs Handschriften liütten uiclit unbe- 
, rücksichtigt bleiben sollen. Manche Aenderungen^ welche W al- 
lis im Commentar des Eutocius vorgenommen, wie sie der Zu- 
sammenhang forderte, sind durch diese Handschriften bestätigt. 
So S. 76 Note e) der G.'schen Ausgabe eni^sX<Dg für iTtifxBXijg, 
ß. 79 q) ovö^aiag f. ovÖEiJiiaVf S. 80 s) agt^yaog nnd Tro/.Xczn/ia- 
Ötaio^tvo^ L — Qv u. — ü^bPov, S. 81 uj Övva^v7iv L ÖvvcepttP^ 
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8. 86 m) 9Umma$ t iiArnft, 8. BT o) «nd 88 q) 17 [|] f.bM, 

S. 90 f) q^Qoß 71 \yyi6xüi f. AmB , S. 104 b) UA, AT f. FA, 

AT^ S. 110 Ii) vTCBQBXBi yuQ TO all aiitri^ xqv aKQißovg Af®. 

iß y Ag' statt dass diese Worte fehUa, S. 113 r) fi^AT wcgdg 
FA f. 17 Ar. In der Stelle S. 89 x) , wo die Florentiner Huui-> 
Schrift und die yier Pariser mit Wallis §egen die Baseler Ausg» 
llber^instlnimeii^ hal diese ebne Zweifei doch das Richtig 

Es hefsst nach Wallis: Kol toftv i yit» BF 90« nulk tu itoglw 
teu6g* (und die MF itt = 5tl aod noch einen Brneh.) CMTen- 
Wr muBS der Nominilir stdien, weldien die Bas. /Lusg. (nur 
mit falsdiem Aeeent fto^/ov) §ibt^ fiö^uSv uvog (ein Tbett 
«er Zahi).^ Mit demselben Recht, mtt welchem Wallis ^dante 
4«r Bis. Ausg. (und ebenso in den Hsndodirr.) öfle» lir t^itom 
nnd dlfioi^ov gesetzte tQltov und öifiolQov ▼exbessert hai| dwf 
auch das, durch den Genitiv XLvdg veranlasste, (ioqIov gel»» 
dert werden, in dieser Stelle sowohl als S. 86. 92. 95, wo aaeli 
die Bas. Ausg. den Genitiv hat. Unter denjenigen EmendaÜ»* 
nen von Wallis, für welche die Handschriften kein Zeu|^lss lie- 
fern, geben sich einige laicht als unnöthige Znsitae an erken« 
nen. Wo ein Yerhäitniss nur näherungs weise ausgedruckt wird^ 
da glaubt er überall lyyKSxu [S. 51 g) 51 n)] oder (zu Xdyav 
'diu) y,üt,ova ^ [S. 51 0) 52 q)8) 83 f) 86 i) 88 p) ] beisetzen 
zu müssen. Auch ganzp Sätze rückt er in den Text des Arch» 
ein, S. 50 k) 53 z) 54 c) e) 57 1) p). Bei Euklid müsste es be- 
fremden, wenn solche Zwischensätze fehlten , aber nicht bei 
Arch. , der so oft die Mittelglieder der Beweise übergeht. Ein 
eben so überflüssiger Beisatz ist der von Herrn G. eingerückte 

Titeh Aovnovl^sQog tov ^ ds0Qii(icetogf bei Arch. (S« 65); 

nnd ; Mg to lomov,^ tiv y d-sop« , bei Eut, (S, 91). Der Toa 

Wallis weggeworfene Titel: d^ bei Arch., ondi Elg ti 3 9ifl(- 
fftiiia^ bei Ent, Ist allerdings nicht schicklich, da das FoU 
f ende den lur Ergananng des vorhergehenden Sataea nothwen* 
digen sweiten thell enthält, rtthrt.aber wahvschelnliclL von 
derselben Hnnd her, welche die drei vorangehenden Sitae mft 
Zahlen beieichnet hat« Wenn Herr G. viermal (S. 10t» III) 
iXiiUS0V lür Slü^iSov achrdbt, ao ist anch diesa eine nnnötliig« 
Verbesserung, da die gerade Linie hier als eine In Zahlen ava« 
gedrückte Grösse betrachtet wird. Richtig hat er dagegen dan 
von Wallis in ty lomg verwandelte ßiösk 8« 49 b) wieder^ 
bergestellt. fir hätte mehrere Stellen, wo Wallis entweder' 
niehla bemerkt oder doch nicht die richtige Lesart getroffis^ 
hat, ana den Handschriften yerbessem können, wenn er von 
der TorelU*schen Ausg. Einsicht genommen hätte. S. 55 Z. n 
fehlt T9t§t^6^m vor dl]^ In den 6 Codd.$ es kann nndb wirk» 
lieh daa mtemal ebensowohl wegbleiben nla nachher ^dreimak 
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Ebtasa fehlt Z. \h in allen das apa, und S. m Z. la faraliea 

^das^ BUS dem vorhergehenden Satze leiclit zu wiederholende, 
lAaüöoia Aoyov S. 76 11 hat Wallis geschriehea: Ari- • • 

Aavyco, öxi tovz' fiv tfi? tö f^r^tovnivov y statt: y. , o. rl 
Sv BIT] TO Wie dieses tI entstanden iat, zeigen die Hand^ 
gcliriften. Cod. 3f^enei. und Paris. A. C P. geben dafür tov xl^ ^ 
und Cod. Florent. tovn. Es ist also rot^rl zu lesen. S, 78 Z. 7 
hiess es: z/ox€t de t* xaTax£;i;p5(y^fa ngog rtjv dnoÖEi^iv ngdr 
fffiüTt p.7jÖi7i(D dBÖBtynhcö. Aus da zi, machte Wallis ^' lr&. 
Die ächte Lesart 6k xivi geben die 0 Handschrr. S. 78 Z. 17 
muss es nach Fl. und Far. B. C. D. heissen: Elvai yuQ rt (statt 
ycfp to) fiaya^os ^'iv asQKpsosiav rov xtfxXoVf nuvzL nov Öij- 
Xov, S. 79 Z. 2 nacli denselben Codd.: dXX' B(tmg tlvui tiva 
%y ^v0u Bv&elav XöijVy avto (statt törjfß ctvtij,) ngog ovöevog - 
iöti ^fiTOVfiBvov, Der Dativ zu lörjv ist aus dem Vorliergehen- 
den hinzuzudefikeu. S. 81 Z. 12 haben wir in dem Satze: 'Edv 
• . . . 'tni^iv^wuBv rrjv jEZ, xai ^ vtco FEZ tgltov og^ijs^ dai 
9ca\ nicht mit Wallis wegzuwerfen, sondern nach FL und Par. 
D. C. ifi Eötcit, zu verwandeln. Für xolimXa6ialofUvog S. 116 * 
Z. 20 hat Fi. das gewöhnliche xoXXanXcteia^ofiBvog. S. 108 
2. 17 ist nach Yen. und Fl. zu lesest: v»£^b%u yug to an av^ 
%av tijg (statt dm' ovr^g) dxgtßovg dwecßBmg. WahrjBcheinr 
lieh sind auch folgende Stellen nach d.en Handschriften zu in* 
d&tm. S. 52 Z. 15 ^ EKjuga ngog FK ^BjJjfivu rj (statt piU 

' twa loyov I^Ci ^) 8v ,fitl& ngog gvy. Denn Fl. nnd Ptr; 
B. G. haben ftet^ois Yen. und Par. A. D. fte/^ov/ alle aber dhne i 
^o'yor F;^st) das ans dem Yorangehenden zu wiederholen i^. 
8. öS Z. D geben die 6 Codd. für: Kah ^ AM aga bA^bIc^ 
irtefl^ij ian xqv mb^ tdr iiiwko/v UB^i^f^ai^^ ^ 

'«tofpitg Sr daen kftrserai AasdraciE: JTot jdtMf 

a^a iv^tla rot» xoi' xvxAot^ ICtX xoXvycjvov itl. S^. 

S. 57 Z. 2 schreibt Wallis: fcgog t^v FK ikdaoova koyo^ 
l^BL ij, statt des fehlerhaften ngogt^v xatdkoyov. Dass aber 
dieses Wort auf kein ausgefallenes Xoyov deutet, sieht man aua 
den Handschriften. la Yen. und Par. B. D. steht dafür naza-' 
yov und in C. hlos yov. Diess ist wohl aus FK ij entstaudeni 
und daraus dann xazdyov und xazd^ioyov; oder ist xazdypv uor 
mittelbar ans KT ij geworden. 'EX* Xoyov Exti lässt sich ebenso 
vrie einige Zeilen weiter oben hinzudenken. S. 82 Z. 10 heisst ' 
es in Fl. und Par. C. D. knl to F statt IjcI rd M Dass F gesjMsi 
vird 9 ist dem Ausdruck im zweiten Theil des Satzes S. US Z, 
11 ganz angemessen f wo auch der Puuct genannt ist, über welr 
chen hinaus die ger. Linie Terlängert wird. 'Exl to M kann ' § 
, picht stehen, weil Af nicht der Bndpunct der verdoppelten 
wird« Ebendesswegen aber darf es nachher ancimiGht heissen s 
Cvüta^Ct^M IQ ycgog tto M ymvLa d^o*(^ov o^^g. Audi 

s 
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hier halicn Par. C. D. jrpog T, ond Fl. srpoff trö Tl Alieia 

der Winkel bei P Ist ein reciiter, nicht | eines rechten. Ks 
folgen die Worte: l'ört Ö£ ;<trl 1} ngog tco E ycavtcc dUioiQov 
OQ^ijg' iöTL 6b '/Ml 7} nooq rc3 Z öifioiQOV. Wenn auf oudra- 
td^öftcci sogleich folgte 7) npog zc3 E ywvLttj so w^re der Zu- 
«Bmmeiihaii^ der Argumentation hergestellt. Die Entstellung 
der Worte y itgog rw T" (oder M) yrnda d. o. Idri xcrl, wo- 
dnrcli er luitefbroclien ist, erklärt sich ans einer Dit toj^raphie. 
Ebenso ist S. 80 Z. 18 apt^/Liov, og (wofiir Wallis tzotitfiov, 0 
fichreibt) edtstanilen , weil dgiQyLOQ folgt. S. 8ii ^. H statt 
Utiipv ü^i steht in Par. C. ^dtov Icxlv [sie], in D. y.üt^fX)V 
ieri. Es igt wahrscheinlich ^flcpv l(5ri zu schreiben, da die 
Summe der ZE^ ET als eine einzige ger. Linie betrachtet wird. 
8.- IM Z. 2 gibt Par. B. für ngog das viel passendere xccl, das 
auch S. 107 Z. 2 vorkommt. Schwerlich gehört zu den SteU 
len, die einer Verbesserung ans den Haudschrifteii bedürfen, 
di^ v^n M izze (de«)<«en krit. Anmerkk. übrigens sehr schätzbar 
sind) in seiner Uebersetxun^ des Archiroede<« (8traläund 1824) 
angegebene, S. 48 Z. 1: 'Eiiico 6 JBFJ Kvxkog tag vjzokb^ 
tat' kfym, oft I'öog iözl tQLyavtp E. Weil die Hand- 
schriften äämmtlich nach xvxXog setzen rQLyoäVG) tm E, so hält 
üVitXog 6vv tQiywvcj t(5 E für die ächte Lesart. Allein diQ 
0 Codd. lassen die Worte, welche sie nach xvxXog beisetzen, 
nach tötl weg, wo sie doch nothwcndig sind. Also ist x^. toj E 
au^ Verseheu an die nnrechte Stelle gekommen. Ein Beirats 
ist :zu tX' 0 ABEzi in der That nicht nöthig. Die Beschaf- 
fenheit, die der Ki:e|8 haben soll^ ist durch vTioxHxca hin- 
länglich bezeichnet, ohne dass das Dreieck erwähnt wird| 
Yon eittigea verdoriiiMieASlaUea lifiil^t^mi,.v|rii imten cUq 
Aede seyn. 

Ueber die Frage, warnm die Kreismessung und die zwei 
Bücher über Kugel und Cylinder nicht w ie die übrigen Schrif- 
ten des Archimedes Im dorischen Dialekt geschrieben sind , ist 
Hr. G. nicht der Meinung von Wallis, dass Eutocius oder des- 
seb Lehrer Isidorus jene Schriften in den gewöhnlichen Dialekt 
umgesetzt habe. Er stimmt dagegen der Behauptung des Fa- 
bricius bei, die Dorismeu seyen dadurch verwischt worden, 
dass man jene Bücher häufiger als die übrigen abgeschriehen 
habe; von Eutocius könne die Aenderung nicht herrühren, weil 
er selbst sage, er habe nur mit MüJie solche Exemplare auitiii- 
den können, in welchen sich, wenn auch bloss zum Theil ^ die 
dorische Mundart erhalten liabe. Allein aus einem zulälligen 
Umstände, dem öfteren oder seltneren Abschreiben, lässt sich 
die durchgängige Verschiedenheit des Dialekts (denn einzelne 
abweichende Stellen in den Handschriften kommen da nicht in 
Betracht) nicht wohl erklären. Aus der Aeusserung des Euto- 
cius zu Arch, de sph. et c^i. U, 5 (p. 103 ed. Tor.) iiÄgi aller* 
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AhMjhreite mitttniidea Ist nJISRt t»gt, ^ habe £1; Tfvt ^4- 0* 

d«r,,tfMl Archiai|ode»;Tmp|ri>di6nq;i^;i|ber (n ,dpQ Iltiu 
ln(i(Alei|4ci|[lt ÄpflSsanff cberHiKf^Q^T^^^^^ U, 5 enthalten 
Meni. im4«etit-l||psii.xj^ ^ibqh ii lajv *AQ%L^7}Ö6t tplh]v ^i^ 
(tfa.9^MMn^i«rfM60W Dm hebst i^lchl^^ hfi^ jiuW^ti^ 

Veten. Wihrtcheioiich war ttbri^ent die Hana«ckirU^ . fon. ^ejU 
dier Ent spricht, nicht ein Exemplar von dem'TeSte dea Arelix 
lMie< hl wichen jeneHliftiaM M keifen OiltrinfNchal- 

f^i{w «nd flieht Jea#;8itie dep^ Arah^ hhNa fffwpiiltai 
MNhtfeilta^ MDittih «ege» deft <b«cMeii Walekta wi^ 
Mk die ihein läMnüngea der KfignMoiitiU.voifconmfMI 

midfaln der «Uta-ttOidMhriil ff^fMcMAviaiViiilff deji Auf 
iiflaMltt'^e«pMRlffciteWalekinod«^.d^«#l^^ ncit 

^ßoXf «id 4flr£^/3oAi7 wiedergibt , aa,eilbBll.t'ilwap4«iiiQQigq|UM 
fOfcl^, dafff pan kein,#e^cnken-twig;i den :C«^.«ii>e|,l#!ll 
IMMItoteileM nmauifestalUn, nm Jhi| i^^pdQijhi^.m.f^ 
limiv: daa« alao eine ahfic|iUiche A/eijdei|Qog: 4ea I^i^elto^ 
jbi «gmaniit^ ^ScfarifleQ dea Arch. ^prdi|^u/9 iiichta im^aM7 
ariiaiiHchfpT llt- Hidit ohne Gn^ndj^iarite man 4fM^4^n%7 
lang dqin latdor^a zu8cVreibeD9.d%qene4em df;r beiden 

OsDBientar dea Ent die OnteracliH» beigeadst ist, die dage^ 
1^ bei derii GomafteitaL>a.den,:.ddr{sf:lkM^0kep!^« , zyt^ 
IMmiToaa Qleichifin^f^ ^er.Eheneii fehlt: Evtoj^hfv f^iea»- 

m Ton Hm. ^ßifS^ Wallis gegebefyejfliwi&ruog der 
Weite: ^,nach df^r^n^sidof jdii^cbgesjeli^^ri^ 
«ildem fifpradif^b^Mieh Äerei»^l!iac|^ »eict^ein mf^aiiM^yLvoj'^ 
^mw ein Lesen inr Vetglelehiiiig , mit ider.i^fcslclit ta^ Veff? 
fVcheiie sn heridiiig^n, heieielinet (T^j^lojisEul^enipsl^^ 82|f 
t.SI|;ed. Schäfer. Appsr. tqm. II p. I^J^; G^fen^im 
lew^ , dssa aiie Sehrif^n dea Arch« ^^r,uuglidi dorfacli gcr 
fediriehen aeyn mikssen,, wollte, T,arel/f ^()}r.S£h p.^XV) in eiat^ 
Station hei Ent. finden., biesor t&j^t 'ne|Q%l^ ijr^. sphl cgrl^ 
D|3 (p. X53) die 5te BrUironf im erateaBuch dj^risch (abj^ 
inr nun Theil dorisch) also «1: tiiUa d) ^scmy imilm f ässi- 

12* , 
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B, t^, t0V udpot/ htttpavelag^ tS^ htög xmifrtf (wM' Tor. 
i^,ftgtp^B^iz' '^6' T8 tag buwopilttg röv xtovov nal rSg 
tgenpavtlag t&g dip(l(^l(jkd ^pi6g t&V xcivov). Allein hier ralivl 
%oU die Ei&mi^bhQii| obrischer Fortben ybn eiaenn Abschreiber 
her, welcher meinte^ die citirte Stelle sey ctfft einer dorlsehea 
Schrift des Arch. qnd müsse demg^mäss ememlirt werdenf. 
Hkitß doch Torelli selbst den unglUcklichen Gedanken, TOi 
dem er übrigens auf den Rath ■einet' Frennde abstand,, dit 
hicht dorischen Bikdi^ .des Ardu ia di^enDialekl Mut^tk ftbor^ 

^ Für die Erklärung der Schrift des Arch. , die er heraos- 
fegeben, hat Hr. 6. dadurch gesorgt, dass er nicht nur dea 
Commentar des Eüt beifügte, londern auf den Text des Arch» 
tnd des Eut. auch eine teutsche Uebersetzung, Ton erläutern- 
den Anmerkungen begleitet, folgen liess^ und in der Einleitung 
die Art der Griechen, die Zahlen mit Zeichen und mit Wor« 
ten auszudrücken, ausführlich darstellte. Eine genauere Abt 
gäbe der ZrahleAbezeichnung war in der IHiat nicht überflüssig 
Hr. 6. bemerkt niit Recht, dass man über die. Zahlzeichen ei* 
sen Horiaontalstrieh ; nicht, wie gewöhnlich geschieht, einen 
Acut setzen sollte , da der Acut vielmehr den Nenner eines 

Bruchs bezeichnet (z. B. ö' === J, ta* und dass die. 

ZTehntausender' und Hunderttausender von den Griechen n{<!hiC^ 
wie in den Grammatiken häufig gelehrt wird , auf dieselbe Art 
Irie die einfachen Tauscncler, durch die Zahl, welche angibt^ 
wiie'viel mal löOO ßs sind, mit untergesetztem Strich, ausge> 
drückt werden, sondern durch M (oder Mv.) mit der oben 
(odcyr noch nebeii) bei|(^etsten Zibl, wekhe anneii^i wie vidL 

inal 18000 es sind («. B. Mg/xa = 320041). Indessen sollte 

die Klage über die „Irrthümer^^ der Grammatiken nicht so alK 
gemein ausgesprochen seyn. In der 2ten Auflage von Matthiä's 
ausf. Gramm, findet man unter den Zusätzen Th. 1 S. 509 f. die 
Bezeichnung der Myriaden und der Bruche angegeben. Nur 
fehlt daselbst das Zeichen^ oder ^ (wa^ mit dem Büehet. K 
nicht verwechselt werden darf) für ^, und die Bemerkung, daas 
der Nenner auch dann, wenn der Zähler grösser als 1 ist (als* 
beigesetzt wird), denf Acut erhält. Ünrecht hat Hr. G., wena 
kr (S. 21) auch für die O^^fma/zahlen den Acut nicht will göl- 
ten lassen. Denn ebehdarum erhalten die Nenner der Brüche 
den Strich , weil sie nichts anderes als Ordinalzahlen sind, bei 
welchen (legog entweder ausgedrückt oder hinzugedacht wird. 
In den Noten unter der Üebersetzung hat Ilr. G. historische 
Notizen über die von Eut. erwähnten Mathematiker gegeben, 
dieSätie aus fioklid'i filemcutta («ach «iui|e Sitie von Arcli«)i 
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Archi|nt4<y Krejiiiiesgiuig von G|Uq|acker. , 2^|. 

«of welche 4ie Bewdse lienihen , ^eehisch (meistens , 
4»hitc|iiiad teutseh) angefühH und allci, was über den Gan^ 

' iler Beweise so bemerken war, erörtert. Ueberhaapt hat e^, 
tewie8en9 daas es ibm an der su einer Bearbeitung mathema^ 
, ^iacber Sdiriftea der Alten erforderlichen Saclikenntnies durdir 
iMis ni^ht ^hlt Um ab mehr ist ea lu bedauern, daas von seir < ^ 
jier Kenolalaa der Sprache nicht dasselbe gesagt werden kamt. 
Sr &¥OTfetst i. B. S. 62 Iml durch .folglich'' in dem Satz S. 48: " 
lEötv di tuA naglfiBigog tov^ av^vyQdfiiiov V7jg Xoix^g iAav- 
wv, iuil xal x^ß tov xvkIov xbqiiibzqov. Schon der Zu^^ 
MumeDhang dea^Beweisea hätte ihn erinnern sollen, dass IxA 
iü«r, wie überall, den Grund und nicht die Fol|;e angibt Bet 
JBat. lidiBl ea S. 17 : Tovro ovv q>7i6t övveyyvs ösöbIx^cu^ 
mvQ^6&ai fiivTOi avtS Öid xivtav iUxiov sv^slav Xö^v 
-äo^slöy icvxXov TcsQL^egsl^. Hr. G. übersetzt S. 12^^ qhue^, 
Abs (iwtoi zu beachten: „Dieses also, sagt er, sej ^iemlii^ * 

' jgtiii«, bewiesen .worden, und Archimedes habe uM Hilfe elni^ 
4|flr SpiralUnien eine gerade Linie gefunden, weUhe der geger 
ileBeii^eripiierie eines Kreises gleich iväre. Der Sinn ist yf elr 
jpekrs diess buu (die in der vorliegenden Schrift desArch. ent^ 
' lieltMe Angabe TOn der Grtee des Kreisupafangs), sagt er . 
.ffleviklides), sey ner 09uM9rmd9 Besllqinnng; durch (die 

itwietieii ven) SpiralttaieM eber liebe Amih« elae^fer. JLinifs . 
«fcAmden, dieeiMe gegebeaea Kfeiseaifang (genau) gleich 

Bald deniiif aaft Bot 8. 98: ^MXA %y %BQ^(pBQÜtt wir " 
'luLov X^vjj» ,8v9tta» ^ßstv ovÖl srpd$ avzav ^dij dadsi'^nivov 

. iXl ovöl VK* aSLkov necQctdßioiUvov, I^vvogäv ös o/u(0$ 

jspmm» Nbsii Hriu S. 185 hefss^-ies: „Allein wie mn jene 
«evafo I4«le Mili, die f Isidi JtC der Peripherie im Eraleni, 
iMi'bls&er weder er^ aeek ^ nderer bewieseui nid di|^ 
mmm mb leldil eineehea, dam AraUBeto idehls Unger^iinH 
4m aiedergesdirlebeB liat ^ Bd den eralea 8itM wird I« der- 
^Amerknng gefragt , eb dtap nlelrt 4en; wes Sal. km-Tevh^ ^ 
^l^eaagt, widerspreche. AllÖNlings nnsi nan Wer einen Wldei^ 
•nproeh linden, wenn man den Optellf Mtif^vw iZn fftr «inen 
IndlMÜT , nnd das Ür die elgene'Meinnng des Bnt nimmt» wen 
Wim yeilierf eilenden «b Aussefe 4«e BiiMUm nnttkrt» IM. ^ . 
Mägii das wird wohl weder Areh. selbst aehen (in einer nn4wi^ 
4Bdbrift) gezeigt, nedi nnch dn Anderar gelwt hellen« 
«cMM nlso die Schrift des Arch. von den BpfamiUnien nii^ 
Mlbet i^ekannt an hattn« Des ist weU flaiiUlch, de cf , wip . 
Jiin«e (S.TII f. seiner Uebersetiung des Areh.) zeigt, eneli di.e . 
.Behirlfl fen der <londntnr der Parabel nicht jeleaen hatte, leii - 
«weitnn 8atn:. Dbra^ niA. vfrfeindet Hr. G. «nmittelbar mit 
'4mm. mntent eis ob «e Bnt»^«iMi V^rmm Ute nnmd|Ueh erhll^. 
Ml wnlUe, dass Ar«di. Uer eivme fesehriaben, was «r nfckt 
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hWk i^Tirelben iolleii. Allein er beweist glekh dtml (ßhi^ 
YcLQ^7ak>)j dass dts nicht der Fall sejr. Mit jenem 6atxe be^ 
ginnt' atao schon die Antwort auf den Einwoff . In demaelben 
^ntaimiienlianf heimtea 6. 19: To xoiwv «ml ngo^ '^QXip^ 
dovg ngotB^iv roiovtop itfrtv^ Su xglyfovov to oQ^offavitiv^ 
to ixov 6g; ngoBlgtitat tag nXivgccg, *l6ov htl tfß xvxlqk 
Nach Hrn. G/s Ueheraetzung; S. 125: Annahme des Archi- 
medes i«t aber folgende: dass jedes rechtwinklige Dreieck, in 
welchem die Seiten die genannte Beschalfenheit haben ^ gleich 
ist dem Kreise/^ Bei dieser Erklärung ist auf den Zusammen- 
hang so wenig Rücksicht genommen, als auf die Bedeutung von 
xolvw %(A und von xoiovrof. Der Siiuiist: Ton dieser Art 
(nämlich etwas, dessen Möglichkeit so wenig bezweifelt wird, 
als dass es überhaupt eine dem Kreisumfang gleiche ger. Linie 
gebe) ist denn auch das., was Arch. ia dem Satze (in der fCQ^^ 
tctöig) nnssfcsprochen , dass nemiich das rw. Dreieck u. s. w. 
Es foigea die Worte : ^T^öre tö TtgoxB^hv kn^sfisvog ovÖBfUii^ 
av xaTaxQTj^BODg »QivoLto- &avfAaTog äv (läkXov xdv toti- 
toig dö^Bisv, rolg ovrog vnBQfiByi^Böi t(Sv ^rjtrjfidtav ött<p^ 
ytat octdlav t?;v Bygr^^tv knm^Blg, *Slg ös EYgfjtaVf ovÖBfiiäg 
^r]Ti]68ug Tc3 jrocJrqi ^eagi^iiatL» Wenn Herr G. übersetzt: 
„sojiacli kami man auch nicht behaupten, dass er in seiuer Vor- 
anssetzun^ von irgend einem Punkte einen unrichtigen Gebrauch 
gemacht habe''''; so verwecliselt er, was hier unterschieden ist, 
die TCQoraöig (den Rllgemeinen Ansdruck des Satzes) und die 
fxO"E(Jtg (die Anwenduns: desselljcn auf die vorliegende Ki^nr). 
Es ist >ieiieicfit auch wirklicli itgota^ev su lesen in diesem und 
dem vorigen Satze. Kdv (was nicht xav geschrieben seyn soll- 
te) lässt Ilr. G. in der IJehersetzung we^ und verbindet tovvoLg 
mitToTg ovTog v«,. Auffallend ist die Cotistruction d'avfiatog 
^o^tiBVf und noch mehr die ah^rebrochenen W orte ovd. g^r. zip 
ycQ. ^. Zu d^avfiatog muss wohl XQiveO^at aus dem Vorher^sre- 
henden hinzugedacht werden. Aber unpassend wäre die Erklä- 
rung von Wallis: quin miri potius judicandus. Es muss im Aü- 
gemeinen der riclitige Sinn seyn, den die ungenaue Ueber- 
^eetsung des Hrn. G. ausdrijckt: „er verdient vielmehr Bewun- 
•derung. So wäre aber das hinzugedachte xglvEö^^ai, in der 
Bedeutung zu nehmen, „für würdij^ gehalten, erklärt werden,*' 
in welcher es sonst nur, wo Ton einer Strafe die Rede ist, ge- 
braucht wird. Aoch in ov8suiSg ^ifti^dBrng müsste dann 
VBö^ccL öo^Biev wiederholt werden. Denn unmittelbar kann in 
den Worten das nicht liegen, was Hrn. G.'s Uebersetzung gibt: 
„aber wie^esagt, der erste. Lehrsatz unterliegt keinem Zwei- 
fel." Wollte man ^av^arog und J^TjrjJoccog geradezu von ö6- 
^BiBV abhängig machen, so könnte man sich auf den Gebrauch 
* des Genitivs bei i'o^ijetv, vjcokccfißKVBiv, rid'ivai (Bernhardy 
yiB». Syntax l&Si.) bemfeai lind, weim iqn^Cmg lu weit 
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(jj^a, iremi doiMÜir M cmlnilrf wordtti kSi^ltel, m wive diflü . 
«■eh M av^^i^iKi giigUcfa.) Alldn m »fiftte ««vor drwl0Mi| 
utrdeii/ilaMnaa ««dh' Mgeii kSwite: i^ttvfttncog. i4TiVf wdi 
tn^iiSimg listiv* BtüeglwtfhnclieinlichcifiFälerimText«* 
W wte Geoitiv lli«t 4mh ein« l«ehte Aendernof {^m^: 
4m WftUi« Tonchllgt, oder ^c^na^xog) wegßd^wtui, 
alur Dicht 80 fler swdte. Goos Torfohlt ist die firklftpcpiig doy 
Worte 8.81 £•} -^Edv yuQ %i^v tau iiaydvov MBQupsQSMtv ditt 

Isi£{t;|G7/i£i^ Tj^v EZ , ^ ( besser fori» ^, wie oben bemerkt / 
ist) lind FEZ xqLxw 6Q^^g- yaq nif&g F «ffoAqr , 

«hf itfri TOtf t^Aiilov- Hr. G« renrirflt die, entsciiiejiea noth^ 
woodige, Verbessermif ▼on Wällie ugog t(ß und folgt, nicht * 
im Textt eher in der UebersetsnDf , der offenbar fehierhafte« 
Lesaijt der Bas. Ausgabe, welche.dafftr das erstemal 090$ %0 
. tQltOj das aweitemal ngög tdFuM." »,Dena wenn wir 4io 
Peripherie eines (regelmteigen) SechsedEes halbiren, dafon , 
die Hlifte nebst dem dritien Theil|) (der ganien HUfte dea 
.fiachseckes) hinwegndünen, nn^ die rankte B iind Z doriiii 
ebe gerade Linie Terbinden; 9ß wird der Vinkel .tCEZ> der 
dritte Theil eines rechten sejn» Dena iMmmt man. gegen C n 
einen Theii dw Peripherie liinweg, weicht die Hftllle der 
Seite einen Sechseckes ist, so ist dUeser der nwölfte TIrmi eir 
ncs Krebes.*^ Für den einfachen' Ansdrndc di|MlM^ov. (f ) hätte 
Bai gewiss nicht gesetst: die Hlifte nnd | der HUfte. IM 
wie kann es helssen, die lialbe Seile .des Sedisecfca a^.der , 
iwölfte Tlieii des Kreises*^ JUgitpigiut ist ehi Kreisbogen, al- 
so { tov i^aydvov mQiq>iQBm der Bogen, welchen elne.Seite 
des in den Kreia beschriebenen regalimi Seclisecka aliichnj^ir * 
det, und nicht der .Cerimeter dea Sedüncka. Henmach ist dtia , 
Hlifte jenes .Bogeiys , dessen Mitte der Pnnkt T ist, , ^ dea . 
Kreisttinfattga. Anch die ' üebenetsnng von Walüst biaecto 
aren heiLagoni, hat Hr. G. missTorstanden; denn er behauptet, 
Wallis nehme «ä^i^i^aia lllr eine Seite des Sechflecks; wie er 
aelbst diesen Attsdrndc hier im nweiten Satz und, wiedenun &0B 
nimmt Die Stelle S. 114, wo eine falsche Bereehnnng top- 
kemml, hol Hr. G. hu Text und in- der Uel»eraetseag unverän- 
dert geleaeeiii in den Anmerkuagen aber so , wie es von tVallia - 
aagedentet war, berichtigt. Vielleicht pollte der Ansdrockdeas 
Im erstem Theile dea Lehrsatses S. 97 ähnlich seyn; dann wär^ 
freilich noch mehr an .andfaen^ Eine echwierige Stelle ist der . 
Anfang Ton dem Commentar dea Bot.: *Bx6^uliw S» llt^ ,ady 
iißiv nXfjQOvvt^ tfMMiov, tolg ^qiB^tigoig nti ßQOxMQ^ 
imoticmg. dmip^voig tw vtc' 'jQntiijdovg ysyga^ivmv iv , 
niyxttiwlPüY nai^tm dmteovv dv ^nkofpiissEii^yiMtfag.di^ 
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18i Griechische Iiitteratiir. 

0 

ftl^f tdv dvvccTov tpf^ÄOv, dvvBX^ TtoiHV xoXq TegotSQOv vq> 
Ijp.ißv iv T© jttQi 6q>alQa^ xal %vUv^qov ysyga^pievoig , Bxrjg 
tog äXrj^tog al^lov tvyxavovtog rov jcal rotg fiel^oöi xai nksl^ 
ovog q)QOvrldog öeo^ivoig l7tL0zijvai. Eirj av ag ngog cd 
jtQOKBl^tvov icpB^rjg TO ysygttiiuivpv 'Agx''ri^^f' ßißXlöiOv xi5- 
xAot/ ^Btgijötv tr^v kniygatpi^v ixov. Sie lautet bei Hrn. G. so: 
9, Das Mächste für mich ist wohl, wenn ich mein Ziel erreichen 
will, indem ich auf deutlichere ui\d daher solche vom Archi*- 
medes behandelte Gegenstände, die nur einer körieroi ErklS- 
rung bedurften, gestossen bin, auch alles, was eine genauere 
Ausoinaudersetzung; fordert, so wie ich im Stande bin, fortltn- 

. fend mit dem zu bearbeiten, was ich fri^her über das Werk von 
der Kugel und Walze niedergeschrieben, — - und da nun der 
allerdings biliigenswerthe Wunsch geäussert wurde, auch den 
wichtigeren und daher mehr Sorgfalt erfordernden Gegeustäa« 
dep meine Aufmerksamkeit zu widmen; so soll sich denn an das 
VdrUns^egangene zunächst jenes Werkchen des Archimedes an- 
Mshilessen, welches die Ueberschrift Kreismessung trägt^** Das 

. Sonderbarste In diesem Satze, der zugleich von der Schwerfäl- 
ligkeit der Uebersetznng eine Probe gibt, Ist die Erklärung der 
Worte Bvxijg (denn nach dieser ton Wallis vorgescblagelieii mnä 
•ehon in der lat. Yersiod, welehe die Bat. Ausg. enihilt, ange- 

' i^niBten Lesart ftberaetst Hr. 0.) 6g aA. ag. it., und die Vei^ 
'Irittdiing derselben mit ff^ d' av HtX. Wta Kilt. dat Sekwerere 
ttCMt« fcnui nt^t dio SiMft eeyn, die er jet«t n erldlra«. 
%eglnBt, Ihm er aagt im Anfang, er konine letit'nB dad Dent- 
Heber«; dennoeh wolle er aiies, was irgend euwr wetteren A«iu 
ffthnidg bedürfe (fftr iMWknaßp oder, wa« die Wm, Ansg. hat, 
d«odo0v iet| d»eln FMlelpkitt f»igt, eher dmtfothr in «cIunbI* 
bell) y meb bter auf dieidb« Atft behandeln, irlmim Üomm. wm 
den B& üb. IL n. C« MNe wm wSxng geleaen werden«^ was 
¥oreili«w Cod. Ym. Iii den Teit aufgenommen und wen aneb 
to-Flor. «id Par. E. sieb findet (D. bat §vx&g) , so bünifte der 
fMnn kdrt anderer mym nia der toii IVWIe angegebene: da ea 

• wünaebentwerth Ist, dasa ü. a. m; wiewobl sebwern efwel- 
ben eeyn wird, dnss tvxi^ aneb einen tfndem ala den im Qeb^ 
mnsgesproebenen Wenseb beielebneB kdnne. Allein' oo wüfüü' 
Toreosgeselet, dtss die Mber von Bnt erbiürlen'Büebeir Mi 
lioielrtere entballen; irat ^dem Vorbergehenden w l deiayiirf m> 
'Evx^g Ut gewlas eiet dnreb BmendetbMB ans dem l^i^g, üenMü 
Hiebt n denteb wnoste, hervmrgegangen. -WeUis irfmnit dleem 
txnSt Am die Lesart rlditig sey, für den €M- 
tlr eines sonst Hiebt ▼orkommenden 8«biftuiti?s ^x^ , eenilmw- 

eonneiio, und'üliersetnts ea rii|nidem vere lUgiia est, quae 
'"oequatur, commenintio, qon« de majotibw est; wobei wieder 

* 4ene4rrlg8 VorsttMetonng inm Omndo Hegt; wie ansk bd deü 
Verbwoersngeny wi Wn W<l»a<eeb> wM ii r €i;;t^ig venoblagt, 

» 
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mt<ie)1 DiMB iiifce diiw dm a&ntmjiinhmg imgemftt<DM 
fliM4 dtM m^am kh blsh«r Mf dti, vm Mdi Mbwenr iit 
Md mekr Sorgfilt «ilbrdert, »eiR«8 Floitt gwendet habe, m 
vtrdiMt diioi« Asbcii ia d«r Thtt auf «Itidie Weite forlgoselflk 
f sn werden. Dae vi ag p onri fi iww «fies heieaeii: dem 

Zwedc fearflM» den ieb-aiir ^evgeeelBl} ee'entsprielitdäa^ 

Jilr at osthenes von der Ter doppelung des iFürfels, 
Kill Brief ati I'tüleinäus Euergctes, üLersutzt, critiscli berichtigt 
nnd erläutert, mit Verj^leichung- einer mechanischen Äuflusung des 
jVoblem»; womit die uirentl. Piülangen u. FeierHclikcUen der H. 
iCassauischen riiilugogien zu Dillenburg', Iladamiu- und Wiesbaden 
Im Frühjahr 1828 ankündigt Justus Heinrich Drcaler, Prof. und 
Rector des Pädagogs zu Dillenhnrg. Wiesbaden , gedruckt bei T/, 
*Schellenberg, Hofbadih. a. Hofbuchdr. 1828. 71(22) S. 4. (Mit ' 
einer Figureutafel.) 

Nadi einigen Bemerlcnngea filier ^ie Geometrie der Grle- 
«|i€B und Iber ^ie Veranlassung des delischen ProblenM ^Ulfil 
Sfcv'l^* die erste UIIHeTon dem Brief des Eratoalheoaa in einer 
yetwmiea Uebersetauag folgen. Sodann zeigt er ^ wie auf die \ 
ivOB Er. gdealeAttfgabe, zwei (oder mehrere) mittlere Propor- 
4ieiiallinien au finden, die Verdoppeliuig des Würfel8^(und an- 
dere ia dem Brief erwähnte Probleme) sich reducirt. Er gibl 
4tf^anf seine eigene Auflösung an und entwicliell die d^ iSr^ 
oboe jeiiooh den andern Theii deo Brielis« in welchem sie eat- 
baliea Iit, wirtiich zn ülierietieii. Das dem Brief aageiiiagte ^ 
fl||igramm aber gibt er ia teutschea DistieheB wieder. 

Zur Beriehtigwig und Erkräniag Von dem Texte des Briefii 
md des B^pigramms bat Hr. D. einen schitabaren Beitrags geÜ^ 
f ert. indessen wire au urftatdien , dass er sich einer aasfnhp- 
JMiern Bearbeitung unterzogen hätte. Er legt BernhardyW 
Test (B^tsathenica. Berol. 1822 p. 176 sq.) zum Onmde, und 
ibemerkt Im den Noten ^ wo er davon abweiclit. Er iibergeht 
*den Satz, welcher aof die im Anfang des Briefs .cilirte Stelle 
^aittea alten Tragikers^ (sie ist nach einer sehr wahrscheioil- ' . 
«Atll Vermutlümg ans dem Pciyiäu»-, einem Terlornen Dramm 
(dkn Bnripidea; genommen) annftchst folgt: di»il«e0M«{0«r fo»- 

* -itwop 9u5kov kv milst %iq>9V IddxBt, diijftaQtrjKivair tSv yäg 

• •set'i td dl öTBQBov wtttmXiMP* Benn schon dadnieh, sagt 
er, dass aieh diese WoMe nicht grammatisch in den Zusammen-* 
bullig lügen, fienathen sie die Randglesie. . Bernhardj nimmt 

ea aiisM w diesen. Weorten ntwni imn ig e f b l U n m^n« dn 
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Minot dfti Subject des Sttiet dM^...difi^>' nicht seya kSinii^ 
Ailerilings sollte man erwarten, daaa das 8i7iyi.aQX'ii%kvai des 
Baumeister su^eschrieben wkre, der ia den Torher^ehfindeft 
Venen angeredet ist. Und dech kann es nack dum ZaiMfc 
inenhanf^ nur auf Minot bexogeo werden , von weiobem 6» TOb 
her heisst: srti&OfiEvov d£, oxi navtaxov ixatofutsdog bXij [i 
%dg>og], elnBiv fiixgov y FAc|ag ^a^iki%ov ötjxov xdfpotr 
dtxld0Mg iVffco^ vov Kvßov öh 0q)aXy$. Allein es k*Mil9 
wirklich Ton Minos selbst gesagt werden: er liesa jede SeÜt 
verdoppeln; nun zeigte es sich aber, dass er sich geirrt, neoH 
lieh , dass er nicht das rechte Mittel snr Krrdchong seincf 
Zwecks, den körperlichen Inhalt dea Grabmahla sa Terdoppeln, 
•Qgeordnet hatte. Die Verbindung mit dem Vorhergehendeft 
wird hergestellt , wenn wir ein ovv nach dtMXäÖwiimv hloeUi- 
•etieD. Hr. D. findet es unschicklich, wenn Brat seinen Konig 
Aerikher belehrte, dass die doppelte Seite des Vierfache im 
Quadrat nnd -das AchtCuhe im Würfel gäbe. Aliehi dase Erat 
mit wenigen Worten erklirt^ üiw$ef0tn tidi Mnoi geirrt hahoi 

Jst gani nalllrlidu Sollte aber, wie Hr. B« will i anch die Be- 
merkung, fless Minoa seinen Zweck Torfehlt hahe^ nur Rand- 
glosse gehören, so w&rde man etwai Wesentliches Im Texte 

« V9sml8aen, Denn gldeh daranf ersihlt fiirat, daas aneh die 
Geometer eine Lösmig der Aufgabe , einen gegebenen Wniftl 
in Terdoppeln, lange Zelt vergeblich gesncht haben. Also mmm 
er gesagt haben) dass der Versoeh^ das kubiaehe Grabmabl 
des Olankus au verdoppeln, misslungen sey. Uebevdlesa bitte 
ein Glossator sehwerlldi den Anadnwk uAlitp füv eiee Seite dci 
Grabmahla gebraneht; das Wort Ist von bat. ans der Stelle 
des Diditera entlehnt — Nachdem Bvat bemmrkt hat, Hip- 
pokrates von C[hios habe snerst gefonden, dasa man den Wbn- 
lel verdoppeln kl^nete, wenn man iwischen einer gegebenjop 
gor. Lbie nnd ihrem Doppelten iwei mittlere Proportionallinien 
enehte, so sey aber nur «n nnanflöabares Problem enf dae an- 
dere' snrikcfcgeiührt worden, hdsst es weiter, nach Hrn. D.*a 
Uebersetiung: „Nadi der Zeit, emihlt man, wiren dieDeiloBi 
weil sie von ehier Krankheit befallen waren, ehite Orakel an- 
folge geheissen worden, ehien Ihrer Altire mt verdoppein, nnd 
In dieselbe Verlegenheit gerathen. Dieser Sets Untet In.der 
Baseler nnd der Torelirsehen Ansigabe dea Archlmedea (deeeen 

'Gommentator Entoeias ans den Brief dec Erat aalbehalten hat) 
ebenso wie bd Bernhardy, weleher ans Fe 11*0 Ansgabe-des 
Aratns nnd der dem Erat aogesehriebenen Kataaterlsmen (Gx* 
1S12.) den Text dea Briefs genonunen, ohne die Ausgaben dea 
Arshimedes an verglelehen ^ Afova xgivo^ 9i tufd ffaa$ 
Ucvgf bnßakofiivfjg vddov, nata xQ^l^f^ov durAntfurM ttum 
%9h ß0fnm9 ÜBnugjHptixg i/usstfsCiP s^ ti wki akoQmut^ 
Anlfnilend ist hier, wenn nnah nlAtdea. ijMjknUftfdw* von eir 
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Berbern mmt mit äem Dittv der PmMi eoMtralit wWi. 
4ie VerbiniiHiir fanr. mit jMiiMi jn^tffic^. Unter dea mmpIm 
fiMidieMIteii^ dmm Ahm^Amngtn rou der ümbIot A^usgab« 
im der TerelU'eeheii ferxeichp«! Jiid, liat keine du Werl vo^ ■ 
^«09 end keiendas iwocxQ^hvttgf und ttalt tei^iclofiivig^ gilM 
m4»¥mtU^ J>. kußaXXofisvi^g^ V%v. C. imßaXXonivwg^ Für 
des enie tuw heben Ven. Fler* nnd. Piv« GL D. «nrag. Wir eind * 
niee gewiie kereehllgl, enrnnefanicn, daas firet etf feadiriebens 

%QM$ftSv diML xivi t, ßfDfifSv^ lfm. $lg ti aSto oMogini^ \ 
«nd daaa» dnieh den Schreibfeliler.— iiivtjg für -^[thwg kre* 
f^eführt, ein Bmendater^ sey ei ein Abaciireiber oder därBir ^< 
* nel«r Heranageberi vd49v n. ifcmejdMvueg bineingeaeta| luit Sa 
Jaft benerkenawertb, daai anch bei Plntarclr (de genio Soer. 1»} 
stellt ven einer Peat, fiberbanpt nicht ven einem Unflnck, daa ' 
dlerDeUer allein belroffen, die Rede iat$, ea heital nur: ^ Öh 
%Qrj6(iig^ ^Uotg wA wotg ÜJLoig '^Hiafii MmvXop tmv *fl^,> 
nuamv itfMf&n» dadMiicaa^ toiß iv J^hp ßmfiov. — r 
Bei dem folgenden Satie: Butxefiilfaftkvovg Sk'twg mq« 
lUivmvk iv jinadTjfila yBaititgmg ^lafvv aStotg wq$U¥ ti 
iqtwn9tfov. /(„Sie bitten aber die bei Plate in der Aeadwia 
gebildeten Geemeter beaobiekt nnd gewnnaeht, iiemeohten ih- . 
sen daa Verlangte auffinden.*^) bemerkt Hr. O.« diuneiiilfani' ' 
emg adieuwihm nicht Terdicbtlg, Bemlwrdy' behauptet nea»- 
lieh, daa Wort kdnne hier nicht atefaen. Hr. D. bringt* aber 
keine Bewelsitelie bei für die Bedeotnug, die er dem' Wocif» 
gibt; Daca iumifoMui aq ?id aey ab f»svMC|i«ftfd'<»t geben 
^ar Schnei dern.Paiaaw an, aber ohne Beweii. Ueber- 
dieaa heiaat airah ^€mipM09ttl tmt nicht aehlechthint aw e(r * 
iMm achicken, aondern: jm& einem adiicken, i)in holen lae- 
mmi und daa kann doch die Meinung nicht aeyn« die Schüler 
Flato*8 Seyen nach Deloa geholt worden. Wenn man, .mit F e 1 i| 
wr- Yovtf hineinaetien weilte stQog^ ao wäre daa nach Bemhardy 
wdi efai geoberer Solodamna. filne aolche ConatmcUcn findet 
•ich ober bei Diodor Sic XIII, 08: tavt» M mifinmp dfSr 
JMoo Xoycv lig iutmitxo^thanf aätav ngog tovg ml^^vg 
.(Monyalna atreute daa Oerllcht aua, die Befehtihaber acUcken 
Boten au deo^ Feinden, atehen mit dienen im Verkehr)* Wir 
Imben -filbrigena nicht nethig,>daa 9tQte dnauaehieben , um ei- 
mh eitiNIgllchen Sinn faeraoaaubringen« Die angeßUirte Stete 
%oweiat einmal« daaa dMuri^mreO^m dbne Acc bedeutet: Boten 
•naaenden« Der Acc« sovg yBaiiirgag aber lat mit dem Inf. 
ti^iSiß ni^ verbinden« Der Sinn wird alao der aeyn: aie achick- 
tun aua (um durch fremde flilfe lur Loaung der Aufgabe an 
gelangen) und baten (namentlich) die Geometer Inder Akad^ 
■tie« Plato'a Sehukr, de^mdcliten Ihnen «nlBndent wea nie 
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Bachen« Wenn Beruhardy 9foirofiff^<»o^i^vg lesen will^ 
nennt Hr. D. diess ,,eiu Wort ^ das wohl nicht früher^, als bei 
Kirchen^chriftstellern, vorkommt. '^'^ Gegen das Compositum 
d«oÖio7cofi7[7]6ouh'Ovq abcf , welche« Bernhartlj zugleich vor- 
schli^t , gilt die^e Einwendung nicht. Allein die eine und die 
andere Verbesserung kann desswegen uieLt v olil stattfinden, 
weil sie auf die w ahrscheinlicli falsche Lesa^T im. vorigen Satie 
«ich griiridet Wenn Er. dort nicht Ton einer Krankheit spricht, 
«0 kann er hier auch nicht \Qn einer Sühne reden. Für dta*- 
xt^tpafLtvovg haben Ven. Flor, und Par. B. C, D. öia^s^il'^^^' 
^ vovg (im Flor, ist corrigirt ÖLanBuipa^ivovg)^ Par. A. und die 
Bas, Ausg. öiauE^Tlfa^ivoig i die Tor. d laxm ii ' outvovg. Sollte 
die Lesart der Handschriften die ächte seyn, so müsste mau 
tovg yBOfiitQag als Ji^ubject betrachten (die Schüler Plato's 
schalten jene Delier, dass j«ie die Losung der Aufgabe verfehl- 
ten); allein dann müsste u^luvv in einer unerweisliclicn iiedeu- 
tong genommen werden (entweder, siclr bereitwillig zeigcu^ 
vder, «ich bemühen). -Wenn statt ÖLania^'aaivovc, eine an- 
dcre Verbesserung gesuclit werden sollte, 80 wären die Worter, 
die eich znnachst darböten^ aber freilich schon weit abwichen, 
■diathCEii'Ciiibvovg f ÖL7]aagT}j{.üvovg ^ ötccuagTvgaasvovg. ■ — Den 
Anfan;^ des nächsten Satzes: %oviq}v 6e (pLlonövojg IhlÖlöüV' 
XCJV kavroig y.ui trjtovvtav xxL hat Hr. Ü. glücklich verbes- 
sert^ indem er statt tavTolg , wofür Bernhardy avtoig setzen 
^111, iavtovg liest, und übersetzt: ,,da sich nun diese mit 
Eifer der Saclie unterzogen. — Wo Erat, auf seine Krüu- 
dung kommt, lieisstcs: 'E:iLV8v6riTai da rtg vq)' T^^äv ogya- 
vix^ gadla, öl' Evg/jöoßsv övo %qv Öo?fH6Üv ov ^6vov ' 
Övo iiidag, all' odug üv zig tTtita^y. Hr. D. übersetzt 6. 6, 
,,eine leicht handhabliche Vorrichtung." 'Opyaitx?^ wird aber 
Urohl niclit als Substantiv vorkommen. Zwischen o. u. g. setzen 
Ven. Flor, und l'ar. B. C. D. kijipig (im Flor, steht X}]4>r]g)j was 
übrigens auch in der Bas. und Tor. Ausg. fehlt, wahrscheinlich, 
weil man das Wort nicht schicklich fand. Es bezieht sich auf 
den vorangehenden u. bei Proportional linien geumhnlichcn Aus- 
druck ^iöag avdloyov laßt iv. So gebraucht Plutarch a. a. 0. 
wirklich auch das Substantiv: dvoiv ixtöav avdXoyov A/]j^tv. 
Es ist also ogyai'LKr) lijtlfig nichts anderes als ogyavrACjg XaßetVy 
«In mechanisches Bestimmen; wie es bei Archimedes arenan 
p. 821 ed. 'l'or. heisst: sjcBigd^tjV OQyavtxajg Xaßelv Tuif yüi- ' 
vlav (den Winkel durch ein Instrument aufzunehmen). — Erat, 
sagt, die Erfindung diene auch dazu, Wurfmaschinen zu ver- 
atärken, und setzt Jiinzu: dal yag dvuXoyov unavza av^ij^^ 
vaiy xal Tcc Ttdy r] , xal tu (i&yed'Tj , .... ti yiivti Kai ßovk]^ 
WttXoyov iTtav^iixfrjvai. Hier durfte Hr. B. allerdinga ohne 
Bedenken verbessern " : ü ^kkku tcuI 7] ßoX)} dvdXoyoif litav- 
{i}d*^|t^i (,idenn maa lirauclit nur verhältaisamäsiig aUcä aa 
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^erf^rossern , • • . wem tiieh der Warf soll veriiSUdlssmäesig 
Verstärkt werden ^^). Diese Aejoderung würde sich ^ wenn si« 
•lieh keine äiBis^ni Clrunde for sich hätte, als nethwendig dar* 
steilen. Allein pi>iX%%% für ftcvct gibt Par. IX / und fiüUt (was 
den Uebergang zu ^^st machte) haben Flor, und Par. B. C. 
Ib Torelli*8 Text steht bereite die richtige Lesart Bernhardy 
Hast ^im und /3ovAi^ unberührl« Vom dem Exemplar sei« 
nes Instruments, ^as als Weihgeschenk an einer Sauie befestig! 
Inirie^ sagt Brsrt.: h\ %(p avu^i^^ccri t6 fthf ogyccvcKov 
%€ihiofh S6U Tial ica^rjQfioäiMi ifit avtiiv %iqv 0tBq>dvtiV tfjff 
CtijXris TtQos iiBnoXvßdoxw^vcov. Statt der beiden letsleftWor* 
ie« weiche Bernhardy in itQog — %or}^iv(ov andern. will, setal 
'Hr«D. richtig Eiii/ Wort KQog(iBiMtXvßdoxo^[Aivov (^^festgeliW 
ihd'A). Fai. Av 6. B. und Tor.'geben -T-f^iri^^lvoVy Y«n. — r** 
§atuop' 1^8 Wort ^ipo^^o^t;^do%o«tvr kommt zwar seast nidbt 
ifatj aber doch ein ahdnehes^ xgögxttkHBvetv» - *« 
Das Bpigrsmm, das. dem Weih giesdienk iinterges^tsj!^ wnvd« 
ia» Ihrat. dem Brief anhängt , ist von Brunck ik^^iobl« 
in «Ue Anthologie aafgemimmea; anch steht ea In VJiaiiiCsoppt 
vmHi. Lagd. Bat. 1646. und in ftelAer'a hist probtildt enif 
düplio. Goltingae 1196. INe miett Vene lieiaseM ^t Ek xvßov 

tiäiSav Iq aAAo (pvöiv bv fisraiio^q^mömi^ t6d9 m magctf xsw 
eifs ndvdgijv ^ öiqov ^ xoUow: tpQdavog 6vqv> nvs^g t^l 
dvufiBtQ'n^ttto , ^Böas oxe %kQ(Ui0Mß äxQOts ^wdQOfuüm^ 
0£v ivtog Bkxig Kcevovmv. »Wte dvndea kMnoreii lÜiMf • 
ChiAw, snm Doppeltea iiHicb6it>« , riuial du, wie.Mdeie Fonü 
leglfciiem Körpergehalt gl&flkllDhr4» biliot; dlft M e» «lt. 
Iiidehles; — andideiMa TetaohluMi odsr der WdieagewMK 
«Hier d«»- iMmAigea Bnuue faiWitiflnicit da to; ^ wsfwi 4m 
lutaenteB Sekranke lavfbad« Mittlere sSfstiMrkcfcai deit 
«egtendMi lUn^ Jhuh- dieter üebewetienf hängt fievofio^ 
q>oöm Meli ^nk'^gdiBM ab; alteUi Bin vetniiil did VecUa* 
Aiegsparilknl^ leta uMe mit Jakirte f&r wih. aeteee wem 
iHr Worle ae verbraden wcrdcoi tollteD« MAasig.Jiter, ' wie 
SeMiardy sagt, atebl hier kehraawegs; denn eeeaU jede 
gegebem körperliche iigor beseicfanefr wMdeov und^or Io9il0 
etehi Id Prebieiim der ArtUael (wie er enah litt Brief deü ISretii 
m 'eieer obee aag^ihtton Stelle «oduunrnt irad an^eiaer an- 
der« eoe Ved. Flen «ed^Par. B. €. JD. wlederl|^riiMtellen iat); 
n gehört dieser Mb^eech so der Art, welche Bernhardy in 
der wiss; Syntn^^ 815 die rbctotlsehe Fonn dea Ar tlkele Aeeeili 
Wir kÖnBeo t1f»\ . • . ^Ltßut^togtp^ia wm Naehaats slehee^ weba 
wir statt Tifdi leaee tÄ«) enC welehesidaiiB (derni- • . • »deitt» 
p^Qiq0uiA Mfamt Hr. D.' mit Recht elaFemuese) dta felgoide 
eu- aieh- bceielit.> ,])ie Werte alnd ene dem Brief la epUttreai 

er gmgt hat| den er eüM.Ycnidilttiii 
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VVVfVIr 09 wV^lmmPpWWW 9VP9P0|niW XMr^MPV SO OOWP UIP* 

fHPit SuntjQiydPtfg SitotoTfita^ S&n mmi ßofit^fui wmit» 
BtaiM.irHI «r Uk^EplgruBm ngeas «ilirt *i die ¥crdop- 
fdimg Wirfd» iMtoi» m teftt im mt^, .mirfllclat die» 
0C0 WdkiesgVy svci wML y^rayw^Lfntai •Mkaif Annt wiiit 
im Slaade mj« i(ttichl mt dm-fif«bcMii WMbI mi «arr 
doppdn, mmim) /üdm fBfeWMi fik|^ iftmca «adcam sii 

i> d<r.gi>gHiiiB twt» * .tfadwiig, fa< («g Mitii<dcni Beityieiai) 
iMMltositgedrackt^ ite'iK dM Mef fwiiiifcit M§ti hnnp- 
^ficdtt II lud «1^ tmf 4t^v ßh^tt «dl {if^gis Uym Sl oImp 
|MMt^, Itidiiiv99 [Hr. l>. a fc cr idi t , Bbeh Bf Mli «fdy*a Let- 
■ft fMf^iff^ lifd^nwr, IfedincMnaM^I .«Hciii §at^ 
hdist nicht Maas« ftWr li— pt, «Mdcra iid cift HstüuaUi 
UMS« für' flteiige, wie §Mkfa^ fkr Itetkene IKage; walu^ 
■ytirfaUch ist f Yar fi i d t| iP üP — gufiMee) tl^ M^or «nditfMr- 
Mt, ntA äfA mfiw «Itn^ «wy itf i iy «n^ iriwmv te> 
immi d79«i«9 «^09» jofii^ ffintdi mrden wir in 
Bglgnu weder mM Mcfaner aof die oip^^ot^ixi; vB^tdgg, die 
ImatfMneet, noch mit Btnlkm4j e«f die d«odeigf$» den ealer 
demeelbeii h^yeathriehwi— leweia, i« herifehee^ — dem %g 
miMf UMeaiedenlLeD haben (wie je die A«iia««Bf des .Werte 
tt^aa sehr gewiheMth ist); ee dass der Sinn hti da köettteal 
eedl edi dieser geraden Linie.» eeeiiich mit der, derch daeAef-' 
suchen aweier mittl. Prop.- Linien zu findenden, Seite des Wir* 
Ms^ der e. 1. einem Medimav gMeh isl, em Getreidebeheil- 
nfss ausmessen; d. h. weM du, diceefer. Linie als Einheit ew 
üseede iefend, die Lange, Breite und Höhe (des Behfiiteisese 
■issest , so fie des t da, wie %iel MedimneedeiseUie teal ÜH 
vee dorSildttreeg der isigeeden Worte fiitfo^.. . . m » 6w m v sp«^ 
eiiee la können , aiMea wir die Vorrichteeg. ike Eni. kure 
heschrsihen. (Wir seleee der Dentüchkeil WQgee einige Buch- 
•Isben mehr, sl:i im Texte stehen.) Drei esegteietn Beehlecfce 
ABZSy AMHO, ITIBM sind zwischen swei einander pemUe* 
lee lUhmen AANIOM ond ESZnHB so befestigt, dess man 
das erste (ünki liegende) jiBZN aber deai mülleni ASHCS 
und ditt dritte (rechte liegttide) /IMdi eeter dum ml^lieni Mm 
«nd her schieben kaitt. Der kleieere von den 2 gegebenen gen» 
Linien int gleich die Ton der immi (r^Jiten) Säle JIM des 
dfklee Kechtecks ehgeschnilieee oed der grossem die 

iu9sere (linke) Seite AB d(e ersten (also auch ^ IifZ^ AStf 
UNk dü» JIM)w W«M«MmdietaMMlnee^vcveMBH 



t 
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' SratosUieneft vod^to Yeidoi^p«^ d«ft Wtttfdi» tob Dteüet, Ml 

^3^9 der Pnnet B , in welchem die rechte Seite NZ des er»lei| 
mit der rechts unterwärtR laufenden Diagonale AH des mittlern, 
und der Punct F, in weichem die rechte Seite OH des mittlem 
mit der rechts untenvärts laufenden Diagonale 10 des dritiea 
Eusammentrifft, in einer f;er. Linie mit den Puneten A und 
liegen, SQ sind BZ und Jrif4lie gesuchten nüttl. Prop. -Liniea 
zwischen der AE und A®. Bei den Worteii öiööav ivtog x«-? 
v6vav denkt man nunr^iel eher an iHe beiden Rahmen AM, E&9 
welche Bernhardy darunter Tert^tehl, als mit Firn. D. an die 
ger. Linien ABLA, Schon desswegeii können rtQ^iaxcc 

ttxga nicht wohl diese ger. Linien A^^ seytt, welche uacli 
Hrn. D. so geiuannt se^^n sollen als die äussersten SchraBken, 
welchen die beiden mitil. Prop -Linien BZ, JTH miteinander 
und nebeneinander zulaufen. Viel natürlicher wäre es , diese 
Worte mit Bernhardy (der mit Hecht Keimer's Aneicbt, ea 
Seyen die Endpuncte B und H gemeint, ganz verwirft) voa 
den änaaersten Seiten AE^ M® der Rechtecke zu verstehen. 
rndes<ien roaclit es der Zusammenhang sehr wahrscheinlich, 
dass die loeale Bedeutung von äxgog, wenn gleich nicht aus- 
geschlossen, doch hier nicht die nächste ist. In Verbindung 
mit iiiöos kommt nemiicli uKoug manchmal vor, wenn von Ver- 
hältnissen die Rede ist ( z. Ii. uxqov xcti ^söov loyov rf^elp 
Enclid. Elem. VI, 30 def. S); namentlich aber werden die äu- 
ssern und mittlem Glieder einer Proportion mit diesen Worten 
hezeichnet (Etem. Vi, 16. V, def 18), besonders einer stetigen 
Proportion (Elem. VI, 17: 'Edv tgelg avdeiaL dväXoyav 061^ 
TO vao rmv äxgcav sczqlexoijlbvov ogd^oycoviov i6ov löxl 
ajro trjg (lii^rjg tBtgaymvcp, VH, 20. l)at. 81). Tegfta dürfeo 
wir als gleichbedeutend mit ogog betrachten, und dieser Name 
wird gebraucht für ein Glied eines Verhältnisses überhaupt 
(Ueroti* vocsb. geom. p. 47 ed. Dasypod. Arg. 15T0: tov.l%QÖ 

iolite doppelt stehen] <§ xgog tov g Xoyw opo» $lölv ot wi^ 
wol äQi^(iol)y einer stetigen Proportion zwischen 3 Grössen 
(Ib. p. 48: 6 foQ §ä6og ogog tov ithf ^Itm^ wv öh annm}* 
einer liliigern geom. Reihe (Arcfaim. arenar. p. 327 ed. Tor. : 0 
ytvofiwog o^og iuöettai tdSv Ix tag aitä$ avttXoylag 6 ^ 
iundfaatos «^o fioi^og), im AUgeneinen irgend einer Beihe 
Yon Grössen (Butoc. se Arch. sph. ei cyl. II, 5 p. 1<^: li¥ Me 

dh staQBfinlmaötif ßgoi 9 o rtSv axgcov Xoyog CvyuBitM In 
9mnimv iv i^ov^iv ot «md t6 xs/fcsfo*). Demnaoh 
werden tigp^et« SKQtt-^ bdden^ gegebenen, inssem Glieder 
/der ntetigen ProperHen ^yn, deren mllUere Glieder gefonden 
Werden tollen. 8ie konnten aber um so tefaicklicher dtese Be« 
nennenf erhalten, weil in der Vorricfateng des Erat, ench dvr 
fmeh die gegetvenen ger. liinien AB die inttern« 
teil die «esntlilen JZ^, €U die initli«ni efaid« 'Bb ik«|t nteb 
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mm, wts ^wdgofuiSmg bedeutet ^ack Berahardy stäode t» 
raetri qaadam necessitate fpr naQoXX^lovgf und ebenso utnunt 
eg JIr. D.; nur glaubt dieser, die beiden BZ, FH heisaen so, 
weil sie unter'gfch parallel. Jener aber, well sie den beiden 
AEy parallel sind. Allein durch 6vvtQkiM halle gewisi 
Erat, diejenige Lage gerader Linien nicht bezeichnet, die eben 
durch das nq evyLnlnxHV dXhjlcag deftnirt wird (fiucl. Elem. 
I def. 35. vgl. Hero p. 40 b. : aL fiijtB 6vtvivovöca, (jtrjza dno- 
vtvovöaC) und deren Gegentheil (yoivia) e\ne Cvv ayüiiyy) jtoos 
arif^iHov, eine övvvsvöig xSv ygafiii&v heisat (Uero p. ä(i). 
JSwtQtx^iv wird auch %¥irkiich nicht Ton einer Beweping zweier 
Gegenstände nach einerlei Richtung gebraucht, sondern von. ei- 
ner aolchen, durch die sie einander genähert vverden. Dioae 
Bedeutung findet namentlieh bei övpdQOftdÖBg Bi^it<, wenn es, 
gynonjm mit ^vjXTiXr^ydösg^ von den cyaniaclien Felsen gebraucht 
wird (Enrip. Ipli. Taur. 423. Theoer. Id. 13, 22;). Sie latst sieb 
•uch an unserer Stelle anwenden. Wir dürfen nur in dem Brief 
die Worte vergleichen: Gvvcjö^tm %6 filv AZ inavo %ov fte- 
6m) y TO dg I® v%o%äz(o' ferner: Iv ta 0wdy$69M tofig 
vanlöxovg' und in dem Beweis , der mit dem Epigramm unter 
das Weihf^.9chenk geschrieben wurde: öwdym dfi tovg kv 
doyivm nivaxccg- so wird es höchst wahivcheinlith, das» sich 
der Ausdruck övvÖQo^äöag auf das Verschieben der Rechtecke 
besieht, wodurch die Seiten derselben, auf welchen die gege- 
benen äussern and die gesuchten mittlem Glieder d er stetigen 
Proportion genommen werden, zusammenrücken. Dhrh man den 
Inhalt des Epigramms als nahe verwandt niil dem deti üriets be- 

^trachten und daher in diesem erklärende Paraileistellen zu den 
6 ersten Versen suchen df2rf^ das bestätigen die folgenden Ver- 
se, in welchen, ganz so wie in dem Brief ^ die frühern Auflö- 
ftungen des Problems von Archytas, Menächmus uud £udoxua 
erwähnt sind. — Vs. 11, 12: Totgös dh [Bernh. y\ viel- 
leicht ist 08 x', und dagegen statt des folg. kbv nach dem Par. 
B. filv zu schreiben] mvdxBOöL ^tooygaq^a {ivgla t£i;^oi.g, 
ftld XIV ix %avQöv nv^fiivog dgio^ivog. Hr. D. übersetzt: 
„wohl tausend ... fäadeiüt du leicht, sum Grund Immer die 
kleinste gelegt.''^ AUeiu es müssen immer die beiden gegebe- 
nen ger. Linien, zwischen denen man mittlere Prop. -Linien 
sucht, also die ^russte sowohl als die kiciaste, zum Grunde 
gelegt werden. Die richtige Erklärung gibt Reimer. Ein klei- 
ner' Anfang, nur zwei gegebene sind es, von denen man ausgeht, 
um so viel mittl. Prop. -Linien , als mau wiü, zu ündeii, — 
Vs. 13 — 16: Evaicüv^ UtoXB^ttle , tcccxi^q oxl nctLÖl ovvyßmv 
siav^* oöa xal MovOaig %al ßa0U&vöi. <pUa avtog ldm^ij<S&* 
TO d' ig vöTBQOV^ ovgdviB Zst;, fial öx^mgov bk öijg avztd" 

' ösu XBgog, Glückliches Loos, Ptolemäoa; dem Sohne ein 
blnhender Vater« waa mr den Miuea Arwüi|g«bt| wsa d£0 
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£ratosthene0 V4m 4er. VeHoppeL des Wucfela» toq Drotler, 

4 

> % 

f 

Xonlf^n ist, alles Terliehest dn selbst ihm! dereihtt, giVa Zeug 
Uranion, aucii der Ue^eiiteiistab werd' ihm vom Vater xuTheil.*^ 
Mit Aecht hat Ilr. D. narijg mit den folgenden Worten verbun-. 
den und öwijßmv ungetrennt ^eFassen, statt dass Bernhirdy 
öißV rißmf schreibt und so erklärt: ut qui Taktufline adhnc in- 
tegra, qaaecunqne et Musis et regibus cxoptata »int , una cum 
filio praestes. Selbst wenn das Wort getrennt wird, ist es kaum 
glaublich, dassü keine Gedankenverbindung zwischen ^ßcDi/ und 
&VV xaLÖi statt finden soll; und wei/n nicht zu Idcjorjaa der Da- 
iiv aaidl (wie in 6vvi^ßiDv) gehört, so geht der Gegensatz zwi- 
schen Xttv^* ... q>ika und öxijTttgov, zwischen avtog und Zsv 
verloren. Der letztere Gegensatz verschwindet auch in Hrn. 
D.'s UebersLtznng^ welclier , der Structur deä Satzes zuwider» 
das Proii. öf^g aui' JJtokBfialE bezieht. Uwijßov ist durch V al- 
ckcuaer aus dem övvtj av der Bas. Ausg. (wofür Fell öm^jy- 
öü)v setzt) wiederhergestellt, und durch Ven. Flor. Par. A. C. 
1^. bestätigt. Es eutspi'icht auch gut dem ig vötSQov {noch blü- 
hend neben dem Sohne theilt diesem der Vater, durch sein ei* 
genes üeispiel , die geistigen eines Herrschers würdigen Vor- 
zuge mit'; die Herrschaft selbst möge ihm durch Zeus, aber 
erst S2)(it ^ verliehen werden). Indessen wire es möglich, dass 
die, dem Zusammenhang ebenfalls angemessene, Lesart des 
Par. B, övvrifiav die ursprüngliche, und daraus das bekanntere 
6vv7jßcDv entstanden ^'ire. Für öx-^mgov' ist wohL öjapttgcav 
so lesen, und ro mit lg vötegov zu verbinden.*' 

Die von Hrn. D. gegebene Auflösung des Problems besteht 
darin , ilass er über der grössern gegebenen AB einen Halb«, 
kreis beschreibt und io: denselben eine Sehne AD so legt, dass« 
wenn von der AD die der kleinern gegebenen ^hkke AE mÜh 
gescfanitten ist, das in £ auf der AE erridit«le «nd die 
Mf die AB gefällte Loth in demselbjea Pwict F dki AB ft f eiei. 
Ilen WinM BAJ^ hettimmt er ftHer Mkt dmb elM maeiiaai^ 
i^e Verricfatiuig, aoudem Termlttelit djMr trlgommelila^eil 
Tafeiii. IHeiet Verfahre« kmn iiielit methodlgch helfeteii« Demi 
wmm wir dnmtl LoflitlfaMieiitftleln aiiwendea wdUee, «o^inlcheii 
wir dareli dictelbe» uMiilteibtr, ohoe alle geomelriMh« Coä- 

atructioay.die Kubikwurzel aus jjg^ 

Die literarischen Notizen bed&rfen einiger Beriehtigungea. 
Hr. D. nimmt z. B. an, man wiise Uber die andern Anflttaungea 
d«r Alten aonst nichts , alz was Brat davon erwfthnt; Alteiö 
Butedna gibt an derselben Stelle, wo er den Briitf dea Brat^ 
einrückt (an Archim. sph. et cjl. II, 2 ), anafdhrliehe Naehsielit 
Ton Hen Aofidsungen dea Aiehjtaa nnd Menächmna nicht nnr, 
sondern auoh anderer Geemeter (nnr, die dea Bndoxna übergeht 
er) ; nnd einige dkner Mtethoden aind aneh vpn Pappua im drit- 
ion Snob d^r ooU* aMth^beaehrieben« 



Digitized by Google 



.IM > Qt&eebUolie MUecai 

r 

Ad mcraoriam Krcp^elio - Stembachiannm in aud. jur. die XVII Jnlii 
MDCCCX.XTIII h. 1\ celcbrandain invitaot ordionin ncnfleTnlac 
derani seniorcs rrteriqiic adscssnres« D9*^TBhintf€^ 

' dis nroblemute-bovino. 12 8.4. • * * .1 

Das Epigramm, welclies eine Aufgabe des Arcliimedt's ubef 
die Zahl der Kinder der Sonne auf Sioilien eiithiiit, ist zuerst 
von Lessing aus einer WoIfcnhiitUer Hündscluift Iieraiis^cjS^e- 
ben (Zur Geschichte und ftitteratar. Zweiter Beitrag;. Braun-r 
Rchw. X'^iT^. >r. Xrir.\ IVIhii findet es aber weder in den Aus- 
gaben der Antlioloirie iiocli in Torelli's Archhnedes. Lessixig 
fuj^te dem Epiirraiurn ein in dein Codex darauf folgendes i;rie* 
chisches Scliolioii und eine Abhandlung von Chr. Leiste 
Auflosung; des Problems'^ bei. Seitdem ist es nicht bearbeitet 
Vörden^ ausser von J. und K. L. Struve (Altes grlech. Epi* 
gramm «J. math. und krit. behandelt. Altona 1821). Diese we^ 
»ig beachteten Dislieha verdienten wegen der Schwierigkeiten^ 
ivpelche der Inhalt darbietet, dass der Verf. des vorliegenden 
Pro]^ramms, Ilr. Prof. und Ritter Hermann, sich derseibeu 
annahm. Er beweist zuerst aus einer Stelle, des SchoKasten 
SU Plato's Charmides (p. 324. i)l cd. liuhnk.)^ dass die in dem 
Epigramm vorgefegte Aufgabe unter Archimed's Namen bekannt 
war {tb %X^^lv v%' \AQXL(ir^dovg ßosixov ngoßhj^a)^ dass man 
also k^inea Grund hat^ an der Richtigkeit der Ueberschritt 3 
atooßXrjua, Btisq 'Joyi^iydr^g hf tTtiygdtifiaOLV edom* zovg iv 
^AkitavÖQHCf TtZQi xavza ngayiitrtBVOpLivotg ^tjtslv dytiötuXzv 
iv z'Q ngog 'EQatoof^ivrjv tov KvQTjvaiov i;ctöiroAj;, zazwci* 
fein. -I^olebant enim talia, quo firmius miemoriae raandari pos- 
senty'versfbus cumprehendi: nec. mirum , ai Archimedes in re 
ebmmuni non est patria dialecto usus. Sodann folgt det* berich> 
tigte Text des Epigramms, dem auch das Schölion angehängt 
ist, und die Rechtfertigung der Lesarten, darch welche die 
Bedingungen des Problem« theils «bgeänderl, theils vermeivl 
Wjerden. ' ' 

Diese Bedingnn gen sind , so wiesle von dem Scholiai^ten 
aufgefasst sind, folgende. Die Rinder des Helios, die auf Si- 
cilien weideten, bestanden aus 4 Heerden von verschiedener 
Farbe. Zwischen den Zahlen der Stiere und Kühe in den ein- 
zelnen Heerden fanden die Relationen statt, die sieh , wenn 
man (nach Leasing) mit W, X, \% Z die Anzahl der Stiere, mit 
w, T, y, X die Anzaiil der Kühe der weissen, schwarzen, scbek-r 
kichten, braunen Heerde der Ordnung nach hezeiduietf danA 
folgende "4 Gleichnngen aus&ückea lassen. 

I) wc=.(i+i) x+z IV) w=y-+i) (x+x; 



lU).¥=(i+f) W+Z VI) y=.a+i^) (Z + a 
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Darch diese 7 Gleichungen igt das Verhältnis^ je zwischen 
zweien der 8 unbekannten Grössen gegeben. Das Verhältniat , 
»wischen den Zahlen der Stiere ist schon durch die 3 ersten . . 
Gleichungen bestimmt. Da nun die 8 Grössen ganze Zahlen 
ßeyn müssen, so iasseit sich wenigstens die kleinsten Zahlen 
angeben , welche den 7 Bedingungen entsprechen. Die Auflö- 
sung des Scholiasten thut den bisherigen Bedingungen Genüge $ 
die Zahlen, die er angibt, sind das 80fache der kleinsten. 
Allein die beiden weitem Bedingungen sind dadurcli nicht er- 
füllt, ob er gleich diess behauptet. Es soll nemiich VIII) W'fX * 
eine Quadratzahl, uud IX) Y-fZ eine Triangularzahl seyn. Dass 
bei den Zahlen des Scholiasten das nicht der Fall ist, hat be- ^ 
reits Lessing erinnert. Die kleinste den 8 ersten Bedingungen, 
aber nocli niclit der neunten, entsprechende Zahl für die sämmt- 
liehen Kinder hat Leiste angegeben; sie betragt über 224 Bil- 
lionen. Zugleich hat er bemerkt, dass sich das Problem durch 
die letzte Bedingung auf die sogenannte Pe IT sehe Aufgabe re- 
ducirt; die weitläufige Rechnung aber, welciie diese erfordert) 
bat er nicht versucht. Die Struve haben die Schwierigkeit da- 
durch weggeräumt , dass sie die Verse , weiche die letzten Be- 
dingungen enthalten, für unächt erklärten. Dieses Verfahren 

- wird von Hrn. H. nach Verdienst gerügt. Er selbst hatte nicht 
den Zweck, die Aufgabe zu lösen, sondern nur, die richtige • 
Auflösung vorzubereiten, indem er zeigte, der Sinn des Pro- 
blems sey zum Thell ein anderer, als Leiste imd Struve nadl 
dem Vorgang des Scholiasten angenommen. ^ 

Diejenigen Verbesserungen des Lessing*schen Textes, wel- 
che, wiewohl an sich nicht unwichtig, auf die Bedingungen der 
Aufgabe keinen Einfluss haben, sind folgende. Vs. 12: 791 
tttQcct(p TS fiigsL (für r. ftigeC), Vs. 16: xal ^avdotg avttg 
(f. avzovg) naöLV löa^o^svovg, Vs. 22: övv tavgoLg' Tcdöijg 
ö' Big vo[i6v BQXOfiivrjg ^av^orglicov dysXrjg (f. avv xavQOig , 
nccöTjg elg v, SQXO^evrjg. Sccv^. dy.). Vs. 27 — 32: S^lvB^ 6v 
ö' 'HeXloio ßocjv (f. ßosg) noöai ar^)£X£g ütccov , xcoQXg p,sv 
ravgmv ^argscpeav dgi^^ov, r^glg Ö* av ^rilBiai oöai xaxd 
ygaua (f. ygolav) BKaOtaL, ovx dcdglg xc Aiyot' (f. cxaörar 
OVX aiogLg ob Aeyoi), ovo agid-fiov adar^g' ov firjv tcg) ya 
6o<poig Ivagl^fiLog (f. BV dgi^iiolg)' dAA' l&i g)gd^Bv Tcal rdd* 
iz* aAAof^(f. TdÖB ndvta) ßocov HbUoio nd^rj, [Wenn für 
bItic^v der seltnere Imp. slnov gesetzt würde, so könnte viel- 
leicht im üebrigen der Text der Handschrift beibehalten wer- 
den, xgoiav ausgenommen.] Vs. 44: ravtjj f. tavri], — 
Vs. 14 ist natürlich das noLxikoxgcotag, welches Lessiug son- 
derbarerweise mit TCOLTCiXoxgoag vertauscht hat, beibehalten. — 
Von den drei Stellen^ durch deren Aenderung die Aufgabe 

. selbst modificirt wird, ist die erste Vs. 24: ^av^otgCxav dyi- 
i^g %iiaxfp n^iQBk ajjdi mLixwp stouUXai i^dgi^iiov xk^^og 



Digitized by Google 



I 



ftf|^ii|l^. Nun lieiist die secbste Gkldmiig ^^(i'^i) (24*2). 

In Lestins'e Text steht nadi f j^oir ein Poact, so das» WQax§ 
mit 'dem fot^nden Satse rerbnnd^n ist^ weldier die Tierte der 
die Klihe betreffenden Bedingnugen angibt. Für ^^Tiertena**. 
, scheint es der Schoiiast nnd Leiste genommen su haben* Die 
Strove f erwandelten es in «T^siclg» Von dem Fehler im Syl- 
benmaass, der dnreh diese Aendening entstinde, sa^ Hr. H«: 
Bcriptori epi^rammatis non esset excnsabile visnm. Wenn ts- 
tgaxS beibehalten wird, so kann es nicht Tom Vorhergehen- 
den getrennt werden i es moss aiso jenen die Bediogang abin- 
*dernden Sinn geben. Herr H. bemeri^t« dass man durch die 
Verwandlung der Bedingung iLleinere Zahlen erhilt, nnd dass ' 
dadnrch die Anaahl der Stiere die kleinere wird, statt dasa 
nach der gewöhnlichen Erklirnng die Heerden mehr Stiere als 
X&he enthslten mnssten. Der letstere Grand gegen die An« 
sieht des Scholiasten dürfte wenig beweisen, da es ys.7« 8t 
nnsdracklich helsst; hr dl htiotf ^Up» footv xavQOi 

«pido|tsvoi. Um so mehr aber ist der erstem sn beaehtett. 
le kldnsten den t Gleichungen genugenden Werthe der nn* 

bekannten Grössen werden, wenn man in der ^en Gleichnag | 

f&r 7 aelat, in dem Verhiltniss von 4057 : 151 Termindert 
(Base die klehisten Werthe nur der von Hrn. H. angege- 
benen aind, ist ?Ott einem Recensenten des Progrmmmi^in der 
Jenaischett A, L. Z. 1829 Nr. 49 bemerkt). Einwenden kSnnte 
man gegen die Abinderung jener Gleichung, dass dadnrch die 
in die Augen fallende Symmetrie der Bedingungen gestört wird« 
Das ist aber durchaus kein entscheidendes Moment An d< 
ner andern Stelle kommt durcli Hm. H.*a Verbesserung eine 
weitere Bestimmung hinan. Nachdem die aehte Bedingung ia 



aog dg iipog sr^ h^isat ea in Lessing's Text Vs. S51: Tic d' 

Blimm, ne dicam iueptum epitheton est arrorum XBQi[i^xea^ 
nnltoqne magis friget additum sravq|. Non cgo credam aie 
iata acripsisse Archimedem. * Quare posui ta d* av MBQi ntjjtBa, 
mävtVf xlitMlupto mUv9€V BQtvtexiif^ *idUr quorum TerlMK 
mm hie aensus est: lateru antem drcumcirca ab omni parte 
quod attmet, latercuUs implebantur cam^ Thrioaciae. Das 
aoUneodichao viel heissen: jede Seite des Quadrats, daas die 
iusanmiengeateUte& weissen und schwanen Stiere bildeten, war 
ehie Plinthos» oder eine Zahl aua S Factoren beatehend, tob 
welchen nwel einander gleich , der dritte aber kleinw als Jeder 

der beiden andern kt. Oder K(W + X) = a> (a — b) 



den Worten 
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Gelten diese Abtheilkuig md Erklamilf der Worte lagsen sich 
einige Zweifel erheben« Die Seite eines Quadrats wird aller- 
dingn häufig fiijxos genannt. Weil nemlidh bei einen^ Quadrat 
die Breite der Linge.gieicli ist, so spricht man btos von seiner 
Länge. Es kann also zwar jede Seite des Qaadrats iiijxog hd- 
asen ; aber alle 4 Seiten zugleich §iijH6a sn nennen, würde dem 
Begriff des Worts mwider aejm; .und schwerlidi wird aich eine- 
Stelle nachweisen lassen , wo der Plural fiijxsa yon den Seiten 
eines Quadrats gebraucht wäre. Ferner ist nicht leicht erklär- 
bar, wie der Singular nklv&ov gesetzt werden konnte, wenn 
die Seiten des Quadrate mit diesem Worte beseichnet werden 
sollten ; und noch weniger, wie ein Geometer von Linien sagen 
konnte, sie erfüllen einen Fläehentaum. Die Worte TclfiTeXavto 
xsöla scheinen die eigentliche, die geometrische Bedeutung von 
xXlv^og lu fordern, ans welcher die oben angegebene arithme- 
tische erst abgeleitet ist. liUv^og^ nkiv^Xg oder nliv^iov 
ist ein recht winklichtes Parallelepipcdon , von dessen 3 Seiten 
die eine kleiner ist als jede der beiden andern; besonders Wird 
ea dann so genannt, wenn diese beiden andern einander gleich 
sind. Ileron. Yocab. geom. ed. Dasyp. p. 45: nkw^Xg ö' ictl 
%d E^ov to fiijxog Elartov %ov te xkdtovg xal ßd9ovg' t(Sti 
d* otB tavta dkXijXoig löa. Daher heisst die Viereck fchte 
Schlachtordnung nXiv&lov^ weil sie ein Parallelepipedon bil- 
det, dessen Grundfläche ein Quadrat, und dessen Ilulic (was 
Hero a. a. 0. fir^xog nennt) beträchtlich kleiner ist ah die Länge 
und die Breite. Derselbe Ausdruck wird auch von Tiiiereii ^;e- 
braucht, die auf eine ähnliche Artgeordnet sind. Diod. Sic. 
XIX, 39: of tc5v kXeqxxvtov '^ysftovsg Td^avt^g dg nhv\tLOv 
ra ^rjglK XQO^yov. Also ist es sehr walirjiclieinlich , dass in 
unserer Stelle stXiv&og die auf dem Raum eines Qiiadrats zu- 
aammengestellten Stiere der weissen und scliwarzen Heerde be- 
zeichnet. Ist diess der Sinn, so lial das Epitheton TiBQiiiijKBCC 
nichts auffallendes. Um die grosse Zahl der Rinder anzudeu- 
ten, konnte Ärchimedes sagen, schon die Stiere von zwei Heer- 
deri allein füllen die weiigedehnten Fluren von Sicilieu nach 
allen Seiten hin. Ilyperboliach wird ja nLfiSckaöd'at, oft ge- 
braucht. — Einen noch bedeutenderen Fehler findet Hr. H, 
am Ende des folgenden Satzes Vs. 3T — 40, der die neunte Be- 
dingung enthält: ^av^ol d' avt eig xal noiv.lloi d^ooiG^iv^ 
Tfg lötavz* daßoXddyif f| svog dgio^iBvotj (5xÜl^^ rb?.EtQvvtEg 
TO TQLXQdöTtsdoVf ovts nQog6vtG}v dXXoxQoav tavgonf, ovt' 
intXBLTtofih'üJv. Quod Struvii volunt, ovz' iTCiXeLitontvcov nh^ 
Bndanter additum esse, id est injuriam facere scriptori epi- 
grammatis. Nam ista quidcra non solum inepta , sed plane ab- 
Burda oratio esset. Es wird bemerkt, dass die Struve statt der 
üeweissteiien, auf die sie sich berufen, noch eher hätten Horn. 

11« m 14 «nfülirea könaea; xoUol 'Ai^yii&P o% (UV öd^isvt 
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di iXlitOVTO* das« aber aucli diese Stelle ganz anderer Art 
ist. Allerdings enthalten die beiden ovts, wenn man i«tA. auf 
älXoXQ' ^- bezieht, einen volligen Widcrsprncb. Für möglich 
bftlt zwar Hr. II. noch die Erklärung', nacli w vAchktv ovtB nQOq- 
6vic3V so viel wäre als iTCLXBinoniviov t£, und ovt' iTtiX^ino^ 
ftivov so viel als xßl noogovttov. Allein mit vollem Kecht ver- 
wirft er diese sonderbare Weise des Ausdrucks. Denselben 
Sinn aber, den diese Erkiärnnj^ ^^l^e, findet er doch in den 
Worteil, indem er ttzs Trgogovzcjt' «. r. ht' IjtiX, schreibt. 
Durch diese Aendernng erhält man statt der neunten Bedingung 
Bwei; es soll nicht nur die Summe d er ^clieckichten und brau- 
nen Stiere, sondern auch die Anzaltl der sämintlichen Stiere 
vo[i allen Farben eine Triangularzahl seyn. Man könnte fra- 
gen, ob nicht auch der von Hrn. H, vorgeschlagene, natijrli- 
chere Ausdruck fiir die beiden Bedingungen doch etwas sonder- 
bares liätte. Wenn eine Eigenschaft der Zahl, welche die 
Stiere zweier Heerden zns.-^mnien ausmachen, angege!)en wird, 
80 erwartet man nicht, am Ende des Sfjtzes, gleichsam beiläu- 
fig, die Bemerkung zu fitiden, diese Eigenschaft ünde statt, 
man möge zu der Zahl die Summe der Stiere von zwei andern 
Ileerden noch hinzufliegen oder nicht. Auf lallen muss wenig- 
stens das, dass von den beiden Fällen, welche der Znsatz un- 
terscheidet; der, den der Satz selbst ausgedruckt hatte, dem 
andern erst nachfolgt Ueberbaupt aber sollte man denken, 
wenn Archimedes auch noch von einer Ric"enscliaft 6er Summe 
von W + X und Y + Z sprechen wollte, so würde er diese neue 
Bedingung ebenso ausführlich wie die beiden^ welche das 
W-j-X und das Y + Z betreifen, darlegen, und also mit der 
Formel bezeichnen: wenn aber nun die Stiere von allen vier 
Ileerden zusammengestellt werden, so u, s. w. Die Lesart 
der Handschrift gibt einen ^anz schicklichen Sinn, wenn wir 
ovvs ng. «• tr. , ovr' als Erklärung des rf?,EiovvTsg be- 
trachten. Wenn die braunen und scheckichten Stiere in Eine 
Heerde vereinigt wurden, so standen sie in Reihen, welche, 
mit Einem anfangend (je um Einen) zunahmen, und zwar mach- 
ten sie die dreieckichte Figur gerade voll , indem w eder (zur 
Ergänzung der Figur) einige Stiere von anderer Farbe hinzu- 
kommen, noch (von den braunen und scherkichten Stieren ei- 
nige als übcrflöasig) tvegblciben durften. Das lieisst, die Zahl 
Y + Z ist weder zu klein, noch zu gross, um ein Dreie(k zu 
bildeti. Hart ist es freilich , tjrtAaTro^lvov auf etwas anderes 
zu beziehen als ngogovrcov. Allein der Ausdruck kann, da ja 
die Aufgabe doch einmal ein liäthsel seyn sollte, absichtlich so 
gewählt seyn, das^^ am nächsten die Deutung liegt, welche den 
Widerspruch In sich schliesst. Es ist eine ähnliche Formel» 
wie in dem Orakel, das Homer erhalten haben soll, Anthol. 
ff. ad f. «. i'alat. ed. Jacoba XI Y, 6G tom. H p. 50i: iv,vq0q> 
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Avo JNTpjTti;^ £t;^£(]^g, Mlvtoog yalriQ ovtE 6%Bd6v ovt 
t TijAov* J>« iia€B Hrn. H.*8 Lesart zwei Tnan;;ularzah!e!i 
fwidea werden müssteni deren Dtfferaiiz efite Quadratzahl wä- 
re, so ^ibt er Beispiele von Zahlen an^ bei welchen das wirk-* 
lieh statt findet (91 — 55 «b M, und 136^36 =: 100). DieM 
kommt in der That häufig vor. Es ItMen sich bei jeder Qua- 
dratzahl, wenn nur die Factoreu, aus welchen ihre Wursel 
besteht, aidit lauter gerade Zahiea Miidy da Paar oder meh- 
m*e Paare voii Triangularzalüea angeben, deren Differenz je- 
aar Qiiadrataahi gldeh ist Denn aa ist^ wenn 2 a^ in die Faeto^ 
rai 'P «. van welchen euer gerade und der andere vngerade 

ist, zerfällt, und weuu man m = ^*^'^ nnd n= ^ ' ^ — ^ 

uiaimt ,. — ' ^i^^^) ^z. Indessen müssen . doch 

durch die neue I^edingung die kleinsten Werthe der unbekann- 
ten Grös'sen bLträchtlich vergrössert werden. Und dieser Umr 
stand emptiehit die Aeaderung nicht. 

Es ist nemlich, was die Auflösung des Problems betrifift, 
vor allen Dingen tu erinnern, dass die Zahlen, die man findet, 
nicht gar zu iibermässig seyn dürfen, wenn es glaublich seyn 
8ol^, dass Archimedes dieselben wirklich im Sinne gehabt. Ei- 
nem Dichter würde man e» wohl Terzeihen, wenn er eine grö- 
ssere Zahl von Kindern des Helios auf Slcilien weiden iiesse als 
die ganze Insel fassen würde. Aber ein solches Versehen ht 
Ton dem Mathematiker nicht zu erwarten, der selbst für die 
Anzahl der Sandkörner, weiche in einer bis an die Fixsterne 
(nach den damaligen Vorstellungen von deren Entf enmug) rei- 
chendeu Kugel Kaum hätten, eine Grenze bestimmt hat. Lei- 
ste berechnet, dass, wenn die Zahl der Kinder, die, noch ab- 
gesehen von der neunten Bedingung, die kleinste wäre (wobei 
übrigens die unrichtige Deutung von xEtQaxrj Vs. 24 vorausge- 
setzt ist), auf dem festen Lande der ganzen Erde vertheilt 
würde, III Stücke auf den Raum von einer rheinl. QKuthe zu 
aiehen kämen. Da es aber ausdrücklich heisst Vs. S: Ttoööij 
Sq' tv TCiÖioLg l^iKsXrjg jtot' kßoöKBto vtjöov 0QivcrALrjg' so 
kann nur von dem Flächenraum dieser Insel die Frage seyn. 
Wenn man für ein Stück der Heerde auch nur 12 □Schuhe 
rechnete, so würden auf Sicilien höchstens 30,000 Miilionen 
Kinder Platz finden. Nun erhält man aus den 3 ersten Gleichun- 
gen folgende Werthe für die Zahlen der Stiere. W = 222f) v, 
X=1002 V, Y = 1580i;, Z=8Ö1 v. Die unbekannte Zahl i; 
moss, jenachdem xszQaxfl Vs. 24 ßtehen bleibt oder geändert 
wird, den Factor 151 oder 4057 enthalten. Sucht man aber, 
noch ohne Kücksicht auf die 4 die Kühe betreffenden Bedingun- 
gen, den kieinsten der achtau und neanten Kedingung zogteich 
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mBlti^Mhmudm Wertli TOii wo flndd iiltB eine Zahl, «Ke mit 
' M Ziffer» geicbrlebeii wird nnd über eioe haliiAQiuitaordecil- 
liott aumieeht (nach Arebimed*« Bwetehrnnf über eine helb« 
Biyiiede der eilftcB OrdMmg). fia müsite also , was auch im- 
mer für BedingaBgea In Beiiehmig auf die Zahlen der Kühe ge» 
f^ben seyn mdchten« für dl« aftmoitiieheii Einder eine vie&s« 
groste Zaiit heraMkommen. Ea enttleht daher die Frage, eb 
nicht eine der 8 ersten Gleichungen unrichtig itl vfld auf einer 
faiachen Erklärung oder Leaart beruht Eine andere Ütriii^rtiii^ 
• wäre möglich bei Ys. 14: twg d' vno^utofikvovg mmdoxgt^ 
%€CS Sl^QU igyewmv tuvQtov Sma ißdofidta ts xal ^onr* 
H^oSg ttufig näötv löuioiUvQvg^ * Wenn dieser Satz die' oben 
angegebene dritte Gleichung enthilt, 4o aind die scheckichten 
Stiere insofern ot viioXBtnopLBvoi ^enami]t| ala jetzt auch noch 
Ton ihnen etwaa iUinliches, wie vorher von den weissen und den 
echwanen» auageaagt wird. Da aber im vorhergehenden Sats 
von dem vierten und fünften Theil der aebeckichten Stiere die 
Rede iat, so könnte rovg vnokBUt» not», den Theil derselben be- 
deuten, welcher übrig bleibt, wenn man ^ u. ^ wegnimmt. Dana 
wi'irde ans der StenGieichung diese werden Y=:(^+|) W+Z. 
Wollte man durch eine leichte Aendenmg der Leaart helfen^ 
80 lägen am nächsten folgende Vermuthungen. Für iqdh XQltqi 
Vs. 10 könnte man setzen i^Ö* Ivatc) [also für ^ in der ersten 
Gleichung ^j; für tcrparo) Vs. 12 entweder tw tgirdta 
oder t<p dcxatfi} oder dodexar^ [für { in der 2ten Gleichung 
entweder | oder ^ oder für Satm Vs. 15 kvdza [für in 
der 3ten Gleichung für ißdoitdta*\n. 15 ivdexdtc) [für ^ 
in der 3ten Gleichung Bei jeder dieser 0 Abänderungen 

des Textes lässt sich die eine oder die andere Deutung des t;jio- 
IsiTto^Bvovg Vs. 14 anwenden. So ^rhält man 13 verschied oiie 
Acitd eräugen des durch die ersten Gleichungen bestimmten Ver- 
häUnisses zwischen W, X, Y, Z. Aber unter keiner dieser 13 
Voraussetzungen findet sich, wenn der achten und neunten lie- 
dingnng" Genüp:e geschehen soll, für die särnmtlichen Rindec 
eine massige Zahl. Die möglichen l iille könnte ii zwar verrnelirt 
werden^ indem man je zwei von jenen 0 Conjecturen combinirte 
(z. B. Ys. 10 ^d* hmtcij imd zii;;leich Vs. 12 t(o ÖBxatcp läse). 
' Allein da ohnediess jene \ ernnitlnm^en weni^ Wahrscheiniicli- 
keit hnhen (denn sie nnterbi echen die ileihe der in natürlicher 
Ordnujig aufeitiander folgenden Zahlen von 2 bis 7), so darf 
man Wühl um so weniger an zwei Stellen zu^xleich den Text an- 
dern. Es wird also nichts iibri^ bleiben, als dtn Fei» 1er in ei- 
ner der zwei letzten üedingungen zu suclieu. Die neunte ist so 
deutlich ausgesprochen, dass die Worte keinen andern Sinn zu* 
lassen werden. Zweifeln aber dürfte man, ob die achte Be- 
dingung nothweiidi^ in dem Satze liegt^ in welchem man sie, 

nach dem Vorgang dea Scholiaaten, gei'midea hat, Va. S5; 
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i^yot^vit^ tem^i /»pv iml ßi^mlctvo 3elfj9vv xvccvBöi^, tötavv' 
MfivaÖov L^af/^Qot als ßai^og dg fvgog te. Bei dieseu Worten ^ 
denkt man freilich zuerst an ein gidchseiti^eiä Viereck, das die 
weiasen und acliwarzen Stiere, wenn man sie zusammenstellte) 
bilden Ti^nrden. Man könnte den Sate wirklich so verstehen, 
ohne doch daraus zu schliessen^ duss die Summe der weissen 
und schwarzen Stiere eine Quädratzahl sey. Denn wenn diese 
Stiere miteinander einen Raum einnähmen, der ein vollkomme- 
nes Quadrat wäre, so miissten in einer Reilie nebeneinander 
mehr Stiere stehen als hintereinander. So banden ja bei der * 
Tiereckichten Schlachtordnung der Reiter mehr Pferde in der 
Fronte als in der Tiefe; nach Arrian (tact. 2Ü.) zwei oder drei- 
mal so viel. Es ist wohl zu bemerken, dass es iaufietQoi. heinst, 
und nicht l^agt^fLOL (was Vs. 24 vorkommt). Wäre diese Er- 
klärung richtig ^ so würde die achte Bedingung nur darin be- 
stehen, dass W + X eine Zahl seyn müsste, die sich in zwei 
nicht gar zu ungleiche Factoren zerfäiieu iiesse. Indessen ist 
dieser Deutung der Ausdruck tixTCtÖov nicht günstig« Es könnte 
nicht wohl heissen, Fronte und Tiefe scyen genau gleich, wenn 
bei der Gleichheit des Maasses doch eine Verschiedenheit der 
Zahlen statilände. Es kann noch eine leichtere Bedingung seyn, 
welche die Worte enthalten. löufi^tQOi kann die Gleichheit 
der Gegenseilen dm Vierecks bezeichnen, ohne dass damit aus- 
gesprochen ist, Län^e und Breite seyen einander gleich. Dass 
in den nächstiolgeuden Worten Vs. 36 (die oben angeführt 
sind) die Figur, welche die weissen und schwarzen Stiere zu- 
sammen bilden, siXlv^og heisst, daraus fol^t nicht die Gleich- 
seitigkeit dergeiben. Denn ursprünglich liegt es, nach Hero's 
£rkiäruag (a. a. 0.), nicht im Ue^rilf von 7t?.Lvd-tg^ dass die 
Grundfläche ein Quadrat ist. Und aucli bei Schlachtordnungen 
gab es eiii hsQo^rjxsg nhv&lov (Polyaen. III, 10, 1). Wir kön- 
nen also ohne Bedenken annehmen, dass Archimcdes weiter 
nichts sagen wollte, als, die weissen und scliwarzen Stiere las- 
tien sich aul' dem Raum eines Rechtecks zusammenstellen^ oder, 
"W + X sey das Product zweier Zahlen , die übrigens niclit all- 
zuweit voneinander verschieden seyn dürfen. Wenn er diesen 
einfaciieti Satz in Ausdrücke fasst, die auf den ersten Anblick 
eine \iel schwerer zu erfüllende Bedingung; zu enthalten schei- 
nen, 4»o kann uns das ebensowenig befremden als die Zweideu- 
tigkeit des ovT* iTLLXuTtoa'cvaiv Vs. 40. Denn das Epigramm • 
ist oli'enbar in der Sprache des Häthsels geschrieben; das be- 
weist ausser der oben angeführten Stelle Vs. 27 — 32 der An- 
fang Vs. 1. 2: Uhßvv 'iitkioio ^odrv, m h,hivB^ utrQ^öoVy 
q)QOVzlÖ^ imtfT7jöag^ tl fiBtsxsig 6otpir}q* und der Scliluss Vs. 
41 — 44: xavta övvb^bvqwv %al ivl TtQajtiÖtöüLV di^Q0L6c(gf 
x«L 7ihfik(üv anodovg^ w ^h>B^ ndvza (litQa, ^QX^o xvdwcjv 



i^iy u^üd by Google 



iSotpl^' Wird nun die achte liedingung so einfach, 8o haben 
vir, uacliiJem aus den 7 Gleichungen die Verhältnisse zwischen 
den 8 unbekannten Grössen bestimmt sind, nur die kleinsten 
Trian^ularzahien zu suchen) in denen die Zahl, dilrch weictie 
1' + Z theitbar scyu muss, aU Factor enthalten iat. Ks ist 
Y + Z == 2411 V = 2471 . 151 u, wenn am Schiuss des Satzes 
Vs. 24 xirQay ij steht. Der kleinste der neunten Bedingung ent* 
sprechende Werth Ton u ist 990. Dadurch erhält man Y-f Z 
e= SGi) o8Ü 700 es ^ . 27180 . 27181 , und die Gesammtxahl der 
Rinder wird 2300 913 24(K Die nächatgrösaeren Werthe Ton 
nemlich 34200 , 40376, 40905, u. s. w. geben achon au grosse 
Zahlen. Denn für u = S4200, wodurch Y + Z = 12 785 304 186 
tte ^ . 15üi>08 . 159909 würde, wäre die Anzahl der Hiader be« 
rdts 79 849 237 410. Wenn xbxqui^ Ya. 24 geändttrl wird, wo 
dann Y + Z es 2471 . 4057 a iat, so kramt schon bei dein 
UelBsten Werlli von w«l^er sa llt42S Irt» mehv aU^eint 
BülioQ von Riadern heraus. Bin« s& holte Summe fiadet sieh 
feraer aater der Yofaassetaung der audern i^öglichcn iirktil« 
f nng des iisoiUiiiOftlyot^ Va. 14; Denn wenn man hleiuadi 
, die dritte Gtefchuiig Indert, se wird der kldnsta Werth Tan 
YtZ»i.384 t47.384t84 oder« i.llSOm. 1136904, ja 
' nachdem tvs^tt%y Vs. 24 stehen hlellit oder nlchtf die Q«* 
aammtaahl ahor betrlgt Im ersten Faü nahe an 400,000 Miilio« 
neu, im andern ttber 8 ttiUonenp Bs ist alaoi wenn Va. 3ft ff« 
auf die angegebene Art an erliiaran und wenn die fttr den Fli- 
chenraum von Sicüien au groosen*Zah!ea ausanseUIessen sind, 
nur Bine Auflosnng des ProbienM muglich. (Die Bedingung« 
dass W+X als das Prodnct awelor grössem Zahlen dargestellt 
werden Si^ll« liist sich hei dieser Anflölung auf fiolfaehe Walaa 
arfimen; denn die Zahl 6YS'24T'nN>, die man lir W+X fin- 
det, besteht aus den Faotoren 2« .V « ft.ll« .21». löl) Mfe- 
hin wird es auch durch die Rechnung bestätigt, dasa Vs. 2l4 
tttgaxfi bdiubehalton vnd Hm* ll.*a Intorfunctlon und Brkia^ 
ruug die rlohtigo Ist» 
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I)a die Lateinische Grammatik iu den neuesten Zeiten für viele 
und aain Tti^ii ausgezeichnete Gelehrte ein Ilauptgegenstand 
ihres Stadiums geworden ist, welche sowohl die in irülicrcii 
JfaliFbiinderten gesammelten Schätze geordnet, als auch diu cU 
jSröffnung bisher Terschlossener Quellen und Auffindung neuer 
Gesichtspupkte die Kenntolas- der Lat. Sprache bereichert und 
die Grammatik derselben iilcbt niir in sprachwissenschaftlicher 
toitderit audi in' praktischer Hinsicht fi'ir den Schulunterricht 

^ licnrbeitet hnb^n, w^ Ut ea billig, dass an eine jede neue 
iBiicheinDng in .dieaem Gebleute grössere Ansprüche gemacht 
werden , und jilph «uf die ScJiulterji seiner Vorarbeil^v ' 
«teilt , andi wirklich weiter sei^e ala diese. Mit dieser Anfor^ 
deruog gieng dabjer ftecenaent auch an die Grammatik des Hrn« 
Beuscbet. Allein ecbon die erateti einleitenden Worte der Vor- 
irede, worin der 8^7 enggeidmckte Seiten starke , nur die For- 
ineolebre entbaltendOi Ite Tbeü JSüt Eniufurf ehmt ihe'O*' 
teiisek'practiBchen GymnaMuUlehrhuekea der Imt^sd^ 
$ehen Sprache genannt wird, maebten den für die benrtbeilung 

. elnsonehmenden Standpunkt nnsicheri 'da sieb nao)i dem Umrr 
fange niebt ein Entwurf:, sondern ein ausfuhrllcbea Werk ent- 

''werfen Hess. Und ausserdem , dass der Ausdruck ikeereüeeb^ 
praktiBeh durch den in sich enthaltenen Gegensats dem Kee* 
schwankend nnd unttestlnunt vorkam, ond vielea Unbegründete ' * 
und nicht recht Zusamm^nbaogende schon in der Vorrede ihm 
nnfstiess, erschien ihm besonders missfallig, dass der Haupt*' 
grojid des Erscheinens der Granmittlkf oder wenigstens, ^asa 
ide nicht des ihr ziigedachte nomm prematur tVt mmifift erlebte^ ' 
In das Drangen und Treiben des Verlegers gesetat wnrde^ der 
(S. VI.) dss erlangte Dispositionsrecht über des Hrn* Vrf,s Fsr 
piere ao fest hielt, dass es diesein nicht mehr vergönnt war, ' 
Ten seinem Vorhsben .absustehen, ala er üie Mnpfehbm^ und 
VerbrmUmg der Zuraptschen Grammat. leider etwas au sp&t er- 
fuhr (S. VII). Obgleich dliises ein ungünstiges Vorortbeil er« ' ' 
. wecken konnte, so wurde- doch dea Ree. Interesse Im höchsten 
Grade durch folgende Stelle der Vorrede gespannt (S.XI); 
^Oder eoUte ea niM> hohe find gerechte SSeU eep^^ eeüdem 
die Anwendung der Kantiachen Jüttegorientitfd auf die Sprach* 
formen durch Bernhardi einen so tiefen Fareiier und Be* 
gründer und die Grundeätw Me^fs durehtF, A, Wolf einem 
so beredten Verhr^eiter gefunden^ eeitdetn die geietreieheten 
Denker und Linguieten Eurapde eit^ dem Studium der 
Sprachwieaensehaft und allgemeinen GrammaUk gewidmet 
und sMat eua der geheimniaaveilen Tiefe dea Sanaorit neuee 
Licht 6«r die vergleichende Fhyaiolögie der Sprjochen ver* 
breitet haben^ — . soföe es ntcftl, — sage tcft, seit dieser 
Zeit und bei dem vorherraehenden rt^neUen Streben dea 
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Zeitalfers hohe Zeit und ihin^cnde Pflicht seyft^ den fFtd^fy 
schein dieses Lichts auch auf die speciellen Sprachlehren 
und deren Beai bcilun^ fallen zu Idssen?^^ Hieran reihten 
sich noch manche andere treffende Bemerkungen in Vorrede 
ond Einleitung, und das Versprechen einer Anregung der com- 
parativen Methode des grammatischen Studiums, so dass Ree. 
mit grossen Erwartungen an das Werk selbst ging, und da der 
Hr. Vrf., Einleit. $. 6, noch einmal ausdrücklich dem Zwecke 
entsagte, ein aasführliches Lehrgebäude der Römersprache 
ftufiustellen , doch wenigsteiiä mit der bestimmten Hoffnung, 
eine Schulgrammatik xu finden, die nicht nur alle Vorzüge der 
Mheren in sich vereinte, sondern auch durch Beseitigung der 
an ihnen gerügten Fehler , dem S. 17 aufgestellten Ideale mög-f 
liehst nahe käme , indem Hr. R. , nach seinen eigenen Worten,' 
,yyder philosophischen^ auf den Principien der aügemmmnt 
S^aekmigemchqft und den Analogien des römischen Sprach-- 
imoms hertdimden Grundlagen der Theorie eine systematt* 
«cAe Fürm gegeben hätte^ die durch logische Prädkion^ sty^ 
UeÜsehe Kurze, ühereiehUiehe Klarheit und meechnässig ab^ 
geUf^ien Exemplificaiion der nrnemoMeehen Faesungekraft 
aer LehrUage mehr wsagteJ^ AHein schon kof den ersten 
Seiteil 4er Boehstabenlehre musste Ree. bemerken, d^ta der 
Hr* Vrf. in der AnafUhrung weit liinter seinem Ideale surthek* 
gebllelieft war, end nur ein stetes Streben bemerkbar blieb, 
ftberalt philosophisehe Prlndplen anfsnsteilen, Dass 'dieses im 
Binieinen glückte , liie snd da die comparatite Methode ftfeht 
unpassend angewendet, und manche prakt fote Bemerkung ^n* 
gestreut wurde, ist nicht m ftugnen, und Ree. maelit sidi eHm 
vergnügen daraus, was davon irgend bemerkenswerlh ist, mit- 
9uth^len. Zu dem Brsteren gehSrt aus Th. 1: S. t die Ann. 
Aber die Epieoena, wo su dem in früheren Grammatiken 
mehr empirisch Aufgestellten der Grund angegeben ^rd: dass 
.der phys. Unterschied , besonders der niederen Thierklassen, 
weniger sichtbar gesondert sei, und daher diese Thiere auch 
In der Sprache des gemeinen Lriiens mehr nach dem Merkmai 
der Gattung als des Geschlechts betrachtet und beseiehnet 
werden* S; 112 Die Hinweisung , dass alle Snbstantt. der 5teii 
Deelhk Absttectn und deshalb Fenün, sden; S. 115 das Tom 
Fron, reist. Gesagte und S.285 die einleitenden .Worte vom. 
AdTerbinm. Die coraparative Methode besdirinkte sich meist 
nur auf die Anf&hrung ähnlicher Griechischen Wdrter, üud auf 
y ergleichung der Flezionsformen , wie S. 92 befan Genus der 
Sten DecHn^ S. 110 bei dem der 4ten, S. 112 bei der Sien, S. 
260 die Tergleichung des Lat. und Griech. Verb! subst. und 
üindeutung auf die Ihnlichen Formen von edo; obgleich es 
überall' nur bei Hindeutnngen und Winken bUeb, B.1I. 8. Ms 
„^lest €smk kn MeMediem die WBrier mtf cvg uad iiq (o, 
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08 und er) männliehen^ die mff tg^ ag, ly^, besonders die 
Abstracta^ ipeihHchen^ und die auf cc, ly, cjq (ö, e, or, 
(wr3^) neutralGU Geschlechts sif^d,^ 8. 21^: ^^I^orm und Be- 
deutung von sto^ sislo und statuo sei in den tratisitiven und 
intransitiven Teniporibus von tatfjixi enthaitenj'^ Aach ver- 
danken wir dem Hrn. Vrf. gelegentlich ein neues Griechisches 
"Wort av%tmQ (!). Als gute praktische Bemerkungen unter« 
schied Kec. Torzi'iglich die ausführlicjier^ als von Ramshorn und 
Andern mitgetheilten Abschnitte älterer und neuerer Abkür- 
zungen (S. 41); ferner S. 1(^5, dass ausser harpago die 
mehrsylbigen auf do und go Gen. fem. seien. S. 109, dass ar- 
etibus, artubüs^ partubus^ wie viele abweichende Formen in der 
Lat. Sprache, zur Vermddang de» Doppelsinnes gebildet seien« 
«la» Paradigma von pudet mit den Personwörtern, obgleich 
dies mehr für untere ais obere Glasten passt Auch enthält 
S. 202 der Abschnitt Numeratia tempo/aiia manciie gute Be- 
merkungen, wenn nur nicht unpassende Unterordnungen und 
ZiisainmensteUungen ihn wieder verwirrten : detuian dieüeber- 
ftchrift schliesst sich ^^(menswabilia, ponderabilia^ Zeit^ Maass, 
Gewicht besiinunendey^ — eine sonderbare Subordination un- 
ter Numeratia temporalia ! — und unter Nr. 6 sind alle De-, 
rivata und Compo8ita4er ferschiedenea Zahlwörter zusarameii« 
geworfen. 

Ree. bedauert, in dem Iten Theile nicht mehr Gutes ge- 
fanden xn haNn. ]>enn abgesehen davon, dass es für ihn er- 
müdend war, in einem so starken Buche, ausser dem wenigen 
Bemerkten, nichts anzutreffen , was belehrend oder wenigstens 
anregend wäre, eo war es ihm, und mu8s einem jeden höchst 
schmerzlich sein, dass der Vorsteher eines Gymnasii so unbe- 
kannt mit dem Iieutigea Standpuncle der Latein, graramat. Lite- 
ratur und den Anforderungen an eiri philosoph. Sprachstudium, 
und so befangen sein konnte, Bemerkungen und Ansichten, die 
in einem Frugramm aphoristisch hingestellt vielleicht Beifall 
finden konnten, und seinen Primanern neu und vortrefflich er- 
schienen (vgl. S. IV), für geeignet zu halten, ein neues gram- 
matisches Gebäude aufzuführen, und wenn auch nicht die Wis- 
senschaft selbst^ doch ihre Anwendung für den Unterricht be- 
deutend zu fordern. Wie dem Hrn. Vrf. selbst das, Ungenü- 
gende seiner Arbelt vortichwebte , ersieht man offenbar schon 
daraus, dass er in der Vorrede dieselbe einmal einen Entwurfs 
das andre Mal einen ^rammatiachen Versuch nennt, obgleich 
sie doch zu einer so gewaltigen moles angewachsen war, dass 
läie alle früheren Schulgraromatiken, die nicht für blosse Ent- 
würfe oder Versuche gelten wollen^ weit übertrifft. Was aber 
die sprach-philosophischen Grundsätze betrifft, so konnten sie 
sich in dem Iten Theile vorzüglich nur bei der Lehre vom Ge- 
nus aieigen, deau über die Tempora enthält er nur das Gewohu- 



liehe nnd verweist auf die Syntax, lieber das Genüa aber 
verbreitet sich der i^^hilosophische Genius des Hrn. Yrf. in sei* 
ner Tolisten Blüthe. Denn unzufrieden mit den gewöhnlichen, 

einfachen, aber d^bt^i ia ihrem Inhalt wahren Generalrej^eln, 
iiimiul er luer einen gewaltigen Anlauf, um über alle einzelne 
Erfahruugsregeln, die das Genua der nicht ia deuGeneralregelii 
enthaltenen Begriffe nach den Endungen bestimmen, hinweg* 
suapringen. Zur genauem Kenntniss der Methode und zngleicli 
dea breiten Stils des Hrn. Vrf.s hält es Hec. für zweckmässig, 
einen Theil dieses Abschnittes sclb^jt mitzutheilen. S. (i8§ 2: 
^^^atürlich wurden als mä unlic k in der Spraclifürm ab- 
gebilde ty oder zu Masculinis erhoben: 

h Alles was in der Natur und J^irklichkeit {ori^inali- 
ier) männlichen Geschlechts war^ oder sich wenigstens speci^ 
flach verschieden vam weiölicheu (Jesdäcchl umeigte, IJem? 
nach also 

A. Unter den Menschengeschlechtern die Gattung der 
Männer oder niännlichen Personen^ Individ ae?i; 

B. Unter den Thier ^esclUechiern die Gattung der Mfim^ 
chen. 

II, Analog wtirden mit dem Stempel der männlichen 
Form in der Sprache ausgeprägt: alle diejenigen harter^ 
welche eine ndfwre oder entfernlere ^ sinidiche oder geisli^e 
Aehnlichkcit m it dem Mä n nlichen , M a n n h af teil hat- 
ten^ zu haben schienen oder haben soiäle/iß 

.Demnach wurden zu Masculinis erhoben: alle dtefff' 
jenigen Substanzen [mochten sie nun eine reale oder ideale 
Existenz haben) , denen die Kigenschujl e u und Fr 0 — 
dicaie des Mannes odef des Männchens {bei -Thier eti) sn- 
%ukommen schienen. Dergleichen Qualitäten und specißsche 
Unter ackiede des männlichen Geschlechts^ in seiner jRelation 
%mn weiblichen , sind : sinnliche und geistige Grosse^ 
physische und mo r a Ii s che Ä r af t, s c h äffe n d e T k 
tigkeit (Erzeugung^ H er v o r b r i n g u n g ^ Ursache 
lichkei i)y bewegender Grund^ bildender Kinjl uss^ 
energische Wir ksanikeit^ heftiger }f i d e r stand^ 
her ois c he Gewalt^ beherrschende Macht, — 
Heisst solche Behandlung der Sprache aber eine philoso- 
phische'^ Sind Phantasieen und willkührliche Hypotliegen piii- 
losopliische Prinzipien? Die Philosophie will, wie überaii so 
fiiich in der Sprache, nur da^ Zufällige vom Noth wendigen son- 
dern, daa Einzelne auf das Allgemeine zu rück führen, nnd in 
dem Bewegten und Veränderlichen das Fe^te und Bestehende 
üü(kn; sie will aber Wahrheit finden, d.h. was wirkücli 
nicht sich Luftgebilde schaffeOi.iiAbekiuiuiiert daniiQ) ob si<i ia * 

.1 • ' 
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der Wirklichkeit verachwinden. Unner Hr. Yrf. aber hat sidi 
die Principien der Sprache selbst geschaffen, nicht sie «u finr 
den gestrebt. Denn wie wenig die angeführte allgemeine Ge« 
schiechts-Regel, welcbe.so kahl, wie Ree. sie angeführt, ohno 
alle Belege in die Welt geschiclit ist, sich üi der Wirklich« 
keit be^UigeOt lenehlet^ schon den Primanem «iu, denen Ree. 

um eine» praktiacbea Verweh, damit m machen, mit* 
Iheilte; deim choe cei« Uftheil Uber die Gramoguiitih dop Hfo*" 
B):fenMilhen «i^koBiien , nanntea - sie aeibat ia proacw Anaahl 
ieifpicle .lwilGegeathcil, mi9 imrtm^ pk^ 9rigo^ eatm^ pqr 
iM^ia, p&tetißB^i außtoriiag , faetdiu» de, , anlaerdfim ab0f tffr ^ 
ttedcn ale , wie «diwter ei ihiiea werdjC, die Werte deeürju' 
hegreifen ; imd doch ist die Gramnitik Tjittaiigllch för 
dimaa. PiibUeiiiii:.geachneheii. Wie /?e«wirreBd vad Schaden 
biingaed HMa;ah9r lÜK^-jedea SpraaliBtadiam , hesendeea aajf 
Bchnlea, aelohea gruadwe .ftaiaeQQlren aain.1 wie^ hesanaeii . 
handelten dageggi die früheren Verfasaer Lateiniseher Gram- 
mUftea, iadeoi aia.alith la den allgemelaea liegen niar auf daa 
Wlii(idlche heaehkaahlte; wie hehutaam^eUl aeeh Be v n h ardi 
<i8|ffaahlehre Th». 1 6. 142 etc. ) « den Hc R. w^TethejmbaT 
tdlß and daa Beate vea ihm ei^ehMt»' adne Lehre ▼an 4eiL:aJ|^ 
«geuMiaeii Gaachiechtafegeia aaft In dnereingebUdetjBn Spaaehip 
machteu j«ne R^efai eherPlatgi finden ^ wie. anendliahe, Ura«> 
ahen kfltiiren aber auf jede wirUIclie ^^vaahe» und haatimmen ^ 
' laim aad Geaahleaht, die auf haBtariaahem Wege gefan4e|i noA 
aikürt, nieht aber dnreh Phantaaien/ eraetat -wafden miiaaeiit 
k den Folgeiidiui erklirt der Hr« Vr£. das Neutrtim tempug 
WgendamaaaBen: ^^aBeiafcia^ le«nj»«a aU n9Utrum\diik 
mmMmmBnä^ AUgememMif odSar die imemUiche, md em^ 

Se (Sacaasate d0t *IHnme^ in JMtueUi g^daoki aU rekmt 
^erHBmde9*Segriff*^ Welclite Primaner aber adL das wieder 
iMeheaf Naah diaaeiLnad fthaKchen 10 SS. iaage« allgemelf 
Hn BemefiiQBfmi llher daa Genna folgen erat S« t-l ^ttg^r, 
«aiitfa Megeln Mimr BrUrmmg .liaa Geächieekie der, ^rter^^ 
das Her biese^' Sedeuiung &rsMeat welche meial nnr die 
bekannten Ctenaralrejg^eln enthalten, mw mit weni^ w Grnnd- 
Uabkeit and Bele^, alain andern Grammatikea, sie aber \ 
Bü^tt biinffeilt aiah gleich wieder in daa Gebiet, nnhaltbarar 
H^potheaea, wie: dies die mamdU^en jtemter- GeH, maee^ 
Mien (vrgL oedUäM^ diciaturatic.), oder nügeilDaer Phanta* 
tien Teriieren^ wie B. 16 van den Bergen, wie es unter andern 
beiaat: dagegen wurden -r- atner andern Aneicht von der 
vtuUerUchen, nährenden und pflegenden Natur der. .fruchtbar 
reu Berge zufolge teeibUeh gedacht und beaeieknei,: Alpee 
(Grafae, Norieae, Penmnae)^ Aetna^^ ^^^J ^^^i {der 
fudUge Näkrer des Wildes Harn.) ; und m diese AneiM 
^gekumlBn war^ an erdjfiuien eiok awaA nataa.diaM »mw* 
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linen Formen^ nentnde, wie Soraete «io» Docb f^eaug hiefooi 

deu ex un^ne leonem. 

Ree. würde weniger gtreitg seine Meinung über Hrn. Rcn- 
Bcher*«« verfehlte Anwendung allgemein nprachwissenschaftii« 
eher Grundsätze auf die Lat. Sprache ausgesprochen haben, 
wenn dafür ein iieichthum von empirischen Bemerkungen und 
Beiegen, eine lichtvolle Anordnung und konsequente Durchfüh- 
rung des Plans entschuldigte. Aber wenn nur das erhalten 
wäre, was schon früher bei Andern war! ja wenn nur wörtlich 
ans Früheren abgeschrieben oder treu excerpirt wäre, nnd was 
deutlich war nicht verdunkelt wäret Aber Schritt fi?r Schritt 
atÖsst man auf unglaubliche Verworrenheit, Verdrehungen und 
'FlVichti2:keit, so dass es Ree. bisweilen dünkte, als habe der 
Hr. Vrf. sein Brouillon oder Collectaneen statt seines aus^ear« 
beiteten Hefte«^ unter die Presse preschickt. Gleich auf dea 
ersten Seiten (S. 18 u. 19) von den Buchstaben, werden in einer 
Anmerkung U Semivoeales: r; s, j:; /, v und Hl 

iDtttfie! Ä, r, d, ^, Ä, /, ^, jj^ t aut^^eführt, und die StuiiH 
men darauf eingetheiit in 4 weiche (mediae) v und 4 

harte^ c, /, so dass v und / plötzlich nnter den Stummen 

"figurfren^ da sie eben noch Semivoeales waren. § 4 wird hier- 
auf die Eintlieilung der Consonanten zum Ueberfluss wieder- 
holt, und als tenues vornehmlich e (A:, /, als mediae 
6, d^ ^ genannt. Welches Scliwanken schon in der Bestim« 
mung der ersten Elemente! und wie deutlich tritt nicht hier 
wieder das eigne Gefülii von Unsicherheit i[i dem unnützen vor- 
nehtnlich liervor^ §. 2 spricht Hr. R. von der Form der Buch- 
staben, und theilt die tiUerae minusculae \n obliquae oder 
cursivae ein, was doch ein und dasselbe ist^ giebt uns aber zn 
diesem Ersten kein Zweites. S. 21 wird bemerkt: der Mit- 
tel- Vocal a Jiäheite sich in der Aussprache zuweilen 
dem V er knüpf e n de n Vokal e und dem höchsten Fokal i, 
daher der lieber gang zu denselben in den Compbsitis^ wie 
■damno , ich verdamme , condemno , jacio ich werfe^ conjicio}^ 
Es ist aber kaum zn glauben, dass es dem Hrn. Vrf. damit 
Ernst sei, a habe wirklich bisweilen eine so schwankende Aus- 
sprache gehabt; denn wenn der Umlaut eines Vokals für des-« 
sen Aussprache zeugen soll, so möchte Ree. noch conctäco ran 
calco hinzufügen, um zu beweisen, dass der schönste und 
klarste Laut bisweilen quäkend, pfeifend oder murmelnd ge- 
sprociien sei. Hätte doch der sprach forschende Hr. Verf. 
Bopps Recension der 2ten Aufl. von Grimms Deutscher Gram- 
matik in den Krit- Jahrbb. Jahrg. 1 Nr. S5 gelesen, so würde 
ihn dort die treffliche Behandlung desselben Gegenstandes ei- 
nes Bessern über den Umlaut des a in den Compositis beiehrt 
liaben. Und , uiS dieses noch einmal und zum letzten Mal zu 
.erwähnen, aber es gehört zur Ikarakteristik der Darstelluags- « 




VcItfeldoB Hfn..Vrfi9|, was soll sich dfr So]iü|er wieiev aqCer 

iefn Mittel- Fokal a und ^em verknüpfenden Vokale denken 1( 
und Avozu die -Dicke ^^ .Buches , durcii Besetzung, der Deul^ 
leben Bedeutuogeiif waa ^eben so überfliissig wie hier bei coJi^ 
demno^ an vielen andern Oft^n ^escliieht, noch yerniehren? ^ 
iik demselben § hei»<(»t es ferner S. 22: r>^ür den tiefsten Vo^ 
M u hatten die Römer nur ein Schriftzeichen («, r), olso 
uua {^uva) die }f eint r a^b e^ obgleich derselbe in der. 
Aussprache in einen Consonant^ in unser Vau (w) über- 
ging.^^ Ist dßna aber, abgesehen von den >vieder Jiöchst 
schwankenden Begtirnmuugen, u das ei^entllclie eine Schrift« 
zeichen gewesen? S: 23 wird von den Diphthongen unter An- 
dern gesagt, dass eu selten und unter ge^o rdnet {?y sei, 
^ämlich in echt l/atß,inischen JVortern , wie z. 3. in 
Euander.'''' Ein echt Lateinischer Griechischer Name ! Noch 
giiien Fall aus der Vol^allehre will Ree. nur anführen, S. 24: 
y^JJiese letztere Form omnis haben bei Virgil ujid S allus% 
die Wörter auf inni fin Genitiv PLuralis als Form des Ac- 
cusativ und Vocat}v (?) beibehalte n^ wogegen der No^ 
minqtiv Pluralis omnes, lautet ( be i Cicer^ q immer es). 
Hätte doch. d^ Hr. Vrf. hier nur abgeschrieben^ was Zunipt 
(Dap. lös 9, Aum. darüber, oder irgend ein Anderer irgend wq 
sagt; .^herfläch lieber nfid verworrener hat Ree. wenigstens die7 
Ben Gegenstand noch nie behandelt gei^unden, zumal da er 
nachher bei der ;iten Deel, um nichts besser abgefertigt wird. 
Ein Seitenstück hiezu ist S. 89 die Regel vom Genit. Sing, der 
Wörter auf ius und iam in der 2ten Declin. „X^er Genitiv Sin- 
gularis der Wörter auf ius und ium hatte eine mit den^ 
Vocuiiv ähnliche Abkürzung und erhielt bei den Schrift* , 
steile fn zu Ciceros Zeit bis nach dem Tpde des 
Augustes (14 post Chr.) eine Zusamiuenziehung. des ii ia 
«a'iH langes i (ans tat t der spätem wieder aufgelö* 
9t en Farm ii), 7nit dem Accent auf der vorletzten Sylbe 
{cf. Bentley ad Tereni. Andr, /, 2, 20)/ daher Palati^ i^^P^-: 
ri, nnd so noch 11 Beispiele. So bei Pißuius^ Terenz, 
Virgil^ Horaz ,und in den ältesten Handschriftert deß 
C§cero {wo , ii g ar nicht vorkx)mmt ) / erst mit Proper 
und Ovid kehr t e y vielleicht der D eutli chkeit we- 
gen — denn Tulli und principi sind zweideutige Formel^ 
die Sohreibart ii wieder irf Gebrauch zurück.^ 
Dass es aber Ilr. R. mit dem Abschreiben der Frülieren 
nicht zu gewissenhaft genommen hat, zeigt eigentlich zwar 
das ganze Werk, das einer schlechten IVjQsaikarbeit aus den 
Scherben früherer besserer gleicht, besonders schlagend aber 
solche Artikel, wo sich Fehler der Frijheren ohne Weiteres 
wiederholt, oder auf eine unglückliche Art verbessert finden. 
In den früheren Ausgaben der Ziun^t^gl^ea GraiD{nf|4iL ^ 

Jakrb, f. FkU, u,JPäda§, Jattrg, V Heft, 10. 14 ' 
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lieh, Cap. 40 S bitf-deir AlAdtiitlf 4ist tmpim<fBh\eu 
jlas Praes, Ind; P«?««. vnd der /mjwy/VÄ. Ät;^#., tett^n^o bd 
Ilni. Reeller; a^er itach der 4teii CÜfiDii^forillV'd^tii 
litffii, ikvßtiM^ dur^h ein in der Ot^h AAag. scliöti gehobenes 
Versehen, daft Part Ptaes. Att: acheihbav 'ils 5te Gkundform 
aVigefiihrt. Di^elr Versehen beseitigt zwar Hr. ft.s anstatt 
^ieae Form abef anf d^s Präs^na int&tkzQführeli« sucht «# 
sie auf folgende sonderbare KH tem Inf. Präs. abi^nkHent 
(S, 241) ^ySetzt man zu diutn Imperat.'EndimgeH ein n»^ 
$ö enistäkt das Fürt, Praea, Aht: ania^ r*i\ ofnaHs^ döce-^ 
fi8^ docenSy lege — w», legens; nur in der ^ten Conj, Und in 
den Vwrbia dritten Conj. auf io, trilt notNy (if) tat die 
Endung : aüdi — ens , oüHiens ; fugi ö , fug e^- fügte W^** 
Hätte hier Hr. R. Indern VoUeii, sd hätte er lieber tvüt % 
Tempora thematfca aiineliiüen sollf^ii^ 'dietiii der ZllillBnien^ 
hang des Inf. mit dem Praes. iai Itä c«f, Ale Me^^daratts % 
Grundformen zu machen siild. 

Ree. könnte aus dem Iten Theüe i'iele Beispiele ton 
halb Verstandenem, Schwankende^ linrichtig und schief 
' Aüfgesteiltem anführen, Allein da es schwer sein Aiöchten 
darin ein Ende zu finden, Und sich b^im Thdie daaii 
lioch OelegenhcH' fene^ bietet , Mi glanbt er sich mit dem 
GeSaj^en begnügen zn können, und wfli nur noch ^ Paar 
heuiß Entdeckungen des Hrn. R. k\i Beigabe anfdhireili (& 
26ß.)A Aass in der !^en Pers. Pass. die Ifihdüitg re eine ce#f 
wiuimtUe Nebenform, lind oniore f&r (ahiurU auch €ic^ 
ganz gewöhnlich ist; dass de von Ntititt läiig sei: wöfi^r 4± 
das aber wisse, da es in korrekten Stellen sich doch nie vfSt 
Vokalen ündet, verschweigt er. Wie dieser fehlt es aber 
fast allen aufgestellten fiehauptungen ah fielcigen, es bleibt 
biso hur itbrig, enttr^der an dem Gesagten zu ^weifelAf e»dW 
In terba roagistri zu schwören; und doch wird man des 
Zweifeis nicht' mnde, sobald man hin und wieder einmäl a^ 
etwtl^ stösst, das Einen nicht als ein alter l^ekannter be- 
grüsst. Warnm wiederholte aber der Hr. Vrf* nicht auch 
die Cttate seiner Vorganger, und warum prunkte er dagegen 
mitunter ganz' üb^rAüssig mit den aeinigen? so über elnifttodk 
Abschnitten Ton d^n fiilchstaben mIt CItateh aus Quintilian, und 
ß. 65 nnter der Zusammensetzung d^i' Sübst. mit Präpo^itt., 
ganz vereinzelt, wie verirrt, mit ehieai (Ktat aua Liviaif'(I, 4t) 
aa dem Worte pomoMtfm? 

Uebersehen wir rinn endlich die Abordnung dieses Theile», 
ao nehmeh wir auch darin, wie überall im Einzelnen^ Unsieh^ 
heit und Inkonsequenz wahr. Dönn soll diese Grammatik vor- 
iAglich für die obern Classen eines Gymnasii bestimmt sein, 
wozu diie gegen 30 Seiten einnehmenden Paradigmen und Bel^ 

afleie w Uebmig^, 'för DeklinaliOii Goiijagiiioal F«r ^ 

• • • . • 
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0?2a6 u. 237 eiitworfeneiiScheiii«tt der fiadi^gen imä hM^ 
Rten« Paradi|;fnata ibit den ersten Personen liiAreichend^ftwiBtea. 
,Wa» aber die Eintlieitun^ in CapHel urid Parlfra|ihen'|lfltriffl4 feil , 
' «tkeiiit denr Hra^iVerf. ^ar kein durehgebendedPriszIp dmM 
stim Grunde gelegen Jiabeii, Bodass^gans iiAali WilHc'olir di« 
^iscbnitle kdordinirt nnd subsmnmirt wMlfaii.- >&b fSngt, oni 
Alles an' demselben Beispiele an seigeh, de^ SrateJEhuj^a^ 
äehnitt ah mit jt. Von der Form, ^Ml'ttc. der BttekBiaboHf 
und § 1 bandelt Ton den Latr ßuehatmbem oMr ZMkkk i4«r 
Jltömisoken Spraclilauio ^ eine Anm. von den Consmmnte». 
«mthält ein Ailerlei «ber die Gescblobte dea Lst Alphabela| 
and einige Lat Namen TerschiedenerMürten von Bacbatabev; 
§ S handelt toü den Vokulen, § 4 wieder von den Consonantea. 

Von dem Lante oder der riclitigen Aalnpracb^ der Boefcaia- 
'bdRf §: 1 «ine kUr«» Geschichte der Aaaspraebe des Lateiaf- 
teb«n^ S '^'dle Aussprache der Buehatabto betreffende ctadnb 
tenerkungen. Yen den Vokalen, iik nun einaeln nhiCerir 
¥» « durchgenommen werden. § 3 B. Von den DIpfaMiongei, - 
94 C. von den Conaönaailen. 0. Von der Orthbgra^le ]2•S9- 
9i0l» felgt wf eder A. Aeltere Abkürznngen. B. Nenisre Ab&iii*- 
Vangen; hierauf mit einer Menge Unterabtheilungen, so daili 
•Ich schon hierdurch das Ganze als eine noch citaotbcteMIwae 
ankündigt, Wd ein Labjrhilb ebne lellenden Faden. *^'>"^Zk' 
Allem kommt endlich noch mancher störende Brndifebier, a.B, 
& ilUSi paud (habere, facere), S. 131t momettium:Miü Mrilih 
Mnmj^amittel, Denkmal. S. 262: per coniractiorem ttm. 

D^r nweite Theil^ die Syntaxis, macbt durch ihre iusiere^ 
HtniMflnng, indem sieiin ölö fortlaufende §§ gethellt idtf'iei>' 
Ml §eeaeren Eindruck, als die ungeordnete Masse de« ttratem, 
miilat auch als der Haupttheü des Werkes, df^n der Hr, VerU 
tirlpi^ofllbh 'allein beabsichtigte, >mnhr)dBrcbgeir holtet. IMo 
AnordnMg unterscheldet^^ieh UFemg ^ön deri frulieren Gnnb> 
matiken. 'Mcb V^rarischlekviig .allgemeiner Grundsälie U(bdr 
die htht^e Ton der WortffVgiing und Reetion der Caans, 
bis sum Ablai» der«eibe Gang, wie in der Zumptsehen GränM 
ein^oillngeii. nieran Bcbiiesat sicii eine Sjuitaxisider Stldt^ 
Linder -und Insel- Namen, FraeposftionUmy AdjectiTornm, Nd^ 
me teli fe w b, Pronominum. Der iilHnge TheH ist wieder der obe« 
genannten Crrammatik äbnHek geondn^^ nur dasa den Sclilusa 
dbie^Tiitiax der Fragewörter maclit; jlvasiib'dr amisi iäder^ynüi^ 
tid ornattt begriffen wird, ist hier unter den einzelhen frttherini 
Abadhnlltmt besonders von den eiaaelwediHipiletheüeii 'behan^ 
delt Warden. Die Metrik fehlt ; streng wfibenaftballliGli Mob«» 
tif , nttBiii Tdr den Sehitlgi;: brauch nidit angemessen. "Ais eigen-' 
tMÜnlMi e^ichnet sich der Absehnitt il^ev idie^PreepiiaitioneHy 
Adkf^fertlr«, NnttNiliain.n««PöniMMi|Mltao4 'de»«MK 



^ra-gMtte IMAUim^imivt seHtrchter%MIMrnfii«n Mir 
-Aflfä R«dletlieile xiiitiimi^iittelltf mli-iie doidi etne Msrtgä gift 
^iHiM«ev BelsjpMe erlialert, imr iHhiiiikle ftec. , difc»'^ 
4}eMrtf«ftt{ dftdmh HkA eiMditert wd'wvdiMbidigt wii^ 
UMW.'bctvden Pronondnittat das 'über Hirb Afedtoldn^, GcbraMi 
*«ttd'«yii4hymiMbeii Üoicriehied in der Fiirnielilehrbrikb^iH»» 
4«lte\ w^hlar es utoki gdMMrt^. nit hier^terfeso^eii wäre; t -li^ 
•#oüderli'g«t und l«Iiri»ich ist der AbMlmitl über ^etFnm9trtkia 
Jlhmomtraiha. Alld»^litiMev dieteiii Alisciiiiiti» fiBd^%Mi' 
-^M Guften^ dsfisitli «nlVeder durch Neuheit,' '«Mr !S|}li&rfe 
^ffmasang» oder Kkrlieit dclr Dftr»tdHHif,^iii«4ichiiete, 
.wiedei*.idi^r«Df^, ala diiMi.wiriiag«li köo»tefiy idiMea Bueh -fiitUB 
4« der ^cammatiadliflii/Iiiteratiir der Lalaiti^ Spracht eite'Mlte 
noch fefvhlte Lücke au&^ und M dah^ *fai ttelriedigung elMf 
libber geföhlten BedürfniflMt dia« willkommeBif ikMolieiiiuitg. 
Wir ftüdeii vielmehr faifit alle am ersten Theil gerillten Felüer 
dflI-Släi wiederholt. INe phiiosophisclitn SprteiiättsiclitQa^iaiiid 
^^röflatcntheiis wieder nur eine Kiwdit«niiig "und «ft nlir ehtt 
,\VicilelrhtailaDg der Bernhard isclien^ man ;Vein9La^B. dieLeM 
4er Tenpora S. S14 mit Bernbardta ^aohiehre 1 Thi. S. 
e. 2II*/> Sobald aber der Hv#. Verf. durch. fteine d^ne ll^ecaii^ 
Höh sa weitereBBetracbtongeii-iicli'üäffii^itscin lässt, geräUiilfr . 
aieUCeMtfieiia auf Hiebehwege oder in ^anli'|il%dlo8c Regioaei^ 
dß deinen es :M der e&eDdlielle» MriBttd uhd Wartreich th um das 
Hrn. Verf. aumfordetttMeh sdiwer ist, si^h.svreeJbt sn fin d to t. 
•Bisse Hiiifiiiig aber, von sich einander ^r||iazendcn und eriäai' 
> terndea: Wörtern und Sätzen eaMekt iiils.dilvekejiie.UekleclMil 
md Uasicherheit der Änschiaatig, und sdtigt von dem Bevussl- 
•deiiillda) Rechte und AngeBie«8ene uiclit getrofTeui zu haheif^ Iii 
^aim eft schon für den an pbildsophisches DeiUbeii.j6ewöhnUB 
^chwierig> ii»<|teer Wörteimasse IJebereimlimmung oder den 
Hauptpunkt herdea abfl ai i e * ^ . eo isf dieses, neck ..viel mehr Ittr 
dlee Schülar der Fall, der'selbst noch in der ersten Classe mefefr 
^bimeüiske- Bestimmtheit ala fdiiiesopbische Specnlation be^ 
jdarf, und wenn es auch ebenso zwieckmSsaig wie^ netllweifedig 
ist, Ihn beim Sprache tudiuai auf dea ibnera^ammnieehang und 
die Priiioipien der Sprachgesetze hinzuweisen, ee milMi'.dteBei, 
4ia^h inittBMlitiiilthelt und Klarheit geschehen, weea nun ihm 
•it^t'üdr immer eine jede p^hilosophischeBetrachtung de' Spra- 
fdl4 lFer leiden will. Welche Aesielil adtt aber der Schüler z. K 
fkbwJii^0:^eU aus Folgendem gewinnen r § dtö Z^ftr- 0h 
0Ü9el:un€md^iieke Linie; als ein uHkegrenui^r Raum 
(^MSr ritr äum) gedm&t ^ hat für tmsere Voratellmg lirei M^- 
mentet,, Funkte^ Bäume, Sphären der EtUfinämg und En$9^ 
uficidung,^^ . Ist ekht hier, fast ia jedem nee hinaugefilitmi 
Werte ein Widersprach des Vorigen? J>ie mnter einer 'ms6#» 
iSrmmtn .iMe'^;edadi»e:dKei4.uHoflkmt »iflL.dmbGhmvi 4m. 
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Beiiidbet*f«Iiirt«kMii.4Mirig«i^ Sit: * 

endßeheh JRaamimf welchem iii det Purentireje als ' identigch- 

lLwm»raum ^esetat wir41 Bia Gifick für den H«rm V«rf^ > 
ftbm sdne iS«Müler diCv EleineflUi d«r Mathematik wi«Uv fw*' 
fMeä luben. Widergpnäche ähiiiicker'Art, Inkon8e«|iienseir 
and aucli UnriobiigJieilea finden eich bei fast allen seinen \ihU 
losbphisGben Erörterun^M^ Reo. hiUl e9 daher für hinreichend, . 
iimr «itaige Beispiele da?on aniufftlive'n : i. B. S. 8 wird gesagli 
du9 Subject- Wort sei entweder ein mrkUches Nomen den Ikirw 
imdh oder ein Nomen der Bedeutung nach I. «. ein Pronomed^ 
ein neutrales j^djedivurn^ , ein Numerale , Pariieifimmf^ 
^•n Jnflmtiv oder auch ein ganzer Salz, • Ausserdem kann ahsn 
auch jeder deklinable 9der HndecHtiaöle RedetheÜ^ instn* 

• fem &r als Gegenstand einer Vorstellung gebraucht wird^ Sub-' 
pect werden. Wag veranlasst aber den Hrn. Vf. nur dem neW'- 

* tralen ^ff/ec^W einxnranmeu , Subjekt ^ Wort wer Am! zvl kön-^' 
Ben? vnd was ^giebt es ausser den «ngeflßlirten noch für decli-* 

Redetheile? Durch die angeführten Beispiele : i^ii« /, 
das Weh! das Wenn und Aber! sieht man freilich, was der 
Hr. Verf. sich unter den noch declinablen lle Jetheilen gedacht 
hat, obgleich auch dieae Annahme für drc Lateinische Sprache 
nicht ausreicht, man mtr$!ste denn das hm Anführungen ge«^ , 
brauchte fV/f/^ als Artikel behandeln^ und iUud si , itlud eheii 
für decHnabie Kedetheile, und die Partikein uur oline jeneg 
illud für indeclinabel lialten; eine Ansicht, die den 13e- 
grilF Declination ganz anfJieben würde. Die darauf folgenden 
allgemeinen Grundsätze der Rections - Lehre siiid wieder voli 
▼on unnützer Wortmac|ierei und schwankenden , iiiclitssagen- ^ ^ 
den Bestimmungen. So wird vom Nominat. gesagt, er ist „cii«. 
Form der Un abhängig keif ^ oder die 8pravhfov/ii ^ in welcher 
eine Substanz als unabhängig erscheint; es ist die Urfonn der 
Worte (^e!zeii alle bi«Iierigen , vernünlli^en Ansichten, wo diö 
Ürform iii keinem (Jasns weniirer, aU im Nomiiiat. enthalten ist)^ 
die JSothwendigl'cit der Erscheinung ^ irelche die l ernunft po- 
slftlirt^ um überhaupt eine JJarstcfhtng vw^lich zu machen, um ' . 
von dem Nothwendigen nnd Sey enden etwas Zufäiiiges ^ Mitg^ 
liehe Wirkliches zu prüdiriren. Daher heissC auch der iVo- 
jninaL nicht bloss nzcjöi^ oVo/iadttx?^ , sondern auch Casus re^ 
, cli/.^^ TtrcoGig 6q^}]j 8vbnn , d. k die gerade, ve.ststehende^ • 

nfihcireglivhc ^ ruhende^ unabhängige^ unbedingte (?) Substanz- \ 
iiv-Form^ die Grundform^ der absolute Casus,^^ Und so j!r cht 
es fort iu breitem Gerede, übernll wo etwas anseinanderznseLzeii 
ist, durch die ganze Grammatik , so dass man sich bestandi;:^ 
zu der bekannten Frage: Was ist der langen Kedei^urzer Siniil 
Yeraniasst fühlt. 

Jedoch wir wenden uns jetzt vom Allgemeinen zu dem Be- 
sonderen und wollen einen Abschnitt davon genauer betrachten. 
Wir wäliltfi dazu die Sjutuia €oiijiuictini ohoß aut die ein- 
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leitendeh Grnn(!$Htze iinfl einzulassen , mit denen die einzelnen 
I^elir^nt^ auch in 90 lo8er Verbindung stellen, dass raau sie 
ganz fiigiich für «ich betrachten kann. ^.Der Conjunct. ste/U 
demnach (S. 305) A. in freien ^ ufm&hän^i^i n oder seLbstslän-' 
digen Sätzen. B. in verbundenen , abkdugi^en Sätzen. A. In 
f feien Sülzen 1. Bei Außmintcrun^cn als Hortativus. W, ßei 
Ausdrücken des eigenen, bescheidenem t#. bittend en WnU'^ 
äches, III. Bei Ausdrücken des }y uu»ch es^ dass ein Ah" 
d^er etwas thuii oder ßcschchcn lasse (Suasoritis). IV. Bei 
Ausdrücken des ff nnsches^ dass eliras seyn oder geschehen 
möchte (Optaiii us). V. Jn Sätzen^ die einen mof^Hchen Ji'aU 
ausdrücken (^Pott/dialis). V!. In Sätzen^ die eine besehet" 
dene Ansicht darle<^en^^ Bis hierher giebt diese Anaeinauder-« 
setzurüT ein klares iiild von den verschiedenoii Nuancen im Ge- 
brauch des Conjunctivs in unabiiän^i^eti Sätien, und wenn wir 
»ach darin mehr eine Anei^uun^ desjenigen, was in früherea 
Grammatiken enthalten i»t^ erkennen, so ist es doch übersicht- 
lich und fassUch dargestellt , und wir müssen auch sauren pop«^ 
lirer ais derselbe Abschnitt in Hamshorns Lat. Gr. (v^l. § 100.)^ 
aus welcher das hier Ge«a^te ^rösstentheils enlieiint ist. Nur 
wünschten wir, dass diejeiügeii Erj^cheinun^en , die ««ich unter 
einen BegrüF bringen lassen, wie die drei Arten des Wunsche^i, 
Susammen^efuHst und nachher die einzelnen Modifikationeo ge- 
sondert wären, wie es R»m»^horn § 10(1, 3 thut. Der Unter- 
schied, welchen der Hr. Verf. zwischen Nr. 11 und VI macht, 
liegt ferner tiicht In einer ver^^chicdenen Auflassu»^ des Con- 
janct«, sondern nur in der Verschiedeniteit der au^etührtea 
Beispiele. Die Bedeutung des Wunsche» uemlich bei Crrperem^ 
optaverim^ velim^ nolim^ didiceri/n libentius ist in den Verbis 
selbst, oder, bei dem letzten lieispicle, in libendtis entlialteu, 
im Coujunct. aber nur die bescheidene Dari<'i:iuii; der Ansicht, 
wie Nr. Vi in errovtrim^ conßi uiaverim^ nunquum pu^naveri/n 
etc. Dass Hr. R. selbst aber die Identität dieser beiden Ab- 
gchiiitte nicht gemerkt hat, ist um so mehr zu verwuudern, d% 
er hafid negaverim^ band abnuerim unter beiden aufführt. — 
Wir gehen weiter: Nr. VIL I/er Conjunci. steht ferner in Sä- 
tzen^ die eine Bedingung ausdrücken j insofern der Inhalt der 
Bedingung möglich oder wahrscheudich gedacht wird {^Modua 
Conditionalis), A. In zweifelhaften Fragen. Das B. hierzu ha- 
ben wir wahrscheinlicli in § ^SSl, VUI. zu suchen: In Sätzen^ 
welche die natkwendige Folge von anders gedachten Ums tri n- 
de?i^ als die wirklichen sind^ ausdrücken, dass^ wenn etwas 
ware^ dieses oder jenes die Folge sein würde. Die Uebereia-' 
stimmni)^ niit Kamshorn ist hier fa»t wörtlich, vergl. 160, 2, c. 

Durch den Mod, condit. stelle ich einen Zustand dar — als 
nothwendige Folge anders gedachter Umstände^ als die wirk" 
Ußken und^HnBOi würä^ se^ 9twu$ würde gmimm ite^jf» i^— 



■ , ■ 
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mc>^9 990?ih«rjiciii^.^li Beiden auf seinö Art den Sate tiitt» \ 
{Bildet, Rfinißharii .um )ein Tempus aurückgekty and Reustiher 
yAJ| e|n^r logisphen Fetündung der Gedanken und deihSpräehr ' 
gpkraueh redet. ' Pie Bdf piele dazu hat der Hr. VerfL wieder 
^st fil.Q .fui RmisI». ^Uehüt. In dem fol^eildeB § 362 ist bei 
4^ia Uro. Verf. eine m^kwürdi^e Abveiehiin^ iTon Ramghorn, 
obgleich dM Ori^ilial für ürh. Keuscher wieder uiiverkennbar 
i^i, ; 9ii^t oesalicb: ,,i>ie Deutsche hypothet und con- 

jwwtivßs^a^''JPofvie, . es^ wurde seyti etc. wird im Lateinischen 
durch .di^i ^utsj^eche^fuieu Indicative gegeben ^ sobald der In-^ 
halt der Sülze ah iib%fl< vo» UmHänden und von Bedingun* 
geu ßbhängt^ eU'o nicht iZufüUig sondern als unabhängige 
^H([l^liQh mid r^aC darges^dU wirdk^^ R^msh. dagegen: Ändert 
ist es^ wenn ein Zustand ?iicht als' ein durch Umstände be^ 
^»gtetr% ' oder, als Voraussetzung gedachter dargestellt ^ son- 
d^ffifi, fif^ Ti^eU^und wirUich behauptend ausgesprochen wird,^ 
I^, M^t^o Tiiieife des Satzes stimmeti boide Grammatiker über* 
^10^ im ersten behaupten beide das Gegentheil. Der Irrihum 
ist olfenbar auf .FI|Ca. Reuscher^s Seite, denn er widerspricht 
sich selbst, indem er sagt: ^sobald der Inhalt der Sätze als ^ 
Folge von Bediugufigeu abhängig also nicht zufällige son- 
dern als unabhängig etc. dargestellt wird/^ Oder sollte 
etwa nicht vor als Fol^e ausgelassen sein? . Do«h,oJ^jli^8e8 ein 
error typographicils öder error auctoris ist, kann Ree. nicht 
entscheiden. — Die darauffolgende Lehre von den hypotheti« 
8chen Sätzen ist selbstständiger, enthält aber wieder so viele 
Widerspräche und Verworrenheiten, dass Recv'sie hie schlech- 
ter daripestellt gesehen hat., obgleich bei der einleitenden Er- 
klirung der Verf. den glücklichen Gedenken hat, sie, jenach- 
dem sie objectiv oder suhjectiv gedacht werden, zu betrachten, 
i^lieia die Ausführung dieses Gedankena ist durchaus ungenü- 
gend, nemlich folgende: h Die subjectr Möglichkeit : a) si sit^ 
sifuerit^ ich nehme au ^ dass es sey. hy Siessem, sifuisscm, 
ich nehme an, dass es nicht sey. Welch eine Möglichkeit, wo 
ich annehme, dass etwas nicht seyf c) Si possum, wenn ich 
kann^ und es ist wahrscheinlich , dass ichu. s.w. Ohne wei- 
tere Erklärung. Warum ist es aber wahrscheinlich? Durch 
diese Form wird vielmehr das subjeot. Urtheii völlig aufgeho« 
ben, und die Bedingung objectiv hingestellt, wie Cic. Div. 2, 8: 
Si fato omnia fiunt^ nihil nos admonere polest ^ ut cautiores 
MUMk — iL Die ob^ectio geeckte Möglichkeit stellt sich in 

»weiGfaOm und F»m^ dort * ( '«tf ' «f«'"- ., 

\st Sit, si futurum ßtt, 

Meide Formen schlie'ssen ein individuelles Urtheii ein über die 

Möglichkeit^ Wahrscheinlichkeit u. s. w." Wer ist hiernach 

m Stande, sich den Unterschied der subj. und obj. Möglichkeit 

deot^Mill «t ttücheal . fieid« liabeo dieseibea Formea« beide 
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«ribd MüfiwoltotfBU Idmni^igii und 4y,<wt^i«i4€r rSttiftet» 

denn fisi dn .titva^ile öbjeot MögiiciOLtfiltj wdUftiei >0iilte 

||0Mer*.;tfEd. «di» iVwwiiv&ug <, denn b) Mft»> Ji^nftHs^ih^e^ 
mli i^rlM/stfM^ m.afoiiZMter 

jmc/:' fälle in'.d^r Forni\wiede'r mit a) a^d I, a. ausäMAibn; db^ 
Boä^äB(u§rMMk^9h9t kl dies freiircliv die richtig^ IKr^tlirlllig. 
der objebt bypothct. Satz«, «lerfordei^^ber (jö#t Jnit^idähv^ i^^ 
des Ctojniiet. 0m Folgende fichein&>^ulk Ai»t'Keol^tdkM 
4w Tor}0tti Miit SU söHea ^ Jiäa^tsabbi^tinU der ftnllgestdlt^ll 
CliMilficalioa f»t' olchiiAbsithmeii <utod i8t^iii>dliM»4t^4UAhil 

> V. ftdß. gUabt;, dasv.^cnug gesagt tei^ Vui^ ZM Wgell v^^ 
%M'diec Ur^N^jnt in der Augi'ulirun^Xion^ d'emsdbeii'af^illili^ 
teny vondihm MUNil..T>li.l' & XI «i^wt^iiV M^iik|lteü||^ 

öl:.^ .t!,\> /i:-. ^. . A^. uv ^ 

*Ue,ber den Vortrag der GrieQhisqlieh ,und MiktnU 



• 



N. . f j . I • . . . • .... • ' 
icbto Ut der BUdiltg sar Kunst «ad. Wiiaenicliaft^, ja dar BiliUiBi^ 
des mehsclilichen Ch^ralctersi überhaupt ' m1 nachthcit^gt aÜ».di(e^HltidigA 
Gewohnheit, Falsdbfü^ftder.Hftlbvrahres f ahW«lirheilU{^ehcHL zft latMA 
SeBn sind irir ühensjsogt^ datt das Wi^re; ^as Oute,' ^a9^S9tb6il»it 
«einem Verbund« |ieiik Leben erst seiaen Werth verleiht^ Boi'dMIMja 
Glei^^hgultigkeit gegen diA Wabdieltv nicht 'ma. im. (Miete des^^lSit^ 
kchen und der Religion /.tondern aucbik d4Mr\)Wic«6nscliaft und'Kttnitk 
|iuf dag yebtige Gedeihen eines Vollces eben co nac^itheilig wif/kMi^Vll 
V^ne verpestete Luft auf^'seine körperliche Gesundheit. Ist aber diesft 
Gleichgültigkeit überhaupt' ifftton xu tadeloy sie iliide sich wo gie,wi>Uei 
HO ist aie's im vollsten Maass aÄ £iiidi^rn^mndiinithin an SdialAi&a*' 
nern, weil »e niolit, wie .meiftaM die/dflderen; die'Wahiiieif>bl«i8 
für sich zu suche» haftes« sondern Toi^ng^e|sB^di^''ibeiNlfliBf dftif 
das Reicli dersejiben anfalle Art zu bafüttlgaii. hnd ku drweitera. Pda 
Sinn des Schdleri der Wahrheit BnB1^weBdfHi^^> ihn auf ^eD--W<«g^ der 
Wahrheit M Idt^ii« ihii äff dem Wege der .Wahrheit in (M^l^lt^D) 
Ifnrz Alles zu thun, was den Jungling mit feurigem Verlangen nach 
Wahrheit «iid mit inniger Liebe siir Wahrheit erfüllen kenn , das ist 
Jn die Hanptaü^^e ihrer- geaammten Tbotigkeit« Daher loil der Leh- 
ler» le weit es möglich iit» «elber die ▼erkfirperle Waluiielt eeie, Ar, 
^ $teiBffl, der B^aderteiii ja XanieadcB» ttad sgwr dtti Baiffii^ 
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AehflteB, dfer lsgiMMri aufge4rti«U'trinri> . Wio Er wäli# iiiMt WB^Mi , 
gebend iut, so werden«»:, piAUem, wiuhTiln ihm ntilifiiifjlf, hm Ii liiiaf 
«üilreichen Abdrücke sein. Das« ganze Nasionen und. Zeitalter,. unleug* . 
bar« Wahrheiten übersehen oder gering' achten — womit sirl^ ^^UV^ 
aach der Einzelne entocllf^digtj indem er doch nicht gegen ^ßi^Stroiii 
•cbwimmen könne dadurch kann das Uebel keineswegs verringert » 
werden, man mosste denft 8ttch eine epidemisebe Krankheit ftk^gerin' 
ger halten als eine einzelne. Sucht man aber in beiden Fallen dio 
Krankheit zu heben, und am eifrigsten' die, welche Alle befalltn hat» 
•o aollten auch bei geistigen Krankheiten — ich meine bei.Unwfihrhei- 
Ann, und-^ohl gar Unwahrheiten, die man als solche erkennt und dofb 
für Wahrheit gelten laast — {^1^4» kräftigere Gegenmittel angftwendct 
werden, je Allgemeiner sie sich verbreitet haben. Unsere Lethargie 
in^ dieser Rücksicht ist eben so sträfltcli aligrioss.' Sind wir liÜkih dar« 
mos zn erwecken, so dürfte es allein dadurch geschehn, dats nacliig^ 
wiesen wird , diese Lethargie sei dibrch und durch unsittlich aiid ver« 
f^ftpifo^ifh^ if^^^iji\k das Nachweisen selbst ist 9shoa scbwer.i^ 

wifd nur bei denen gelingen, deren moralisches Wagezüagiein elien sq 
)|0icht anspricl^t alt» das Zünglein^ der Goldwage« Für den gegenwärtig ^ 
^n Fall ist i^u furchten , dass die meisten Leser , wenn sie die Uebei^ 
jpchirift dii^ses j4\>fM^M|es mit der Einleitung vergleichen , den Verfass^ , 



ttjp^e^K.Sj^wärmer^ .^(pderlin^ oder Pedanten, oder für dies i^es 
^PlMf jl^f^on erkl»r|yi, •wetif^^, |ili«u{^e,ii ist uiu !i diese Erkläraog sogar 
^TCurathen; denn eiqmal — " * ■ - 



ne dadnrcb den wundtbrlichen Mana ' 
eiii* läi^aUeiii«i.8üf .Riibe, zum anflern können sie dann mitein^m so-^ 
^nannten guten Gewissen getrost weiter sruidi<;cn. Ihnen sind Kunsite 
vnd Wissenschaften. theiis ein^ blosser Zeitvertreib» theils ein bloiser 
P£pdj^jF®|'jti«j. ^«flass sie bimme^ea^ die, wenn 

'^^r Ige aas' innerster Seele lieben und ^er^ireo « ans den Rückweg in 
untre bolier^e Iteimath bahnen helfen, das dÜnen jene Weltkiiiiler aichl» 
umä es fuif sie, was Schiller über die Kunst sagt; ' ' * 

IfPiUti du imt FrUekte von ihf j i*ti,hmn auiÄ ^U9 *6ter6iUlü seugen} 

'An der Göttin mögen \%lr auch nicht das Vlointte Staubchcn dulden^j % 

Vie bullle ich ul^o ulclit bemüht sein , sie von einem entstellenden 

n 

8rh;indileck zu befreien? Die W^alurheit |encbtet Ton selbst ein, so- 
hold der sie verhüllende Schleier hinweg^dsogen wird» ' 'llas beb* idi 
^ethan, nad ich fürchte daher kein Mlssverständniss , noch wenjger 
»Widerlegung« wobi aber jene GleichguUlgkclt und^fshiaiTbcit, dje sich 
nicht ermannen kann, verjährten 31issbräuchen die Stirn sa bietei^ 
Ihrfidlem aber, die Ihr für jedes Gute begeistert seid, aberseht daa 
hier ausgestreute Samenkorn nicht! pflegt es mit Liebe , und Ihrwci^' 
4e4 £ttcb an seiner Zeit der schönsten Früchte erfreuen. 

Termnthlich schon seit dem Wiederaufblüheu der Kanal und Wlf- 
WBSchaft im Abendkinde wurden die. Verse der tiriechen and Römer « 
eine bicbit «umtwlkiie und bavbuifebe WeiaO'Torgelngeny nin^ 
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XU Wift den Vofkpg der OHeeh. imd Bopi« V«iMi^ 

HA ohne alle Rückncht an^ dtai Wolrtaoerat; Falgende Ve^ s^iK 
wmrdeD mit ihren bloMcn Vevtistut «nsgesprochea r ' W 

wie ' '* ' ' *' ' ' ••'''"»»-■•• * ' 

" ' ä^öps poldtof vfpvk x^^oltfvUHok hopa.' ' * • ' • ♦ 

• . . .' • ' >j. l • t,t ■■ ..■ . -~ '»Ii ., . ) 

WÄP I I. *! .• ^ t. .. .. .r . » • I • I .;* 



wie 



irl» 



^ '■ . t Ii hi: i 



bass dievVerse einen Vortrag äuise^ Art nicht dulden, haV ich in eih^ 
früheren Aiifsntz „über den Fersidüs** (Jahrbh. f. Phill u. Pädag. 1^^. 
XIV Ilft. 1 S. 113.) dargethan, Ton welchem Aufsätze der g^iege^iM ärtig^ 
die' onmittellt^are Fortsetzung ist. Jfizt will icli zieigen,^' dass aädi ^ 
feprache es nicht ertrugt, wenn den Worten der ihnen ^zuYcommeh^e 
Accent entzogen oder wilikührllcli verändert wird. Und da der Lafei^ 
nische Accent^ obschon an sich vielleicht weniger belcanht als der Gr!^ 
chische , dennoch uns Neueren geläufiger zu sein pflegt, iBo will' i(Jk 
nuk^k hatMB, Beispiele bedienen« ' Die Worte dea Höi^aalichea Veifäi * * 

/ • 

Hapdnent öculos; nec Dämalia növo 

▼erlferen durch jenen verkehrten Vortrag ihre natürlichen Accenfe^ 
mit denen aie biet gedracktsiad, und nelimen darf&i; folgende durdi- 
nne fr^de an: 

• • • > « 

Depo iK^ntopu lös; necdßma Utno v6. 

I ..... . ^ 

Weichet RdodelBlio Obff Kon Rommlne bi« Jftomnlaa Angnainlns mag 

Wörter» wie msiAoeu und needama Ternommen liab^n? und welchef, 
' len fetten Gesetzen der Römiichen Sprache zum Troi» die niemak, 
noMer etwa in FraepQsitioneQ , Adrerblen und Pronomen, die End* 
iyUie eines Worlet betont *) 9 Aceente, wie depondnty octtldt, l^oai^» 



' *) Wiewohl Quintilian Tn^tit. er. I c. 5 §§ 25 ff. erklärt sich , und 
meines Erachtens mit Hecht, ge^en diese Betonung, die einige Gramina- 

^ liker einzufüliren suchten. Virgil wenigstens and seine Zeitgenossen be- 
iopten die leinten SyUMn nicht, eo vid iä habe bemerlren ^ap«sn. VJigil 
— > nm bri ilim stehen zu bleiben — brandil ^reann, long«, fote, tontum, 
melius, potius f solvm (Eclug. V, 48.), «na, aeque oft genug theils am 

• Ende des VeriCs , theils in der Caesur, an welch<5n Stellen — wiewohl daa 
Mancher nicht zu wisäen scheint — der Römiticho Vers den Accent nicht 
V'duidety auiiec in jenea da» G€»et% »büditUch über(i:«^deu jbi^uäseii: 



> I 
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«MI *)• Der Aceent fit'i, der ans Sylben Worte fldbafflV te-AM 
«■gtovvdnet««' Chaos der Sprachlaule Gestalt and Ijeliett (pebt^i and'f«»« 
ncr vefkehfte VoBfenig ist's, der den durch ein dreiUHuem^brijg;«* 

rachrecht und'^ Millionen HümiAcher Znogm ' geheiligten GebraocM 
4e* WortaccentM 'andi di» fefttgegründete Ordaang einer weltbeherr^ 
»ohendea ilpracfae aut. reiner WilU^ühs rernidhtct «md d&e altls Chdes 
wieder znrucii bringt. Auch hiier sdgt ee iich al» vahr; das« Wittwen^ 
Waisen rnid Tedle« den: raubgierigsten Uinden aiti meisten -ansgebeist 
sind. Wer- würde- ^ man nenne eit ndn Frevei-ader Barbarei ;><«dei» 
frevelnde Bnirbarei oder ibarharlsoheh Frevel ^ er wArd«.dii{fldk}heif 
M einer noch labenden Spi«cfae au verüben wagen 'I « ^1"^ 

'Und vwiwilLioan mit dteiemi v^rkehr^en Vortrage? Die Schftn-^ 
heit des Verses als Verses recht merklich liiachcn, recht volUtnndig giJ 
aiMven? Bei allen neun Minsen, das ist wunderbar! Dasselbe Mittel^ 
wdchea alle Verse £iher Art einander durchaus gleich macht i allea 
GlMirakteristische der einzelnen aufhellt, und icli weiss es nicht 
▼ollslandigev zu sagen' den bunten Fingeletanh von deo SchiHngeii 
det Verset' Uinwegwisdit, dase nur sein nacktes Geripp noch übrig 
Üeibl, dasselbe Kuprtstaelr soll una den Vm ainilleiNf raonkea, ¥km 
WM !■ fleiner Schönheit zeigen! « 

^antität und BeiOBang. .«tnd in den Klassischen Sprachen etwaii 
dhnrcliaiBi Verschiedenefl« wiewohl beide eihem höheren Gesez nntoi^ 
Hegen; wonach die Betonung einigermaassen Awcok die Qnastit&t Iw*. 
dingt ist. Im Verse bildet diese den durch sie j und nnr darch flie gö^ 
^ebenen Takt, die Betonung aber die Melodie: beide bediagMi eiHan-» 
dhnr bei den Alten» Ich habe die aus dem Alterthum auf «ni gekem- 
Bfienen Gesänge verglichen und gefunden , - adaaa der Tonsezer siets be- 
aiBbt i«t, in ieden Worte deijenigen Sylbe , welche den Wortton hat^ 
türnn höhere, oder wenigstens keine tiefere Note zn ;^oben, alä der ui 
demselben Worte folgenden, und zwar, wann die betonte Sylbe knrz 
Iii, faat olme Ansnahnie$ iflt sie eine Lftnge, so band man sich nicht - 

diigfltlieli mn da« Geaes, utid hatte es auch nicht nöthig, da sich die 
Uoga ohBobia lehoa *vit der Kine Mflsaiehaat Bei den-batoBteii 



hominvm Her ^ praerifpftiiaquaemom^ procumbit humi bot. Aindi'hdit, 
WoU iedeti gebildete Ohe. das Unangenehme in der Betoni^g : , ^ ^ ' ' 

MittMa dnlMt pendenf Qircfkn d«e«lft mßtL 

Tedii terct lai4 e/rejlmt «üf UtUa enrae. 

Auch zweiQe idi, ob es Hexameter gieiit, in denfsn die Wortacccate dorch« 
weg iu'die Tertlctns fallen, wie diese Virgiliflcheo sein wurden: , 

Cdrmifia tum meUügj rpmm vinerit tpse f can^muSt ; 
Quid memordndum ae^u6 Uaccke'ia döna tulirunt» « 

*) nMBpelt Comment. ^ t7. LMem. t », Quae tySukm fto&e» 4mm' ' 



SchluMsylben tlnca mm\kn\\§eh€n Srxcb, auf dÜD ja keSne fftdere' fol^t, 
war Tuaii dicker Sorgfiiit. ebenfalls üherbobcn. 80 veri^taiul es iler (»e-. 
»ang^ , der oi^JiU ut aU fünf iu Hh^ythiuus und Meiuilie gere^clLm*, 
beätiiiiiutere, g^^eziUHs^i^^t liecitaiton-, Qunntitftt und WurUnn zmm. 
soliÖFl<«ten Ganzen /.u \ert'inl;j^en. Der Rtick^rhhiäjj v(»ii dem Gcsnng^ 
auf Ak: Uüc iiatioh ini iiacli Ami 2^ugnUsen dos AitorÜMiitia uiiverwerf— ' 
lirb. Die^e Benbuchtung aber anausteUaittwar nie)it schwer, und 
eoü lutch daMer uiclit vund^rh^ wenn ich riclleioht aicVib der «rüie bin, , 
* der tiQ ausspriclit. ' Da ich mich ub«r nicht erannero, sie iclvm ^^lesea 
SU haben (Burettu'tj, Miirlinrs, la Bördels und flurnny'a Arbeiten kenu«t 
ich nicbt), habe i( h s^k- liier um so weniger uoterdrücken woileai: <■ 
denn wo ei die kuii^t der Alten giÜ^ da bat d ie tdeckung anoh des 
kkiofttea tiesesei.jbreo WeEih; , ^ 

' Den Sehai tm hoJäen Berge dir »u steigen. 

Wie die Bhytbmik die gcliwankunde Quantitüt der Sprache* in eis he^ 
•tlratnted Maa<> biing^t und die Worte dem Takt unterardliei^ so he^ 
fttiuHfit die lodik die kcIi wdnkenden Intorvnlle der Spr^hafH)ei>te uittl 
^bringt sie in die latiuiielluu \ erbältni?'!^»' der kkiaen und ^roäü'n Sekunr^ 

^ den, Terzen, Qiuiiten, Q«ioten u. w., >vie luis dm Dionys von Hü- 
likarnasb uusdrücklicb suf^t. Ii>t ea nun gluubiich, das^ die l'rui^a ne- 
ben ihrem unbestimmten >inuerus auch ihre unbestimmte Melodie )ia~ 
be, der Vers aber, diese liohere Potenz der Prosa in fUleni , ^vas die 
Schönheit anlangt) die Melodie verliere und «ich uiii, dem ])!(>>sen Ale-- 
IruBk begnüge, gleichsam mit dem Knochengerippe ohne die Icbendi^o 
Bekleidung mit FIcim Ii und Hlut, oder doch mit Haut und Haar uuci 

' Focbeascbmelx ? Ich bikeunc, dass, seitdem ich es errungen habe«; Im 
¥f>rtrftge der Griechischen und Rumiselit'n Verse ^veder Qiuiniitfit nQcli 
Worttun zu verlesen, sondern beide in ilin iii natürlichen Recht neben 
einander bcstebn ru lassen, — iuh bekenne, dn^s ich seitdem erst weiss, 
W&s ein antiker ist. Sebwer ist^f, sich deui hierüber dcutlicb su 
' erklürea , . der keine Ahnnni^ ddvon hat; dcnnocU sei*« versucht. 

Jede Kun£»t Ikdt ihr lLuid\verk!>>mn!«8igcs , dessen bieU der Schüler 
bald bemäch Li p^t ; aber sie hat auch ihre zarteren Elemente, die der 
Meistfer Ki Itiem mitzutheilen Tf^ruiag. Im Gesahge tst^s ein Uiluoh, cia 
Höben, ein Zc"»*»'ern , eiti BcjEiühlennigcn , — oder vielmehr «« daa 
alles nicht, souderu eine hörbar gemachte Nuance der Empfindung. 
Wer sie Ii irbar machen will, mus:^ t>io erst selber besizcn; und da 
fehlts. Auch in der Malerei ist es die z.artcete Einpfmdung, die gleich 
einem Schimmer auf Allem rnbt. Allem, Mie der Duft der leise ge~ 
öffneten Knospe entsteigt. Iiier dringt Alles durch das Angc eth , dort 
durch 'das Olir, aln r immer nach dem Gesez der Wahlverw aii<l:^ehnrt. 
So viel von dem Kuur^itweik du selber in dir iselbcr trägst, »o sici 
nimmst du auch von ihm auf, mehr nicht. Beim Verse nun Hegt diese 
zarte Empfindung besonders in den Wort.accenton , und hiiOgt theiU 
Taa dar gaaialea Anofdaniig da» Diabtan » theila Toa de« sieh 
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tchmiegenden Empfän^liriilrvit des Vottrageäden ab. Aus dnin g e g en» 
9tAAgm. VerhältniBse des Wortaotentet und der QiiantltÜevtfptinge j«m 
bewandenitwerthe tMaanigiiltigireit , die »hlie Wortaceent dem Verse 
fjB9t ganz eqtgehn M:ürde. £iii einziger Fuss schon im Hexameter bie^ 
lel lo^i^iisehaDg ^d^ |BtetoBiiog folgende awöif VertchiedoDheiteii doTp 

irie».im SfMinden»! >l.*n-^«*-<iy i*-rfr-t, — , 4. •^-^ (Üoidei)^ 

Uiid acht im Daktjrlost 5; — V'O^ 4^ 1, — w g. — . 

ff. , rr-,^.^, — ^ y , 11* ,— %'%', 12« — y ^<toiiio9)i IiA will tio 
der Aaachanlicltkeil l^l^er^mit BeUpie^n,b^;|i|5f]it nnd swar.,ui dfsp 
Ofdiiang, w^rin ich tie aufgestellt habei 

1, j4rma virmnquG canq, Trojae qui primus ub ORIS, 

Z.'Arma virumque cafiOf TROjae qui primus ab oii$, * 

8. ///C CURrus fuity HOC JtKai\um Dm gentibu» 

4. AIAlAnique patres, atque allae moeiiia Romae^ 

5. hnORA ; multum ille et «trm jaCTATLS ET alto, . 
«. Üic curRUS FUIT; hoc reGMUM DKA gcnübm esse. 
7. Ugiiis ßoRES Et IWmi näacenüa fra^a, 

VI SVPKrum * saevac mciuDn m Junonis ob iram. 
* 9» Pi'oge7uEM SED Enim Trojano a sangütiie duci. 
« 1^, Arma viUV MQUE €4no^ Trojac qui pritims ab an*«,. 

11. EN QUW Agis'i Siccaa iunana caniculä meisei,' 

VA, PmihabiTA (JOLÜiise iißmo^ hic ilUm arma, 

Jifc*lbemeifce' nu g en^i d e i taMfUiiI «nd^eleieRieii'^etflee, dest'dM:€«ii> 
jtnicfie« ET entweder gto keldca eder IMitleM «einMi ielr MkwadM 
JUicent li«t ' Viellelskit'giU mtShi'^on SM int aenij^eii V«ne. ' Ci 
■«ef4eii;dkdi^liber leiclUfpästeodeiie Beispiele JMtn» m,^ - ■ *• 

'** ^EermfinTLM JIHL UAbe: praestare tributa cUenles. 

u.T!! .u III».; , ' * . ' -t" ' 

&eifc dar, so begreift man leicht, wie gaax iiitermeattl^k lile ib 
tollitändigea Hexameter oder Trimeter sein mus«. Diese Weitnceente 
ann, .^ie gesagt, dem jedesi^aj^i^cn Gedanken, anzup^sen^ i}dd, so- 
weit dfeiei^ es gestattet, abzuwedliseln » darin besteht eine besondefjf 
kaiut de« J)$cKtprf ^ijyl i^e grosse Sid|^nPieit dee Verseif, Bald flieait 
idiMer leicht 4nliib, lliliei»ider WoetneeeM jitich mit den Vegdefn« vemfnfc 

iiiild erschwert dna "WS^st^ebeii beider den Gang dee Ytun f ^.,elne 
hechst.ml^iiclie Weil». 



lt. i «^i 4 



, • • • f 1' • t, I • 

' ' ' ^ Ich habe mich iriemMe intt'Bentleyi Ansicht befrenndet, dasR Wor- 
^ ter, auf die der Nachdruck fällt, in der Ar«ia stehn mÜMen. Dort sind sie 
ja in der gewöhnlichen, Ordnung and Alle« geht den ^-em^hi^n Gang, ßo 
dasB Vichts die Aufwecksamkeit errc^L Solwid sicj» aiier gewiMennaassen 
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• JHi iwnrno in flueta pekdwtf ki$'vnda ä f kmtm m • ■ • 
f.- « fktfmm imim fmatmy mptritl /Wf mtut* mwb» '} 

Ilm tierrltcliiten aber lit die tnrlcang Ihmitiii^iig geotdlneter IVovl^ 
liccenle , wo dUi GewaUtame und Empörte nttmiiteltMir neben dem itib- 
]|igeaatod Sanflaii cftchelnt' .Iek^nie,'diee sa -belegen, «ine^hddiil 
Mlerbcba Stelle aa« deu; llippul^tusi dei Ewifjdes \% VM ff*::.die 
llede itt Von' dem BoMgespaan dee ^tppolytoi» daa durch eiaen vom 
Meer dntgespieenen 'fitier #ild genlaehf wifd^ irftbrend der Jftngling 
Im taadigea Meenifer liage cber Feheafelhe btnfShrtt 

xf^t pilv s!s %a iuiX&eaut 
yaiag IxiXiv «ibfxas t&vvoi ÖQOfiov, 
%(fov(paivsr' Big vovftitffOfl^BV f mgt dvacxQHptnfp ' 
tav^og, tpoßip xitqtoifov infialvmv oxov* * 

d* eig nizqag (pi^otvto ftaffymtm tplfhaut 
^ ntldimw ämyi ^dxM. 

Von 9»»9t^tipHv bis tp^iwigf beide milgmchaety Sllt Irein Wort- 
accei^ in 'den Veriietas: Alle« ist gewaltsam» Toll Kampf und ^ftoeaer* 
iter Anttreiigiui^^ ; aber aobald die Rosse ihren Heren dem Verderbea 
antgegenreifen and dem Stier der MTille geachiebt , geht es fraBUDy 
wie am Lanun, neben dem Wagen: 

wm alla Wortaceeula fn ^ Tatoittna faileto» wtä- ahm Bdhe aaMAt» 
wi» wann fdSlilicb daa Uagewittar adAraigl» mid die ibiteigebnida 
Sanne nadi e|amal dia alüia Fhiv adaeUL FaA m isfc t* ieh aweifiBia» 
ab Irgend jeamad ahwaffclaalg jseaa^ bebt bsäivB^ an dia glicblivka 
Vnlerel dieaer Verse an fiberhören», mia.aie aa vorgetragen werden» 
wie sich*s gebart Aof ihaliche Weise ist auch acbdn in iiem Tora» 
Ijt»» «. a. w. da« Widantiaban dar vlUaa walanbiawaa Raasa 
gegen Ihren Lapker gemalii . t . 



^^^^ , . . * 

^n Streit, erhebt iwischen Vertictns and Wortaccent , wird aach die Aaf- 

hierti«amkeit gespaaiiMin^ Ifiikt sich neitilrlirli aiif (Ten Thfit, welcher t^cr 
p'iuciiini Ordnnng- m m iti(M>trel>eu scheint. Dir \ i r.-ictus nämlii h hnbcji 
nichts Atuciehendt», da »ie regelinäMig in einem liexametcr wi« in tiem 
aadetaa» and in jedem Sentir wie in dem aaderen stete aaf dieselbe Alt 



wiedrrl; ehren. Diese Theorie o pn'oii beituti^t nnr mein GcfÜil 
and — wns nicht fehh-n d uT - n:irh r^ic Hctontmg der Gri«^. Iii-rhen tmd 
Römbchrn Verse , in wctrhen , Tri'/ dm vnri^enoinitirneü fcinenr1,itii>ncj?, 
dennoch au ailen Ecken und Eudeu «tarkbetoiue Wörter ovsser dem f ers- 
ii tus «lehn and ewig siehn weiden. Za weiteren Belegen fehlt es aber Ider 
an Raam» and Ich arianere daher aar an die starldietaniBa ^firliichiea, 
die so aft daa MwftiK aafium aad authla oabaKi^^ 



Aaii dh • oaof aswMr Ai 
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Wenn ober die bisherige Art der Neuem die Verse Gneclii^dier 
und RoiiiiH(*her Dichter vorzutragen so sprachwidrig, bo unhii^torischf 
£0 un»btheti^( h i^t , >^'ie Itnminteä denn, äaatt man sie nicht laii^üt uiit 
der rulktigern vertiiii>^( lit hiit'^ Ich g-laiibe diese Frnp-e IjcatitworteB' 
Bu niüfe«en. Viele iiieitcn den fehlerhaften Vortr.ifzp ftlr riclilij^, für de» 
Auftrag der Alten; \ir!e hie lten ihn y^var für unnatürlich und falsch, 
wussten aber den richtigen nicht ausfindig zu machen« Manclu r inuchte 
«ich ain h M ohl eine rirJitii^e VorsteUung von dem Vortrage dir Alteu 
machen, allein er hielt ihn für 7.n srhwien'i;, als da^s \r\r Xeurreii, 
eine durchaus veis( hiedeno Vrnsodie unserer Muttersprachen gewöhnt, 
uns denselben anKiiei^^neu vermöchten. Mein iinvergfcsslicher Lehret 
F. A. Wolf ist der eineiige, den i( h manehm<il Hexameti r und Trime* 
ter so l^scn ^eh(»rt habe. Ocfters horte ich da das Metrum und di« 
Wortaccente vortrelllich vereint) anw eilen jedoch schien mir äiin eina 
durch dni^ andere verdunkelt, was theils an meiner Ungeähtheit in ei'* 
tier ganz nenen Wi^ise, theils auch daran liegen mochte, dass Wolf 
fiin nnd -wieder laii-^c Voknic kurz, und knr^e lan^^ ansi»praclu Dan 
Wolf Aber diese \ ortrag^^ai t je «gesprochen od« r ^^ar eine filimliiiht 
^lle^rie derselben aufgesteiU liatte, ist mir nicht erinnerlic h. 

Beispiele des richtigen Vortrags, sie, welche überall nm siebe»* 

ften wirken, fehlten nlso meines AVissens bihher. Dagegen konnte 

man sich wegen des fehli rliatten Vortrages auf das Bciipiel der .m^- 

pexeiehnetsten AUertbum&kenner berufen. Valckenaer z. 15. in seiner 

i)iatrihe in Enripid. Di amm. Itrh'qrj. p. 247 äussert »irh sor^ar sehriftUch* 

„^u/d iiaque/V^ sagt er, uvcaiitiH libvi% Graccis Poctarum aaltem 

atque Oratonim sunt ejiciendi, qui cerle , quo d nemo , crcdo , d i fjit Abitur ^ 

ver^iiuvi et ptriodorum modulo nocent'i sie tarnen stutuo ^ ne uni- 

cinn quidem versxnii Poetac, et ne uiiicam quidem Oruiorin pcriodum le^^i 

debcrc senmdnm acce/iins." Dieser ansgeitetchnete Gelehrte sali alsö - 

llic'ht, dabb das Lesen nach der C^unntität nur die Eine Hftlfte des Vor* 

trags der Alten Itrafasst, ivie das Le-^en nach dem Aerent andertt 

JBallte, und der wahre Vortra^^ mithin in der V erbindung beider liesteht, 

• * Aber söhon vor ^ ah kenaer konnte Hentley rn faUeheii Ansichten 

verleiten , thfiln dnrch die Ictns, welche er ulier die gehobenen 

des ersten, dritten und fünften Fatisfes der Trimeter zu eezen uad über^ 

baupt in den drarnalii^chen Verwarten aoEUwenden pliejj^t, Hi^ili dtirdi 

cinzLliie Aens&erungen , wie die in seinem Schcdiafma de Metritt Terent., 

"WO er sagt : j^Acricscio cqvidem, an in Terentio quoque , cum 'trimetruni < 

itliquotics inrhoet ab Hicciue, Hocclne, Sicefue , Ubera , non m prt- 

Ttiam rctrahenditfi sit acccntm ^ Uber« etc. ttutin in Jdinljico', ob ro ioo- 

^govov SciUcct et iaö^övii^ßor ^ cvm Iii' yl hmus , Jiephaeslione teste^ Sit 

Meiro poientior. Tale iUud Plauti Hudent, II, 6, SHIi " ' * 
! • ' . ' ' ,. • ^ II * 

PUdbt^ m aUo endo praebent ptMwiu • ' 

*iM Tfseibns Ubcntius cffernm quam Pit^eibus. ** Libtniins effcram, sagt 
Betitiey ttnd verwirft mtthia die Betonung jf^i's^^ nicht ganr. Dat 

wi iader XluU aaCfaU«iia. Aber nooh aiiffoU«]id«v ut m , ilas» er auf 
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SU AJebeg touVoi^ag der Gnm^ «ad Ü^BUlk 

In einem Üal£tylti!< , und mir In einem anffinf^crulf^n Daktylud den Wort-/ 
accent'Veobnchtcn wül, intid wn allen übrigen Fullen, wo der Wort- 
Scircnt und der Versictui nidit zuiHiumenfallen , schweift. So nuthigt 
er uns fast zu der Voransscsiing , er wolle die von ihm Übersoll ricbcjr 
nenlctuä allenthiilben als Sylbenbetoiiuiigeii aiiigeg|u:oiiieik.luili«ay uofl 
BUUi solle Z..B. in dem V4>rie K 

■ ■ . • • 

Sämim mikt mitUr fttUt 0a %ahUaM Modi' 

ftimfiT und Jinlntabät statt Sämia und hubitdbat betonen. 

Mir scheint überhaupt, um dÄS T»ei dieser uidit unpassenden Ge- 
leg'enbcU Stt. tagen, da^ |[;^iuizc Verfabren Hcntley's in dieser Siiche un- 
Ewec.kiiiäsfig'. Denn Mollte er dt-in Aiilang^er das l^rkerinen der letiig 
ecieichtcm, warum feelirich er iui Triiueter nicht alle seclis, oder m o- 
■i^itens die fünf ersten hin, du »ich der f^et^bste auch Inr den Anfün- 
gcr von selbst versteht ^ Wollte er aber die Ictus andeuten, auf wel- 
che der J)i( Uter stete RücIJsicht niuiint, und von denen das bequem© 
Auffassen des ganzen Triuietcrs abhängt, nun so war das der zv^ eite 
und dritte, nicht der erste, dritte und fünfte le.tus; denn jene zwei 
fallen in allen Versen, wekhc die Cucsur im dritten Fasse haben, mit 
denl Wortocccnt zusammen, oder wo die:^ bei dem dritten letUi^ nicht der , 
£•11 iit 9 4a streitot er docIivBiciU mit den W^rtacceiit» . In den Vegmi 

VL M negoU credidit 9iMn daH 

fiUlt der zweite und dritte letus in die betonten Selben ron negöti und 
eredidit, swiichAa welclieA Wörtera tiek dn C|^«iiur ;li«ifiodfil»\ /In 
den Veiws..,' 

r ' QmÜt6: modo qvid detignätdi^ ^ OMnam ^d esff 

fällt der zweite letas in den Wortaccent von mddo,, der dritte In die 
eMte Sylbe Ton deBtgnävUy wo er durch eine nachfolgende Sylbe top 
dm noch späterem W#vttoa io gnd, getreopt iit« «109 mit diesen ia 
'IM 8treit geräth. ^ 
! WUl man das Lesen schwieriger Verse durch Tctns erleichtern, so 
gknh* ich, dass man sie am zwpokmässigsten über solche Selben sesep 
werde, die den Veraictas and den Wortafxsent Vfurtnigfgi* -.SiA-Bofr» 
^l^.'iiiriliiUlefttogljiiidililar niM^ieii» i lii 

* W$a am primum dnkM, aU ^HBotdäm idpuUt, ' ' 
Jd M negiti cridUUi $i>Um dari^ ' .* 

, foptßo v$ pltfodrent, qüdt'feeisset fdbidä^: ' 
'yenm dUUar eveidre Mite tntälegU. 

Wer die so hezeiqhne|eii ISylben dreist betont, braucht sich nm die 
Stellung der übr^en nicht viel zu kümmern, und wird dennoch den 
Gang des Verses nicbC leicht verlieren. Eine gewisse Mässigung Tcr- 
•teht sich von selbst; denn .ein plamp^t Henrorstossen der bezeichneten 
Sjrlben obne Be««ht«iir dw-Ctodtakmi» wird» .Gfrf|u»fc«p i«d s»- 
fldnoli MMtÖiMi* . * • Ii' M 
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Uebeie te TöHnj| dflf Oileci« «ai Mm» T^ne. MB 

AmSk Gerli. Job. Toib MslifliBt dtmifimn i^nmrdfiil« , ««m wir M 
Vene der Alten nach ihrer richtigen Webe vertragen Mumm« imm^g^ 
eteni Begl er Jn telner An grtmmat II, ip p. X81: nV9die quisqui» 
lH»|Slae ab'cw'iw wgrsua rwUatj aut aecentUM lonttifn rnHoiMni' Aaiel| mit 
. Mhnn qmniüaih* Vtiem^ tne tiifliSaey lon^e oKter« lOrhüqu^ to^ 
tfenem ftofteftoiit; fiiocl ^ mtiene'/oefiim iH« *«r pofte ortefHliMI, juae 
de iiotl^ik dijrlimtt? ad eltwei mitem*ln eMiWi ejrprAnerii «»effr«' iten 
«t^e ndeo /adle cit in lam spt9«j» teneM «elefie aeel.^*- Mir «Äeiiift 
'We Sdiwierigkeit weniger in nneerer sa geringen Kenntniie nli'l|i 
groeeen Vencliiedenhelt der' Kleesiechen nnd der Germanischen Spra- 
chen an liegeto, Irren wir nm in der Betonnng einiger WSrter, nnd 
spredien %, B. e^pnindo etatt eigiiondo , ex aänimm ttatt er üAbeHiaiif ' 
ao wird der Sehaden Ton selchen Einseinheiten nicht greiie ieim 'AAch 
wird Uanches der Art» was jest aodi dnnhel Ist« In .eih hellet LtchC 
^lreteny sobald wi^ erst 'ernstlich beitonlit sein werden , deni Vortrage 
der antiken Verse sein Tolles Recht wiederhihren an lafsen. Isaac Voei 
ibis (de Po&natnin cantn et ^rlbns rhythmi p. 31 a. tt.) ^^efat nom 
weiter nie sein'^ater nnd behauptet gentdean, die dltea'vfttten farlh^ 
len Gedichten den Accent der Prai« gaA* «Mbaachtet gelaesen und sla. 
blosa nach dem Metrum betont: Tityre , tu patvU« reeaMns eet. Daa 
Griechische anlnngend, h&lt ei; die hericdmajiliche Betonung für ein« 
apAtere Ausartung der wahren n^d meint» die ächte habe sich naoh der 
^antität gerichtet, so dass in den Versen die Hebungen betont wurden. 
Ebenda S. 1^-^ Dfeae Behauptung grftnat nahe ta Unsinn* . Denn 
die Dichter Wonten &9^Qm»oi als oi^^poso» und «i^^tticof; weldie 
TM dieeen drei Betonungen war nun die gemeine und prosaiedie? 

1 

Auch unser Klopcitock in seinen Fragmenten über Sprache vndDich^ > 
kunat S. 07 iT. weiss» «ich keinen Kath, xv enn es gilt antike Verse liuostf 
massig vorzutragen , — Er, den Kenner iiidit genug bewundern konii<- 
ten« wann er Deutäclic Verse vortrug. Seine Worte lauten so: „Vfid« 
wie soll man es volUnds aUdann luuehcn, wenn man Worte antrifft, dltf 
air.h entweder in Ansehung des ausgedrückten Gedankens vor den übriY 
gen auiinehnien, oder den stärksten leidenschnftliehen XoA eifoidafll| 
fiber gar lieineLäo^ft haben Ais im ersten Falle: ' . 

SkrOmü tivU mpm *«9t st prittOpf el fum- ' - 

Wie pnLedeutend niuss uian liier dasjenige Wort atissprecTicn^ worauf ^ 
es in dem Verse vornärolicb ankömmt! Und iiu zweiu n Fall mögt* ich 
doch wulil einen von denen, welclie die AUea immer im üpjuad^e.fith- 
■en , da» Homerische Zev sori^» "Ujid'tv vorlesen hörea^ noder 
Mch. am Virgilen: 

^ /oai« ^ «ea-MsitaNi AiM| 

Wsa Marafat base aoalb ftUträMtfUt ttk^ - 

Hoch für beide Falles 

^ Fe«M oetbifte kfsr d»'eaadld^'«M«fe -1 
/eftri./«iba.n.jRMsg» JeJIrfV ühtfltia. 1^ 
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lind BtoodMtf idl M tlHim MwirtoMi in diktm iorMHlntar 

* 

leb hti$ltit einen Freund , der die Alten wirklich kannte — unä im- 
9aevßi sorgfältig war den B«diteii der Dcklamattos niclit» so veryk— , 
Ich lie^^ ihn mir ans l^omcpren Torleten. Wenn er aal Stellea , vi» 
die apgelüfarten , stiess — und das geschah sehr oft — so wusste er 
felaeai.l^eibe kelneo Rath, lüie er sich durciiarbeitea teilte* fiiidlick 
pnsste er sein Schifl'cheir treiben lassen. " 

So weit Kle||ttock der feinhorcndc Verskünstler. Er ist ein merk- 
vürdiges Beispiel, wie anaufldsÜch die Bande sind, womit wir anf den 
Schulbanken vmitiikt werden. Aber einem KlQ|Mtock wurde daa iUch- 
tige fühlbar geworden fein« sobald es sich ihm auch nor Ton fern ge- 
zeigt hatte; Harthörigen würden auch Homer und Virgil selber dea 
ZwilUogsgang der Quantität und des Accentcs nicht hörbar machen. 
I^odi ea ist Zeit, mich nun über den richtigen Vertiag der Griedil- 
iwhcn «nd Hemiachen Vene n&lier an erküren. 

(Dia PaftManag folgt.) 

* ■ 

...» 

Biblio.graphisclie Berichte. 



Um» 81 Jtmi gefeierte Jubelfest der Vebergabe der Aagabnigladfln 
CibkfeMion Ist auch Ten den Pretestantischen Gelehrtentehnlen Meilieh 
hegavgen und tou den meisten sind besönder« F^rogramtne anagegeben 
Wofden^ Ton denen cSnige an unserer Kunde gekommen sind, Ueber 
das Programm der Lelpaiger Tliomassdinle CStallbanmii Connae»- 
laifio, ^ua distmCur de sImtlffudiRey ^«ae mter soarerua» euMmdotisnsai 
aase. IfP'i In* olyve pAtlotopklos Graeeae ftr SttcraUm •astaurafisiiem d>> 
terMd£e) Ist bereits Iii den Jbb. XII, 418 knra lierichtet, und hier «nt 
wa erwähnen t dast nncb «v«d ^ai^dare. Ahv» ia Bac|s BsferC 1880, fl 
j8.iM und iq dc^ Jen. Llt. Zelt 1830 Nr, 140 S. ISO die glnckUche Uea 
in der Wabi des'Steffes and die gute Lateinische parstellnng anerkaaat 
Ihaben.'^ ^ureh UchtTeUe Darstellung und gefälliges Lateinisd^es Cola- 
rit empOeUt sich nach das Progr. des Demgymnaslums in Nanmlfeurg, 
Creg. Gottlieb Wernsdörfii dfsfNilatio JtislorH»t fuo doeefm* 
enr res sefteiatflea «^ihmI Gcraiaiies » fNnffvam sascale deetna amgiiepere 
^tonierat, lad« «isfn^.ad sas sal a w dssfaaaai sexluai pamas iiro/eoertt 
[Nanmbaig. a8^..4.> Jhb. HU, V5.] Es liiid .awar, .naehdem 
van vam herein das glfickliehe Gedeihen der Dom- nad Klasterscholan 
tadigewieedh Ist, nur die bekannten Hmdemisse des Aulblnhena des 
Mmhrasaaa hi JeiMk^alt [aiidUah dia Imiäkumi^^ laakha seit 
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Mm Ilten Jalirh. mit den bisch ofUdiMi Kirchen nnd Klöstern vorgin- 
gen , der Böfmcii ausländischer Ulldungsaattalten, der öftere Wecliasel 
der R«ctoren an den Schulen, da^ Ucberwiegen der scholastischen Phi- 
litopliie, die gänxiiche Vernachlässigung der alten liitteratnr, die Be- 
siehnsg aller WiMonichaft auf die Kirche] nUNUniilengMteüt, aber ei 
ist ihnen manche neue Seite abgewonnen irorden und man wird wieder- 
hehlt durch trcfTÜche Bemerkangen überrasebt. ^e Art und Weia^ 
wie Luther und MelanchthoB auf die Ir'erbesserung des Schulwesen! 
«faiwirkten^ ist fast an kurz angedontet, aber richtig darauf aufmerk- 
Nm gomaeht, wie die Verbetaenuig auch damals noch hotonders da* 
ram sehr einseitig blieb , weil man die Schale immer noch in sehr für 
die Dienerin der Kirche ansah. VgL die Anz. in Becks Rep. 1830, II 
S« ^ An der fürstlichen Landesschnle in Gera schrieb der Director 
Pr. Aug. Gott hilf Rt^in de MelanehthonU virtutibua et in schoUut 
meritü, [16 S. 4.] Die Schrift hält sich in kurzen Andeutungen über 
da« Schul -> und Erzieh nngswesen der damaligen Zeit, besieht sieh we- 
gen der ansf ubrlidief oa Darstellung selbst auf die Qeachichte des Schul- 
■nd Erziehungswesens von Ruhkopf u. Schwarz , nnd wird daher auch 
nur für solche Belehrung bieten, welche jene Quellen nicht kennen* 
Wie hoch Luther den Melauchthon gehalten und wie dieser durch Loh« ^ 
re , Schriften und seine weitverbreiteten Schaler auf die Verbesserang 
des Schulwesens gewirkt habe, iat kurz nacbgewietea, mit Beslehnng 
Mf die ausführlicheren Schilderungen Bleianchtfions von Camerarius, 
von Christian a«d Aug. Herm. Kiemeyer. Das Gelungenste bl eine 
kurze Schilderung dea Melanchthen als Gelehrter nnd Mensch, nament« 
lieh hinsichtlich seiner pädagogischen Anaichten und Grundsätze und sei- 
nes Verfahrens bei gelehrten Forschungen« Zugleich ist auf Vollandi 
Commentatio de Melanchthonls in rem literariam Norimbergensen me- 
ritis [ Aldorf. 1719. 4. ] verwiesen. Vgl. die kurze Anz. in d. Jen. Lit. 
Zeit 1830 Nr. 140 S. 157. Eine weitere Charakteristik Molanchthons 
giebt das ProgfUUBi der Landesschule in Grimmas Confestioni» fidei 
eate ho9 CCC «HMt CInFoio Jmperatori in comitiis AuguHanis exhibi-^ 
iae Memmiam saecttlarem .... celebrandam indicit Aug. Weichert» 
{Grifluna. 14 S. 4. ] Es wird darin nachgewiesen , wie hoch Metanch- 
thon von setner Zeit und zumeist von Luther gehalten wurde und wel- 
die Verdienste er sich durch die Augsburg. Cunfes^ilon nm die Kirche 
und Schule erworben hat. Zu demselben Feste schncb der zweite Leh- 
rer der Schule M. Ueinr, 'hudw. Hartmann als Privat^chrift : Commctt" 
tatio de oecmomo improho apud Lucam c. XV 1 — IS , qwxm ad diem 
iaecularem iertium traditae Confenaioms Ju^stanae privatim concelchran- 
dum acriysit etc. Lpz., Weidmann. 48 S. gr. 8. Sic giebt eine nruo 
Srklürnng der bekannten Parabel, welche jedoch die Schwierigkeiten 
der Stelle nicht löst VgL Becks Rrpert. 1830, 11 S. (ifi — 68. Hier ' 
tnrüiMn wir nur da« auf ihrem Tit elM att e mitgetheiUe Chro n otti cho n : 

So nDlVB pepFL/t tFLgenn sine MotlhFik otraa ^ 
y-*:M iMiebrii uoClmi pMpiCletia el! . t ' / 
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Ott QynmmUmm fil Gdtha Iwt alt Prog^mm güliefeit: M m t dt etii at 
mlNniciiIat, ^ftu» 1» mmarUm^ Cmtfetttonh a Pk, JIMmcftlftime cmucri- 
filae 6l oiif« frcMNlM «Mio« AugwfM VtuMUiuim traditae « . . ft^ftim* 
Itir, • • . itwiliil Fr. Gnil. Doering [GoClia. 1 Bgn. 4.]: worin M- 
ring «io nettei Lateiniscltes Gelebt ia Heiametem gegeben hat« It 
4em'Ctelfio|pe ond Clio im Wccbtelgesange Melaiicblliont bobe Tef^ 
dienite preiien wi am SddaM eänmUicbe PierMen ias Lob de« gre- 
ttfen Sebalrefonnatofi anitimmen. Tgl« Jen. LU* Zeit. 18S0 Nr. 140 S. 
l9Sf. Mit dietem Programm tteiit ia Berührung: üeber die Attefe- 
Jkna^ der'Augthmrg*§dt«n CmifttHem «ad die Ferfdatier der emmgelifeibai 
, ^Unhe, Eine Bede, am Jnbelfeate • » • gelialten am Gymn. an Ootba rea 
Cbrietian Ferd.~ Schnlse. Gotba, Perthes. 1880. 8. Sie Verbrei- 
tet «ich liistorifdi geaan fiber die Getehidite der Uet»erga1ie^nnd IcanpR 
allgemeine Q^traebtungen daran. Tgl. Heepenu 1830 Nr. 212,9. 846t 
und Leipz. Eremit 1880 Nr. 98. BUt dem €rotbaer Progr. eteht In Ver- 
waädCecbaft dae dei Friedrieb- Wilhelme - Gymnae. ia Berlin, «Siaeea^an- 
Im Co^feMtUmU JuguHatuut lerUo redennU^^ immariaU MaUheri aicaio- 
r»Be et oamiftat , fid «ktb feftaanita prpßmMur et laeafar, ClDUegMaa 
proeeeptonim gsfinaatii ete. tafefprete Frid. Ublemanno [8 S. 4.], 
In welchem ein Im Gnnaes gelnngenee Lobgedicbt anf Lntbcr und Ma« 
lancbtbon in 24 sappLischen Strophen enthalten let. — Wenig befH^ 
digt daePrograaun dee Beetora, Fror. GottL WÜh. Maller, Tom 
Gymnae. In Torgau, weleber dmcicen liemt Fft jlijipi JMefaatft«**^ Aoe- 
ee|»torlff GerMuae, ^ a Jfamnu CemUmU Aurenioe EXeeforeJaetat Fn^ 
fettUfAem Augtutßium •oncle oe iuhtiUter pemripMÜ^ Fratfatitf In Beddi 
In^ft «ai ^^^8 ^ Mllam ^ertef lonlt de leg^mdU Tn^eediit et €V 
moedik» [Torgaa. 10 S. 4.] Wesa der Abdradc, der noch daia necb 
elaem nicht Toraiglichen Exemplare gemadit iet, nötsea soll, bt nicht 
«acht abaneahen. Bas Beistd elnd einigt erläuternde Aamerbongea 
Mnllere, Ton deaaa die erste die Ton Blelaadithon felbet gebraadite 
Schreibweise MefamtJloa rechtfertigt. Tgl* Beels Repert. 1880, II S. 
148. ^ Dil Gyiunasinm* an Cdslln schobt, wie da» an Potsdam [c. 
Fotsdanis^ef WoebeabL 1880 Nr. 08.], nur darch IiatelnisdMa An- 
acblag znm Feste eingeladen an habea, aber das FrogranMi ra der 
OffeaUichen Sdial^rftfang enthitt: FVilrede aar Erinnerung «a die Ue^ 
hergtAe der Augtibmrgi9dien Confes9ion , im Gymmaeiwm an iMSn am 2& 
Jail 1830 gtfsprocftch aon L. Griobonf aeftit einigm 
teraagea,- fteroadert mn der pommeraeken RtfermatienegetdMte ^ Ton 
dentfselb^n. [31 (24) S. 4.] Der Bedner stellt die Uebergabe der 
. Aa^sbiirgiscben Confession als ein redendes Denkmal Achter Gewleseaa- 
treue dar, zeigt, dass Gewisseahiilltiglcelt, frommer WahrheiMtian nad 
'rechtfichor Shin dlh Triebfedern «ler Beformation waren «nd scfallesst 
mlt^awedkaidsslgen EnnahauBgen aa die Schiller. — "Am Lyoemn Ia 
Swicbäu lieTerta der Bector M, Hertel ab Programm: aHmawit ema 
der ZeH der RtformaHon vber die mwMimtg galer JfafcnliHMtalfea. NeM 
aialgea «Hgedradkfea Briden BMmuMem, {2? S. 4. ] Die SUnunea 
lind eataammea ane Lutheia Mulflt ifn dk Badfterra lAer slidls licaf» 

\ 
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V 

f«AeA htm^i das Uc ChriitUche schulen auj^ichtisn und halten ioüen 
[Wittemberg. 1S24. 20 Blatter. 4.J und aus Ein acknfft Pkilippi Me- 
kmehthonia an ein erbare Stadt , von anrichtunf^ der Latiniachen Schuel^ 
mutaluth 9U leaen, [WUtemberg. 1543. 10 Blätter 4.], und mit einigen 
kursen Anmerkungco begleitet £a ist sehr intere^ant su leieo , mit 
welchem £ifer Luther für die classische Bildung auf Schalen, für ei> 
Ben guten Unterricht im Lateinitehen , Griechifc&ea und Hebräischen 
und für dat fortgesetzte Stadium der SchrifliteUer dieser TdUcer spricht, 
diesen Unterrieht der Jagend empfiehlt und den Obr%kelten die Sorge 
dirffir ant Hen legt; wie ihm die Herrschaft der Temunft und Anfklä- 
XBUg dofcfa firJiti^e nnd gelehrte Auslegung der Bibel Aber alles geht; 
ndt welcher Kraft and flietedtHunkeit er die Stiftung und Vutethnltang 
aeklNff Schulen empfiehlt und -im Gegenfatie damit die TMgheit sei- 
ser Bellen Iianilalente mit ttceagen Worten iddlt. Aehnllcbec Meten 
dSe Auwdge aui 'Melafteiitlionf Sdirlft« deren ruhiger nnd henUcfaer 
^Tea elaen angendimen Contraat an der e^AmilMiiea Kraft«prache La- 
tbera bUdet Die fünf mitgethe&ten Briefe Helaachthoae sind ant der 
EwidraaerScIiaRiifcBofhek (die eine iflir bedeutende Staimlung hand- 
adiriftUcher Briefe aus jener Zeit beaüat) und aus dem Bathsarchitr von 
Antographii desielbea entaemaMtt (eiaer an Midi. Heieubnrg , einer 
wi BarBiel. Sdialler, eiaer an. Job. Unrug in ^widcan uad iwei an 
den Zwiekauer Bath) und von Omen elnd wenigftt^ die drei letaCdn 
DQcli ungedruckt. Zu ihnen kommt nodi ein Inines Lateinischei 
Gedidit MelandilÜMina an Juttua Jonia^ von dem andi daa Facrimile 
.4er Haadadirift Btbographirt beigegeben iat *— In dem Programm 
der Nicolaiadiule in Leipzig gab der ^ectmr Vebbe eine Cenmienlalfo 
de mofvrjiale atedteniai aekolostleefuai tafli|HHrja M^mdUhonkm et neafri 
[M 8. 8.] , weria aUgemeine ParallAlca den Uateiaciiied dea Zu^n- 
dea der Wiaaenadwften und ibrea Studluma aa JItelnachthoila nnd nn« 
aerer Zeit'aadiweiaea nnd spedeBer die Forderungen ana dnander ge-> 
aetat abd , wddie damala und jetat an die aar Univenitftt^&befgeben- 
den Sdiiiier gestellt werden« Deir UnleMcUed dleaer Forderungen Boge 
weniger in der Menge und Wahl der ,aa erlenienden Wiaaenidiaflen 
ala in der Art und Welae der Beadiäflignng mit ilkaea* und der durch 
MelanchHion und aeine Freunde TerbeaaerteSchalunterrictatunteraeheide 
ddi Ton dein jetaigen^ sumebt dadurdi« dam jelst die GriUiaea dieaea 
Unterridita und die der Fdrdemng der Bcüe in Sittdn uad Kenntniaten 
genauer beatii^nit aind. Interessant aind die dngewebten Bemerkungen 
über die in den Schulen an leaenden SdiriftateBer, über die Gcgcn<* 
atfinde dea übrigen Unterridita udd über die Benrthdlnng derBeife. — < • 
Bine ▼oranglidie Erscheinung ist daa Altenbuiger Programm : Memo* 
riam AugutUoMe Conf &ssiowb §imulquc Gymmmii nataHUa • « . adalmnda 



*) In dem Zwieknuer Rathsarchiv sollen sich auch ein paarnngt^druckte 
Briefe Luthers befinden, deren ReVanntmarhnng aber dem Rector H. unter- 
sagt worden 8cyn soll» „weil bie einige starke Aeosserungen gegen £. £• 
Rath enthicUcu.'* 
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MicU An^. Mntthiao [ AUenburg. 15 S. 4.] , veldie TÖn der An- 
sicht auf^geht , dd»iä Luther und lielanchthon eine doppelte Reform be- 
wirift hatten, nlteram ad rell/^i^lonis ipsiua doctrinam e Ilbrit sacrif 
emenditmlam pertinentem , alteram ud i»chola» lueliug institucndas et 
regendat. Bei dem letztem bleibt der Verfasser stehen und geht von 
dem Satze aus, dass die von Melanchthon cinii^efuhrtc Sdiulordnung^ 
die Norm aller protestantischen Scholen , nur mit immer fortgehender 
Verb6äeerung, 'wurde, um nachzuweisen, dass besonders seit der Mitte 
de« vorigen Jahrh. die Einrichtung und Verbesserung des Schulwesens 
rasch fortschritt, nur dass sich zwei Oppositionsparteien bildeten , tob 
den( ri die eine im Luteinidchen und Griechiiclien (hi« alleinige Heil 
sachte und alle anderen Gegenstände von der Schule verbannte, die 
andere im zweiten £xtrcm das Studimu der alten Sprachen mich Krüf- 
ten beschränkte und in den Ijekiuuiten Phtlauthropinismug tnid K<>iilis- 
mus verfiel. Das Wahre sey in der Mitte zu suolien , und man müsse 
die Bildung zum Gelehrten von der de«i kiinttigon Geschäftsmannes 
wohl unterscheiden. Dass für die vorbereitende Bildung zum Gelehr- 
ten nichts 80 wirksam sey ah das Studium der alten Sprachen, wird 
dann nachgewiesen, und diess mit so vieler pädagogischen Einsicht, 
dass wir uns nicht enthalten können, diese Apologie des classlächen 
Studiinns liier mitzutlieiloii. „Sed, qni doctrinac nliqimm partem t pa- 
cta tu ri iunt, ii prae ceteiig unmes animi partes et facultates bene ex- 
plicatas et expeditns habere debent, ut, quocunque cos postea vel for- 
tana detulerit vel voluntas vocaverit, in co pruUenter et cum iudiclo 
versarl iH)H<^int; imprimis vcro illud curare, nt, quae cuiue>qne rei causa 
eit et <(u(jd fundamentum, anquirant, ne cx alioruni nuetoritate pen- 
dentes et tanquam magi»troruni dictata recinentes, ipsi quid in quaque 
doctrina veriäsimum sit aut veri simillimum, iadicare nequetint. Nulla 
autem re omne» aiiimi partes magis exdtari et excoU, quam litterarnm 
antiqnarum studio, consentiens omnium vox est, etiam maiornni no- 
strorum, qui iinguarum antiquarum tractationem optimain esse logicac, 
id ( St roctc eogitandt, magistram dictitabant. Quin igitur antiquarum 
linguuruni studio iinimu^ ^ruucipuü cxoolatiir, iiciua dubitarc videtnr; 
scd in quo xin iUa po^ilta tit, nemo adhac, quod scinm, exposiiit. Ita- 
quc meam de ea re seittentfara nperiam. Vt vero omniuui rcrimi , sie 
Iinguarum etiam eleraenta nun ita multiini ad Ingenium alendnm ^a' 
lent; naiu in ediacendis verbi» eorumque decllnationibuä (dcclinationes 
et coniugntiones uoe> vocamus) memorine tantuin vi^ (^crnitur^ nec plus 
in liiiguurum studio inesse , t^tiam memoritic <^vurceiidne rationem , et 
nt quisquc plurimuni memoria vaicat, ita ad lliiguas co^no^ccudas nptis- 
simum esse pntant Ii, qui ipsi non ultra elementii iirovei ti ^mU L'aiiln 
plus ad Ingenium aeuendum adinraenti afTert lubor in vcrbia iüi inter 
flc coniungendis, ut noätra loquendl consuctudo fert, positus (constru- 
etionern vulgo vocunt); monstrat cnim quae cohaereant et ex qm» <iiiid- 
quc aptuni et iiexuui c^it, quid subkctum sit toti ennntiatinni ^ quid nl- 
tribntum: quod primum est, quo ad rccto cogitandum >ia nniiiiatur, 
In i'üceutioribus uuium iinguis düccudis vcl iura vol DUiit|uuiu rc(|uu-i- 
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tWK. Sed Mlto maxlma ulttl^ tntn derantn naii f ü t, quam ad icr$te« 
res dtanioof, laliom Caesaröm, LWiom, Ciceronem, Xenophonteis^ 
Homeniin , Euriptdem vel Sophoclnm Ipaoa leyeadM el inter]^relMido# . 
piogreän gant pueri, et latioe vel graece ictibradi exerdtatioi^ fuce» 
peroat. Qu» eiiini wtß^^ f aam dlTiMe facpa sint «inadoiB Toeabnll 
fllg^iiificationet, tni^a^em tiHMn onaet ladloe prognatae, quae taaqitaar 
yarfeet aletMa 'iffeoi'^ ooaimattit gaaetiit Hae nt recte diitingnaatar» 
mom verba Terbü idera (are sonantibos reddaatur (id qaod fnirecentio- 
ribtts Itngub pieminqne satU e«t>^ et qoae e. TiMSabttlonim ouclorif»* - ' 
ttf, di gw i l ai it , nece«»ituiiinl« al. qnoqne looo pref^fia li^ait, iatelligaH 
mos, omaet verbi lignificationei ad anam geaoa rerocandae, et hoe 
in partei aiiat ita dktrilmendoin est, nt, tanqaam in familia bene in' 
etitnta, omnia tao leco praeate liat et reipondeant. Hee nt atatini ab 
laltio .non ipsi per m extequi pessint adeleaceates , pfteqitate tarnen 
nagistro prndente panlatbn diicent, eiusque exemplam sequentea^Tiiea 
ingenü exeroebnnt, coniaetndine faeilitatem sibi pacabont» nt, qvnai 
ad dialectlca^ len logicae ptieeap la, qnae anat de genere ia pavtea ina» 
dividende , partibnaqne ad aaniti qaaqne genns raveduidii'» eegaaicrads 
accetaeriat, muentnr , se nunc demam dooed , quae tarn antea usa et 
«sMitatiotte eegnoverint. Acoedit vocabulonua idem significantiaBi u 
i|f»0nyffiorum diitiactio , Terbomni trantlatennii Tel iminatatoram nsof, 
multo ille latini apud antiqnoi pateni, qnam ^nd nos, ■ententiturnm 
inter se ea conianctio , qua ad unam omnes «nniniani referantar ; qntf 
BOBBiae eqnidem Pindari lecUonem adolescenttbus provectioribne utilit« . 
f imam ceniee « alü ineptissimam iudlcant, §cilicet nUiii discendam eise 
in Schölls , nisi qäod ad vitae eomninnb usnm aliquando conferri possiC, 
nt sunt liberali horaiaes ingenio , clamitantes. Hac enim ratione fieii 
son potest, quin omnes ingenü vires eae, quae in cogitando adhiben« 
tnr^ mirum in modum excitentur et convalescant. Quod si iam firmam 
lacilitatem adepti sunt eam^ qna seriptores praestantlssimos per se ipsi 
coinmode legere et qaae legenint, inteiiigere possint, quam amplng 
iam iilis campus et iucundissimae oblectationis et utilitatis praestantis- 
aimae patet, quum et natiTam, Graecorum imprirais, simplicitatem, 
quam nulla polest ars consequi, yegetum tanqnam flornm recenti rore 
aparsorum splendorem, incorrnptam et infucatam venustaten, admira* 
bilem in narrando non tantum ordinem, sed snb ocnlos omnia tanquam 
praesentia subiiciendi facultatem , qua, praeter Horaeram, Thucydides 
imprimis, Salustius, Livius; Tacitus Talent, considerare et sentire po- 
terunt! Sed has virtutes gustu qüodam percipere eorum e<^t, qui iam ' 
litteras ipsas et libros linguis antiqnis scri^fos tractant; nos de iingua- 
rum ipsarum discendi studio loqui instituimus, quo nihil ad antmi vires 
«xcitnndas atque excolendas efficac'v*^ cs^o contendimns. Nec minorem 
Qtilitatem habent latine et graece scribendi exercitntiones. Neque cnim 
memoria solum iis exercetur ex eius penu erucndiä vocabults et Incutio- i 
nibof , sed iudicium ctiam adhibendum est, nt, quod cuique loco vcr- 
bom proprium sit, quae synonymornm diversitos, qnae translatoium 
aatofa» IntelligaimiBy ne asMeutot ene mnnw dicaaiiia, qni miüo auq 
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merito, sed «lia« ob mmmM^ Uppis pleromqae et iontoribus notas, iilad 

vel iitlpelrarunt vel nacti sunt; totn oratio ad optimoriuu gcriptorurn au- 
ctorUatcm et «xempluiu revocauda, ea. quae recentior dcuiuui aeias 
tulit, \h verbi« designanda. sunt , quae et luaxiuie propria eint et ür, 
qiiae explicamda erunt, aptisstma, quod ut fieri possit, iiiTolntae saepe 
et iniplicatae verboruiu ^ermanicurum notioneis de/inicndo explicandae 
suut, ne pro vero corpore Ixionis nubem ainpierUniur; sententiae ip- 
sae ita conforniandae et vinciciulue, ut, quat^ in no&tro sermooe dlvielli 
solent, apti«iijiie cohaereaot, et in unam uipne« summam conspirent} 
deoiqae, quum suim quaeque liiigua dicendi Icgcs habcat {regulas vo- 
cant), antiquae nutem lioguae maxime ex inentis et rationis na- 
tura petita«, quue quuque tempore regula io<*uiu habcat, qaae non ha- 
beat, quid ioter^^it inter diver^a« reguLaü e>pecie inter se sünileä, vi dis- 
pares, diligenter inve»ti •.Lindum eeit^ qaod i«ine magno iudieii fructa 
fieri non poteit. Hanc igUiir et legendi et äcribendi conBuctudinem 
optimam eoruin, qni ad doctrinae 8tudia informantur, aniwi yvftva- 
eiav e6t>e cen><!eo, et quod Quiiitilianuri I, 10, 04 de geometrta dicit 
a^iimi ea cuiimos tUque acui ingenia^ et celeritutt m percipicndi inde ve^ 
nire, scd prodesse eom, non ui eeieras artes, quum perccptac sint^ sed 
quum (Uücatur , Idem de linguarum antiquarum studio sumnio iure diel 
posse exibtimo. Naia fieri potent, et «aepe fit, ut homines, quum 
fchola rclicta, et absohuis »tudils acadeniiciÄ , linguaram antiquarum, 
fSraecae praescrtim, cogiiitioiieiu negligant et c\ Hnliun erfliiere pattan- 
tur; nt nihtlominus tarnen ani in i vis et vit^-or, qui ii» diticendis ]>{iratiis « 
CÄt , 'iudicii iiä subacti 8ubtili{ai fieri nou potent, ut uuquam eus ik-fl- 
ciat. Sed neqaaquam iu lingaarum antiquarum studio sunt oninia; 
nam et^i iis quoque conecquentia cernendi et, ex quo quidque profectum 
Sit, iateliigeudi facultas cxcrcetur et alitur, multis tamfen aiiis rcbuä 
huius exercitationiä^ fructui» obruitur, et rerum cau^^ae, quaeque ex IL» 
eequuntur, niagis iu arbitrin houiinuni et casu aliquo po»ita sunt, quam 
in neceäsitate naturae; hanc ticcesf«itatem ut pcrsequi dir<cat aniinus^ et 
quae neeeaisario consequuntur e cansls necessariis nectere^ eumquc re- 
rum in cogitandu ordlnem servare, qui e It ^^ibui rationi ac meutl a 
natura insitl^ pendet, solum t^iilcit niathesis Studium, non illud quidem 
opcrosum ac bevernm y quod omnes di^< ipünarum mathematicarum par- 
tes, etiam ab&trusiores , comiiU ( titur , quasi adolescentes sdioluruiu 
aiumni oranes in lU qua^i tubci uaculum vitae cuiusdam tuititarii cuUo- 
care debcant, (iiiy?tlc;ii* certe super.stitiones eo non prohiberi , eveiiius 
dticuit) scd hoc quod anlmos ad rerum nexum in rationig et naturae 
huuianae legibus positum (i%räpicieudum et ar.curatc pert»equcadiiDi ido- 
neos reddat, et inl ncnösict i. e. ad auirai vires exriti|iidas , aleiidas, 
ronflrmandas, quo cout^ilio ouinia ^isr.ere iubeiit aiuiqui gapicntiae au<> 
ctores, Plato et Aristoteles , non ^ni ziz^ji quod iiiiberalis^imum esse 
iidem iudicant, tractetur. Scd miithcroatica in rerum ocuits iubiecta- 
mm imaginibuä, formis ac ri<;iiris, miraeris ae dcScriptionibus 8cu dia- 
grnmmntJs cxplicandis contiju tur ; iinirao ad res eas , quae nuUa ima- 
.^iae c^pipirelicndAipossaBt, xetiaeadus «I^ MOiiU iobtiiitat« acteverUatc 
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f wnifttBiit mimm wwiaftMU, Bnitf vmvin teMplAotifphifty'nim 
^gMKm-'vm ; qHM de «riguie a«!!!«!« Mvmn et toÜM amndi, de ntei» 
M» «eW lljMrtete etieuiioftalitate dbjpiileti qiHun^eMlagiJ^fijdMii ae- 
elrl ^ppeUnt» eaUfnifAfiüiMMi (Iwee eeim^dodriiiee Teligionw chiM»^ 
Me niegw preprie feaetveeter) Md que et iiiil;nfein enimi hwalkii 
esfeiiefltiaeegnitaair et le^, qttibot in eegttudo, iadiceode, tfetie- 
eieMdo ttlinw, rmnm iNrnraei et mileram cMuat expUqirt. Ne^ue 
v4Me lUenie ee itatfan inM eeareeit; eed ee«» qiii isai idoneue Un* 
gwn wti<|aenttii et diMcipHnanmi nmtlieniftticalvin cegaflieneiii ee» 
e e eot i mt» at ieni ipii per m de veWi iediowre petsiet. Hitlefiii qno^ 
^tae alere uimiini melli qeedem.mcwi^qne'Mcce poteit, neu ea, qua« 
•D^qaemm taatnm pepiilenmi rei eipesit, led qaae eoMdem pepide- 
vM orlgiaei , uieremeata et ferComuii perseqeltn^.^ ^ Haee nen nfliDe- 
liae tanton^lai eieaeet« Md Hoet etianeiai amplificat, et'sdigeiidie 
leboi menoialMlilMu» qnae ad ttatnin ae fortnaam pepaliaiiiii et ir^ae- 
CTMfcimmtattdam vim aliquam IiabneniBt» üfque ad cansas sa^s, nea 
ia eeaiectam aliqoa« ted ia reram Teritate peiitas reTOcaadi«, itd at 
oeiy«/ aliqued enuilaai, qaae getia eant, ceafieiatar, iadicHun miri» 
lee ealngit, aetandit tan teeleribat, flagitUa» enreilbut hemiiiaai/ taai 
propeaendis virtatibaa et rebai pj^o labite patriae et civiani gestb sea^ 
ajHa lieneali.exeitat et eoafirnial», demenstcandisqae Testigiit dlTibae 
peeTideatiae, qaae a fera et agreiÜ ^lla genas Immanam per qaeedam 
gndat ad veram bamaaitatwa perdazit» «amqne nen intra aagarte« 
•niae rtgSeait llaee een^preheniani , led per enwes fere Earopae mal« 
taaqve Americae partes epanani ac disteniaataaip aniaiam engit et DI; 
Tini.Nnaiinu adniratlene^ae Yenetafiene eeroplet, Sed de Mi^teriae jnti- 
litate eineqae tractaadae latieae aline dabitar et comniedier dUpataadi 
locns. Uli edeatiae geneiibus ti addiderU liagnae genaanicae tractaa- 
dae Tiaai ae raüaaem, qua qai instvnetat erit» demnm Benea'raa 
leete ezplicare et aetienee reram ipsas eroWere.peterit, erbie qmdam 
coafeetae erit earnm disciplinam^, qaae edholaram praenanmdis ad 
dect^riaae iptiai stadia aniroia adeleecendam desfinatarum proprtae tant; 
aam doctrina vdigionia ehrlstianfte mm hnie eclrolanim geaeri prepria 
eet» aed emni inedtationi' comi^tanis« at ea qni careat, ne hominu 
qnidem sinnle qnldqnam habere vldeatar. . Reram antem nataralinm 
•cieatUL (nea dico physkam,' qua» discipUnis matbematieis aanameranda 
est) BtUistima iüa qnidem est ad malte Titae negotia» sed, quiaaoa 
praecipnam aliqaam Tim ad aaimi luultates excttandas et excoiendas 
Imbet, miaas aeoessaria; facile ea etiam sine magistri epe cempaferi 
fetest, quam permaltae eins ad«nt opportnnitetes» et pericalnm est, 
ae bisteriae aataralis, quam vecant, dalcedine capti adelescentalfa 
gramribas et severteribas liCteris avoceatar.^ — Ven der I«andes- 
achale ia Alsissen ersdiien das Erogramm s SkeuUtrUi Coiifcistenw ^agti- 
stomie suBttlgae ^emeersona ded^cofne ernte koB CCLXXXFIl mmos &fto- 
loa regim jtfnmae Mottmnia rUe eMrända Midt BL X Daa^f ^ehals e, 
Becler et prefesser. Heissea. \XVI11 8. d. Es enfiialt: 1) ein Glossa- 
liiUB Tocabnla Lacae, Evaagelü etAcfioram Apost aaetorii, prepria 
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i^onünenfl, worfo die dem Lucas elgeiitlifimlieken Wörter mit Beifagmig' 
der Stellen, aber ohne alle Erklärung, alphftbetisch zasammengeeCellt 
■ind; 2) eine am Ende einer öffentlichen Schulprüfung gehaltene Deut. 
Rede, worin aufnierksain gemacht wird, dass für den Beruf amm Gc^* 
lehrten ausser geistigen Fähigkeiten beeonder^ nocli WahrheitMinn, De- 
echeidenheit, Last zur Arbeit, Sinn für Ordnung und Genauigkeit und 
reges sittliches Gefühl erfordert werden^ dass aber die6e Eigenschaften 
bei jungen Lt nteii wegen häuslicher Vcrziehnng oft fehlen. Vgl. die 
Ans. in Ueckä Repert. 1830, 11 S. Der Rede fehit es an Leben-» 

digkeit und überhaupt moehtc iitan wünschen, dass zur Feier eines Ju- 
belfestes, wie (Kiä geiiaunte war, ein entbpreclitutiercr Gegeofttand als 
Thema dei rrugraiums gewählt worden wäre. 

j4d Bolcmnia examinis pubiici venia . invitat J. Henr. Benj. 
Fortlage. Praemissa tst hrcvis cojnmcjitatio de matheseos usu et fruciu, 
[Osnabrück 1828. ]."> S. 4.J Aut eine recht befriedigende Weise «ind 
die Vurtheile /ui>ainiiienn;^et»tent ^ Welche das Studiuni der Mathematik 
gewährt. Zuer»t ist im All^'^enieinen nach^^^ewiesen , wie die Mathema- 
tik in die \erhältni88e aller Stände eingreift und liir fast aik- Discipli- 
nen und Künste nützlich wird , dann wird der i\ut/,cn derselben für 
Schärt II n^:^ und HiUiun^ deb Geit-tt;» auseinandergesetzt, indem bie za 
gründlicher trfür&chung der Diiig^e erMeckt, aus einfachen und mibe- 
zweifelten i'rincipieu folp^ert [Cic. Acad. IV, 36. ], an streng svllogi»*«- 
sche Folgerung gewohnt und dem jur;;endlichen Geinte eine feste Rich- 
tung gibt und aiäO für jedeM fernere Stiutiuni den Geist erstarkt, da gie 
ihn an consequenteji Denken gewohnt. Mehr vom Inhalt ist in der Ana. 
in Jen. Z. L. 18ÜÜ Erg. Bl. 55 S. 55 f. iiusgezogen. Die Abhandlung 
würde ganz vor/.ü^lich seyn, wenn sie auch die einseitige Richtung an- 
gegeben iiiitte, die daci Studium der Mathematik bei allem iNutzen für 
den jugendlichen Gelfit leicht haben kann. Dicbs liätle den Werth der 
Wissensicliaft nicht verkleinert, würde aber vor Leberschätzung warnen. 
Von einer ganz neuen Seite ist der Werth der mathematischen Wissen- 
echath n aufgefnsät in der Schrift* Aslronomia per ^icolaum Copemicitm 
instauraia Rclif^ionis et Pietatis Christianae per Mari. Lulherum ad acri- 
pturae sacrae normam repurgatae adjutris. Commentatio astronomico- 
iheologica, quam s. v, iheologorum ordini in acad. Lipsiemi pro summU 
in theologia ho/iorihua inter »acra saccularia tradiluc ante CCC annos Au • 
gustanae ConfcMnionia tpsi ohlatin ex/a7/uit G 1 1 o b. Leber. Schulde, 
fummo Lusatiae Sa&oni< ae Senatui a consiliiä ecclesiasticis et schola- 
Sticis. jidjectac sunt .fduutdtiont;» aingulU quibusdam lucis iUustrandis 
inacrvientea. Budissae 1 s;^0. (Lpz., Herbig.) Xli ii. 71 S. 8. Die mit 
vorzüglicher Gelehrt»auikcit geschriebene Schrift wei^t neben der Vcr- 
gleirhung, die sie zwischen den Bestrebungen Luthers und Cupernii n:^* 
anstellt, besonders nach, welche Wichtigkeit die Kcnntniss der Ai>tro- 
nomie fitr den Tiioologcn habe, bietet aber besonders in den Annier- 
knn;^M ti vieles allgemein Interessante nnd giebt für die Kmpfehituis de« 
maiiiematUchcn Siudioms in Schaleu mehrfadie Ausbeute. ' 
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Todesfälle. 



D en 27 Jannar starb zu Ueilbronn der Obcrpräccptor und Lehrer der 
vierten Cbisee det Gymnasiums, Andrea» l Volker, geb. la Aidliogen 

sm 4 März 1789. 

Den 7 Mai zu Breinen der Pastor Conrad ifcen» als Kenner des 
Keugriechiflchen bekannt, im 61 J. 

Den 21 Mai zu nnmin der pensionirte Rector Schindler OJBkGjUUU 

Den 30 Juni zu Ov.U ilci Vi o rector Fülle am Gymn. 

Pen 9 Juli zu "Wesel der Ldun Edmund Thum am Gyran. 

Den n An^uat zu Cöln der Lehrer am katJtiol. C!;^mn. Dr. iVius- 
batnn au der Auszehrung. 

Den 25 Antust 7u Hudolsfcadt der eheraaligo Erzieher des regie^ 
rendeu Furzten , Holrath Johami f alentln Axt, fast 69 J. nlt. 

'*{') Aui^iisL zu Breslau der Frofeisor der Xiieologie in der k9r 
thoL FacultLit Dr. Scholz. 

Den 22 September zu Heiligenstadt; der Director (\c^ (iyjnnasnims 
Joh. Georg Ling;aiiann im öOten Jahre seines Leben?! nri den Folgen ei- 
nes Nervenschlags vom 25 JtiÜ. Er \i'Lir zu l'^I eich Professor , Assessor 
des Bischnfnichen Cojninl^üriati? , Mit<;lied der Akademie dt r \\ is^eii- 
echaften zu Erfurt ütid der Naturforscheuden Gcsellscluift in Halle; 
Director war er seit der neuen K. Preu»a. Organiüirung- des Gynin. 1825, 
Mathematik, Physik, Katurgeneh. und Geographie waren die Elemente 
seines gründlichen und umfassenden Wissens , so wie seiner Lehre am 
Gymna«. ; und gewiss sind seine Schüler darin hinter andern nicht zu- 
rück geblieben. Seine Ansicht über Gymnasial -Bildung gründete sich 
veniger auf das philologische Supremat^ als auf das Gleichgewicht zwi- 
schen Sprachen und Wissenschaften, was ihm vielleicht manche Miss- 
billignng zuzog. £r hat dch vorzüglich durch eine Charte vom Eichs- 
feide bekannt und durch seine rühmlichen und eifrigen Bemühungen 
um die Verbesserung der Stadt - und Landschulen und die Errichtung 
eines einstweiligen Privat - Seminars verdient gemacht. Wo er eingrei- 
fen konnte in die Cultur seines vaterländiticheu Bezirks, ^ da war er 
gewiss beseelt und bereit! Sein Leben ward oft in mancher Beziehung 
und nach mancher Seit« bin getrübt» und es verdient biographisch auf- 
gehellt zu werdeni. 

Den 30 Sept. zu Petersburg der als reisender Naturforscher be- 
Jcannte Dr. Heinrich Mertens, Adjunct der Kaiserl. Akademie der Wis- 
fonachaften , als er nur vor kurzem erst von seiner zweiten TVeltum- 
segelung zurückgekehrt war , im 34 Jahre« Sein Verlust ist um so 
schmeraUcher , da die Bearbeitung der naturhistorischen Schatze, wel- 
che or von der ersten Weltumsegelung mitgebracht hatte, noch fehlly 
quA Bim kamn gegeben werden kann« ^ 



2S6 Schal- and U.niverfiifttttsnachrichteiiy . I . 

Schul - und Umversilatsnaclirichten, Beförderungen und 

Elirenbezeigungen. ^ 

A.tG8Büiic. Die haihoUsche Studienanstalt dahier bestand im Jahre 
18^^ aus einem Gymnasium, und aus einer lat. Stadtschule, nachdem 
diese Scheidung in Folge der Bestimmungen des provisorisch eingeführt 
ten neuen Schulplanes von 182!) geschehen war. Mit beiden Instituten 
ist ein sogenanntes Studien- Seminar (Erziehungsanstalt für Studirende) 
verbunden. Das Gymnasium zählte 5 Classen; die Classeu-Professo- 
ren waren provisorisch : //. Rwiswurm , Fr. Jos. Reutery G. Kaiser , A, 
Jndeltshauser y Fr. C. Clesca; zu diesen kamen als Ueligionslehrer: der 
Rector A, Förchs und der Seminar- Prüf ect: Joh. Fol, Boos; dann als 
Lehrer der Mathematik: Fr. Ammon; Lehrer der hehr. Sprache eben- 
derselbe und G. Kaiser, Die Schülerzahl am Schlüsse des Jahres in den 
einzelnen Classen von oben herab war folgende: 19, 67, 62, 51, 63; 
zusammen 2(i2. — Die lat. Stadtsdiule zählte 7 Classen ; Classenlch- 
rer waren: G. Schmid, Dr. Masm. Fttchs, P. Merz, Fr. Kifinger, J. G. 
Köpf, J, M. Broxner, N. Egger; das Rectorat führte der Gymnasiums« 
Rector. Die Scliülerzahl am Schlüsse des Jahres in den verschiedenen 
Classen von oben herab war folgende: 46, 45, 45,65, 69, 55, 56; zu- 
sammen 381. Die Zahl der Zöglinge des Seminars war 25, davon 7 
aus dem Gymnasium , 18 aus der lat. Stadtschule. Von der Gesammt- 
eumme: 643, lebten, wie der gedruckte Jahresbericht sagt, mehr als 
entweder ganz, oder doch zum Theil vou Kosttagen und anderen 
Unterstützungen. — Da im Jahre 18^ | die Gesammtzahl der Schüler 
535 betrug, hat sich selbe im Jahre 18|^ um 108 Köpfe vermehrt. 
Die grosse Anzahl von Dürftigen ist ein rühmlicher Beleg für denWohl- 
thätigkeitsüinn der Bewohner Augsburgs, aber eben nicht für das Ge- 
deihen der Studien und der Sittlichkeit. Das Programm, von Prof. 
Kusswurm verfasst : de imitatione veterum poetarum, imprimis eorum inter 
Graccos, qui tra^oedias scripscrunt, ist wohl im grammatisch -richtigen 
Latein, aber nichts weniger, als im classischen Stile geschrieben. — 
Die protestantische Studienanstult bestand nach ebendenselben Bestim- 
mungen des N. Sch. PI. aus dem Gymnasium , und aus der lat. Stadt- 
schule, unter einem gemeinschaftlichen Rector in der Person des K. 
Hofrath Dr. IVagner. Die 5 Classen des Gymnasiums hatten folgende 
Lehrer: Eben genannten K. Hofr. Dr. Wagner Joh. II. Gottl. Schmid, 
Dr, Fr. ScUing, G, C. Mezger, üutters, als Classen - Professoren ; zn 
diesen kam als Ueligionslehrer Dr. SchUchtcgroU , und als Lehrer der 
Mathematik Dr. Ahrens; in der hebräischen Sprache gab auch Untcr- 
ridit Prof. Mezger, Die Schülerzahl war folgende: 9, 15, 7, 15, 11; 
in Summa 57. — Die lat. Stadtschule zählte drei Curse, den oberen, 
mittlem und unteren, die zwei letzteren jeden in zwei Abtheilungen. 
Lehrer: C. A. Gemmerli, K, Fr, Dorfmüller, Fr. Helfrcich, Schüler- 
zahl: 17, 14 u. 22, 17 u. 19; zusammen 99; Gesammtsurame 156. — 
Das Programm: 06scrt;attone8 criticae in Taciii Germaniam^ vcrfaöst 
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Prof. Dr. SelUng mit der angehfing-ten : novo eodicis JJummeliani collatto^ 
beinah^ 4 ßagen fassend , lioyeist grosse Gclehrsnmkeit de« Vejrfiitigerä. 

Bkhlitv. Se. Maj. der Koni!^ von Däneuiark hat durch den Aätro- 
iiomen, Ktn4>rath Schumachtr dem wirkl. geheim. Ruthe Jkxandcr vom 
nitmboldty als Auerkennung der Verdienste dest^ellien \im aitrono- 
iniHche Geographie von Amerika und dem ndrdliebea Asien , einen vor« 
xuglichen Chronometer -von Kessele zustellen lassen , der die Inschrift 
hat: „Friedricli der Sechste an Alexander von Humboldt." — Für 
das geburtshuüiiche Kliniknni der Universität ist ein uniuittelhar hinter 
der üniveräität befindUclieb Gebäude für 52,000 Thlr. aus Stnatgfondt 
angekauft nnd zur Anschaffung von Instmnienten und Apparaten die 
Summe von (»14 Thlrn, bewilligt worden. Am fraozös. Gymnasium ist 
der Prediger Foumier als Lehrer angestellt, und dem Oberlehrer A'ocl 
152 Thlr. 10 Sgr., dem Unterlehrer KohUieim 50 Thlr., dem Oberl. 
Franceson 100 Thlr., dem Prof. Heclam 50 Thlr. , dem Hülfslehrer 
Prof. Michvltt 50 Thlr. , dem Unterl. Arlaud 100 Thlr. , dem Unterl. 
Jeanrenaud 50 Thlr., dem Lehrer u. Prediger Ucuscher 100 Thlr. als 
Gehaltszulage Lcwilligt. Am Gymnas zum «grauen Kloster i^-t der Dr. 
'Pape als jüngster ordentl. Lehrer angestellt, und der Prof. Heinsiiu 
hat eine Gehaltszulage von 40 Thlrn. und die durch Steinas Tod erle- 
digte fre ie Amtswohnung, der Dr. Hörschelmann eine Gehaltszulage von 
SO Thlrn. erhalten. Am Friedrich - VViihelihs- Gymnasium wurde der 
Schiilamtscandidat Albert Giistav Hcydemcmn als jüngster Lehrer , und 
der Kunstiichüler Carl Franke als Zeichenlehrer, am Seminarium aar 
Bildung städtischer Schuüehrer der Kector Uormarm ans ( harlotteu' 
bürg als zweiter Lehrer angestellt, der Lehrer JUndes aa der Meal» 
schule aber zum Professor ernannt. 

CoiiiiN« Zum Director der neuerriehtetcn Bürgerschule ist der 
bish. Oberlehrer Esch weiter am kathol. Gymnasium, zum erttea Ober- 
lehrer der Professor Garthe in Gleesen ernannt worden. 

DiLiNGKN. Das Lyccum dahier bestand im J. IB^^ nach der al^ 
ten Form, das Gymnasium und die lat. Stadtschule nuch den He^tim- 
mungen des provisorischen Schulplanes. — Das Lyccum hatte 2 phi- 
losophische Ciirge, und über selben 3 theologische. Lyceums-Rector 
war Dr. Fr. Ant. JSüssIein, zugleich Prof. der Philosophie; die übrigen 
Lehrparten waren unter folgende Professoren vertheilt: Prof. J. DiUcr 
lehrte Physik , Naturgeschichte u. höhere Älathemntik; Prof. J.^/iigwcr 
Geschichte und Philologie; Dr. JoA, Hu;)t. f'andner die niedere Mathe» 
inatik; Prof. M. Buef Moral und Pastorai; l'rof. Dr. Maur, Hagel Do- 
ginatik und hebr. Sprache; Prof. FZ. Moll Kirchengeschichte und Eir- 
cheareciit; Prof. M. IVirth Hermeneutik und Exe<:^cse des A. und N. T. 
Der erste philosoph. Curs zählte 28 (Kandidaten, der zweite 'U>; d^ 
erste theolog. 57, der zweite 05, der dritte 58; die meisten Candida- 
ten der zwei letzten Curse waren zni^Uii h Alumnen des hiesigen Cle- 
ricat Seminars. — Das Gymnasium und die lat. Stailtsrhule standen 
unter dem gemeinschaftlichen Rector A. A. Schrott. Das Gymnasium 
iMtte & Cianeai die Claüeii-froCeMoreii irarea; genaaater Aectoiv 
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dann fV, Seraph. Seelmairj Marl. Riss, Mich, Heckner ^ Jos. Kreil ^ zu 
Atesen kaniea zwei Fachlehrer: igw. Gw^ifcmos für die Relig-ionslehrey 
uail Dr. J. B, JFcaidrer für die Matbemaük. Zu den ordentlichen Clas-> 
8enpr(^pr<^n«tänden kamen die ausserordentlichen: franzüs. und hehr. 
Sprache, Zeichnen, Gesang, Musik, Turnübungen. Schülerzahi : 
11, 25, 28, 30, 16; xueanim«;n 110. — Die lat SUdUchnle hatte drei 
Curse ; im oberen Ciirse lehrte Prof. Joh. Kreil, im mittleren Prof, 
Schilpe im unteren Studienlehrer A(^cr. Sehülerzabl: 34, 25, 52; zti- 
Fnmmt-n III, TotaUurome — Dus Frogr. : de Tacito in gynma^ 
mit Ugendo commenialio bchrieb der Gymnasiums- Rcctor A. A. Schrottm 

Kkmpteiv. An dem hies. Gymnasium , das im Schuljahre 18^^ 
AHR fünf Classcn bestand, lehrten: in der oberen Classe Dr. L. Böhrnj 
in der dritten yil. Psickl^ in der zweiten A. A. Cammerer , in der ersten 
J. B. Mayer, in der Interimsciasse C, licischla ; neb^tdem waren er- 
nannt: für Mathematik Dr. F. v. G, Bundschue, für Heiigionslelire und 
hehr. Sprache Item. Geist. — An der latcin. Stadtschule lehrten: im 
oberen Curse A, ]\ ü ruber g er , im mittleren L. Hopf., im unteren, Ab« 
thl. A. h. Ste^müüer, Abthl. Ii. Ä. Mayer y ncb^t den Lehrern für 
frajizös. Sprache f Zeichnen, Gcsanü;-, Mn^ik, Kalligraphie, Turn- 
übungen. Die Gymnasial - Classen zählten Schüler: 8, 32, 10, 20, 2SI| 
die Curse der lat. Stadtncliule : 28, 40, SO, 29; Totalsumme 229. — » 
IhlS Progr. : De immortalitate auimi l>revis CommenUftiü , schrieb /. R 
Mayer. Das Rectorat beider Ingütntc fiUirie der Frtl. der ObenilaiM 
an Gymnasium Dr. L. Böhm. 

PnvusgBiv. Se. Maj. der König- haben dem Generaladjutanten und 

• ObristHeutenant von Abrahamson in Komkniligkx als ein öfTentliches An« 
erkenntniss seiner erdienste um das Schulwesen den Preuss. Johanni* 
terorden, dem Kendantcn Petcrkc heim Waisenhaus© in Btmzi^u den ro- 
then Adlerorden vierter Classe, dem SchuUehrer HeincJc zu Jauernick 
in Schlesien das allgemeine Ehrenzeichen, dem Gesanglehrer Müller 
am Friedrich -Wilhelms - Gymnas. in Berlüv ein Gnadengeschenk toq 
lÖO Thlrn. bewilligt. Das Ministerium der Unterrichtsangelegenheiten 
liot unter dem 4fcen Juli vor. J. sämratliche Frovinsial - Schulcolle^e« 
angewiesen, durch die Directoren der Gymnaiien auf Bildung won Zir- 
keln für geschichtliche Lecture dergestalt einzuwirken, dass die Bucher, 
■achdem sie ihren Kreislauf vollendet haben , den Gymnasialbibliotbe- 
ken einverleibt werden. In Folge dieser Verffigung sind in mehrera 
Provinzialstädten solche Lesezirkel zu Stande gekommen. In BaoM- 
■■an besteht der Verein unter der Leitung des Gjrnmaslaldirect. AfuUer 
l^ereits aus 54 Mitgliedern, von welchen jedes jährlich 2 Thlr. zahlt | 
in Lissa haben sich 25 Theilnehmer nach gleichem Beitrage vereinigL 
Beim Gymnasium in Flbing besteht schon seit 1823 ein vom Director 
Afamd gegründeter Lesezirkel, gegenwärtig von 24 Mitgliedecn, durch 
den bereits 1082 Nummern und darunter über 600 grössere und kleinero 
historische Schriften in die Gymnasialbibliothek gekommen sind. Aach 
in CoaiTS und BI^ASnnwaaina sind solche Lesezirkel errichtet. Das 
MiBiflimm hal aoiimdeitflk^ hawiUig^ flOO Thk, da» Oytonwinm 
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kl MkCmt snr Tilgung seiner SchiiUm; W Thaler dem Maftem Im 
BiiUEfflif snin Ankauf von Gypsabgüssen gcsthnlttcri^r Steine aus der 
Sunmlung^ des Fürsten Stanislaus Poniatowski in Flotenss; 2001 Thlr* 
IB Sgr. 10 Pf. der Universität in Bonn zur Anlegung von Rlit/iibieiterB 
vnd andenk Sicliernogsiiiitteln gegen Feuersgefahr; IM Thuler dea 
Gyn^nasinm in HcnFmin /.um Anschaftm < hier Luftpumpe« eines Astro- 
labiums u. «• W«; 3000 Tlilr. dem WaUenhausr in ZirLLfCHAU zur Wie« 
derberstcllnng feiner Wirtbschaftsgeiiande. Die Gymnasien in Dun- 
VOM und RüCKKiNcsHAvsEN haben mathematisch - physikalische Appa« 
rate, die Gymnasien in Lavbah und MÜHUiAcssjf ein Exemplar des Ste- 
phonisdien ThesauniB L. Gr. zum Geschenk erhalten. Der Wittwe des 
▼erstorbenen Lehrers Dr. Hocdig in Mvnstbr sind jährlich 144 Thaltfir 
inr EnichuDg ihrer Kinder bis zum nnrnckgelegten Ilten Jahre ihrer 
Sohne, der Wittwe des verst. Lehrers Dechert in ScULBUSinCsn jährlich 
50Thlr.^ der Wittwe de^^^ Oberl. Dr. Gramberg in SUhbUSHAir jährlich 
25 Thir« ansgesetst. D< r Pi of. Dr. Ranke in Berlin hat eine weiteie 
Rebeantcrstutzun^ von 350 Thlrn.. r Consistorialrath Maens in Mas- 
MBOBA eine Unterstützung Ton 500 Thlrn. , der Lr lirrr Sokaloivsli an 
der Latein. Schule in Bossel rine gleiche ^op 60 Thlrn., der CoUar 
horator Schroter am Gymnns. in PanniLAV-eiae ausscrord. Gratification ^ 
von 50 Thlr. erhalten. Eine Remplieiation von 75 Thlrn. erhielt der 
Privatdocent Dr. Benanj \n Berlin, Ton 150 Thlrn. der Prof. JarcJce 
ijfhendaselbst ^ ron 80 Thlrn. (irr Lnhrer Kuhfahl am clasigen Schind* . 
lerschen Waisenhanse, Ton je 100 l lilrn. der Cnnsistorialr. Prof. Gatt 
Hadder Prof. Pattsow, von je 50 Thlrn. dieProff. Scholz u. Herber und 
ton 80 Thlrn. der Prof. Ehmiieh in Breslau, Ton 200 Thlrn. der Prof. 
ÜMmsshadk in OasinwAU», von je SO Thlrn. der Gymnasia^ehrer Ilci- 
Ugtniikfer an KflltaesnERo in der Nenmaifc und der Conreetor Schreiber 
ia MOhmiavseiv , von 150 Thini« dem Reg.-Schalr. von Türck in Poio- 
WAK, Den Proff. Hove n» Gustav Rose in Dsaiilir wurde eine Besoldung 
T«Mi SOOThlm. aasgesetzt; eine Gehaltszulage von lOOThIrn. dem Prof* 
SMnpf eb^ndas. , von 100 Thlrn. dem Oberl.'Dr. Jacob in Cölln, von 
lOlOThlm. dem Prof. Schirmer in Gsbipswalb, von 400 Thlrn. dem Prof« 
AinaK ia fibixu , von 200 Thlrn. dem Professor der Chemie Dr. DuUc in * 
KöaiosBSB«. * Znr Beihülfe für die bedürftigen Gemeinde des Gross» 
herzogthuros PosBä beim Baue von Elementarschulhänsem hat der Kfl- 
■ig 10,000 Thlr. an't Staatsfonds , snr Unterstütsnng jnnger Leute ans 
dem Grosshersogthnm, die auf der Universität sich den bdhem Schal- 
wiesenschähen vidmen, für 1830 u. 1831 je 1900 Thlr. bewilligt. Zmr 
Ausarbeitung einer branchbaren DeQ||chen Grammatik für Polen ist ela 
Preis Ton 000 Thim. ansgesetst ^ Am Gymnaslnm in Posen sind awel 
neue Lehrstellen gegründet und für dieselben jahrlich 1400 Thlr, aaa 
StaatiPonds bestimmt, 

WAasdUD. Die Universitüt xiblte Sm varfloiwiien Lehqahie (bii 
svm^ S^t 1880} 9S6 Studiereade. 
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S. 2SÜ Z. 18 h'c« nun nocTi iimnchcs. — S. 266 Z. 36 {/es Dem- 
nach. — S. 275 Z. 44 lies VihvL — S. 282 Z. 34 lies Eigcnthümlich- 
keit. — S. 2d3 Z. 20 lies vielleicht richtig wiederhergestellt. — Z. 29 
lies nur. — S. 2^ Z. 11 luitte ich folgendes gescliricbcn: „XXXI, 15 
steht jetzt Lydiae locus undae ^ dazu von lirn. Lachinanii immo Libuae^ 
was ich mir nicht erklären zu können gern ge^tdu'.'* Ein unbekann- 
ter Freund hat mieh auf Sehellers Lexicon verwiesen, als dvii Ort, wo 
ich mieh über den Sinn jener Emendation wurde belehren kunuen; und 
nllerdingi fiilirL der Lexikugiuph folgende Stelle dci» Livius an, V, S5; 
quum transcendisiset Aljjes, ubi nunc Brlxiii ac Verona urbes sunt {Xo- 
cos teni^ere lAbui) , die lirn. Lachmanns sinnreiche Coujectur fast über 
allen Zweifel erhebt. Indem ieh nun für jene Nachwcisung" danke, 
. kann ich nicht die Hcmcrkuni; luiLt nli ückcn, dass es doeh wohl zweck- 
mässig ist, bei Emendationen solcher Stellen, wo es bich um Gcgea- 
stände der Geschichte , Geographie n. s. m . handelt, die Quelle der 
Conjeetur mit einem Worte anzuführeiu Bei reio -^rftnunatischen Ter- 
hesserungeu idt die Sache anderi.' S. 



Anfrage und ^Bitte. 

Sind wohl auf irgend eii^er Deutschen Bibliothek CaroU Viviatti 
in Ovßäii t\fetkmorpho9iny welche in Venedig USL 
nen 8e;|rn sollen, zu ilnden? Wer mir darüber Mittheilung 
•der noch beMflr da« Buch känfUcb überlassen oder doch leihen konnte 
flnd wollte, würde mich ausserordentlich verbinden nd um den OHA 
ffelbst ein bedeutendes Verdienfit sich erwerben, da es zu den beaiteM 
juitischen Ilülfsmitteln für die Metamorphosen gehört. Vielleicht 'ffo* 
hea diese Emendationes. oder doch die darin enthaltenen Vanaatea ans 
dem liber Politiaaus auch in der ¥aa Viviaans besorgtea Ansähe daf 
Metamorphosen, welche Florentiae per heredes Philippi Jwdae, Atmo 
Dominicae incamaiionis MDXXll. KaU Septembr. 8. erfehieaeia-let» 
Auch über t^ic wüvdemir diie galaUigeNachrichl tabf willhommeni^gfl» 
liaipiig 1330. IL Jahn. 

Zur Nachricht. 

Der Unterzeichnete liat sich mit dem Herrn Director See- 
hode dahin vereinigt , dass sie beide mit dem Sclilnsse dieses 
Jahres ihre Zeitschriften auflitiren lasgen und vereint eine neue 
kritisclic Zeitschrift heranszugeben entschlossen sind. Die hier- 
über geüogenen Untei Iiandlungea haben es nnmü^lich gemacht| 
über manche Anträge, welche für die Jahrbücher gemacht wur- 
den ^ Auskunft zugeben, und sie sind die Veranlassung gewe- 
sen^ dass ich mehrere Briefe unbeantwortet iassea masatef de- 
ren Beaiiiwortuiig oon sofort erfoi^ea wird« 

' II. Jak$k 
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1 P^rty. Cotnelim» Taeitn» $ämmitiek0 JT^rte, . 

iMelsl «nd odt Aioneijkungen beglettet vdü Hr. MMü'k 
MniekU(fk. iSnIer Buid; Der ^alirlkadie^ eMefe bli iedbteMBoelfJ 
Oldenburg, IflBS. lo lief ikhnkeaclkeik' Bachlmidlviig. VHI o. dlSi 
6. gr. 8. 1 Thir. ' 14 Gr.' Zweiter BMd. Ile# Jahrbdelier ^Ke« III« 
eechtseHiiitot Qqch. Toi^b' die B^Bsunged dee Brotier. IfiZft. S0B . 
. 8. 1 "ifhYr. 20 Gr. BrHler Bend. GeAehichlbficher eiitet big fäuU 
. . WÜtaek. 182II. ddft S. 1 Tblr. 12 Gr. Vierter Band.' Germankl 
i^c^la. *l7ebe# den Veifbll der Beredtttel^eit. Hi^hU einem bn- • 
, tiqiiaruebeB , geog^aphUd^ and hbtotiicb'en WflfrtregUter.' lSZT. 
IV a/4Ö6 SL 1 Tblr.. 16 Gr. Alle 4 Bde. soMdimeä 6 Tblr. 14 Gr. 

% Annislen des Cmjus Cornelius Tncitus, Ueber^ 

• 'letit Ton Carl Freiherrn von tiacke , Groishers. Badischem SUatA^ 
' ' Minister. Erster Band. Frankfurt a. Hf. , Drack und Verlag «nfei 
Ww h. WtUki. Ittft. 2iatflk.gr. 8. brocb* 1 Tblr. 12 Gr. 

9L, i)er Jahr berichte des C. C. Tacitus erstes bis 
.. sechstes Buch^ verdei^tscht durch Georg ChTisiian Herrmann 
»{Pfarrer zu Esch, iiu HersQgtbume Aassau J. Erster Band. Auch 
^anXer dem Titel: I) e s p, C. Tacitus auf uns gekom^ 
tnene tf' erke^ verdeutscht, nebst einer durchgängigen Textes- 
kritik und den nüthigcn Sacherklärungen. Glessen, 1827. Druck u, 
. yerlag von G. F. Uc^er. X\l u. 381 S. gr. 8. 1 ThIr. 8 Gr. , 

I. Den Cajuw, Cotnelius Tacitus Gesekiekiöiteker^ 
ubefvettt Vau Jieli^i^ GalMili. Wt ph^dldgiidkeK n. hiiteiiMte 
' inneiltiingeii. * UniSh , bei OreH, Ftoll* «. Colll^ ' 1821 JUl ttni 
. IM 9. gr. 8. 1 TUr. IX Or. 

Ehe Ret. sein Urtheil ftlnnr Tontehend^ ü^bertetziingeii dei 
Tacitu innpricht, gitttbl er tu?or den Standponkt angebpen «a ^ 

iDiissenv welchem «r'ielbsl eine Üebersfitzang eines 
chiechen oder römfscIieA S^lirfftstellers i>^traclitet. Es kommt 
dabei iraf swei Fragen an. SoHlch den Schriftsteller in seinem 
hinten Eigenthiinilldikeil ^ho nach Form nnd /liee wieder- 
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linie Uebersetzongeti der entern Art anlaogt, to wird flineB 
scKon in der Hinsicht der Preis gebüliren, well sie das frende 
Geiste^prodtikt in seiner ObjekÜf itit wo md^tich rein und un- 
getrübt darstellen, dagegen Qeberaetinnfen der letatern Art In 
den KreU der Subjel^tivität des Uebersetzcrs hinabgezogen wer- 
^ den. Während dort die Objel^tivität des uberaelslenCleistea- 
produl^te^ hi der SubjelctiTität des Verlaasers wurzelt, so hier 
in der Snbjel^tifität des Uebersetzers. Daher fallen Ueber- 
setzungen.der letztem Art in der^ftcfel In die Kategorie der 
Paraphrasen« Aus diesen Andentangen wird dem Kenner der 
Saehe achon an lich klar sejn, dam nur Uebersetzungen der 
eratem Art dem genügen können, der die alten Sebifftateller 
\ ftt seiner ganzen Eigenthümlichkeit kennen lernen will. Nnr 
niuii man ferner bedenken , dass die deutsche Nation (denn 
im von dieser ist hier die Rede) durch einen langen Zeitraum 
von jener griechischen und römischen Vorwelt absteht , iM» 
die deutsche Sprache in ihrem Bau, in ihrem ganzen Orgfinis- 
nina eigenthumiiche Formen au^^epragt hat, die in einer Ue- 
bersetzung nicht gänzlich verwischt werden dürfen, wenn liicht 
UnverständUchkeit der Uebersetzung Eintrag'thun soll. /Und 
hierin liegt gerade die groaste Knnat, die höchste MeiateticbafI 
den Uebersetzers, dass er^ was Idee und Form des zu über- 
aetsenden Schriftstellers anlangt. Beides in seiner Uebersetzung 
in einem Grade za erreichen anclity dass der übers^Cnte Sdirifl^ 
ateüer wo möglich in seiner faniea Kigeaabtalielikeit Tor nna 
ateht. Soll diesa feachnhen, ao mnsa derl^rmtretfe die grösste 
Aufmerksamkeit zugewandt werden« . Urne Formtreue hat ea 
mit möglichster EierÜQksichtigung der ganzen l^ruktnr des Aua- 
druckes, dessen sich der zu übersetzende Schriftsteiler hm^ 
dient, zu thun: also mit der Beschaffet/heH des Periodenbaneai 
der Länge nder der Knrze des AnsdrucklilV 'der Zusammenstel- 
lung der^ einzelen Gedanken , der loseren oder zusammenge- 
drangteren Verknüpfung^ derselbett^^nter aich. Alles dieses 
I moss in so weit erreicht werden , als eS der ganae Ban und der 
Organlamns der SpracKe« it die ieh fkberaetze, gtatattet. Daas 
nur eine solche Uebersetzung^ deren Kri^riea wir Jetat aniger 
geben haben, auf wirklichen Warth Anspruch machen könnet 
gebt schon daraaa hervor, daaa ea bei jedem Schriftsteller 
darauf ankomme, in welcher Form er einen Gedanken anage- 
sprochen hat. . Man möchte desslialb fast behaupten, dasa der 
Gedanke eben bkiaa durch den Auadruck ala anfblitaend, bran- 
aend, beflügelt, gewaltig, erhaben t pen, überraschend, oder 
als matt, kraftlos, bekanali gemein^ uuerheblidi erachieial» 
Daraus geht deutlich berror, aaaa i« 4er tüchtigen grammati- 
schen Kenntnbs der Spraebe» anä der inan^nberaetzt, ein tüclH 
tiger Geist hinzukommen müsse,' der ffi^verstehe, sich mit dem 
an ^beraetienden jSc^tatet^r ji|d|iw,%|i^^^ Wechpdwirknnf 
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tu. versetzen, dass Beide wo möglich Gleicliea aaf gleiche Weise 
▼erstanden. Demnach kommen w ir atif obigen Pnnktziiriick, dass 
der Uebersetzer ^ich in die lndi\iiiiiälität des zu übersetzende)! 
.Schriftstellers, so zu sagen, hineinfühle ^-wX^o mit dem Geiste 
übersetze, mit welchem der Schriftsteller schrieb. Es wird 
daher auch immer mir geistvollen und tüchtigen Männern ge- 

' linken, die erhabefistcn niid besten der griechischen und römi- 
schen Schriftsteller zu iibersetzen. Wer einen Thukydideg^ ' 
einen Tacitus übersetzen will, suche znvor mit allen seinen Ge- . 
fühlen und Empfindungen ein Thukydides und Tacitus zu wer- . 

> den, er durchdringe sich gleichsam mit deren grossartigen An- 
sichten von dem Thun und Treiben der Sterblichen. Mit einem 
Worte, der Liebersetzer rauss mit wahrer Begeisterung an seiti 
Geschäft gellen. Werfen wir einen Blick auf die deutsche Li- 
teratur, die jetzt mit Uebersetzungen überschwemmt wird, so 
möchte man wobl ausrufen: Viele Lcöerselzcr s^nd berufen, 
aber wenige sind auserwähU. Kehren wir zu obiger Darstel- 
lung zurück. Was ist es denn, um bei Tacitus stehen zu blei- 
ben, was ihn zu einem so ausgezeichneten Geschichtschr eiber 
macht*? Ist es nicht zunächst die Form% Würden uns seine • 
Ikier und da eingestreuten Reflexionen so gross und erliaben, so 
blitzend und brausend erscheinen, wenn sie z. Ii. in die breite 
Form eines Livins gegossen wären? Es ist daher ein grosser 
Iwtlium aller derjenigen, die bei einem Schriltsteller nur nach 
seinen Ideen fragen, sich aber um die Einkleidung derselben 
wenig kümmern. Diess mögen denn auch vorzüglich Lehrer 
beherzigen, deren Geschäft es ist, die studierende Jugend in 
Uebersetzang der griechischen und römisclieu Schriftsteller zu 
üben. Genug, ich will nicht bloss wissen, was Jean Paul ge- 
sagt hat, sondern auch wie er es gesagt liat. Linserem Dafür- 
halten gemäss können wir also nur einer solchen Uebersetzung 
einen Werth zugestehen, ^i^ Idee und Form des zu ühertrar 
^enden Schriftstellers wiedergibt, so weit es der ganze Bau 
und Organismus der Sprache, in welche wir übersetzen, eini- 
^ermaassen gestattet. Demnach müssen wir alle Uebersetzun- ' 
gen aus der Kategorie der loUendtteu ausstreiclien, die para- 
phrasirender \im\ inlcrp/ et irender 'S niur sind. Diese Gattung 
von Lebersetzungen hat es mit der Idaentreue zu thun. Ree. . 
darf hier nur an die Wieland'scheUebersetzungsmaaier erinnern, 
ura anzudeuten, was paraphrasirende Uebersetzungen seyen. 
Mögen dergleichen Lebersetzungen selbst ^reistvoli gearbeitet 
fieyii, sie sind doch am Ende nichts als eine Paraphrase. Ihnei^ 
verwandt sintl iX'wz iiiterpretirenden Leberseizungen, die dem 
Schriftsteller eben so seirie eigenthümliche Einkleidung entzie- 
hen, die ligiiiiichen Redensarten verwischen und nur den darin 
enthaltenen Sinn ohne gleiche Einkleidung darlegen, 'die , nw 
uuä deutUch, auszudrücken V nieht sowolil den reiueu und lofite' 

I 
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reo Text clei Schriftttellert, ab Tielmelir iVb^en ad modam 
' JohanDis Miiiel Iii wiedergeben. Man vermenge docli nicht /ft« 
terprelalion und Uehersetzung, Dieser Fehler zei^t sich in 
▼ieieu der heutigen Uebersetzun^en. Eben desshalb fühlt sich 
ftec. um 80 mehr verpflichtet darauf aufmerksam zu machen. 

Um indessen die Bediiig^ungen , die wir im Obigen hin- 
sichtlich einer vollendeten CJebersetxung aufgestellt haben, zu 
erfüllen, muss der Uebersetier, wie gesagt, die Kraft und dai 
Vermögen besitzen, sich in die Individualität des Schriftstellers 
hineinzuversetzen, und damit eine tiefe Kenutniss beider Spra- 
chen .verbinden, aus welcher und in welche übersetzt werdea 
•oll. Der Uebersetzer muss dem Schriftsteller, den er über- 
getzen will, gleichsam nachfühlen können. Ohne eine feine 
Ausbildung seines Gefühles wird es ihm nie gelingen, eine 
treffliche Uebersetzuug zu liefern. Dm bei den Römern ste- 
hen zu bleiben, so lässt sich in ihren klassischen Schriftstel- 
lern ein g'ewisses akuslisches Gesetz nicht verkennen. Hier 
nun durchweg gewissermaassen den nrnsikalischen llhythmui 
zu fühlen, wird Beachtung der Wortstellung, der Quantiiüt der 
einzeten Sylben im Tonfalle, der längeren oder kiirzeren Wör- 
ter im Periodenschlusse, der genauen Aufeinanderfolge der eio- 
selen Sätze, also mit einem Worte der %vo möglichen Beibehal- 
tung des Gedankenganges des Schriftstellers durchaus erfor- 
dert. Diess Alles ist mit der Forni/rvue so innig verbunden, 
dass eine Theorie der Uebersetzungskunst grösse Behutsarukeit 
in der Umstellung des Gedankenganges, in der Zusammenzie- 
hiing einzeler Säl^e und Perioden, wie diess manche Lieber- 
setzer thun, empfehlen muts. Diess Alleä beachten indessea 
unsere neuesten Uebersetzer, deren Anzahl Legion ist, im Gan* 
zen so Nveiiig, dass man mit Hecht behaupten kann, dass unser, 
an Uebersetziingen der griechischen und römischen Schriftstei- 
ler so reiches, Zeitalter immer noch arm an musterhaften Ue- 
, bersetzungeii ist. 

Rer. hielt es für nöthig, diess Wenige über die Grundsätze 
vorauszuschicken, nach welchen er vorliegende 4 Uebersetzun- 
gen des Tacitus beurtheilen wird. Auch zweifelt er ganz und 
gar nicht, dass er mit diesen seinen Grundsätzen bei Kennern 
der Sache Kingang finden werde, und zwar um so mehr, da 
gerade die deutsche Sprache, von der hier nur allein die Rede 
ist, üch unter den übrigen europäischen Sprachen vorzüglich 
dazu eignen möchte, den Tacitus in seiner Kraft uud Fülle un- 
ter uns auftreten zo lassen. Wenden wir das bisher Vorgetra- 
gene auf die in Rede stehenden Uebersetzungen an, so hat sich 
bei dem Ree, der denselben ein sorgfaltiges Studium gewid- 
met hat, wozu ihn fortdauernde firklärung des Tacitus« auf dem 
Gymnanium, an dern er arbeitet, um so mehr aufforderte, fol- 
gende ^aiicht darüber febildet. Ricklefs hat den Xacittt« 
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•teiliidMi< HliMfoli^ teilOur* «m4 Q«»U , 
' «oMN AiMvookas M M^toieliäft; , vm Htcli« Hai nehr mli 
X^MMH ilt Aiwiir«tie gestrdil wid dadfortfi den Tadt«t UieiV . ' 
jfeke teiiHB BiiUlhüiiilidbkfliI enUogeiL rrm • RH hat irfi 

MtiuDg gematbt, worlo er Jeaeii iwar alehl vftlUf erreielit,' 
JedMtjliAMieliMich dea Kkag- umt Qewidilv^n ülieKriflt - 
C^UitmaM Jnt'lmdMaHifaii Galstav. Haclura ftheraatelt JaN 
4kA Ua lmd. wieder jnehr Krall dea /toediMkep se erreidi!» 
gesacht. Um jedoch dem Leaer lur näheren Sinaicht in die 
Manier der eiiizeleu Uebenetiiingea m Terhelfen, wollen wir 
ans jeder eine Probe noittheilen. laaeCem Qetinann bloaa die '; 
jBUaloirien des Taeil^a überaeUl Jiat« welien wir annkchi^ die 
A m$tw Uebersetzer iftMraehluttg lidMn. Wir» wihlen iwm 
daa^^ttU« KapUei d« eriten Bndieadar Ami^^ 

« , nie klefa. 

<. Als ea naejb Bntna und Caaaina Fall keine Waffen mehr 
gab fär den Staat} Poeißijna begr SIeilien überwältigt, I#epUbif 
der Mactt beraubt nod ^^otenius enUtdbt^ aeUMt der Jilliachen 
Partey kein Anfähree nnaiev- Cäsar übrig uraiv, erhob er, dcili 
Triumvirtitel abgelegt, sich aU Consni beaelfend und sttfkle» 
Jen mit der Tribunengeewlt nmiißohatz der GemdAenv,^ den 
Soldaten durch SchenkePfen, das Volle durch Gelraide^ alle 
doKoh de9 * der AnteMieloekftv ateknUoiilig, zog die Wirk- 
aamkel^ im Senats, der BeMnteni Gesetze an deh, ohne fiel* 
f egnui^g, da die j|ltt|hi|plteqk durch, Schlachten oder Aeehtunf 
fefaiieiit die Uebrigagi Yonir Adel, Je williger jeder zur Knecht 
aal^ft, an Ittaehl und Shiwi erheben werden, vnd dnrch die 
neue Verfassung empor gebracht, die sichere Gegenwart liebst 
woU^eii,..nla die gefahrvolle Vergangenheit. fLt^h die Provin« 
sen waren jener Ordnung der Dinge nicht ahfeneigt, die Reglet 
rang- des Senats und VoUtt verdächtig wegen der Fehden der 
M^thal»er und der Beamten Habsucht, bey.aeliwnehem Schnts 
der Gesetze, die dnrch Gewalt, Sehieifthlri>nata!> endüeh dardfc 
Geld ^iwliekeen gemeekttarardea. 

Toi^ 9 n c Ic e. 

Bmfae und Caaaina waren gefialie% nnd die VellEaparllV ! 
hatte keine Waffen mehr; Pompejna bey Sicillen vernichtet, 
Lepidnn verlaaaen, Antoniua ermordet, bliei»^ Cäsar der Jnliar 
niaehM Paiiiej ciaalgea Manpit E^ nniinte sich niclit mehr 
MMivIr , lUm genigle als Conanl an dpr vollwaeh&tzendeti tri* 
WnlaiadiMNi Gewalt, wo- er den Krieger dnrch Geschenke, das - 
VoMl 4iirch niedere Ülarkt^eiae, Alle durch der Müsse Wehl- 
MmImiu ^aiib noff; an atii^f er nUanUigt fim (ktneta, der - 
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Oberbehorden, gelbst der Ge^etie Walten in sich rereini^end, 
ohne Widerstand empor, weil Schlachten oder Verbannung die 
Trotzigsten beseitigt hatten, die Uebrigen von Adel, je ^e- 
aehmeidiger sie im Dienste waren, Keicbthum und Ehrenstel- 
len lohnten, und die neu Bereicherten eine sichere Gegenwart 
der alten gefahrbringenden Zeit vorzogen. Den Provinzen 
aagte dieser Zustand der Dinge ebenfalls zu , da der Machtha- 
ber Kampf und der Ober|)eBmten Habsucht Senat und Volks- 
regierung verdächtig gemacht hatten, auch der Gesetze Anse- 
hen verdreht, oder durch Geld erkauft, keinen Schati mehr 
gewährte. 

HerrniAnn. 

Als, nach des Brutus und Cassius Tode, keine ofTentliche 
Waifenraacht mehr, — Pompejus bei Sicilien überwältigt, und, 
in Folge der Entwaffnung des Lepidus, der Selbstentleibung 
des Antonius, nicht einmal der Julianisclien Partey, ausser dem 
Cäsar, ein Führer übrig war: beginnt dieser, unter Ablegung 
des Namens „Triumvir^ als Consul und, zum Schutze des 
Volks, mit tribunizischer Befugniss zufrieden sich zeigend, so 
bald er den Krieger durch Geschenke, das Volk durch Getrei- 
de, Alle durch Süsse der Ruhe berückt hat, mälig sich zu er- 
heben, des Senats, der Obrigkeiten, der Gesetze Macht an 
sich zu liehen, ohne Jemandes Widerstreben, da die Entschlos- 
sensten in Schlachten oder durcl^ Aechtung gefallen waren, die 
übrigen Edlen, je williger einer zur Knechtschaft war, durch 
Reichthümer und Ehren erhöht wurden und, mittels der neueo 
Ordnung der Dinge begünstigt, die sichere Gegenwart der ge- 
fahrvollen Vergangenheit vorzogen. Auch die Provinzen waren 
diesem Stande der Dinge nicht abhold, bei des Senats und des 
Volks, der Zwiste der Mächtigen und der Habsucht der Obrig- 
keiten wegen, verdächtig gewordener Herrschaft, bei dem 
sollwachen Schutze der Gesetze, welche durch Gewalt, Rän- 
kesucht, zuletzt durch Geld unwirksam gemacht wurden. 

So lauten die 3, übrigens diplomatisch genau abgeschrie- 
benen, Uebersetzungen. Unseren oben aufgestellten Grund- 
sätzen gemäss müssen wir dazu Folgendes bemerken. Wir be- 
folgen die aufgestellte Reihe, vergleichen jedoch die 3 Ueber- 
etzer unter einander da, wo es die Sache erfordert, so dass 
ladurch noch mehr in die Augen springt, was wir für gelun- 
gen oder verfehlt halten. 

R i c k 1 e f 8. 

Caesis ist von den 3* Uebersetzern zu schwach ubersetzt 
In caedere liegt der Begriff dea Gewaltsamen. Also entweder 
mit Strombeck : nach der Ermordung , oder mit Drück , nach 
dem gewaüsanien Tode. Wie weitläufig ist von Ricklefs und 
von Hacke nulla jam publica arma übersetzt. Kurier und kraf- 
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tJger Herrmann. Der Satz nhi — pellexit ist ohne Noth !n ^f- 
neti Parlicipialifats verwandelt. Ungemein schleppend wird die 
Uebersetintig des insnrgere paullatim ^, erhob er — sich aUmä- 
■ iig^^ durch die eingeschobenen Participialsätze. Auch Herr- 
mann hat diesen Satz verfehlt. Wir geben dem Ueberaetzer 
wohl zu bedenken, ob man überhaupt nöthig habe, bei den In- 
finitivis liistoricis immer an coepit, coep'erunt zu denken. Der 
Uebersetzer volle nur ja nicht auf Priscia n S. 1131 ver« 
weiaen. Denn da heisst es in Wahrheit: Priscianus vapulat. 
Wer wird, wenn er die Natur des Infinitivus historicus erforscht 
hat, an so etwas nur denken können. Der Uebersetzer wird 
hoffentlich mit dem bekannt seyn, was Herzog, Mohr, Prahm 
II. and. über diesen Gegenstand gesagt liaben. Genug, wie 
gmnt anders lautet der Satz im Lateiuischen. Insurgere wird 
durch das paullatim nüanzirt und darf daher auch im Deutschen 
Jidcbt zu weit davon getrennt werden. Genau genommen möchte 
^ooia auch nicht ganz richtig durch Scheniviingcn^^ übersetzt 
•ejn. Richtiger v. Hacke und Herrmann. Siurend ist es, dasa 
Tor dem Worte „Gesetze*^ der Artikel fehlt, was hier der Fall 
gar nicht seyn darf. Quanto quis servitio promtior, je williger 
Jeder zur Knechtschaft. Richtiger Hernnaiin. Novis ex rebus 
aucti durch die neue Ferfassung emporgebracht ist zu allgemein 
auagedrückt, v. Hacke gibt am richtigsten den Sinn wieder. 
Nur ist das novis ex rebus zu schwach ausgedrückt. Es musa 
offenbar übersetzt werden : durch die neue Ordnung der Dinge 
b^eichert. Tuta et praesentia, quam vetera et pericuiosa mal- 
1ml. Alle drei Uebersetzer haben ohne Noth die Taciteische 
Auadrucksweise verlassen. Warum nicht : das Sichere und Ge* 
f^i&niüärtige, als das Vergangene und Gefahrvolle lieber wollten^ 
l^iji grosser Irrthum der meisten Uebersetzer ist es, derglei- 
Aen Ausdrücke in der Regel als Hendiadys zu fassen und sie so 
im Deutschen widerzugeben. Ein Uebersetzer des Tacitus hat 
snf diesen Umstand sehr zu achten, da gerade in diesem Schrift- 
steller sich jene Ausdrucks weise häufig findet. Durch Verwi-^ 
schung solcher Ausdrucksweisen wird zugleich aocll die Krafl 
«adi Stärke des Gedtukena vermindert. ' 

V. H a c k e. . 

Gani schief lautet die Uebersetzung der Worte: nulla jam 
publica' arma die FolJespartey hatte keine If^affen mehr^ abge« 
sehen von der Weitläufigkeit der Uebersetzung selbst. Ein des 
Originals unkundiger Leser könnte hier leicht die Volkspartey 
als Gegensatz gegen den Senat auffassen. Der Sinn dieser Stelle ' 
tat kein anderer als dieser. Der Staat hatte keine Heere mehr, 
nar einzele liürger, Unterthanen des Staates, hatten derglei- 
chen zur Unterdrückung der öffentlichen Freiheit. Lepido exnto 

j40pidti§umMltmm'^ Tacilui sa^ miliiiaiuUa^'.uiigefiUic daS| was 
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Ricklef» otid II«nmaiin atitfedHIekt halien. 'Von posito Trium- 
viri nomioe biü nullo adversante hat der Uebertetzer den hleen- 
^aift^ desTacHuä verlassen^ wodurch C8 gekoiiirnen ist, das» der 
.8atz ubi — pellexii auf die vorhergehenden Warte: Consuiem 
ae ferena elc. bezogen ist ^ da doeh tibi hier ein zeillichea Ver- 
hftUnias andeutet and d esshalb offenbar mit dem folgenden in 
Verbindung zu setzeti ist, wie lierrrnaikii auch richtig übersetzt 
list. Beiläufig bemerken wir^ dass Strombeck benannten Satx 
mit Unrecht In Parenthese gesetzt hat. Muitia Senatus — in ge 
trällere des i^euatg — Walten in sich va einigend erschöpft den 
Begrili des in sc trahere niciit. C^uaulo quis ist ganz verwischt. 
Oplbua et honorihuK extollcrentur Reichihura €nd Ehreristellea 
eotspi iclit ebenfalU den lateliiii^cheii Worten nicht Alg 
ganz verfehlt miissei) wir folgenden Satz bezeichnen: iiivalido 
legum auxilio^ quae ^ i, ambitu, postremo pecunia turbabatitur, 
4tuch der Gesetze Ansehen verdreht , oder durch Geld erkauft, 
Uvinen Schulz mehr getrährte. Man versuche es ciimial, das 
]>eutfiche ins Lateinische zu revertiren. Wo bleibt die Form- 
treue*i Auch die läee/Urtue ist iu dieser Steile nicht gauz 
beobachtet. , 

II e r r m a n n. 
. Zu den bereite geraachten Aussteilungen fugen wir noch Fol- 
gendes hinzu. Novis ex rebus aucti begümtigtd^i KU 9ch\va,clu 
0er Satz; l)ei des Senats • — verdächtig gewordener JlerrschqfL 
«chliesst sich zu wenig an das Original an, wodurch die Worte 
der Zwiste der Mächtigen — wegen fast zur blossen Parenthese 
werden. Ambitu durch Räiikesueht, Etn nicht ganz entsprechen- 
des Wort. Besser mit Strom beck : durch .7 niUerscidc ich u /i^. 

Um die oben ani'gestellten Grundsätze noch mehr in8 Licht 
SU setzen, wollen wir aus den ersten 20 Kapiteln des ersten Bur 
chea der Annalen noch EinzeLes anführen, was die dreiüeber- 
«etzer minder richtig wiedergegeben haben. Ricklefs. K , S. 
Omnesque per exercitus ostentatur ( i iberius) und in allen Hee- 
ren gezeigt. Zu schwach. Richtiger von Hacke und Herrmann: 
vorgestellt. K. 5. iiaec atquc talia agitantibus Während mau 
dless und Aehnliches verhandelte. Verhandeln ist nicht der 
rechte Ausdruck. Agitare hat hier den Nebenbegritt des ab* 
sichtUehen Unter ha Ifens und Weiterverhreitens böser Gerüchte. 
Besser Herrmann: W ahrend sie Dieses und Aehnliches in Um- 
lauf setzten. K. 7. Tristiores missvergnUgt statt mis&ver- 
gnügt K, 9. IVr bonas* artes auf eine gute Weise, Besser die 
Mden anderen Uebersetzer. Hacke: unter sanften Maass- 
r&§€lnf Herrmann: unter unschädlichen Maassregeln. K. IL 
Qmoi •ubjectuMi fortunae regendi cuncta onus wie dem Glücke 
Ml'Cti^zt die Last sey n. s. w. Richtiger: dem Geschicke oder 
ÄöW/e. K. 17. Saevitiam centurionam — redimi erkaufe 
mida der Ccnmrienjgn. MMnK'dieseUebexieiaiiJif iu der 
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Note angeführten Gründe kann Ree. nicht gelten lassen. Wa« 

rnm soll hier nicht der Gedanke vom Ab - (^A^v Et kaufen dor / 

Wuth der Centurionen wegen des von Tacitns gebrauchtiea xft 

dimi Statt finden können? — v. Hacke. K. Integra etiaiyi 

tum domo sua obschoii sein eigenes Ilaus iio^hf zahlreich war. 

Herrmann: vollzählig, Uebersetziingen, die interprelirendei^ / . 

Natur sind, muss man auf jeden Fall zu vermeiden suchen» ' 

Besser Ricklefs: bei noch uiigeschwächtem Warum 

nicht unverletzt oder unversehrt*! In dem Sat^e liegt offenbar 

eine Anspielung auf die Livia, die in der Juliseben Famiiie so 

grosses Unheil anrichtete. Dazu passen die Epitheta unverletzt 

oder unversehrt besser. Illuc cuncta vergere vor diesem (deifL 

Nero) neigte sich nun Alles. Richtiger: dahin. Nun ist übeiv 

fliissig. Rüdem ( Agrippam Postumum ) sane bonarum artiam 

von äusserst rohen Sitten. Richtiger Herrmann und Ricklefs, * 

Jener: unerfahren allerdings in .nützlichen Künsten; dieser: " 

in allen bildenden Kenntnissen ganz roh, Sed quo pluribus mu- 

nimentis insisteret um fester seine Macht zu grüjiden. So se- ^ 

ben Uebersetzungen aus, die es bloss mit der Ideentreue zu 

thun haben. Das Bild ist etwas verwischt. Richtiger Ricklefs : 

um auf mehr Bollwerken zu fussen, K. 4. Pars niuito maxima 

iramiiientes doiuiuos variis rumoribus differebant die Mehrzahl 

beschäftigte sich mit den verschiedenen^ über die Nachfolger 

in Umlauf gesetzten Gerüchten. Wenig entsprechend. K, 0. 

Multa sine dubio saevaque Augustus de moribus adolescentia 

questus — perfecerat ohne Zweifel hatten die vielen Alagen 

über des Jünglings Ausschweifungen Augustus vermocht. Das 

ist der Sinn der Stelle nicht. K. X De honoribus Pareiitis con* 

sulturum über die dem Vater zu erweisenden Ehrenbezeigungen 

seif zu be rathschlagen. Wie paraphrasirend ! Auch consultu- . 

ram ist nicht richtig wiedergegeben. Excubiae, arma, cetera 

aulae Wachen, Waffen, des Hofes Gepränge, umgaben ihn.' 

Wozu dieser paraphrasirende Zusatz^ K. 8. Legata non ultra . 

civilem modum die Legate waren nach gewöhnlichem Maassr * 

staube. Besser Ilerrmann: Legate nicht über das bürgerliche 

Jdaass. K, 11. In rebus, quas non occuleret, über Dinge, die 

er nicht zu verdrehen dachte. Warum verdrehen"! Verbergen 

oder verheimlichen ist der allein richtige Ausdruck. K. 13. 

Quippe Augustus supremis sermonibus cum tractaret, quiuam 

adipisci principem locum suffecturi abnuereiit, aut impares vei- 

leiit, vel iidem pussent cuperentque denn August selbst als er 

in seinen letzten Gespräclien berührte., wer wohl den Fürsten^ • 

platz suchen, und nicht ausfüllen y dessen zwar würdig seyrk, 

aber nicht begehren^ oder endlich ihm genügen., und auch dar^ ' * • 

flach streben würde u. s. w. Welch' eine Abweichung von dem 

Ideengange des Tacitns! K. 15. Qui (iudi) de nomine Augusti, 
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[dem] im Kalender bereits eifißcsrhttfteten Namrji des Augnsftts 
An^tTslalii'ti zu iieniieti. Hier ist additi »u Aiigusti bezogen. Ks 
gehört zu ladt. Was sollte' denn sonst der Zusatz iastis additi? 
Tacitus will nicht erzalilea, das§ der INanie des Augustu« be- 
reits im Knlf'uder ein^esclmltet sey, sondern dass die Volks- 
tribunen begehrten, e« sollten die nach dem Namen dett Augur 
€tuH benannten Spiele in den Aalender eingetragen werden. — 
Herriuanii. K. 3. Principe« juventutis Vorgänger der JugcTid» 
Etwas unverständlich ausgedruckt. Lucium Cae!»arcm, etmtem 
ad Hispanienses exercitui — mors — abstulit den zu den rii<<p^- 
iii*!chen Ileereu gesandten L. Cäsar — der Todt — wegraffte. 
AYarum nicht: abgehenden^ Non obscuris, ut antea, matris 
artibus nicht, wie vor, durch der Mutter im Dunkeln gehaliene 
KVniste, Das cursiv gesetzte Wort ist unnöthiges Einschiebsel. 
K. 4. Exulem e;?erit als yerbaniUei getedt. Richtiger: den 
Verbannten gespielt . Seine Verbannung war ja freiwillig. Das 
Bildliche des agere ist ganz verwischt. K. 5. Auditos in innere 
ejus (Maxiini) Marciae f^emitna laut geworden bei dessen Lcicfie 
derMarcia«^i/m//ieriSciiraer«. Wieder ein umiütliigesEiuschieb- 
aei des Uebersetsers. K. H. Friraum faciiius novi principatua 
die erste Thai des neuen Fnratenthumea. ui inus hat hier den 
Nebenbegrilf des Schandlichen. Besser: Sckandtlmt oder mit 
V. Hacke: Gewaltstreich, Ceterum in nullius unquara suorura 
necem duravit übri|?cns war er niemals bis zum Tode eines der 
8einigen hart. Wie klang - u. pewichtvoll Tacitus gegen diese 
matte Uebersetzung ! Freilich ia^t unerreichbar. Doch besser 
Hicklefs: übrigens erhärtete er sich nie bis znr Hlnriehtang 
u. 8. w. K. 10. Paratum ab adoles^cente privato exercitum ge^ 
Bammelt von dem amtlosen Junglinge ein Heer. Klingt etwas 
sonderbar. Besser mit 8trürn!)eck: ein junger Privatmann ha- 
])c ein Heer ausgeri'istet, oder mit lUckkrii: von dem Jünglinge 
im Privat sta/i de ein Heer aufgebracht. Pacera sine dubio post- 
haec, verum criieiitam: LoUianas, Varianasque clades I riede 
allerdings hierauf, aber blutiger des LoUins^ des Varus Nie- 
derlügen. Wo steht diessl Eine willkiirliche Veränderung des 
Tacileischen Gedankenganges. K. 16. Liceutiam turbarum 6f&- 
iegenheii zu Ünrnlicn. Zu scliwach. * 
Klie wir zur Beurtheiiung der Anmerkungen iib ergehen, 
wollen wir au^ den nämlichen ersten 20 Kapiteln des ersten Ha- 
ches einige Stellen anführen, wo die 3 Uebersetzer entweder 
verschiedene Lesarten befolgten oder verschieilene Hrklärungen 
in einzele Ausil rücke hineinlegten. K. 1. Dietatnrae ad tcmpus 
sumebantur. von liaeke: Diktaturen wurden Jiur>uf bestimmte 
Zeit iibernommen. Dieser Sinn liegt nicht gerade in dem ad 
tempus. Richtiger Herrmann und Uicklefs. Jener : auf Frist ;^ 
4ieaer: wie*8 Noth that. Nur dass diese Uebersetzung mehr 
iaterpFet^:eud iat. Alau übersetsea auf kut ä& Zeit. K, 2. An* 
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iiihL ibolce: rf»r«& niedrige Mmkipt^^^ wie Nlliipliis ei^ 
glimmt« Rec,,4iieht Grooov's Erklärim^ ^v^tßurch u^emtgeid^ 
Ifche Spffnieh an Getreide. X Lacrinmt, f ti|diuni^ questiit, 
Ido^timiy H^rfEinaan drückt ,41^ KfiyektiiKjll^.lMa* 

^^ädulaifmeni ans. Wohl m5glioii| 4ad9 da^m Tod dem fo^ 
^dea niseetant Tenicliling;eo ^arde. v-hk eitfet ämmmikmii 
la'dieier Stelle fülirlider Deberaetaer die I^jpalliepe'ia,^ liaM 
^e mdvrliCa StelieD ta 4ea %*MAilfleB aa» didilr »1^ 
iehimg des Okrei &kUUuüen'B^ieiu - Eine»; ^toD TheH aol« 
dier Fehler iifahi er in der AaaalulM«i ^lasaV itt^eriKatter Bii 
Qbadias^Wtaa die Weiice 99i$»ä»i8kmmipmfi^.f9dc ^ ao^iifa 
jfth pi60te, verfielfllti^e» ond ia:M i&Healifa^BHillotlifteift 
aafateilen lyh»^ diese VeHleUftlliKuag ^bM^i^aW^MUeBatt 

fliOBvwie et seheine I un4 niebC ad^A skafodir^nd) vorgelesen 
k|ike'^ iBÜhrpbd'idie aiadefn GeseilcAi ntelMelirieben. Was da« 
Erstere anlan^^ kann man nidpt Unfnenv «la^s auf diese <Wdatl 
Üch'am besten :«ridiren läist, wit manelie Stellen raö^eii ver- 
derbt «osdÜi seyn. Das Beispiel -Lafoatiin^a'ldii4 iiidessen| 
Weiellti eiitfi ' ^oraicliü^e Anwehiimg dival^ «a*fiiabfaen sey^. Daa 
Letztere ist ond bleibt nar Hypdtliese, Von der .wir ^ewiinsclii 
hatten, dass der Kommentator sie dürch hist^ische Grende aiia 
WahrsclieinKchkeit erhoben hätte. K. 10. Iltlfiaiones agr^rum^ 
ne ipslsi quideiDy. qni eid|paref landatas« Herrmann und Ricttief^ 
drucken die Lesart /ecere ans, r. Hacke die bei Olierlin befind 
^tiehe. Aach Eae. xiehl die Lesart daa Cod. feeere ior. Zuge« 
schweifen, dhta Aivisionea agHirum capereeiavonderl»arel' Aa8- 
' draekfet^ atf^ikonmit dem Ree. die ' fikrkliiraagt ^idiAäi davoii 
gibl^ 4bmi<ao sondeabar vor, dass eä.daaiAnfnstiis stim Voith 
a^rfe gareicbt habe,' weil die Veteranen^ denen die Ländavit 
theilong xu Gate kani, ndt dam^iraa siolsu ihrem Antheüe afM 
bkdlan, fdclttaafraeden ^wesetl sdyeil. Unserer MeinuafMdi 
konnte Dar darin ^ein Vorwurf iiegdl,'? wenn die Vefeeanen die 
Sache an sich,, so viel ilineB adäi zu Theii wurde , mtssbillif^- 
Un niid JiMitr gnt hiessen. Selbst Wolf hat diesen Umstand 
nicht genagj^rüclcsichtigt . Er wärde sonst schwerlich cepete 
ia Sclwta «^endmm^n haben. .i£. 11. Ule (Tiberiits) värie disse» 
rebat,^ de «-»'.Baa!mode8tiaf v. (Hacke: Dieser aaaaertSEj Mancher^ 
lei über seine eigene BeschraMkeit. Herrmann ^d Ricklefa 
richtig: Bescheidenheit. Da modestia^ in erstei'er. Bedeutung 
sonst nirgends gefunden wirdi so kann sie hier schwerlich Statt 
finden» was seftbat^Wolf dafür sagen mdga^.&K« 14« AUlParen" 
tem , aliiJlfa^ram patriaef a]lpeilindara — censebant. Herrmann 
nlinmt Farentem järsich: Zeug^mt^lie^ {des Tiberins). Wolf 
verbindet es bekanntlich. mit patriae, und diess ist nnstreStig 
die richtige Verbindung, da die Meinung der Senatoren sich 
hier offenbar auf die Wahl swisehen Farena patriae and HUer 



pälf§ä€ hefLog. K, 16. Percenuiiis quldam, dux oltm. ttieatrs^ 
ihrtn 6{>efiirtim. Hacke: Ein fr«wi«ser Percenniiii, Tormalg ta 
dWr etttfet Sehnftsjnelertrnppe. Die Richtigkeit dieser 

Ifeberseiflsun^ ist mit nichts zu beweiscir. Der Ausdruck selbsl 
deiitüt auf Thcaterkabaleti öder Theater Umtriebe liin, wieHerr- 
luaun übersetzt. Mau vergleiche die litterpp. ad h. 1. K. 19. 
Incipientes priucipii curas. Herrnlaiin befui^t diese Lesart^ da- 
gegen liicklefs und v. Hacke incipientis principis curas. Die 
Sache läsfit sich an eich schwerlich entscheiden; indessen ist 
dem Ree. ersture Lesart Wiahrscheinlicher, wenn Hist. I, 31 in- i 
cipiens — seditio als einiger Entsclieidun^sgrund gellen kann^ 
K. 20. Vetua operis et laböiis. llerrmann glaubt, dass der 
Schreibuni^ de« Cod. intus dfe Koiijfktur inius nälter als %etu8 
kotome. Er macht daraus in Jus und übersetzt: otif die Befug* 
mas hin über U erkbau ujid u4rbeit. Hier wäre aehr zw wüu- 
•cfteii'^öweien., daaa der Uebersetzer seine Konjektur durch 
B^piele- des römischeii Sprachgebrauches erläutert hätte. 

•v ' Wir wollen nun ±\x den Ünm erkunden übergelteR. Alle drei ; 
fieberbefztr Jiibcn ihren Uebersetfiingen RaiierklMtanf^en bei-* ( 
gefügt,, nitturbiciien-Hickkf 8 und Herrinami äüehikrHiseliä ver^ 
bundel» kabcR l iene Ueaieillläriidgeitialild Volnzu^Hch iför soU 
Ohe Lbaer. ÜettlnifaiA, Sie: b|jä£crhitri8ich: weiter' tiielbt biiIj den Ur-» 
$ext kekümmera öder deren Bildung vön dem ^ile^neii des La^ 
Ülnttcfaen nicht auaffiiig, die aber doch daa rpmjache Aiterthum 
dbrdi ldci^gUIciie» lifhbeh»^zungen)Jcen n lel-nen aucheili 
FOv Milche Leiev^tfnik ÜmMit nfttilklb tdd hcaollibac Da did 
KrittHMlgcr Veteilat^mgirfiiuktr tioh hH fleftfteaAeriiibtiiM 
fWl'diiiMdiKitbn, ".9m iwüd sie Üetlö' mehr Ihre Ahfmerkaamkell 
t«f /dieihriliijehBn/BinlirklinfeA 4^ /beldco ibanamlni' lieber«* 
wM Ücmen-ttttMem .Sie uttmihtlleh dordh^g^w» . wikrd« 
moi%»AtaiMfttftaifldir»tftiMiehiMBflb ^iaioteA «hd# die IJebei<Jk 
0bmng. dds ?f acilMTftn Jlidi'leii -gemi^vMrliiM liegt; .«rolto ßtHit 
•Üi «llcife i Bladkitieiolg^ lcrittehe;ttaiidriitui9dKi.hmiMlteheil 
«liliiMvi Priheil daiWer.ahfcliea. Bem«4^' Mim wir^ 
ämm «14 rwie iebinv M i'denJMirett.fiieileii , J die^adefar eü 

ai UeMBMtker kviÜNili'Miiftfletttiiidfi «IdKidWbm ümi^aiid | 
•faht n^hiii«sii. #erdltt. flhAiiflhraiKjte.«faiieie«i6teilcB 
lefdip wlf ^hodiera iTwt snw^Mnde^ tinf dadateh ddi Lacem 
die vorgabcUaiaaM. «dd hMk^UäK beaaHea aögleteh iaadttlch 
ya inadi4D«vitta'il7abeiiita6r .hillUn fttledMäpl%amarka«'ael* 
hmi iNilAvdaisgabtoaia.ililen Veedaatihiuliffeil mwOriMde 
gelegt häbeni- -S^hal'jii.'B. Bmnmäm;> dhna Jtod9foh den gerhif- 
üen Qrttkid dMt Miugebenv -AUn^l; !^ Velerlat OoM&m il» 
Il6rfiit .didakdii.1«äeii^ wat OherlUi'iiid nd» flMi Lihieni«« 
pMiBfette»iiabifeh.> ! '^ t> * ^1 * ^ ^ • f 

j» !• * • 'ir 1.' • ,1 i, , ' \f t 
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< Aninl. ly fiO redderet filio ttcerdethmi : hominem Qiertni«^ 
nos nunqoaiD sstis exeusaturoa. Kicklels verwirfl mit -f^utei« 
Gründen Woltmaan'« Kenjektart eacerdotinin homiiiuin , das 
Hermann in der fJebersetzun^ avirfedrückt hat und ki der An- 
merkung »ehr empfiehlt. Wenn etwas zu ändern aey , meint 
Ricklefs, könne man aecusaturos statt excusataros lesen; 8a 
Kes't Lipsias, welchen Gewährsmann er hätte nennen^aoUen^ . 
«ras er aber oft nicht thut. Kxcuaare ist hier das rechte Wort« 
THe Germanen würden den S\[}^est von seiner Verrätherey nie 
ganz frey sprephen können^ um ihn zu entschuidigen. Ilerr^ » 
Biinn Bchlägt'Tor zu le^^n: hoc nomen (sc. Sege8ta:e [im 'Taci-i 
tds steht Se^estis ] ) Germanos nunquam satls estecrafuroa. 
Scharfsinnig genug, jedoch nicht nötiri^« licc. hat diese Steile 
iiibon^f roher behandelt in Seehodes Kritischer Bibliothek 182d* 
8. 1216 if. II, 33 sed ut locis^, ordinibus , di^nationibus auti-^ 
Stent, taliaque ad requiem animi — par^ntur. liicklefs folgt die-^ 
%em^ aach von Oberlin und anderen aufgenommenen, Texte. Er 
lelbgt schlägt Tor: tales quoyue nc. res« Eine liöchst Unglück^ 
liehe Konjekidr ! Herrmann hat diese Stelle sehr ausfährlioh 
behandelt. Die Konjekturen, die er gibt, sind in Wahrheit stt« 
Xheil gezwungen, und auch ganz unnöthig. Von den ^ Kon-^ 
j^toren führen wir die letzte an, der er selbst den Vorzug 
gibt. Sie lautet also: non, qoia diversi natura, sed ut (diveraii)^ 
locis^ ordinibus, dignationibus , antistent tales (qnoad 6a fWi6 
Un^e soll diess quioad statt quod attinet nocli in unserem* Latein 
spaken'^ j) quae *— p'arentur. Diess -solf dann eine jener äu»* 
serst kunstTollen und doch richtigen Satzfügungen des Tacituä 
seyn. Dergieicbe» Satzfügungen hätte der Debersetzer vor olr 
leäDing^n «usvdem Tabkn» beibringen eoli«n. Man gehe dodk * 
Dur mit :offen6n Augen > sinn TacHiftW! Dann w^de fnan srcli * 
wohl hüten ^ Ihn tum Theii Satzfägiingen aufzubUnden; an dia 
dr wahrlich nicht! gedacht hat. Was soll TacHas niclil Jkjl^ 
gesagt haben l Man sehe und schaue ! Er will mit den Worten 
taliaque — parentur keinen neuen (vedanken einführen (west-^ 
halb HUler die Lesart des Cod. ttüeaqüe sehr gltickiich in talia« 
qoc veränderte)., sondern um dali Vorhergehende: in fanviSia et « 
argenta, quaeque ad utum parentur, en lieben, wied^holt er in , / 
den fraglicben Worten jenen Ged'aiik«n mit grösserem Nacb- 
drucke. Wir sollten raeinemj dass iler Sinn, den llerrmann in 
^ ktztea Worte zn legen sich bemuht , den vorhergehenden 
Gedanken niehr Terflaohte iil8'höbe.i> Rec.i weiss zwar keine ei- ' 
geae Konjektn« äu geben , inzwischen ib^gnügt er Kich vorläufig 
mit dem Oberlin*sch^h Texte ^ .bis dass unsere Kritiker et waa 
Besseres za /Page fdrdeirn; 41^ 54i ig^ur ab Ilio^ qoiaeqne iU 
mietate fortdaae^ et iiastri origine V<eheranda, reicgit Asiam. 
lUfiklaft «^iditcMief «Uta V^tteaawiMigiverauobeii dionr wm»^ 
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derbte» Stelle di^eenäleB Vdnriig: I^ftar, Ilio, qaaeqiie, fir . 
ab Ilid ei ^te n. ■. w. Iliraililii» «8llAi%tsm: l|^it«r «Uo 
(mteiiii) et (in oiler ad ea) qaae. Ibi — — raieraada, rete« 
fi;U As^pi» Oder:' Ig^tur alio (aiteiM) et (▼iaeas), qoae ibi ele> 
Uerrmaiyi scheint daa Ellifemweaen doeh in Wahi*heifc elwaa 
Bu weit.aa treibeo. . Keine von diesen ErldintAgpi ^eniijt. Wae 
Milte (denn Jiiac daa nichtsaagende alio niteaa, da hier dureh*« 
irefi'fieiL fenaner Ortsbettimipiang die Rede iat? Dei( Zoaafts 
noatH origine rechtfertigt daa va^e alio nitaaa auf kcioie Welaa» 
AAtf jeden Fall isl Ilio oder ab liio, welcher ICanjekt er auch 
Weil' beistimmi, in alle verderbt.. ilU 9 dieqite et rifiafre* 
%iuaiilii:iti||iafno clieniium agmine Spae (Pia»). /Ricltlefa aafl^ 
daaa w um Sinn in dieae Steile au bringen, hinter vlpa frei 
^{•eoti ein- Komma annehme» ReCb aiebl nicht ein^ was er dm^ 
mit aajpea wolle. Denn das versteht sich ja von aelbat, wie 
dhifft die Ausgaben auch darbieten. Dagegeu hatjllerrmann de^ 
Sinn dieser Stelle treiHich aufgefasst, der die Worte: dieqM«» 
locessere nicht von quia abhängen lässt, sondern ftte in der Be- 
deutung und jro, wirklich^ überdipss nimmt. HI, 55 Verum baee 
Bobia majores certamina ex houesto maneant. Ricltlefa über- 
seliti Ußbri^ens ntögen unsere Vorfahren uns %u diesem fFeit^ 
Btreit im Edlen ermaknen! Ricklefa verwirft sämmtliche Koa^ 
jekturen und nimmt nobia majores für nostri majores als (■lirti 
mua. Warum sollte Tacitus sich hier eines solekett GriciajBlie 
bedient haben? Herrmann ändert nichts an den Worten ued 
deutet: verum (quoad [das leidige qnoad!]) haec — > majoiee 
BMmeaiit iiobis certamine ex honesto (hinaiehtlich der Spartaei- 
keit aber u. a. w.) oder mit einem acbönen Uoppelainn, den die 
Worte nobis majores anlassen: Hinsichtlich de^ Sparaamkeil 
aber uns (für uns) Vorfahren, oder ^rö««er denn wir^ mfigeM 
•fe Ziele des Wetteifers um daa Achtbare bleiben* Auch dieee 
£rklürungeii genügen dem Ree. nicht, mehr die Brlüämng voe 
Bjuperti, der ahio lles^t : Verum — mortfait^. Dieae Lesart giebl 
einen deuaZaaammeuhan^e sehr, angemessenen Sinn. Der Well« 
'eifer mit den Vorfahren sey nur .auf das Edle und Tugend Ii afte, 
aidil aber auf deren Laster gerichtet. IV, 2 ul tiducia ipaie» 
ie eeleroa iiietua erederetur. Ricklefa meint, ea^üsse entwe« 
dfer crearetnr, oder inderetnr geleaea. werden. Man darf je« 
doch den Kanon der Kritik, dass die schwerere Leaatt der leidi-» 
leren vorsuliehen sey, nicht eher fahren lassen, als- bia die 
Vulgata keinen Sinn giebt* Ricklefs hätte Oronov^s Erklärna^ 
gründlich widerlegen aoUen. Daa ist eiu groasea Uebel anad^ 
rer hentigen Kommentatoren, dasa sie h&ufig Behauptungen ohne 
Gründe aufstellen. So hier Ricklefs. IV^ 13 ob atrocitatena 
üarnm. Ricklefa aieht die ursprüngliche Lesart ob atrocitatea« 
Umpärum vor, waa sieh nllerdinga kehr gnl verlheidigen lässt. 
IndnMHi anbeinl nan die JBnnndMkiii deiiLiBnina.ieAi^ nralflkea 
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dieie Woi^l6 dl9 vorhergelco ir Tk ^bUca kräftiger heiVorhe- 
iMiB, dieser Steile anfenmsener in seyn. Auf diem, im 
citu9 öfter TorköiDmendenf Spraehgebrauch ist von oDsern Er- 
klirern bis jetzt noch nicht genug geachtet worden, flochten 
doch diejenigen Gelehrten, die das philologische Publikum mit 
Abhandiiingeu über den Styl des Tacitus zu beschenken geden- 
ken , auf den erwähnten Umstand besonders achten. Diese Be^ 
urtheilnng enthält dazu einige Beiträge. IV, 28 tum caten« 
vinctus pater, orante fllio. Praeptratus adolescent ete. Rick* 
lefa und Ilerrmann stimmen diesem Texte, der Ton GronoV 
herrührt, bei. Freilich giebt diess, wie die Worte jetzt lautel^ 
den besten Sinn. Ruperti zweifelt, dass Tacitua zweimal ^pa7 
ier*' und „filius" gesagt habe. Auch hält er die Worte peror- 
ante fllio [so lies*t er in seiner Ausgabe st. orante] für unächt, 
wenigtlens für matt wegen des vorhergehenden accuaator filiui» 
Bie^ rnnss bei Tacitua nicht befremden. £8 ist dieaa gewisser-, 
maassen wieder eine Art des Taciteischen Sprachgebrauchea, 
wodurch ein ausgesprochener Gedanke mehr hervorgehoben 
werden soll. XU, 3^ Sed tum astu, tum locorum fraude prior. 
Der Cod. Florent. lies't: Sed tum astu, locorum fraude prior«^ 
Ricklefs meint, vor locorum sey ein zweites tum weggefallen, 
oder tum sollte nicht vor, sondern nach astu stehen und mit 
' dem folgenden verbunden werden. Noch lieber will er astu ia 
\ in täte verwandelt wissen, wie die Bipontiner rauthmassen, wai^ 
er jedoch wieder verschweigt. Indessen das ist Alles nicht nö- 
thig. Man schiebe in Gedanken mit Ruperti hinsichtlich der 
Lesart des Cod. zwischen astu und locorum nur et ein, und der 
Sinn ist klar und deutlich. Catervaeque meliorum pro muni- 
mentis constiterant. Ricklefs zieht unter den verschiedeneii 
Kittjekturen armafomm vor. Daä von mehreren Kritikern ge-> 
büligte armatorum sciieiiit nicht zu passen. Den Ausdruck mit 
$AMti$m^7 vertheidigen zu wollen, könnte schon damit wider- 
Wgt werden , dass dort die catervae armatorum ausdriicklicli 
den paucioribus entgeg^engesetzt werden, vor denen sie fliehen. 
Ree. lies't mit den Bipontinern , denen auch Wolf folgt, me- 
Uormn, Hist. J, 33 dum egregiua Imperator — janoa ac limine 
tenus domum cludit. Ricklefs übersetzt: während der herr« 
Itche Herrscher — durch Thür und Schwellen daheim den PaU 
last sperre. Er lies't nämlich nach eigener Konjektur intus st. 
tehua, indem er dafür das folgende occurrendum disciiraini an- 
führt. Der Kinfall lässt sich hören. Inzwischen giebt tenus in 
seiner Bedeutung bis an einen ganz verständlichen Sinn. Auch 
mochte intus hier völlig pleonastisch stehen, da die Worte do^ 
mom cludit (Galba), obsidioncm nimirum toleraturua, das „in- 
toa^* OD sich schon mit einschliessen. I, 57 ut quisque corpore^ 
opibaa, ingeiiio validus. Lipsiusund Acidalius nehmen bekannt- 
ltdi an «Ueseu Worten Anstoss. £];iterer W9Ute ingenio; tUgen» 
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, letzterer nt qAlsqoe corpore !n^eni> oplbof /VdMoi toMI. 
Ricklelii glmbt, daat diese Worte sieh »Isdann seliv fni «h 

■chlössen, wenn man Tor offerenlee 90 ^oa einschöbe. Sellwl 
ein Upsius und Acidalios haben hier einmal nicht recht 
hen, und eben io weni^ bedürfen wir dea Einschiebeelt m^qmo^ 
« Lesen wir so: in welcher Besiehunf steht alsdann opibw fwa 
Vorhergehenden 1 Eben so steht corpore in nnnii ttel barer Be- 
fiehong iom ybrhergehenden. In so fern sie selbst (die A^rip* | 
pinenserf Treverer und Lingonen) Antheii an dem Kriege neh- 
men wollen. Ingenio gelit offenbar auf die, welche, ohne selbst 
an dem Kriege unmittelbar Antheü nehmen sn körnten, durek 

• Rath und Einsicht dienten, I, ?1 ne hostis metum reconcüii- 
tionis adhiberet. Rickicfs verwirft hier sämmtllche Koi^kto- I 
ren als unstatthaft und lies^t selbst hoatilis st. hostis, so dsss 
der Sinn ist: um nicht ^die Besorgnlss einer 8cheinversbhnun| 1 
SU erregen , wobei Groll und Feindschaft in seinem Herzen zu- ' 
rückbiiebe. Durch diese Lesart ist sichtbar nichts gewoiineiL 
Die ganse Stelle deutet das Verhältniss zwischen Otho und Cel- 
BUS an. Obige Lesart giebt also den Sinn: Otho suchte jeden 
Schein xu yerroeiden, als wenn, in so fern er Feind (hostis) 
> , > war, seine Aussöhnung mit dem Celsus, an dessen Gewinnung 
ihm (dem Otho) so viel gelegen seyn musste , nicht redlich und 
aufrichtig gemeint wäre, da er (Otho) ihm (dem Oelsitz) nickt 
einmal etwas zu verzeihen habe, was in den Worten quasi ijno- 
sceret liegt. Ungefähr wie Recens. fasst auch Gutmanri diese 
Stelie. Germania. K. 20 pares validaeqne rniscentiir. Kickltfs 
fiieht diese Stelle als Glosse an, weil die vorhergehenden Worte 
eadera juveuta 1 similis proceritas das Nämliche sagten 
tat nicht so. So gefasst würden dieselben einen ganz anderen 
Sinn geben. Auch sind sie ganz und gar nicht, wie Pastow 
richtig bemerkt, auf die Zeit der Heirath zu beziehen, sou- 
dcrn sie wollen sagen: die Jungfrauen gelangen, wie die Jüng- 
linge, unter gleicher Eraiehungsweise zu ähnlicher Hocligestatt. | 

^ Ohne diesen Gedanken fehlt es der P'rzählnng an Gleichmässig* | 
keit und Bestimmtheit — hinsichtlich der Erziehungsweise der 
weihlichen Jugend, was sich Tacitns nicht leicht zu Schulden j 
kommen iäs^t. K. 23 haud minus facile \itiis, quam armis^ 
•vincentHr etc. Ricklefs supplirt vor wrmh difjicile ^ wie Iiis*. 
L 8 nach pacis artibus expertu« aus dem Nachfolgenden ines- 
pertus hinzui^edacht werden müsse. Diese Erklärung ist tref- 

, fend. Agric. K. i> tristitiam et arrogantiam et avaritiam exuerat. 
Rickiets tindet, wie viele andere, avaritiam wegen des folgen- 
den integritatem etc. ganz unpassend. Er lies t wegen der gleich 
darauf folgenden Worte aut severüas amorcm demiauit st. ava- 
ritiam saevitiam. Die neulich von Walch zu dieser Stelie ge- 
gebene Erklärung beseitigt jeden Einwand gegen die alte Les- 
art evaritiaiii. K* 27 Ciyue (Tictoriae) coiif teatta et Aune. üicl^- 

T 

l 

■ o 

Digitized by Google 



lefs lies't nach Lipsius, dessen Aenderun^ übrigens durch den 
'Cod. Vat. bestätigt wird, conscientia, Ree. will nicht wieder- 
holen, was Waich fiir constantia beigebracht hat; nur darauf 
-Itilier aufmerksam machen, dass unsere Stelle mit Annal. Xlf, 
31 Atqne illi conscientia rebellionis — multa et clara facinora 
fecere iiiciit verglichen werden kann, wie Hertel thut. Denn 
hier ist conscientia das rechte Wort für die Sache. Nicht als 
wenn conscientia überall nur in malam partem zu nehmen wäre, 
fiondern weil die folgenden Worte nihil virtiiti snae invium etc. 
In dem Worte constantia ihre wahre Kech^utung finden, indem \ 
conscientia immer auch von parzielleri Sic ^jen genommen wer- 
den kann, wovon jedoch liier frar nicht die Rede ist. Dialog. * 
de Orat. K. 8 nec hoc illis saltem ter miiiie?J sestertium prae- ^ 
«tat. Ricklefs übersetit nach Scliulze: nec Iioc illis altej iiis» . 
Offenbar leiden die folgenden Worte quamquarn ~ possunt vi- 
deri diese Le^^art nicht. Den besten Sinn ^iljt die Stelle, wenn 
asaa stoU aiteriui aUerive U»t^\ wie Dronke aufgeoommea hat, 

H e r r ra a n n. 

lieber mehrere kritische Anmerkungen Ilerrmann's habe« 
wir schon oben gesprochen. Folgende verdienen anch eine be- 
sondere Erwähnung. Annal. I, 41 per^ere ad Treveros, et ex- 
ternae fidei. Herrmanii übersetzt: Erlanchte Frauen — ai/f 
der Wanderung "ZU den Treverern und (daselbst) in aifslätidi* 
echem Schutze, Der Uebersetzer lies t nämiich st. per- 

gere. Fiir das dabeistehende et externae fidei ist dnrch diese 
Konjektur ganz und gar nichts gewonnen, weil peregre in der 
Verbindung mit ad Trcreros die Richtung wohin'} ansdriickt 
und mithin in der nämlichen Rezieliung wie perisrere zn externae 
fidei steht. Ree. zieht Wolfs Krklärntii; dieser Stelle vor. I, 44 
Centurionatiirn iude egit Die Uebersetznn^; lautet nach eige- 
ner Konjektur: Hieratif giebt er dem CeiUurio sein Ansehen 
Frieder : Centurionem tum üde^rat. Eine von den vielbespro- 
chenen Stellen des '1 acitus. Jeder Versuch aur Aufiietlung der-' 
selben muss willkommen seyn. Eine zweite Konjektur Herr- 
manu H ist diese: Centnrionatum integral. Er selbst giebt je- ' 
doch der ersteren den Vorzug. Ge^en beide Konjekturen haben 
wir Folfrendes einznwenden. Erstens: der näcliste Gedanke 
inuss hier der seyn, dass Germanikus eine strenge Untersuchung 
des Betragens der Centurionen anstellt, welcher durch Herr- 
mann's Konjektur als der entferntere erscheint. Zweitens: der 
lateinische Ausdruck in dieser Verbindung ist ganz ungewöhn- 
lich. Die Stelle erwartet noch ihren Arzt. II, 61 discesse- * 
runtque (Germanicus et Fiso) apertis odiis« Herrmann hat in 
der IJebersetznng die Schreibung des Cod. opertis ausgedrückt, 
weil der Groll zwischen beiden durch die Unterredung nur bis 

JHUB ümm «ni f eileif ert tey « dea aid ia iich vergchUciicn. 
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E#ml«6li« Lilleralniu 

Ware ^ Widers , ho würde Germanikos auch anders gehandelt 
haben, — nicht nach Aegypten ge^aiii^eri seyn , die Provini 
nfrht In den Händen eines otTeiibaren Feindes gelassen, jeizi 
schon dem Plso die Freundschaft autgekinidic^t haben. Com- 
pcrtis odiis würde, wenn zu bessern stünde, eher sich liorea 
lansen: ^'ic liatten sicfi von dem wechselseitffren Hasse ?/Äer- 
zeugty ihn in fc^rfahrung gebracht. Wenn Ree. zwischen den ^ 
t)ciden Lesarten opertia und compertis walilen soiUe, wiirde er 
die erstere schon dcj^halb vorzielien, weil opertis adiis in Be- 
ilehnng auf das Vorhergehende wieder zur Hervorhebung def 
vorhergehenden Gedankens dient. Allein wenn man den Zu- 
sammenhang inKrwagung zieht, so passt die Lesart r//jc/*/?> sehr 
gut zu dem discessemnt. HinRichtlich der von Herrmann gegen 
apertis vorgebrachten Grnndc muss man bedenken, dass den 
Oermanikus dazu politis^che Rücksichten in ikzieluini^ auf dea 
kaiserlichen Hof bestimmen konnten. HT, 28 ut, si a privile« 
giis cessaretur, velut parens omnium PopuluB vacantia teneret 
Ilerrmann behält die Lesart des ('od. visi bei und lies't und 
Übersetzt: vi: §i a priviie^iis etc. krait Dessen falls man sich . 
der Vaterrechte be^^abe, sollte"' u. s. w. Ree kann niclit glan- 
heii , dass Tacitus so geschrieben habe, ohne Hinzuiiigung ei- 
nes Fronomens, etwa ea oder hac vi. Das ist überhaupt ein 
Fehler des Uebersetzers , dass er sich nirj^ends auf Erklärung 
des Sprachgebrauches einlässt. Diess wäre auch hier nöthig 
gewesen. Vorläufig wird man sich wohl mit begnVigen müs- 
sen. Hl, 11 ut^ PontificisMaxinii arhitrio, plus quam binoctiuni 
abesset (Flamen Dialis). Herrmann Terwandelt ut in et^ eiüC 
Aenderung, die volle Beachtunj^ verdient. IV, 33 noscenda vul- 
gi natura. Herrmann findet diene Steile im Widerspruche mit 
der bei unserem Geschichtschreiber gewohnten logischen An- 
ordnung und ändert desshaib natura in natu f am mit folgender 
Konstruktion: ut ii cailidi temporum et sapientes credebantnr, 
qui raaxime perdidicerant olim noscenda (als neutrum plurale 
genommen und erläutert durch), vulgi naturam^ et quibus modis 
temperanter haberetur, senatusque et optimatium iugenia etc. 
Ge^en diese Konstruktion hätte Ree. an sich nichts einzuwen- 
den, wenn ihm noscenda in dieser Verbindung nicht als über- 
flüssiger Zusatz erschiene. Vielmehr will Tacitus den Gedan- 
ken hervorheben, dass es bei der Volkslierrschaft nickt minder 
nöthig war, den Volkscharakter genau kennen zu lernen. VI, 61 
Sed tum Tiberins duodecim viltarnm nominibus et molibii«i iu" 
sederat. Die Uebersetzung ist nach der Strombeck'scheii ge- 
bildet; Indessen schläft der Ueben^etzer vor «statt nominibas 
7it(jniuibus zn lesen: IHberins haitv sich in den Gölterschirm. 
7ind die Paliästo von 12 Landsitzen fiiedergelassen^ oder: 3V- 
berius hielt darnaU Capreä mit den Schutzmächten und Bctut^ 

nuusen von 12 Landhämer» (m^%L Dieser whwierifea SteUe 
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kiaoeli darch diese Lesart gcliwerHch aufgeholfen. Nach der 
eratea Uebersetzua^ möchte ioäidere nnmuiibus selbst für Ta- 
eitm ein zq ^evyagt er Ausdruck eeyii, welche Bedenklichkeit wir 
mit Strombeck eben so bei hisidere uomiaibus hegen. Wa«^ die 
zweite Uebersetzun^ anlangt, so steht dieser Lesart und Kon- 
struktion dieses entgegen, dass dadurch etwas ab Gewisses und 
Ausgemachlea ausgesagt wird^ was doch nur eigentlich auf 
Mttthmassung beruht, nämlich dass die 12 Landhäuser die Na- 
men der 12 grossen Götter gefi'ihrt haben. Gerade dieser Um- 
stand Mird den Kritiker nicht ganz leicht zu ungetheilter Zu- 
stimmung vermögen. VI, 31 ut <;po[itc Caesaris, ut genus Ar- 
sacia. Uerrmann liesU ganz richtig cl ni, nt. Nur klingt diess 
in der Anmerkung so, als sey diess seine Koujekiur) waa docli 
tticht der Fall ist. 8o iies*t schon Ricklefs. 

Ree. glaubt, dass es zur Vollständigkeit der Benrthcihnig 
gehöre, wenn er auch etwas über die Grundsätze, welciie die 
IJebcrsetzer hinsichtlich des deutschen Ausdruckes befolgt ha- 
ben , beibringt. Ricklefs hat in seiner Ucbersetzung sich sehr 
häutig, um den Tacitus in seiner ganzen Gedrängtheit wieder- 
zugeben, des passiven Particips bedient und zwar nach der Ana- 
logie Frisch getcagt^ ist halb gewonnen; Gesagt^ gel hau. So 
sind z. B. in dem oben roitgetheilten Kapitel die Worte des Ori- 
ginals posito Triumviii nomine den TriumviriUel abgelegt iiber- 
setst worden. Dass auf diese Weise Gedrängtheit und Kürze 
erreicht -werden könne , liegt am Tage. Wollen wir auch das 
Ungewohnte nicht berücksichtigen, weil Gemüth und Ohr sich 
daran gewöhnen würde, so darf doch nicht vergessen werden, 
dass es der deutschen Sprache in diesem Falle an Kasusendun- 
gen fehlt; um jede Zweideutigkeit zu vermeiden, was ia der 
lateinischen Sprache ganz andei^ ist. Man übersetze : Filii 
Sempronii, quos novi, domo non clausa, consllium aufugiendi 
ceperunt die Sohne des Sempronius, weiche ich kenne, haben 
(haiieu) ^ das Haus nicht verschlossen^ den Entschluss zu ent- 
fliehen gefasst. Ist die Rede bloss vom Gehöre^ so wird nie- 
luarid bestimmt sagen können, welches der Participialsatz sey. 
Sage ich lateinisch: Filii Sempronii, fjuos novi, coiisilio aufu- 
giendi capto, domnm non clauseruut — diess verstehe ich ohne 
Zweideutigkeit. Ganz anders ist es, wenn icli sa2;e: die Söhne 
des Sempronius^ die ich kenne, haben {hattoi)^ den Enischluss 
zu ßiehi'ji ^cfasst^ das Haas nicht vcr schlössen, Ree. hat eine. 
Menge dergleichen Beispiele aufgesetzt, wo der Gebrauch 80l^ 
eher Sätze hinsiehtlich des blossen Gehöres die Rede zweideu- 
tig macht. Wenn sich nun von dieser Seite die Sache uichi^ 
durchweg empfiehlt,. so möchte sie auch noch von einer ande- 
ren Seite her iji ihrer Anwendung Kinschränkung leiden müssen. 
"Wie? wenn die lateinischen abiativi absoluti als Bedingnngs-, 
KaosalBSUe u. 6. w« xu überaetseu hiud l llicklef s scheint diesa 
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auch selbst gefulilt zn haben, indem er Bich nicht uberall gleicfi 
geblieben ist. Aiitial. I, Tjo sind die Worte: nil ausurara ple- 

bem, principihns amotis übersetzt: das Volk werde nichts wa- 
gen, u'cnn die Fiir.stea entfernt. Wollte man hier übersetzen: 
die Fürsten entfernt y uo könnte dicss heissen: die Fürsten 
Seyen bereits entfernt. tiebersetzen wir indessen auf diese 
Weise, so kann der eigentliche Sinn der Worte ntir aus dem 
Zusammenhange erkannt werden. Genug, diese Art \on Kon- 
struktion wird nur da arjzuwenden seyn, wo dergleichen Ver- 
bindungen, wie wir eben berührt haben, nieht eintreten. Woll- 
ten wir son«it nocli Gründe ge^cn die Rickiefs'sche Manier an- 
führen, so k (Hinten wir aueli noc.li dicss sa^jen, da§s in rhythmi^ 
scher und akustischer Hinsicht die deutsche 2Salavejbiadiail|^ 
aick dem Gehöre uicbi aogeaeiun darstellt. 

Die sprachltchen Bemerknngen , die wir sn Nr.* 8 sa na^ 
ehen liaben, sind folgende, S. aIII der Vorrede sagt der Vor« 
redner, dasa er niebt ohne Bedacht und Grund achreibe« tw- 
9iehÜoB^ Neuenmgmeki ^ Majesiäiklage ; dagegen Gemuthaari^ 
Meeremnfälle^ Kriegamamt, Ueber die Sache iiesae '^ich mit 
dem Vorredner beaoer alreiten , wenn er seine Gründe an aol-« 
dier Schreibung den Lesern vorgelegt httte. Ree. ist, seitdem 

Jean Paul als entschiedener Gegner den n in Zusammensetzun- 
gen auftrat, auf diesen Ge^^enstand sehr aufmerksam gewesen, 
und hat dadurch die Ueberzeugung gewoniien, dass mit derglei- 
chen y/Äänderungen der deutschen Sprache wenig gedient ist. 

Man bedenke nur, dass das s wie in JSt euerun^sniieht als Kom- 
positioii«:zeirhen erscheint, weil ohne diesen Buchstaben das 
Wort für das Ohr als zwei besondere M'örter gelten können. 
Grimm, Bauer u. a. haben in unseren Zeiten iiber diesen Ge- 
genstand so gründlich gesprochen, dass wir den Vorredner der 
Kürze halber auf deren Werke verweisen. Ferner schreibt er 
^hnh/iter ^ Leichbegängniss. Zu dieser Schreibart bemerken 
wir, dass dergleichen Wörter blosse Alaasenbegriffe ausdrücken. 
Demnach wäre nun aucli zu schreiben: HoUstrofe ^ Seiffabrik 
u. s. w. Man befrage hier nur das Olir. Das Wort Ehrämter 
ist also, wie gesagt, bloss Klasseabegriff , wodurch sich dieses 
Amt vor alleu anderen Aemtern unterscheidet. Sas^e ich aber 
Mhrenämter ^ so drücke ich dadurch nicht allein den Klassen- 
bei^riir, sondern auch den V erhäUniss- und .4bhängigkeitsbe- 
grijf ich bezeichne Aemter, mit welchen bestimmte Ehren 
verbunden sind. Die beiden irnperfekte des Indikativs u. Kon- 
junktivs will er so unterschieden wissen, dass man schreiben 
speiVe (Indik.) , speisete (Konjunkt.), strebten^ streheten^ be^ 
schränkte^ beschräfikete u. s. w. Dieser Vorschlag ist gar sehr 
in Erwägung zu zielien. Dass der Üebersetzer Wörter, wie 
vaähUg^ g9au§ uad drüber^ m^kr alt geäugt mU uicktm^ ntm 
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für iüe§en^ mittels^ wie %t, da88n.B,w» gebraucht, darüber 
wollen wir nicht mit ihm rechten ; dt^sR er aber mehre st. meh^ 
t^re für etw8§ Wichtiges hält, darüber können wir uns nicht 
genug wundern. Das Oemühen, da^«; mehrere au«) unserer Spra- 
che zu verdrängen, ist In WalirJicit kleinlich und komisch ku- 
gleich« Sieht man der Sache näher auf den Grund ^ 80 sieht ' 
raan leicht, dass dieselbe anf Sand gebaut ist. Es thut dem 
Ree, leid, dass ein Mann, wie Ilerrmann, dem wir eine liefer 
eingehende Beurtheiluiig seiner üebersetzun^ der Taciteischeu ^ 
Werke schuldig zu seyn glaubten ^ sich solchen Grillen hingibt. 
Es zeigt derselbe ausserdem einen grossen TTang zur Zurück- 
führnng veralteter Wörter, welchen er jedoch, um seiner üe- 
hersetzung nicht zu schaden, nicht zu stark in sich aufkommen 
lassen möge. Wir verlan«!:en ferner in einer Uebersetzung des 
TacitDS durchweg eine gediegene Sprache. So gebraucht z. B. 
T. Hacke Annal. 1, 8 substüuire». büfghAohfia Wörter müsaen 
durdiftiia vermiedea werden» 

4. G D t m 8 n 11. 

Ana der bisherigen Darlegung der Grundsätze, nach denen 
wir die S obigen Uebersetznn^en beurtheilt haben, wird es ge- 
nug seyu, wenn wir aus Gutniann's Uebersetzung der Ge- 
schieh tsbVicli er des Tacilus ein einziges Kapitel zur näheren Be- 
urtheiiiMig vorlegen. Wir wählen dazu das zehnte Kapitel dei 
.^ateu Buches, wovon die Liebersetzung also lautet: 

Noch war da^ Morgenland ruhig. Syrien nebst vier Le- 
gionen befehligte Lictaius Mucianus, durch Glück wie durch 
Missgeachick im Rufe. Schon als Jüngling hatte er um die 
Gunst der Grossen gebuhlt. Bann nach aufgezehrtem Vermö- 
gen, in schlüpfriger Stellung, auch des Claudius Jähzorn fürch- 
tend, und ins Innere von Asien versetzt, war er der Verbah- 
I4ung so nahe, als nachher dem Throue. Ausschweifend und 
^eaqhäftig, leutselig und anmaassend, war er ein Gemisch gu- 
ter und böser Eigenschaften; schwelgend in Genossen zur Ru- 
liezeit, sobald er sich aufgemacht hatte von grosser Trefflich- 
keit; im OelfentÜchen lobwürdig, als Privatmann übel berüch- 
tigt. Bey Lntergebenen, h/^y Bekannten, bey Amtsgenossen, 
vielverrn()gend durch mancherley Lockmittel , mocht' er leich- 
ler die Oberherrschaft ertheilen als erlangen. Den Judäischea 
Krieg leitete Flavins Vespasianus (ihn hatte Nero zum Feldherrn 
auaersehen) mit drey Legionen. In Ansehung Galba's hatte er 
' ireder Wünsche für., noch Absicliteu gegen ihn. Ja er hatte 
«einen Sohn Titus zur Bezeugung der Ehrfurcht und Ergeben- 
heit an ihn abgesandt, wie wir an (»einem Orte melden werden. 
Dass der geheime Rathschluss des Schicksals ^ dass Wahrzei- 
chen uud Götieraus^prüche dem Vespa^^ian und seinen Kindern 
dM^ Aei^ aiifirkauMt hätt^ f laubtea wir otf^ laiuerJBrhebiiiif. 




I 
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Dazu folgende Bemerkungen. Vir secnndis adTersisqiie 
juxta fanio§u8 durch Giück wie durch Mi<s<«ge8chick im Rufe, 
Vir ist unübersetzt geblieben. Famosug heiRst hier nicht im 
J^fife^ sondern berüchtigte Mit dieser Nebenidee ist das Wort 
auizulasseu. In secretum Aniae repositn«? ins Innere von Asien 
versetzt. Diese Ueber<*etzuijg liegt nicJit gerade in dem, Aus- 
drucke in sccictum. Richtiger mit Stroinbeck: entfernt in 
Asiens Ahiivsclnedeiiheit oder mit Rickief«: in das entlegenere 
A^ieu eaticrut. Luxuria , industriii, comitate, arro^antia, ma- 
lis bonisqne artibus mixtu!^ Ausschweifend und geschäftige leut* 
selig und unmanssejid^ war er ein Gemisch guter und böser Ki^ 
' genschaft (rn. Warum nicht wie Tacitusl Man übersetze ent- 
weder: Gentischt aus Ausschweifung und Geschäftigkeit u. s. w, 
oder: er war ein Gemisch von Äfisschweifung u. s. w. Die Ue- 
bersetzer bedenken gar nicht, ilass e?* nictit einerlei i««t, ob ich 
bei manchen Satzverbindungen in concreto oder in abstracto 
spreche. Wie klang - und gewiclitvoil ist nicht die Taciteische 
Stelle gegen die Gutmann'sche Uebersetzung l Nimiae volupta- 
tes, Liiiii vacanjt svhfrcJ^cnd in Gvniissen zur Ruhezeit. Bes- 
ser: üfhn Liro.^sc Lüste hei Mf/sse. Secreta male afnlfehant ah 
Prirat iiKutn nhvX beriU'hl iirt. Aicht entsprechend. Weit richti- 
gLT KicLL-Ts: sein G ( fu iml v.hejt \^r\'\\i^vL Sed apud subjectos — 
potciis; L't (Mii cvjieditiiis i'uerit tradere Imperium, qnam obtir 
nerc Latcri:el)urK'if. — • Ticl ^ criiiögejid , mocht' er u. s.w. 
Durch die Zusainmciizieluing beider Sätze verliert der letitere 
et enf cspeditiud fact it etc. den Nachdruck. Auf diesen Um- 
fetaiul arlifcn unsere l 'ehersetzei" e!)eufalU nicht genu^. Durch 
das» Zusaiiuneiisi hnielzeii der S;il ze wollen sie Kürze bewerk- 
stelltjen, ohiii'! zu erA\;iireri. dass dadurch oft detiijenigeu Satze, 
den dei" Schriitsteller (iiireli das besondere Hinstellen hervorr 
hel)en wdllte, die Kraft und der Nachdruck benommen wird. 
Kec Vespnsiaiio adv'.'rsiis (ialbaiu votum aut animu<4. In Anse- 
huii:; (jJalba's hatte er ^veder Wünsche Tur, noch Absichten ;;e- 
gen ihn. W ie Kurz und seüda das Original gegen liiese seliiep- 
]^ude I cUerä-itili&ung ! 

l)ergl«^!chen Remerkunsren la^^en sich mehr oder weniger 
2U jedem Kapitel iiiarheii, m oraiis* deutlich her\ori;eht, dass 
e«? dem Uebersetzer mehr um Ideert^ als Jb^onnLi eue zu thun ge- 
wesen sey. («utiuinui hat ^ieh in kei iier Vorrede über dieGr»ind- 
sütze crkhirt, uuch welclieu er übersetzt bat. INur in eirier An- 
merkung zu llf, 31 S. 214 tf. sprii ht er sich über WoUiiiarin's 
Uebersetzuni; des Tacilus hier aufgestellten Grund- 

sätze sind im Ganzen auch die des üecen^enten. Jedoch in der 
ÄTi*5füIiruiig dersel!)C!i stimmt er uicht sranz mit ihm übereifi, 
weil sich innuer rjoch selbsit bei ^:ri)sserer Kürze und iiündigkeit, 
abwich in Gntrnann's üeber^efznng findet, Alles das hätte er- 

^y(pA als üiis^igttWM «iuer fiiUa üdder- 
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Mtiong infiftdlt. Die philoldgiflcfien and hittorischeu Anmer« ' 
^ knogen » die jedem Boche enf^ehin^ tind , leugen Ton eineoi 
i IfftMlticlieA Stadiom, des der Uebersetzer seinem Schrifiplei* 
1er gewidmet hat. ^chaa um dieser Amerkungen willen mne- 
i uk wir des Bvcb dioii EVcooden und Verehrern des fressen 
ft rtorOm cmjpfeMen« Ümdepilleherifliser.dtrivthiui, d'ue^wir 
: meh meeretsettidieien Anmerfcangen die groeste AofmerkMep- 
" . fcelt f esehenkt Jielien, woIUm wir iher einige pbllelegisehe nur 
I tire lleiminf abgeheD» wie wir dleet bei den vorigen Cebec^ 
i. letiern gethan litbeB. 11 annonae fecandam (A^yptum). 
^ CMtmaan b^olgl Ürnestl*» Lessri weetmdam^ well ee miang»*' 
I aebm aatfalle, la der firaihlnng ungünstiger Eigenscbaflea 
T Aegyptens.. diese Warte an €adao. Annona bedeata Jahreser- 
» trag, dann Getreld^rais, aaeh Komtheneroag; Taeltas wolle 
i Mgen : Aegypten 99y günstig , enie Kornspem knrbenftführetL 
1 M Nimllehe theilt aach aicUefs ia eiaar Amaerkaag mit. IMa 
1 Seehe Uset sich Mrea. Indessen. Tararlrflfc Ree» diese L«sart| 
. weil sie aelbet Hkr dea rSariscbe Otr elaea dankalea and sweU 
deetigea Sinn aulien. Warum sollte liier aleht die Fmehtbar^ 
, keit Aegypteaa eben als Gruad aagefdhrt werden, dass diesen 
•! Laad sa wleittig fnr die Cisaren wart Wir eoUten mflaea^ 
• dam das ^aanottae aeeandam*^ In dem ^^nnenae feeuadam** ante 
ballen wire^ insaieni die Ciaaren über die Ansfnbr des Gtetrei- 
dm nach Willkühr verfügen konnten. I, IS etiam ia,T« Vinll 
i ednuL in driem Cod,iand man dlverterant, daa iMin aasga» 
tUmeft-halb Gatmaaa verawtbet se ▼ertcrant« waa einen guten 
ttan glebU * Der Ged. Fiorent and die WolfefibntUer Hand- 
•cbrlft bieten niebta dar. Mit Reeht nimmt Gntfaami Anstosa 
an der Latlnitits in^odhim st odio. Sdoe Keijdctnr Ist gut. 
Sieht man Indesaen anf den Zasamnienhaag der ganaea Stelle^ 
ta aoehle .diverterant wähl ala anpr&agllche Lesart aiizuneh-» 
mea seyn. Weafigsteaa kann Ree. d^ Mehinag Rieklafis* nicht 
beiitinmaDt wel jier an dieaer Sielle sagt: ,,in adium st. odio; 
aber bedeuftenier, da die Befriedignag dieses Hasses damit ala 
ihr Ziel angedeutet wird. * €t Lectiones TadteAe. Specinm 
primuni. S<^lpsit A. Wlaaava: Vratlslaviae, 1828 p. 32 sqq. 
it75 omaibns iavicam ignaris. Gutmann lies^t qüt Strombeok 
I gnaris, was sich iaerst fai deaAusgg. des Rhenanus findet und 
j auch voa Bekker aufgenommea ist. Der Cod. Flor, hat ignaris. 
Gatmann findet in ignaris eine matte Wiederholnng des yorher- 
gegangenen IgnoraiUla, und Rhsklefa nimnit ^narls In Sehutaf 
weil der Ge^enaata mutua i^norantia und der Zasemmenhang es 
fordere. Keineswegs. Vielmehr verlangt das mutiia ignorantia 
eben gleichen Gedanken, der nur durch etwas veränderte Worto 
ausgedrückt ist. So wenig wie dort kennen sich hier die Vitel- 
Ittner u. Othanlsner gegenseitig. Gerade die UnbekanntschaCt 
der Oth^nianar 1^ 4em Viteiüaoiachan^ Heere maehte die NM- . 



admlgclie LiUexaiuc. . 

M 

Haner auf jene aufmerksam. ErneitrR Erklärung, deren die 
Ucberietzer nicht Erwähnung thun, hätte von ihnea gr&odlich 
v(iiierlegt scjii uoUeu^ 11^ 10 retniebatur. Ad hoc terrorls etc^ 
Giitmann nimmt mit Sirunibeck die Lerart an: retinebatur ad* 
huc, Tcrrorc etc. Dem Uec. hat hier nie diese Wortstellung 
recht gefallen wollen. Was soll das matte naohichleppende ad« 
huc? Ad hoo terroria, wie noch die neuesten Herausgeber, 
Bekker und Lünemann, aufgenommen haben, giebt offenbtr «!> 
nen besseren Sinn. II, 12 nt ad^ersua modestinn /diacipliiiM 
corruptus , ita proeliorum aTidns. Gutmann verwirft GrMiOT*i 
Vorschlag corruptoa und avidoa lu lesen. In der U^meliung 
•ei bat ist das blpontinlsche corruptor ausgedockt» Sollen wir 
hier dem akustischen Gesetse etwas elariMii€ii> lö möchte Gor> 
ruptna den Vorasug verdienen ; da ccmptm chaehtA dnen tr«ft> 
liehen .Sinn glebt. If « 7$ in eztemoc morcc prumperaAt. Oo^ 
gaann notliiBacat.cdr^fMoamorec, waa asch In derÜeberaetiung 
nu8gedrftckt.lit. Eine gann unnithlge KonJdLtar. Ofenbar will 
Tadtoc lAmt die ehenalignAvaltroile Romertugend der aniliap 
Alfchcn ( orlentaUiehen ) Verweichllchnng entgegen aetM^ 
Sellen Rlcklefa hat die gewöhnliche Lenrt verthnldlgt. II, tS 
qm> ppsseaviderl coneopiace» Gntmann, wie nach ihm Bick» 
l«fa, alehi die Leeert wm affine vor« Er bernfik aieh dahd 
nnf die Worte am Ende dee Imperium eupleatibna wXk 

modinm InCer anmma et praedpitin. Ferner wirde Tacittt% 
wenn concvpiaee die rechte Lesart wlrci wOhl nicht confagtefr- 
' inm, aondern f ugiendnm oder perfugiendnm g^idirlehen haben. 
Gfgeli Ernestra Erklimng [welche eigentlich die des Lipainc 
bt] streite Gelba'i Beispiel, der noch ilter «la Veapacianua §•> 
weaen'eey. Auch neige das folgende: AnexcIdlttraeidataaCiir»» 
Mo 1 die Irrige dieser Erklimng. Receaa. eicht In Wchrhell 
flieht ein, wie die Worte Imperlnm cupie^lboa elc. etwat fir 
die Leaart non cepliae entachalden können. Dort ancht Veepei^ 
rienna mit Grinden dannthnn , daia Ihm die HOTnchaft nichl 
bogehrenawerth ecjn könne. Nur Fürmu99imm§ konnte ea 
eeyn, daea ein Mann, wie er, darnach werde geitrait haben. 
Wae die eeyn aollende Kakophonie betrifft, daaa nimlleh iwel 
Wörter hinter einander mit ee» anfangen, so iet adch dieaet 
dn ach wacher Entacheidungsgrimd, weil wir anr gar eu go» 
neigt alndf etwai Ar Kakophonle nn halten, waa ea den Rö- 
mern eieherHch nicht war« WIel wenn darin vielmehr etwas 
Abslchtllehes llgel Galba's Beispiel bitte Ja Im Gegenthelk 
f ir Vespaaiaaos abachreckend «eyn können oder vielmehr segFn 
missen. Die Worte: An exeldit tmcidatna CerboloT entschei- 
den die Sachet ench nicht. Dem Corbnlo war es fa elng»> 
fallen, nach dem Throne an streben. Mudenns geiireBeht^toi- 
eee Beispiel nur , am den Tespasianus In seiner Treue gegen 
den Cisar wankend an machen« Genug, wigt ama die Gründe 
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•0 geradcfaiii sa f erwerfen, iHe,4i« beid« bownuitm Odb«« 
Mtier bebanptea. - III, S eoqae gratior mllitibiii» Dw GM» Fl»*. 
r«nt hat grmhrs «Uaah«lb schreiben die B^eitfiiiev ei etfM 
^ratior auUmrpie fmior, weil die leUften Bucheteben def ver» 
berf elModen videbatur diese Ausltiiang Iflf ebt liiUeo Teftnlee^ ' 
9en können^end n^eil es gleich darief bdaee: Preximt CorneM 
Fnsci Procncatoris eneloritas. Gutmanii nennt diese KonJeidWP 
feistreich. Hodi iey die baldige Wiederholung flelebleaiHN 
der Aasdrücke gegen diese Lesart , uad die societaa celpae vel 
floriae lube eher Zuneigelkg gegen An^alus als dessen Uebe«^ 
gewicht eraeuged müssen. Auch lese man IV, 80 vea rinnw 
iaTor militum gegen Antonius. Ree. bleibt zwar bei eoque gra« - 
tier atehen, bemerkt jedoch, dass.das folgende Prouma Gor- ' 
Belli — auctoritas gar keinen Grund gegfsn die Leaaii der Bi* 
pontiner abgiebt. Demo das ist gar nichts Seitenea, deas die 
Admer in Wiederholung gleichlantender Aoadrikeke etwas sucl»^ 
Inn» Wir erinnern an das Obige: co/icupisse — confugiendnm 
mntna ignorantia — omoibns InTicem ignaris. III, 6 strenuua 
bftUo (Arrius Varus): quam gloriam et dax Corboloetc. Qob» 
mann stimmt der Lesart der Bipoutiner cni oder quoi st« quam * ^ 
bei. Wamml wird nicht gesagt. Es ist ein wahres Uebei 
eerer Kommentatoren i dass sie häufig über die Wahl der Les- 
arten bloss mit einem: ich billige oder ich verwerfe entschei- 
den, ohne die Gründe dieser Biiiignog oder Verwerfung selbal ' - 
aoisogebea. Offenbar ist quam besser als cui^ weil dadurch das 
„ttrennuf bello*^ kräftiger hervorgehoben wird. III, 13 etia« 
Frindpi anferri militem. Gutmann lies't und übersetzt: etiafli 
principem auferre militi so rauhen sie nun auch den Soldnitß 

' ikrm Fikrsten, Hier Ist wieder kein Grund für, die aufgenom- 
mene Lesart beigebracht Auch wir stimmen dieser Lesart bei, , . 
jedoch aus dem einfachen Grunde, weil Tacitua offenbar auf 
4er einen Seite Palläate^ Gärten^ Güter dem Fürsten , auf der 
anderen den Fürsten den Soldaten gegenüberRtellen will. 111,18 
Forte victi. So die Vulgate. Forte victuri. Acid. Lamaile. Forte 
acti Freinsheim. Gutmann stimmt fi'ir die letzte Lesart, indem . 
er die erste für am wenigsten befriedigend hält, indessen glau^ 

. ben wir nach mehreren bisher behandelten Steilen des Tacitus, 
dass in Forte victi der frühere Gedanke iibi Fortuna contra fuit 
wieder aufgenommen ist, um denselben krälti^er hervorzuhe- 
ben. Oberlin scheint etwas Aehnliches i:;et'iihlt zu haben, in- ' 
dem er zu den Worten Forte victi anmerkt: i. e. Fortuna, quae 
ipsis contra fnit, ut modo dictum. Freilich waren die Legio- 
nen , wovon die Rede ist, noch nicht völlig besiegt. Indessen 
spricht Tacitus gleich darauf von dem equitatus virtor, welcher 
doch erst im Siegen begrilfen war. Was Freinsheims Lesart 

nalaogtt ao verweisen wir den Ueberaetaer auf Feriet'a Anmnr» 




Digitizedby Google 



zu ^cn irleich «lariuf fof»pn den Worten Dncera deiidcnTe- 
rmnt, wodurch jene Lesart sehr wankend ^emtcht wird. I\,,56 
morteinqiie in tot malb houe>laiii- Gotmann liest und über- 
setzt: noft nmestnm st. lione-tam den Tod ^ bei so tietfarhem 
l ncOicke nicht tmuriz , ^-rirart' ich n. s. w. Der OberHu ^che 
Te\t wird verworfen, weil nirfil cinziisch«! sev, wie der Tod 
durch da9 Ungiuck ebrea% oller werde, wohl aber, wie & 
witnschbarer und wettiser traurig sey. Dieser Eiüwaod sesen 
Oberltn*« Text ist nichtig. Man bedenke doch nur. das^ \ o- 
eula der ^rerechten Sache niclU untreu werden wollte. Daria 
lie^ gerade das EhreoTolle seine« Todes. \. 6 lucertae uodae 
toperjacta, ul soüdo, fenint. Eine -^ebr unvichere Stelle! Hier 
möchte man sagen ^ kommt es auf den Takt und das Gefohl et» 
nes jeden Einieleii «elb^t an. Gotmann lie<'t und übersetzt: 
inerti andae saperjacta , ut solido, feruuCur i/ oj» üuJ die träze 
H&ge jä'lh^ trird^ tri e a^ff fester Erd*» , s:f*tra:en Oberiin'fl 
Text mit Gronov's Erklärung giebt trotz aller Eiiirede Gut- 
mann^i einen gnten Sinn. Wenn indessen Hicklefii obire Lesart 
ioerti uadae etc. eine leiclite imd treffende Eraendalion Gut- 
raann's nenat, »o ist er darin selir im Irriliume, Er hätle \\ 
nur in Oberlln's Au^^nhe hineiusc hauen können, om m ertab- 
raa, das» diese Le-«art schon linset vorGntmann vorhatiden «ar 

Die AasfTihrlichkeit dieser Anzeige wird bei unseren Lehern 
belfentHch darin eiiiiye EntsJchuldigiiiig linden, dass die von 
ans beurtheüten L eber?*etzunffen eine solche Anfmerksamkeit 
▼erdienen. Die Aa»pr«che an einen Uebersetacr des Tacitns 
aiad. hent in Tage am so grösser, seitdem Strombeck bereits 
«iae tuchtlsre T?eh€rfietzang dieses Historikers geliefert hat. 
Von den Lei^timren WaN h*«» wird Recenseat niehstens an ei- 
nem anderen Orte «prerheri. Vorlänfisr bemerken wir nar, dass 
auch Waich noch keine^^wefs das Ziel erreicht hat, wa4» ein 
Lchwwtxer de'i Taritns erreichen mai^g. Dieses Torlinfige ür- 
theil hoffeil uir gruadlicli daranthnn. Da wir in flerrmann eis 
tüchtige« Streben erkennen, so möcbten wir wohl wünschen, 
dat« er da«, wa» wir reffen ^eiiie üebcrsietxunr einre wandt 
ben, einer gründlichen Prüfung unterwürfe. Ob unsere dem» 
DÄchot lu machenden Efnwendiin:reii hei Hrn. Prof. Walch Ein- 
drang finden werden, mochten wir fast bezweifeln, weun wir in 
Betrachtung ziehen, was er voa seisea Leifttangea in aeiacr Aaa- 
^ahe des Agricola ^e^a^t hat. 

Was nun sei: lie^siich Druck vlvA Papier der 4 benrtheilten 
üebersetznngen anlingt, so steht Nr. 1 den Uebrigen weit nach. 
Da* Papier isit zwar -tark , jedoch gar zu :rrau. Der Verleger 
Tersicheri zwar in dem ..Vorworte'* «um 4t en Uarvde, da«« «idl 
in dem Werke, weil der Lr-bersetzer die Aoirtiiur seihst hc- 
«orift habe, wenig Druckfehler üiideii würden. Wir haben 
ahef ^ MvgfiUiger fiaacäiuBg dkmf aulue« üirar ciBe^nMae 
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M«n;^ gefunden, uelclie liier «nsaselgen mehrere Seiten er* 
fordern würde. Weit korrekter sind die drei iibiiji^eii üeber- 
setzungen gedruckt. Uiibemeskt darf nicht bleiben^ da^ft dac 
„antiquarische, |^eo^ra[)hische und historUche Wortre^i#tar^* 
m ^r. X eine sehr schüubaro Zugabe ist 

JL A. G. Steujken 



All^emeiiie Spraclikande« 

I. SjfngioMse oder Grundsätze der Sprachfor* 
BCkung. Von JtmiiM JPfafrer. Karlsrohe, 21d S. 8. 1 TUr. 

8« Der Syjiglosse Rechtfertigung oder: ea doce qua« 
didicitiü. Zur Beleuchtimg dur in den Göttingschcn gelehrten 
Auztif^cii li^2T, ]Nr. 134 f^ejüren die Synsflogse erdchleiienen Boge* 

Referent hatte es sicli vorf^enommen, den Inhalt des, unter 
Mr. 1 Biif^efuJirtt^a Buclie^ bekannt zu maclieii^ als in den Gut* 
tiogscliea gelehrten Anas, die unter Nr. 2 bemerkte liecensioQ 
erschien, welche jede ««f/t.'; e Ueartlieüiing überllüssig machte 
and überflüssig gemacht Iiat, da sie kurz und bündig Alles über 
das Werk aussagt, was billiger Wei^e über dasselbe zu tagen' 
ist Da aber über diese, fiinf kleine Seiten lange llecensioa 
von dem Compiiator der Syngiosse die unter Nr. 2 aufgeführte 
Antilcritik in der Form eines eignen Werkes von fünf und fünf- 
s% Seiten ans Licht getreten ist, so könnte es scheinen^ als 
Inge die Sjnglosse eine Epoche machende Wichtigkeit in sich, 
■ad wir selten uns geuöthigt, sowohl beiden Büchern des Syn- 
ffetsiaten » als auch der Göttingschen Recenakm zu Nnts und 
• fhmaien der gelehrten Welt ein Aoahiogeschild au gebem 

Obglekh die Gotting, gel. An», den Inhalt dat.S^fnglo8se^ 
wie nntf' dünkt, genügend angegeben' kaben , so aiaten dodl 
Mch wir ihn , nnabhangig von jener Anseif ej^ der Unparthel* 
UchkHt wegen , noeh dn Mal knm vorfUiren. 

Die Syngloiae sorfilf in drei Theüe. ^ Der ente Theil est-, 
Bilt aar Verberdtnng einige allgemeine Ideen ttber^raiClM vnd . 
S^chfoncirang in 16 §§, in denen wir grade nichtn Neues ge- 
fanden haben. Der Znaammenhang iai nngef&hr folgender. Den 
Qaiets der fertstrebeaden fintwickeiung , welchea dnreh. die 
gaaae Weit herracht (§1), iai auch die Sprache nnttirwerfea- 
'S 2). ^ 8o entspringt — durch die WiMenichafl der Sim» 
ftte eine freaae filrlGiNinlniaa mehr, welche aber bSc jetet 
««h.nirfeiida kacs nad bpfnon iniimmfiBjrfiit^ Iii. ($ 3)» 



(Also c!fe ganse Misse?ischafi der Sprachforschung soll in der 
Syrif^losse zmammeri^efafist 'werden 'Vi]. Dies Zwsammeiifassen 
soll in der Syn^losse^ d. h. de,r Erkenntniss der Begriffe 
und der Formen der meiigchlichen Sprache versucht werden (§i) 
[Und dcnnocli giebt sie nur Bruchstücke!!]. — Dann foig-ea 
.einige Gr«iidi<ätze, die in derSyns^losse leitende Ideen sind*, als: 
„Bs giebt nur Eine Sprache; was man Sprachen nennt, sind - 
nur Mundarten dieser Sprache; die Formen der Wörter ändern 
sich, das Wesen derselben ändert sicli nicht. Dieses Wesen ist 
enthalten in den Wurzein und (^i) in ihren Bestandtheilen , die 
von Anfang her waren** (Sind das nicht Wurzeln 1) „und phy- 
siologisch hergewiesen werden können" (§ 5), Ferner wird, 
nach Adelung, gesagt, dass nach Zerlegung eines Wortes und 
nach Abtrennung der etwaiiigen Präfixe und Suffixe , in jedem 
Worte eine einsylbige Wurzel übrig bleibe, welche die Grund- 
bedeutung habe, und dass diese Wurzel gewöhnlich au8 zwei 
Consonanten und einem Vokal bestehe (§ 0 — 8) In der lier- 
kömmlichen „Eintheiinng der Theile der ttede" (§ 0) liest man 
dafts ,,Tielleicht aus Einer Wurzel das gesammte endlose Sprach- 
raeer hervorgegangen^ sei, und dass das ..lebendige Wort^, dem 
nur die Wurzel vorgehe, das Verbum sei. In § 10 ist die Be- 
merkung enthalten, dass irgend eine Sprache nicht älter sei, als 
eine andere Sprache, sondern dais alte und neue Sprachen nur 
andere Abwandelungen jeuer Einen Sprache seien. Deawegea 
niüsse man die Sprachen vergleichen (S^glosae)^ d. h. »wei (1) 
Wörter neben einander stellen und schauen, ob sie an Sinn und 
Laut einander gleich seien. Anslührliche Anleitung, den Sinn 
der Wörter zu erforschen, sei in einem kleinen Abrisse zu lie- 
fern nicht möglich. Der Laut aber habe engere Grenzen und 
der V«rwandschaft und dem Wechsel desselben liegen feste und 
•usdruckbare Gesetze zum Grunde (§ 11 u. 12 bis S. 15). — — 
Diese Gesetze darzustellen und ^ie durch Zusammenstellung von 
passenden Beispielen ah acht zu begriinden, ist der eigentliche 
Zweck der Synglosse und dazu verwendet sie den übrigen Theii 
des Buches. — Schliesslich können wir uns Hiebt eiitlialtfl% 
4ea § la als Uarität Mer miUntlieUea i 

«1«. 

jjVon (?) Einigen f welche üch mit S^achaacken he* 
schäftigt haben*^ 

. „Da zeigen sich unter anderen folgende Namen: Piaton, Ari- 
' „stoteies, Cicero, Cato, Julius Casar, Karl der Grosse, AI- 
^fred , Timurlenk, Maximilian I. Luther, Taidsu und etlT- 
,,che andere chinesische Kaiser, Grotius, Leiboits^ Turgoti 
Katharina II, Herder, Göthe^ u. s. w." 

^Jn solcher Gesellschaft aufzutreten^ geneigter LfiMT« wird 
^dieb woJü Aiobl narfthmiicb dünkeal^^ 

t 
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^ Faber'« S^ügioite und RechtferUguiw derieibea. 

Dieser Empfehlungsbrief klingt^ alg wenii man Unbeweibte 
anlocken wollte; Tieileicht könneu wir Leselustigen die Mühe' 
ernfiaren^ dag Buch zu lesen. So viel können wir auvor ver- 
aicherii^ dass wir im Fortgange des Buches nicht Einen aus der 
gen'nnnten Gesellschaft^ nicht einmal einen Gedanken yon ihuea 
erkaniU oder wiedergefunden haben. 

Der aweite Theil, die Basig, d. h. der Hanpttheil des gan- « 
len Buchea (toh S. 2t— 40) handelt: ,,Vom Wechsel der Laute 
ond Buchstaben*''; ein bedeutsames und reiches Thehna! Statt 
die etwanigen Leser dadurch zu ermüden, dass sie in den Geist 
der Terschiedenen Sprachen und ihrer Verwandächaft dadurch 
ein*fefi!hrt werden, dass historisch ( — etua wie von Grimm, 
Schiegel, Bopp u. Ä. geschehen ist — ) der Wechsel der Laute 
begründet wird , macht der Verf. es Ihnen bequem und giebt 
nichts weiter, als ein Register von Vokalwechseln aus Bullet 
Metnoires sur le langnage celtique 1759, und meint in einer 
Einleitnng von 5 Zeilen, dass das, was in der celtischen 8pra« - 
che gelte, auch „fiir die übrigen Sprachen hinreichend sein 
möge.^ Die tiefen Wahrheiten, ans denen die Grundregeln des 
Terf.s bestehen I sind Builets Bemerkun|fen iu folgender Ge^ . 
•talt» z. B.: 

plac^ ou omis au commencement dn mot« 
A, plac^ on omis au milieu du mot. 
A et E, mis Tun pour i'autre. 
A et E, omis Tun pour Fautre« 

A, chang^ en Ei. * ^ , 

A et O, mis Tun pour l'aiitre. 
A et U, mis Tun pour l autre. 

So geht es dai gani« Alphabet blndurch. Ferner «miogtweiie: 

B et C, mis Tun pour l'autre (S, 2S). 
• C et D, mis Tun pour l autre (S. U!)). 

D et F, mis 1 nn pour Tautre /S. ^0), 
F et G; mis Tun pour Tautre (S. 82). 
G et H , mis Tun pour Tautre (S. n. s. w* 

So ist der Synglosae also aUet Denkbare möglieb « z. B. rausateii 
fcater, fater, dator, häter, und wer weiss WM, nach dem we« ' 
nigea MitgetbeUten in den yersebiedenen Sprtcben identische 
Fermen sein. 

Der dritte Theil, der umfassendste (S. 41 — 202), enthält 
die eigentliche Synglosse, d. h. eine Zusammenstellnn^ der ver- 
schiedensten Sprachformen für denselben Ue^riü., um dadurch 
lu beweisen, dass es ,,72wr Eine Sprache ^ebe.^^ Sellen wir In 
der Kürze, wie der Verfasser dies angefanja^en hat. Er er- 
kiärti il^pothesenkrämerei helfe zu nicht«} die Hauptsache sei^ ^ 



^TbmiMdhen ieiraMagcsi Mb Sjn^lmam Regung» wM 
trem WahroduBiinf ^, BvifMkuig«^ Fcner yjhn^MM idv« 
w«MB naa glaabe, flr dcaielbeo BegM^dtmwmt ^sie W«radk 
Ciirni dwrdi-slle MumdnimJ* Du Ecarilaft kt« ^Fir cIm 
jrifftiai ia den oMs^düldiea Zaa^ett fM^WIe WotmIMmi 
Tariiinden.^ Nadi doigMi mrlmndteiidea Ibduinica 
kungen £;ehtd«r Verf.- snr Sache telM wmA ^gcMdilel*' 
9, für deatelbeo Beg^riff^ die tendiledeiittai Fcmca, ee 
die Idee eiaer tll^efnciim Verwendteliftfl efft «eitt iluk in 4m 
ffiaiergm&d tritt Er Mndrtel ver ailee eUg q ari ee BegriffB, 
wie: WoBMer^ Femer ^ Wind^ 8mme^ Memi^ Kepfy Am§e^ 
,A<M0 tt«s. Fir Jeden diesw Begriffe «teilt er wndMdie 
Wnneln enf » die ilini im Gtatoaentverliiltaiw sn liegen eehel- 
nen , mn^ nnter dfeteo Wnrseln wmmelt et wn den hetevegen* 
■ten Sprachen dine eine hectlnnnte Ofdneng Bc web e l%r «eine 
InlUge Annahme 8 denn ccine fFmrw^ ektd keine Tkmien^^em, 
Fftr den Begriff WM cteUt er In » Ahtheitansen nia War» 
aela eaf, x. IL: 

I. FN, GN, niV, u. 8. w. 

n. WT, WS, BD, GT. 

III. BA, PA, Bl, PI, o. a* w. 

Unter: Wmd DL BB, WH, MR hemmt nnaimttens 

BR, WB, MB. 

8. Zi^enneriscJl bear. 
h. l?en^ali bejar. 

c. Maiabariscli bejar. 

d. Isländisch bir. 
Ssuakeii bara. 

^- * f» Hiiidustani bara. 

g. Morduiaisch bar^aa. o« a« w> 

hli er dieae aogenannte Wonel gHbofcUeh «e weit hlnichl^^ 
daaa, durch Supplirea ven mia i'nn ppor Pnntre, eine Idaatitit 
?en beer and marut heraaakemmt In dleaer Art, aad aicbt na- 
dera geht ea ven Seite 68 hia ana finde. Daaa. kearatil a. Iltdim 
(S. 78), arka k howere (a 81), dahö a. aaiaa (S. 1»), apl a* 
popo (far: Kopf S. 101) Identiache Formen aden, wird kd^ 
aem Freunde <der Syngloaae aaffallen kdenea. 

Doch genug über den Inhalt dea Bucha,. den gewlaa jeder 
erkennen and dadurch anch den Werth dea Buchea fiearthellea 
kann. Da aber der Herr Verf. den WerUa adnea Werka der 
Wdt na demonatriren llheraommea hat, ae mag ea aaa, aaae« 
fer gdehrten Freuade aad Thdlnehper wegen, euch aicht 
verai^ werdea kdaaea, anaere Gedai^cea hber die Syngloiaa^ 
an den Tag la legen, m^t Ueheifehaag ailea^deaaea, waa aich 
aehoa ^areh anaere MaherlgeDerateUaag ab anhalthari luchaa* 
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Ii&ft und widersprechend gezeigt und was der Göttin gsch e Re-' 
censeiit als nichtig erwiesen hat. — Die SjDglosse halten wir 
für keine selbstständige Arbeit^ da sowohl Grundsätze^ als Ma« ^ 
terial ohne einen andern geistigen Faden, als den der willköhr- 
lich gebildeten und aufgestellten sogenannten Wurzeln aut» an- 
dern Werken ^Aufgeschichtet" sind. Sie giebt keine Idee; und 
darum kann es Menschen nur zu thun sein. Und wer bürgt Tdr 
die Richtigkeit der aufgeBtellten Wurzeln , da gie nur Fiction 
Bind'? — Die Synglosse halten wir für keine zeit^emässe Ar- 
beit, da sie nicht in den Gan^ u. Stand der jsrrossartigen Sprach- \ 
forschuog unserer Zeit eingeht, ja sie ganz i'i^norirt. Selbst die 
Binleitung enthält ausser den dürren^ oben angeführten Sätzen ^ 
nur noch viele Excerpte aus Werken von Schischkow, Bros- ' 
ses, Guliano w^ Kia proth u. A. Im Allgemeinen verwei- 
set der Verf. die Durstigen auf Bullet, J. G. Voss, Wolke, 
auch Weinharts „meisterhafte Verwandschaft der Spra- 
chen. ''^ Da8 Material ist freilich zum grÖssten Theil aus Klap- 
roth's Werken genommen; uns dünkt aber, daäs oline ein | 
lief es Eingehen in die Werke eines Grimm, Humbold t^ 
Schiegel, Bopp u. A. eine Synjlosse nicht gut bestehen 
könne. Die Synglosse halten wir für eine zwecklose Arbeit. 
Dass die Völker der Erde verwandt sind, ist eine Annahme, di^ 
woa sehr vielen Völkern aicher, und fschon tiefer, als in der 
Syni;Iosse geschehen, nnd nnumstössiich längst begründet ist, 
die von sehr vielen vorau^^e^^etzt wird und wahr«!cheinlich ist. 
Die Paar Dutzend Aelinliclikeiten zwischen den Sprachen der 
Griechen und Karaiben, der Isländer und Chinesen u. s. w. ge- 
ben noch keine Ueherzeu^un^ von der Verwaudschaft dieser 
Völker und der Identität ihrer Sprachen ; denn die Aehnlich- 
keiten und Gleichheiten können zufällig sein. Sprachen und 
ihre Verwandschalt können nur aus tiefer Krkenntniss ihres 
gesammten lexikalischen und grammatischen Uaiies erfasst wer- 
den; — sollte aber der Verf. der Synglosse wohl die grosse 
Menge der Sprachen kennen, aus denen er Proben giebt, und 
für jedes Wort billige Aufklärung geben können? — Die Svn- 
g^Losse halten wir für eine verfehlte Arbeit. Denn die Ver- 
iirandschatt der Sprachen erkennt man unstreitig am sichersten 
aus der Gleichheit der Wurzeln ^ „die im Verbum aufbewahrt 
flind,^^ in Form und Bedeutung, wie der Verf. selbst sagt. • ^ 
^uu hat er aber nur Substantiva, also Derivata^ zum Beweise 
seiner Behauptungen genommen, also keine Wurzelformea ; noan 
ureiss daher immer auch nicht, welchen Betriff ein Volk mit . 
der substantivischen Form verband. Die Arbeit iat alto ancb ^ 
darum verfehlt, wenn sie . Sinn nnd Laut der Foriaeit tnmnt, 
ind nur diesen untersucht, ohne muf jenen tiefer einzugehen, — * 
weil sieLexikograpliie und Grammitik (mit AninehmederBAiA* 
eicht auf die BuUetachen Hypothesen) trennt^ was, unzera Be- 
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,Maäam^ wa keinem KMlIete^iUim krau «-^ Was ^d- 
Itch den Nnteea der Syoglome In Atlgmeinen betrifft , fttar 
dea, elM mhl Iber Ma elgim Werk, der Verf» «ttk Ui $ M 
«n w^tlivllgitlni Tei^breilel het, tensHen wir detttem* 
Bieill etmiiteheik Vldlelclrt ded ^ MikefaieMig,*defe]ll»> 
im der ArbeH m efkennee; ftr «M^ftd Ikre SeileB yifir den - 
Tt|f ^eiehHebeii nod heben Ihren Loha debid«^ (ß. M). 
Verf. um «brifeet «elttUrtkeii eelbet dnrdi Kleprotli*« WaiH 
die er — wnkrtdidiiliek se irdnee tieettee — «efilhrtt - 
' 0Ug9m€ili0 Bpfwkoerwahdm^ufi beelebt derta, daisbi 
,ydeii Spraeben der TenehledeiKteR Vblker, bei denen der 
,)Bea dee Sokidefe bedeatende Abwelekangen zeigt, elek 
- ' ^dense^A biufig genug Wörter finden, die itm Lma» mti ■ 
«'dtfr B^leuiuttg neeh mit dnendier liibereiekeinBien. g ed cib e I 
' ffjt^MiekMtem inten eicb In den iweeidedeeeten B pntb e n ^ 
* „nnd In gretien BnÜTemungen In Henfe enlind«n$ nbeif ein | 

biliären nMii auf in der JCwuh der Fmker.'' (S. 15\ 
Met ■ekidLt der Verf. Toram nofd denin e k bewegü eein 
Bndi wn nae geHade «osstiMciKen nnr in deer'ttraaaen 
der altfenrtineil SpraehTerwandflchaft Z^irtr eegt ikr VnrLs | 
,,fiii ht Beilade, daas man noch nicht genug auf die Oj ugi e e e e 
$,tfditet. — Sie führt auf die höchste Höhe and ki dle ÜeT«* 
^,8te Tiefe* — Ohne die Synglosse ist m aftmöglich, ▼aH- i 
ifkommen gut zo schreibua, voraus in Lehrschriften/^ [Also, 
ineine Herren Collegen, lehren wir nach der „Sy ngioase" !!] — 
Die Synglosse tat ein Balsam für die Jugend , auf die sie 
,,von oben herab [Freilich!] träufelt^ nnd ihr swei Dritt- 
^theüe (1^) der gewöhnlichen Mühe erspart.** 
ÄFir verstehen die Sjiiglosse nicht aiizuweuden, wie wir wohl 
örimras Lautsystem haben anwenden können. Vielleicht meint 
der Verf., wenn der Knabe im Latein, oculus liest, 6o solle ^ 
man ihm sa^en: der Karaibe nennt ein Auge öA?/, der Tschiro- | 
kese akatu^ der Gothe au^o u. s. w. — Ist das der Balsam? — • 
Aber der Verf. grollt auf die Philologen nnd deshalb wagt ea 
Referent nicht, weitere Applicationen zu machen. 

Das Werk hätte nicht eine t^o ausführliche Relation Ter* 
dient, wenn uns nicht die ganze Synglossen -Angelegenheit den- 
noch von einiger VVichtti^keit zu sein schiene. Neben der tie- 
fen and bedicbtigea Sj^rachiorschttof onaerer denkenden Zeit 



•) Aaderö, als der Syn^lossfst, spricht Bopp: ,,Lino Gramma- 
tik in huherem, wisicngchafth'chen Sinne eine Geschichte und Na- 
turbcHcbreihang der Sprache sein ; sie soii, so weit es möglich ist, ge- 
schichtlirh den Weg ausinitteln , wodurch ßie zu ihrer Höhe emporge<- 
stiegcn oder zu ihrer Dürftigkeit lierab£;«0Uiikea iit.** Beduier Jbb» 
182? Jlr. Öl SrS^ . - • 
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fit Ddtnfaland drangt sich, iM^eniUch rom ^ankreldi lMr.| 
eine oberflächliche Art ein, Volk ereilen thnm zu taxtren «od im 
^ebranclieat jeine Weise, weleb« nanflieii Unerfalirnen Ter- 
locken kann, den Gras eines lerseUtftiiea' Apolls für den ApoU. 
«dibfli 8« lialica* Dieter Verführung musi nach Kräften §9h 
«iMcrt werden , damit 'Unkraut nicht den Walzen ilberwiiell«r«. 
Beferenl ist vielleicht im Stande durisJi Attfiieliunf etwas div 
Mzutrageh. Der GöUinfer Recensent tagt: 
f,Aiif die daria(ia der Synglosse) entfalteten Grundsätze 
^passen von Paris ausgegangene, neulich (2) in Schlegeiz 
^Indischer Bibliothek, Bd. 2 S. 188, abgedruektei nÜ ttefr- 
„fender Opposition (3) begleitete Theses. 
So weitläuftig d& Synglossist sich auch über jeden andern Satz 
der Recension auslässt, so sagt er deeh ^ber .diese wieiitigeBf»* 
liauptnng nichts weiter, als: 

2),9Mi2teA. NiiaUcliiaaS, oerErseheiaeBgderSjnglesse.^* 
«nd 

8) ^^Opposition ist noch keine Refutation>' 
lAech Referent erhielt 1827, also nach „Erscheinung der Stq« 
g;losse^^, in Veranlassung einer kleinen Schrift, drei von Paris 
ausgegangene Briefe, deren wi8sen8chaftlich^r Inhalt auf die iu 
der Sjnglosse aufgestellten Begritfe von W^urzeln und Etymo- 
logie pagst. Wir t heilen, mit diplomatischer Geiiaui«^kelt, hier 
folgende, zum Versländniss der Syn^lossen-Augelegeiibeit viel- 
leicht nicht nnnöthi^e Ausziige mit, mit We^lessilQ|^ der wiflseft- 
aeiieft^iclieii Bemerkiuigea des Brieies* 

Ms 1 to» MI. 

Moiisleinr« 

Je viens de Teeevetr. Telre 1 eibfer — . ~ — « Itons 
dieses essentielles vees meaqeelit: 

1^ le eo&noisssnee^ des dldments de !• Ita^sge (Je die 
]■ Isnguage, parcequ*U n*j en e qo*ooe)*), 

2^ le eonnoisssnee des BOttvesax lmes ^ vees Senf IsH 
dlspenssbles. SsToir 

SyngUmw, Csrlsndie; 1896. 

DriparHtum. Vlenne^ 1828—1828. 

Weinkun Terwsndsek der Spr. Ltadan. 182I. 

jftia poly^aUa. Paris. 1822.^). 
Qoind felis aeres dtedid ees Urres, Tees troüTeres retre tm* 
▼eil besttconp plus faeile . • « . Yene renooeeies sex miaeties 
(coamie u leog et a hrel) etc. — 



•) Vgl, Syiglofie 8.4. 

**) JgL 8yagto«€. S. tk 
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216 Allg«Mela« 8pvflebli«AAfli» 

' Mi » Am im. „ 

— ^ ^ ^ ^ J*eiitre cn nttl^ Yoiis hfm 
rtiiOA d^appnyer Bor Pimportance de 1« lexicographiei e*eift 
qa*il faut commencers 1« ^ommalre, qoi renferm Ica 
iBodillcatioDs , daitanWre'^). Nona aorokii bientdt nn oamga 
fondaineaUl et elaaaiqve aur lea MmeniB de Im langue ür ' 
makM. Joaque-Ik on traTaUlere aor eelle parlie« aana en 
connetlre la aoi^rce, qni est physiologlqne oa, al Toat 
Tonlea, analoniiqne. Aprte iToir lo ▼otre lettre, j'al eiandn^ 
de nö^Teao la Syngloue^ Carlaruhe 162tl. II me aenable, 

Sne ce petIt ooTrage, qel ite eeute qa'eoiiroii im flerin et 
eml» et qne veua treoverei k Berlls et b Leipzic, Vena est 
Indiapenaable. — Veua me ditea qde Veoa detiBei dea ie^ena. 
Tentmleiiz. Dennei-Iea aolfant lindieetioii de le 8$fngio8ief 
et ?eiia feres dea merreUlea. Partes do eentre. Marchea 
▼era la dreonf dreiiee. ete* BL 

Weiter loaBlasdiie la gehen, erlanbeti Zelt «ild Basfli 

nicht. Die GMinger Eecenaion hat eng diese MAhe acboa 
abg^enommen. Sie stimmt Im Wesentlichen mit ans ftber^ and 
erklärt, dass „der Verf. sich einer Schule angeschlesaen liabei 
deren etymologische Lehre gegenwärtig in Deutschland auf we- 
niger Jünger recinen darf, als vielleicht in Franlcreich oder 
in Russland und schliesst mit den Worten: „Wir bedanern 
Fleiss und Mühe, die an solche Wortregister verschwendet 
werden-, im besten Fall dienen sie; dazu, Spuren wirklicher 
Sprachfamilien hervorzuheben; Gemeioschat't aller, im Sinn 
einer Ursprache, werden sie nimmermehr daiLhuii." Die ge- 
rechte, gewissenhafte Recension in den gel. Anzz. hat aher den 
Zorn des Verf.s der Synglosse im höchsten Grade erregt und er 
hat sich hewogen gefühlt, in einem eignen Buche von 55 Sei- 
ten, der Synglosse Rechtfertigung betitelt, alle Angriffe auf 
sein Geisteskind zu rächen. Obgleich das Schild des Titel- 
blatts noch die Divise: „i^^a doce^ quae didicistV^ führt, so 
würde man doch sehr irren, wenn man aus dieser Opposi Ii oiis- 
Bchrift den Werth der Synglosse näher erkennen oder aus ihr 
etwas lernen zu können wähnte. Das ganze Product wimmelt 
Ton einer Masse schülerhafter Ausfälle gegen den Recensenten 
nnd gegen die Philologie unserer Zeit; diese hier mitzutheilen, 
hegt nicht in dem Plan der Jbb. , und so witzig sind sie nicht, 
dass wir sie lachlustigen Litteraten als einen Beitrag zu den 
epiatoiia obacurorum virorum empfehlen könnten. £inigea müs- 



•) Vgl. Synglosse 8. 16 n. IT. 
VgL Synglosse S. 
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f eredltigkeit seihe. * Der. Roceiieent M||t; ^ Man weite nicht 
recht ^ wie mea miljdeni Terf. daran ial^^ und beruft aich ei- 
nige, Male an^ die Namen anerkannt grosser Spracliforscher. 
B^r,SyngiO8sisiiii|0nit diese ül»«! n|i4 ^H^* es nnrdaranf 
anlEommey ob die Lehre eines Maines richtig oder nnrfchtig 
aei. Garn recht! Per Veffaneer haUe aUo auch nur ee^ etg* 
nee Werh epreehen hmeß etilen. Uebrigeas meinen wir, dasa 
der Name einea Hsimes nicht gans ohne Gewicht sei, insofern 
mit dem Namen die Wtole fim Mannes nnd die Anerkennung 
der gelehrten Welt Terbnndon ist. Uns kommt die Verwah- 
•rnng des Yexf.s gegßn berü)imte Naynen ^ber sehr in statten; 
er wird nicht des Referenten ,,unberühmten*'S ihm wahrschein- 
lich gan^ unbekanntea Namen als ungültige Stimme Terwerfen. ^ 
Wenn wir nidit irren , so haben wir einmal gehört , dass der 
Terf. selbst ein Psendonymus sei, kennen aber so wenig ihn, 
als den Verf. der Gotting. Recensfon, den er zu kennen scheint. 
Der Synglosaist hätte «ich also nicht zu yers^eckten , unwürdi- 
gen Anspielungen auf Persönlichkeiten hinreissen lassen dürfen, 
' wie z. B. S. 42, 43, 54 flgdd. gescliehen ist, da nur das Werk, 
den Meister loben soll. Auch war nach diesem Gruudbatze die 
Widerlegung jener liecension ganz unnöthig, 

Endlicli noch einige auffallende Aeusserungen, um die 
Phiiologeiigeissel zu charakterisiren: 

S. 54. „Er (der Gdttinger) veiss offenbar so y'zl wie nichts 
„Ton der semitischen Abtheihing, ganz und nichts von 
„der türkischen, der chinesischen, der japanischen, der^ 
^malayischen;^^ [Woher weiss der Synglossist dies? Nur 
das Werk soll den Meister loben; aus der Hecension ist aber 
dieUnwis8etihcit des Ree. in diesen Dingen nicht ersichtlich.] 
„was ioiKaukasufi, in Georgien vorkommt, ist ihm so fremd, 
„wie alles Monguliäche, Mandschuische, Tübetische; die 
„Samojeden — hat er nie besucht; — welchen Bescheid 
„weiss er endlich von Afrika und Amerika, von der Südsee 
Welche Fragen l Hat denn der Verf. dies Alles erkannt? Viel- 
leicht kennt er gar den Mond? — Gebe er uns doch bald Auf- 
schlüsse über tausend — nur Kleinigkeiten l Beschränkt sich 
seine Kenntni^s von den Sprachen und dem Sprachgeiste aller 
dieser Völker, wie in der Synglosse, aber nur auf einige Vo- 
Icabeln^ die jeder aus CoIIectionen sammeln kann, so besitzi 
er einen nicht begreiflichen Uebermuth. Ist dluse Aeusserung 
aber dennoch ernst, so rede er, und die Weil wird iho als den 
ersten Mithridate<% anstaunen und verehren. 

S. 30. „Es versteht nich von, selbst, dass der, der ein Wort 
„vergleichen will, im Stande sein muss, es aufzulösen. 
Der Verf. hat nicht ein einziges aufgelöst Kr dcducire nur von 

aiiea Wörtern, die er in der Sjagiosse verglichen hat« tiela' . 
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ritch die Entsiehonf ans einer lebendigen (nicht eingebildeten 

oder gar selbgt gebUdeteti) Wurzel, und er wird Unglaub- ^ 
liches leistea« Dftss er es kaaa^ seUt &r ja voraus. — Fer^ 
Der sagt er: 

,^ Die synthetische Weise, die aus unzähligen Steinchen and' 
• „Körnchen ein Gebäude aufzuführen trachtet, das nie fer«* 
,,tig werden kann ( Woher weiss der Verf. lias'^J, ist der, 
„welciie das Eine in seine Theile aufzulösen strebt, (ün- 
' sers Bedtmkeijs niuss der Synthcsis iu der Sprachforschung 
die Analjse voransge^jan^en sein, wenn sie auch nicljt immer 
Bchriftüch durcJigt lührt wird) „und dem allgemeinen Gange 
,,der Matur, der Kiitwickeiiiiif , foigt« «ctiaurgrade . 
„gegengesetzt/' 
Also nur immer durch die Analyse Wurzeln gemaclit! — Ist 
das aber Zusammenstellung von Thatsachen 'f Ist Analyse denn 
Entwickelung? Ist der Verf. vielleicht schon fertig geworden*? 
Armer Mann, dem nichts mehr zn thun übrig bleibt! — Von 
dergleichen Aeusserungen und auch von wissenschaftlichen Ver« 
irrungen und Seichtigkeiten wimmelt die ganze Rechtfertigung* 
Um aber den Verf. allen gründlichen Sprachforschern aar Be- 
*^obachtung angelegentlichst sn empfeUea» schliessen wir mil 
einer Stelle S. 11 seines Bucbea: 

^ ),Die Spraellvergieichung, die vom Grunde der genauesten 
Grammatik ausgeht, wird sich nie au einer UeberaieUt er» 
^ heben [Ariner -Grimm!]. Jahrhunderte sind vergangen^ 
y^seit man grammatisiret, und Jahrhonderte können iioch 
y grammatisirend (?) vergehen, ohne dass auf dem Pfade 
„eine. Stufe erreicht worden, von welcher hinab {'}) dae 
Wesen der Sprache erfasst [ durch die Synglosseü], er- 
.„ läutert und gelehrt werden könnte. Die traurigen Eeweiae 
,,llegen nm una her: überall (?) Anfange, Versuche^ mäh- 
,,8iime8 Trachten (t!), Widersprüche und Verwirrung.*^ 
S. öO. 1, Qfloiii(ae tendem 

Schwerin. O. C F. Lisch. 

Mytlioiagi€# 



Die Mythologie des lapetischon Geoehleekiei^ 
oder(Y) der Sünden/all der Meneehen 'nach CMo* 
eblsefteAMythan, von Dr. JSirl MemM WSMm FMsr» IM- 
Im £ehrer an dam aeadetaiiiehen PUagogiom nni Pkivatdoeaiitoa 
< an der ITalvaMitAl«! GiaHan« CUeiaan, 18M. M Gaei|g raadiidi 
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Die Versuche ia der neueren Zeit, die Mythologie der alteif 
. Völker 1 und namentlich der Griechen, im Ganzen und iai • 
sammenhang^e darzusteiteti , haben dadurch, dass sie alte fast 
gänzlich misslungen und zur Forderung der Wissenschaft we- 
nig^der gar nicht erspriesslich gewesen sind, uns hinlänglich 
belehrt^ dass es gegenwärtig noch nicht an der Zeit «ei, Alles 
umfassende, die Sache zusammenhangend behandelnde Werke 
über diesen Gegenstand zu schreiben. Es fehlen die Vorarbei- 
ten, jene npecieilen Untersuchungen, aus welchen erst allge- 
meine Resultate mit Sicherheit und Bestimmtheit gezogen wer- 
Qen können und sollen. Darauf muss also beim Studium dieser 
Wissenschaft jetzt niit allen Kräften hingewirkt werden, dasS ^ 
einzelne Partien derselben angebauet^ aufgeklärt, erörtert, 
jfest begründet werden. Zu diesem Ende sind Monographien 
über die Culte einzelner Städte und Lander, oder Äbhandlun- • 
gen über einzelne Mythen und Gottheiten von ganz vorzügli- 
chem Nutzen (Vgl. Müllers Proleg. S. 2Sr»), und jeder Beitrag ' 
dieser Art» ist der Gegenstand nur nach gültigen Hegeln und 
richtigen Grundsätzen darf^gefdhrt^ verdieat Anerkemittog 
pnd Beachtung. ' • 

i / niesen Gesiehttpaiict, de» an^ der Verf. d^ ^en Mff»* 
gebenen Wevket, wie er eieh gelbst darülier üi ier Vorrede 
(8»Vif.) aneaert, baldifet, Tor Augen liabead, freatealcb 

Aeoeiia. Idtibt wenig» er die dffemtUelia Koade Tfm der 
Hermiiagabe der Schitfl^ dea Hm. V« erhielt Sogleich wprd 

«Dgeadhafll und atiidieit , ^ ob wohl der Titel ihm etwea. aiifr 
^lilend war/ Br glanbto dwln einen , freilich etwaa achivlert^ 
gea^ aller doch ^ueh hUehal ialerea^eaten Oegenstand geno- 
f^end hehaadelt «od aafigiakttrt in finden.^ Der Recena« hat sie 
adion Ikfiher mehre 9Ule dnr^hgeleaen, vielfaltlf hei aeinen 
literariaeben Arlieiten snr fienntanng naehgeaehlagen^ hat aio 
gegeawartig\) nachdem er aicb snr BeurtheUung deraeiben er- 
iMftloa, wieder aorgÜlt^ durchgenommen, glaubt alaf» nun, 
dm h. nach Verlauf von mehren lehren « aie durch nnd durch sn " 
kennen und hUt ateh dämm Inr Termogend nnd für ermäch- 
tigt, nber, aelbige ein olFentlidiea Urtheil ^absngebeli. Jeder- - 
mann wird awar demaelben von aelbat daa Verdknat der Du* 
parthidikbiceil snguat^en npikaaeni da der Recena, nlcbta Mir 
rohr^ wird,, wua er niehl dnreb Grfinde und Belege unter- . 
stützte ; indeaaen aebeiot ea Ihm doch, um jeglichem Verdachr 
te einer feindseligen Gesinnung gegen Hrn. V. aus dem Wege 
SU gellen, notb wendig zu erinnern, dass er mit des Verfasr 
•ers Gegner in Berlin bis jetzt durchaus in keiner Berührung 
gestanden habe. Wenn demzufolge auch das jÜrtheil nicht ge> 
rade durchweg günstig ausfallen sollte, — den Recens. kön- 
nen f^eae uji|güu6tig£U äaaäeru Verhaltulhse, jene vielfachen 
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. i5rpariichflB hdit^^ jmmMmng^ «i den iiijlh^p^ 
teln, Jene sptmai wiügmnumm MiiesettHiideii (wifiJYi 
8« YIl f .) , die der Teil tnf&hrt, die Schwiohien seiner Sdiril^ 
sn enttcliiildifetf , nicU ablulten, de Usch ihrem TerdieDtte 
m wlirdigcii} dioH Iii er aich, dem ImtilBtei welchem er^idb 
mli MilgUed Terpflichtel hat, dem PabÜeum und der Siehe 
•elbtt sehnidig, — * le fcaan et doch auf hdae Weiae' liir 
ataehen gelteiu 

Um untere Leier ohne Wetterea In daa Werk daa An. Y« 
ciosninlireni ertehten wir f&r nethlg, et togideh im Allge- 
meinen an eharacterfsiren) nnd die Gmndaitae aazugebeo, 
•nach denen ea Terfamt itt. 

. Waa diete anlangt, aohat der Verf., nnd daa mit «Tollem 
Rechte, den hlstorlich erillteiien Weg hm tdnen Unteranchnn* 
gen eingescblagea : er ttHtat aich nnd aeine Behauptangen vor 
' allen Dingen anf Stellen der Alten» die er^ a. B. §. 1., nadi 
den Zdten an ichdden; deren Aechtheit oder Unachthdi er 
.nachanweiaen hntrehl itt Indetien geht er hierbei doch nidbl 
Immer mit der gehörigen Unbefangenheit an Werke: ao hat er 
I. B. S. 207 ff. Hedod. Opp. et D. 120 — 5 angefochten, nnd 
kein, auch nicht der neaette Heranigeber, Diedorf, hat eine 
YerAliehuDg dort gesehen. HindahUich der Brklirahg Toa 
Wirtern nnd Stellen folgt er keineiwegea aar den Grandaätsen 

' der granuiiatisch-historiachen Interpretation; er, will za den 
^^BinsiehtMvollen^^ gehören, die „bd Stellen gewisser 
Art mehr als den ersten Wortverstand finden können*^ 

, (S. 106 f. )• Er huldiget darum der Symbolik und Mjtholo« 
gie der alten Völker, der, möchten auch manche der Resultatey 
welche sie gewonnen hat , wieder aufgegeben werden müssen, 
doch der ewig (?) unver^essliche und nie (?) zu schmälernde 
Ruhrableibe, mit dem belohnendsten (1) Erfolge die Balm 
für die Eröffnung einer neuen Welt und W issenscliaft gebro- 
ehen zu haben, welche noch Ergebnisse jetzt kaum geahue- 
ter (?) Wichtigkeit bringen durftet ~ Freilich ein sehr 
schiimmi^r Umstand! Denn hat der Hr. V. wohl versuch l, je- 
nen unbändigen Proteus der im Stande ist, aus Allem Alles zu 
machen^ oft sogar aus Nichts Etwas, jenen ongezähmten durch 
die Phantasie beflügelten Wits, der überall Aehnlichkeiten ent- 
deckt^ auch da, wo keine sind, jene zügellose vim combinandi, 
die Alles, selbst das Verschiedenartigste in Verbindnug zu 
setien yersteht, durch gewisse Regeln zu beschränken? Mit 
nichten! Er hat darum seinen Meister nicht bloss hier und da 
erreicht; er dürfte ihn bisweilen sogar übertroffen haben. Da 
wird man ^ioli denn nicht wundern können, wenn er S. 82 tor 
der Aphrodite spricht, als der Mutter aus dem Feuchten ! 1 und 
Ton einer Maja -Aphrodite, S. 91 von einer Maja- Amalthea 
und Maja- Dione^ S. m i. voa der riialiiiwtodt (1) iliium, d^ 
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V ülcker : die Mji'Uioipgie de^ luj^eiiäiiien GeficiiiedbU. 281: 

der 1^halla«heros (*}) (Dardanus) ge|E^rundet; S, IOC von ei- 
nem PhalluBgotte üartlaiius ; S. T7ri vom Aleus , einem IMercu- 
riu8 ithyphallicus ; 8.177 vom Elatus - Aleus , den lleriues- * 
Asclcpius; S. 181 von der Atljeiie Ilippia oder (?) Alea als 
einer Ilygeia (?) ; S. 200 von Dictys, einem Ilitliyus-Prötus ; • / 
S. 209 von einem Hermes - Kadmiliis und einer lo - Demeter; . 
S. 231 von einem Perseus- Hermen in Begleitung der Demeter« 
Athene, und andern dergleichen abgeschmackten Zwitterwe- 
sen, die in keiner Hinsicht Realität haben. Man wird sich * 
nicht wundern können, wenn er S* 103 in Horn. Ii. XVI, 173 ff« 
wahrhaft einen Ibqov koyov^* entdeckt^ ^ Alles tiefen Sinnes, 
Alles inhaltschwer findet; wenn er in Horn. Ii. II, 518 ff. » 
^ Athens als Phallusgöttln erkennt; wenn er S. 157 f. in So- 
phocL Oed. Colon. 715 ( 711 ) einen allen Mythos entdeckti 
»atioiMl und locol, welcher die Zügelang des Ffordeo und di^ 
Gftbo dei" Schlfflslirtskaiiil so fiinein^ Terwebe; wenn er S. 55 
die Stelle des Homer Od. I^ 52 sq. ''Axlag, Stfv« f^mXdö0fj% * 
»iöris ßav&s« oldev iO «a erklirea ventdit» dui Alias sn 
«bicm kimdigen Seemmne wird.-. Man wird tfob^ iildit wnndeni 
weon die Genealogien , die- üet liesonnene Forseker nneh m \ 
•diilsen verstellt ( man Tgl. des trefffl. Otfr. MWer Proiegi 
& m ff.), aber nicht übenekßM^ dem Hr. V. (S. 4B) def 
«leherste (?) Halt aller (?) roythologisdien Forschnogv go- 
wiss H) ToU tiefer (1) Bedeutung nnd der Kern gldchsain der 
einaeuien Sagen (S. 120), ^^dleFtden sind, an welohen alle 
(?) mythologische Untersochong, als dem slekor (? ) Idtendfei 
Aflinel ans dem Lahyriatho ferwonener Vffthfsa sieh abwinden 

Ist er hierin dem VerfL der Symbolik nnd deiien Anhin^ 
fem gefolgt y se ^ird es Keinen befremden, wenn er anch wie 
dieser — der^sldi aber deeh dabei mehr auf die Aatoritit An- ' 
derer bemf t von der Etymologie einen nnmissigen« . regeU ' ■ 
lesen Gebrsnch gemacht hat. Ans des Hrn. Y.'s Buche liessf ' 
sich ein ganses Register falscher Ableitnngen nnd falscher etjr 
mologisdber Cn^mbinationen snsammenstellen. Wir geben nnr 
einige« nm nnsere Leser nicht sn ermüden. 8. 07 heisst es: 
tffOgygie nnd, Ogyges sind eines und desselben Stammes mit [ 
Ocesnns oder (1) der iitem Felrm dieses Wortes : oi^Vnnd 
toy^vog [Siel Es muss wohl heissen entweder «o^vog oder 
&yrjvö9 myrnt^. Die letstere Form durfte, die sicherste 
•ehi. VgL Bottm. MythoL I S, 200. Jener Accentfehler kehrt . 

gleieh nachher awei Mal wieder.] Sdur wohl ( ? ) steUt 

Mfinler (Belig. d.Kaithag. SL 100 Ann. 11} unter diesen Stamm 
de* Nahmen jigenar (?). [Vgl. Bnttm. a..a. 0. 8. 233 f., des- 
sen Meinnno OiUio* Agenor ist ein lebt griechisches ^ 
Wort] ^ ^ ^ Von demselben Geschlechte ist Gygss. 8o 
UesB eüM Ari Wetservogel^ einon gyflisehen See nnd eine 
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* 

Wamernymphe Gi^äa kennt Homer, und Gygea war dner der 
Riesen auf dem Grunile de» Oceanus^^ etc. Verdient diese ety*- 
. mologisehe Farra^o eine Widerlegung 1 Jedem, sollte er auch 
nnr oberflächiicJi in diese WinsenfEchaft eingedrungen sein , er* 
gibt sie eich von selbst, auf den ersten Blick. Zugleich kana 
diess Beipplei Zea^ni<«i ^eben von der ansserordentlichen, aber 
nichts weniger denn glücklichen Gabe des Verfatserg zu com- 
biniren. — S. 68 v^f. 14. 35<>. Helus von £Aog". Soll maa 
a^inen Augen trauen 1 Konnte denn a in übergehen'^ Ge? 
schiebt denn diess öfter, sooft, da<!» man mit Tollem Uechte 
in jenem Worte einen solchen IJeber^ang annehmen kann nnd 
darf Allein ist denn auch £iJ>log ein acht griechisches Wort? 
Dachte der Verf. nicht an den Bei ( BijA) zu Babel'^ BijA aber 
ist = Sv3 oder Ss>3 der bekannte, unter den Semiten so allge- 
meine Name der Jkoclistcn männiiGhcii Gottheit, and bedeolai 
eigentlicl) den Herrn , Herrscher ; denn Sx*3 ist herrschen. — 
8. 74 „ Palanietles ist der in der ScliilTskunst Unterrichtete von 
ßilg, Sltog ^ mit dem Uebergang des Spiritus in denP-Laut, 

^ mie wir dieses schon in Heins selten [Ja! wir haben so ebea « 
gesehen!] und wie siel* unten bei Gelegenheit Viber Pelops xur 
Sicherheit bestätigen wird. (Wir sind sehr neugierig daraof 
lind wollen sogleich diese Stelle aufsnchen , onsern Lesern xa 
nicht geringer ErgÖtzlicbkeit!]. Des Palamedes Eltern und 
Brftder fordern unbedingt ({)) dieae Etymologie. Ilalimede 
lidatt eine Nereide^^ [! Wahrlich, ein Tollgültiger Grand! ]• - 
Heber Pelops heisst es dennS. S50f. folgender Maassen: ^m§^ 
•erordenClich oft ( 1 ) ist der P - Laai vor die Worte [Maas woU 
lieissen : vor die Wörter ] getreten , und oben ist bereits mehr- 
mals (in Phalloa, Beins (?) Palamedes (1) Paiiaoii A. ) anf 
diese Erscheinung aufmerksam gemacht worden. Qewiss ( 1) 
ist abo (%) aach die erate Hälfte dea Wortea Peiaager [! Jam 

I eatia eall] mH dem Stamme in SUes, Hellaa, Sellen die^ 

aelbe. Daher (?) gehört nun auch der Heros PelepS 

^•^ BUopa^ Hellops, SeUops oder EUoa, Helloa, Sellos, Wie 
fuiXmup atatt jacnAo^^ n. s. w. Vnä nun der Scbkiaa ! Finia eo- 
toitBt apsat .8. Stt» ,,Kein anderer (als Meikertes - Pooei4en ) 
, ist Pelopa mi Uog , wie die Hellen und Sellen ( ? ). "Kjlog mtd 
ifidg bedeuten aber irfehla weniger als Sumpf allein, aeodem 
elma ae Knt daa Waaaer, ven £1^ (1) nnd auch waaaemielie 
Bbenen an FItkaen nnd Strtaen* Varnm ( t ) tal er der Miaign 
wdkm belHoener, ein Neptnnna Bqnealer (!)^ Maa erlnnin 
lite nbnnbreahen; denn der tteeena. iat niehl Im Stand«, naehr 
nbsnaebfelben van dtaaom Irin nnd her nemnden fiahwall ano 
Werten, deiaen Vemtindniia nn4 BkBnpInnnf er jMen «rH»* 
I «Ichla?nilen^ gern ftberliaati fir weldie der Br. Verf. eigene 
lieh mkfUh. — 8«.W (rgl* IM) „Fhallna alemmi van ^wm**. 
Vnbaht-BtenealiaenJiAUUi, welmr aaali fiEXy Ownag 
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ist est, wenn aaeli der Name JTerXAer^ Mit PJiallas ohne Weite- • 
* res zusammengestellt und von (pvu abgeleitet wird. Auf der-« ' 
selben Seite bei»«! es: „Er (Hermes) war der Gott cineA 
ackerbauenden Volkes [der Arciidierl], agrarischen We-f - 
seng ( t^, wie alle (*?) Götter der Telasger und alle (1) frühe-' , , 
gte Henenische Religion auf diesem Hoden wurzeln. So ('I) 
gehört sein Name in eine gros8e Wortiamilie, die ihren Stamm 
in rj^a, ^i^tfog, xH^og hat ,(j,worau8 Ceres (?) Kerea, 

Terra, Kersos, Kerea^ Äxieros , Itortha, [Man vgl. jedoch 
ftber dieses Wort Luden in seijier Gesch. des deutsch. Volkes^ 
Br macht dasselbe zu nichte»} Here, Herakles, Ares ('H)^ 
wie nicht ininder (1) lietmes (Hermes kgLovinog) hervorwuch** 
aen. llermione, die T«dtenstadt, wo man aus und .eiin aiiiti 
Hades ging, wo Ceres und Proserpina vor Andern ihre Heiiigt 
tliiimer hatten , liefert den besten (?) Heie^, und Ceres, Ke^ 
res, Teron, eben Ton demselben Worte i'pa, hiess auch Her^ 
mione ( Creua. IV 46:). — ""^ der Endung von Her- 

mes eine specieliere Bedeutung gegeben sei, wie in xigaßogi 
xigccy^lg ^on ^ga^ XBga^ %iQ6QS mit Veränderung der Anpirate 
, in die Tenuis in iCfQapiBVG} xBpecfiBvgy der aus Erde bildet und 
ichafft Gebilde aus Erde, will ich nicht «rgiren^*-. — Die Le- 
aer werden dem Recens. verzeihen^ dasa er die ganze Stelle 
abgeschrieben hat; aber er wünschte, dass sie daran satt und 
genug hätten und ihm keine weitern Anführungen der Art ku- 
mutheten , Ton denen es ihn leieltt wäre noch ein ganzes 
Putzend zu liefern.- Doch um dieses Unwenen für jünger^ 
Freunde der Mythologie recht abschreckend zu machen, um 
den Wahn zu zerstören, als ob ea sehr leicht wäre, richtige 
Etymologien aufzustellen, überwindet sich der Recens noch 
einige anzumerken. S, 112. ,,Talos TOn^cAog t^kAAos [wie 
Tantalus hieraus (?) mit der altischen Reduplication (!!)]*'. 
S. 113- „Seraele stammt Ton ^egj t^iici , t^f^og d.h. %t(}u.6g^\ 
' Ist damit die Sache schon abgethan? S. „Phytalmioa 
nicht Ton aXfiiog aus aXg, Tieimehr aus aX^y dXim**, So? oder 
Imimt j>VTAJi{iios, von qwtccXlf^a ( (pvtaUey ) her ? Ist es nichl 
M q>v%€cXifLOSf aus welchem es durch Versetzung des fi ent* 
standen istl — S. 174. v^oo Areas führten die Arcadier ih- 
Mannen, (sie, die iltesten Felasger oder Pelarger) von 
Sgyog {y statt des verwandten ss), a^r,> derletaten Hälfte 
des Wortes in Pelarger, wovon sie die erste Hälfte in ihrem 
Bshme als Proseleni erhielt«!.'^ Was ist hier Alles zusanam* 
graiaabll Welche Hebchänme hat der Verf. angele^^ um. sei« 
Ziel zu erreichen! Das Tliirichte und ÜMlIlse dieser Etymo^ ^ 
legieii eifiibl sich leiehi vea ielbtti nur Uber das Wort Uika^ 
fd^f dessen Herloiliuig nun schon so viele Gelehrte ieadiftf» 
tigt u|id zu den iMiiBigfaltigsten Versuchen Anlass , gegeiel 
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lieh 211 der ricliügen Erkenntiiiss gelange , dass sich dasselbe 
etymologisch nicht auflösen la8»e« Jluaöyog aibo kommt w&- 
der von xsXag noch toii sca^a^o^, noch auch , wie Hr. V. und 
noch neuerdings der sonst so Torsichtige Schöraann (in den 
Jahrbüchern für wissengeh. Criiik. 1827. No. 8S) behauptet 
hat, von ^rsAa^^og her. Die beiden ersten Ableitunj^en lassen 
sich durchaus nicht sprachlich, d. h. durch die Analogie, ge- 
hörig erweisen; die letztere, schon im Alterthume.Mode ge- 
wesene ^ ist nichts weitelt als ein Calembourg, höchstwahr- 
scheinlich der Athener, welche bei Gelegenheit, wo die Tie- 
laöyol TvQörjvixoi in Griechenland, fast, wie es scheint, nach 
Art der Zigeuner, umherzogen, auch nach Attika kamen und 
dort ein Stuck Mauer an der Burg yon Athen baueteu, — ^ 
mochten etwa tO Jahre na ch Iii nms Zerstörung sein, — diese 
unstete V olksmasse statt U^laöyovg spöttischer Weise Ihkag^ 
yovg nannten. Der Nanie Iltkaöyog ist schon und aliein beim 
Homer gewöhnlich, keineswe^es nekagydg'f dieser also unbe- 
zweifelt der s[>ätere , nicht ei^ientliche. Und Iltlaöyog sollte 
von IhlaQyoq herkommen? Ferner könnte man doch wohl auch 
zur Begründung dieser l*>tymologie verlaiigen, dass durch liiri- 
linglich viele Beispiele sattsam erwiesen werde q f^inge gerade 
vor y in (5 über. Schwerlich dürfte diess möj^Iicli sein. Wir 
geben also am besten die Sache ganz auf und lassen e^ küniti^ 
lieber unvcrsncht zu ÜBkaCyog ein £tymon aufzufinden: es 
dient zu gar Michts. — S. 181 wird Pereus von tp^Qo tpigfim^ 
Neärevon vkog, VBaoog^ VBam^ Auge von orvfto augeo, Tele- 
plius von taUiD^ &aU,ai 109 llithyia von lAaudo, Acri- 
sios (d-XQl(SLog)Toa KgacD, xegam^ S. 365 Achilles von axa 
aqua; S. sho Argus vou dygog abgeleitet. S. 211 wird gelehrt, 
Tarsus wäre = Telniii, d. i Thenns, Persns, Persens, Pher- 
■eus etc. etc. Nua wfirde man sich die Au£ilelliliig eolcher 
Bossirüehen Ableitmigen noch gefallen lassen^ wenn aie nur all 
Meinunges obenhin in den Anmerkungen geäussert würdett| 
da kÖABte man ele dach Doeh übersehen und beiseit liegen las- 
ien. Abelt ao nimmt man sie ohne Weiteres in dea Tezi^ 
liauet daraos einUrlheli auf das andere, liehet daraus einfm 
S^hiaa Bach dem andern, und nichts kann endlich ^wiaaer 
und zuveriftssiger , nehmlich tftrer Angaben zuCalfe, idii.^ nll 
— * daa ,f erneiBtiiche Ergebniss* So auch Hr. V. 

Aus diesem Allen erklärt sich so Manches in dm Werke 
leihst Jh»9 aö viele Begriffe nicht scharf genug geschieden 
und begrenzt und fortwährend gehalten sind; dasa aie wiUr 
kiirlich mit andern Terwechselt werden und bisweilen die ver- 
schiedenartigsten in einander fkberfliesien ; daai ao viele Ur- 
tlieiie übereUt, anticipirt, nnbegrilndet hingeworfen, so viele 
fUllnsie falsch sind^ bat «un froasen Theiie in den ObIgeQ 
■ÜMiB Ornnd. Zudem lit* dleBedanbenfeige nlehl Imnec 
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tSrlfcfi lind logisch ^Tf'inij? (man vgl. nur die UeLerschriften der 
einzelnen §§•), der Styl abgebrochen , nicht fortlaufend und 
.*in einander greiferul , nicht rnnd ^i^enii^, bisweilen etwas dun- 
kel^ mitunter nachlässig; mehr starr assertoriscll als ll^s suf 
Ueberzeagung klar und angenehm entwickelnd. 

Wir gehen jetzt zur Beiirtheihing der Schrift seihst über. 
Und da ist gleich in Hinsicht des Titels zu eriiiuern, daes der- 
selbe für Jeden , welcher das iapetische Geschlecht und seirie 
Mytholo^rie aus den Schriften der Alten kennt, etwas sehr 
Autiaileudes hat. Nach dem ersten Theiie desselben zu ur- 
theilen, erwartet r an etwa fol,!^('nden einfachen Gang der Dar- 
stellung: Ueber lapetns: woJier der iNauie? i^t er nicht grie* 
chißch oder semitisch ( vielleicht = Japhet ) 'i lapetus wird zü 
den Titanen g'erechnet. Wer waren diese Titanen? Warum 
-und inwiefern gehört lapetus zu ihnen? Geschlecht des lape^ 
tos: Atlas, Menötlus, Prometheus und Epfmetheus, nach der 
Folge, wie sie Ilesiodus ( Theog.iöO? If.) gibt. IVarum heissea 
diese Söhne des lapetus 1 Was haben sie Gemeiqsames 1 Aus 
dem, was eine critisch durchgeführte Untersuchung hier ge- 
wonnen hätte, musste dann zuletzt das Facit gezogen und als 
nothwendiges Ergebniss hingestellt werden. Anders Hr. V« 
Er betrachtet und behandelt die Mythologie des iapetischen 
Geschlechtes als völlig Eins mit dem Sündenfall der Menschen 
(nach Griechischen Mythen); er vermeint (S. 1) t^die Sagen 
Ton Prometheus bildeten den Mittelpunct des Sagenkreises ^om 
iapetischen Qei^chlechte^^ Das ist nun durchaus falsch, wie 
«ich aus einer Prüfung der Gründe des Verf. ganz leicht ergibt. 
£r sagtS. 50 „Des Trotzers Menötius (vonfiei/og die heftigen 
Leidenschaften [Viel zu Tage! Und wiederum leicht hingespro- 
chen: „ Ton /[«ivos Wie konnte denn MavoCtiog von fxivog 
kommen? Nach welcher Analogie ist das Wort gebildet? aus 
ItBVog hervorgegangen ? Und was bedeutet denn I^BVotrtog^ 
Stimmt seine Bedeutung mit dcfii überein, was man ihm zu- 
schreibt, wie bei nQOftij^svg und 'Ejrifiiydfivg ? ] ) Verhältniss 
zu Prometheus und Epimetlieus, noch mehr zu Atlas, dem 
Reichthtimgeber (?), ist leicht (?) klar. Es sind die verderb- 
lichen Folgen (?), welche der Sündeniail mit sich führte, Trotz 
und Stolz, Anmaassung, Ungestüm, Ungebühr, C^esetzlosig- 
keit u. a. ; zunächst in des Atlas Gefolge, diese Folgen mit ih- 
rer Strafe". — ^ ^ S. 51 Atlas wird nun (?) nicht al- 
lein als Glied der iapetischen Familie dem Sinne dieses Fami- 
lienTerbandes nicht entsprechen. — Wenn Prometheus 
als Feuerbringer die Künste des Lehens und mit ihnen das Ver- 
derbniss der Sitten hervorruft, so steht nichts sprechender (?) 
ihm als Brnder (?) zur Seite (?), wie die Folgen (?), welche 
die Meere und Ströme durch die Schifffahrt bereiten: Handel, 
Gewerbe, Gtiwiaust, List , Betra|^y fteichthum, Pf acht, Ver- 



welchilchon^ und Aas^cTivcdfon^. Das sind die nnieli^en Be- 
gleiter , wdche dem Meosclien ins Un^iäck siörzeii, wie es 
^em Broder Menotins erpo^, und wie es AMkm teibst erfahri 
"^denn ihn fesselte Zeas mit ewigen Banden.^ Es wire den»- 
nach Atlas die personifieirte Scbifffahrt, der personificirte Han- 
del und Handelsgewinn; Meaitins dagegen der personificirl« 
Trtis «Bd Stolz» und Prometheus die personifieirte Erfindung 
des Feuers. Uer Verl sehHesst nnn so: ^Die Scbifffahrt Ist 
eine Folge der Erfindung des Feuers (vgl. Aescbyl. Prom. Tind 
4fnr. ); Trots, Stols mid Strafe dafür eine Folge der dureh die 
SHkidung des Feuers «nd dorcb Schifffibrt, Handel, Beicb^ 
tlm herbeigerührtea hohem Verfsinenrag d^ Siltea. Akt 
stehen die Mythen ▼om Mesotius uid Alks im asIhweBdiger 
•eniebuBg tnr Sage Tom PromcttenSr^ — Bier kl n «ri»- 
nerVt "^^v* Sa^e diese Wesen ausdrücklich Brüder aepalf 
ile habe« also ein gleiches , aber la beineilei tiiiisklit snilir- 
gemrdnetes Verhältuiss ; sie^cönnen ako nlchl m eiiMder in 
dsm» Verhältnisse sieben wie Wirkung end Folge; diese wMe 
die Sa^ie Tie Im ehr ausgedrückt und aeseo drucken babea derch 
Vaier «nd Sohn^ Hiebt dureb Bruder mid Bnider. Die fiadie 
M so ^faeb eod liegt ledm so klar vor Aegee, dase wk um 
weedem mlhssen, wie sie Hr. V. ubersdiea keiiate» Miebstdaai 
war aeeb^nieht m ibersehen, dass bei Heskd ^tlas niid Me ^ l ^ 
tins^ak die iltere Ürider , Pdimelbeos ala der jüngere siefge- 
ftbrl werden! 9ataH Ist aber dar 'gsneee Ua lcrs e eh eBg der 
8lab gebrochen i 4er Verf. hat etwas beilavptel^ wen fai scIacM 
ereten Chrende newahr ead »lehtig kt Snm gebe mae fener 
dito Beweke dersb, nittek weieber er darsatliaii vessecbtteli 
dass In Atlaa die Personlllsatloii der SsliMllshrt, die Bewilti- 
geng des Meeres durch meBseblidi« Koost^ biidcl end Iki^ 
delsgewIniRt gegeben sd (rgl. 8. 51 imd nan wird akh aeC 
i||M Klarste bbeneogeu, dasa es mit des Vect Behaeiitaag — 
Ifkhk Ist 

Me Folge der dnsefai ahgehaodiltee CkecastiMe kt diesa 
41 Qaellen. § 2 Sindenlall. § 8 AUaa eed I|eefitiea. 
Fortsetsnng. Gesebleebl and Familie des Atiaa. § 5 FiNrt- 
eetsung. Pegasea md Bellerepbon« § 0 Die Weltaher He^ 
sieds. § 7 Dk Titanen. § 8 Bntetebung und Abstanmung des 
Menschengeschlechtes. §. tt Dk Sündflnth^ oder Deucaiion und 
die Pelasger. § 10 Promethens. 

> Wer sieht hier eine natürliche, logkche Ordnung einen 
Innern Zusammenhang der einzelnen Materien? Die §§ 6 — 10 
gehören eigentlich ^ar nicht zur Abliandluii^ selbst; eg sind 
blosse, noch obendrein keincäwegeä notliweadige und die 
Hauptsache erklärende Excurse. 

In § 1 durclimustert er die Quellen über die Mythologie 
"des gauzeu ispetkoben iGesebksbteel wie mao doob nasb 
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dem Titel des Buches zu erwarten berechtigt istj mit Nichten! - - 
Bloss des Prometheus, und zwar nur in8ofern er das Feuer ^ 
stiehlt. Wie falsch! ^ Homer nennt den Prometheug niclil 
(S. 1). Dieses Stillschwei^ren berechtigt nns^nicht, zu glaa- 

' bea, dass er die Sage von demselben gar nicht gekannt habe. 
ICr nennt aber den kipetns nnd den Menötius und Atlas; darum 
*iflt iiöchst wahrscheinlich, das» sie ihm nicht mibekanat 
war (S. 1 ff.). Sie rnhrt aus einer alten gesangreichen Zeit 
her, welche weit über das Homerische und Hesiodeiache Alter 
iiinausliegt. [ Eine Ansicht, die der Verf. öfter berührt ( vgL 
S. 255, nur spricht er dort von priesterlichen Gesangschnleu; 
wo sind dergleichen gewesen? Der Name Schule ist unpasaettd; 
er setit Lt was Geregeltes^ Schnigerechtes, Festbestimmtes !a 
den dicht er i^^chcn Producten voraus, von dem sich auch nicht 
die geringste Spur »eigt. Im Gegentlieil, es ist Alles ungemein - 
vage. Und wo findet sich denn nur das geringste Zeugnisv, 
das8 die alten Sänger aus der Priesterschaft hervorgegangen 
ivären? Im Gegeiitheil : die Sänger der alten Griechen waren . 
durchaus von den Priestern versciüeden, sie dichteten gan« 
Bach ihrer Weise, nach ihrem Gefallen; 281, 301, 805, 819, 
821.), und der der Recens. seine volle Reistimmang gibt.] Ho- »' 
mer (*?) soll ihren Sinn schon verkannt liaben. — llesiod eine 
reiche Quelle für diesen Mythus, licdeuteude Abweichnngen 
in den beiden Eraähluiigen in den Tagwerken und in der Theo- 
gonie (S. 8 ff.)t daher zu erklären „weil sich zeigt, wiedie . 
Werke and Tage einer früheren Periode ats die Theogonie 
zugehören, was auch oft gchon anerkannt worden sei, da die 
firaihiluig in ihnen wenigstens dem Sinn und Geiate nach dl« 
iltere und einfachste ist, die Grundlage aller Abweichungen 
und Zusätze Späterer, nnd dass namentlich in der Theogoni« 
die wesentlichsten Znsätze sinn Verständniss der Allegorie 
llMaehen und CJnwesentlichea «njg^setzt wurde £ine<to- ' 
merkung, mit der der Recens. ni«ht einverstanden ist. 
Nach Hesiodns folgt Aeschjlus als Quelle des Mythus; übar ' - 

" de^^sen drei DraBMilay Prometheus ikhmehrieben (8.1^ ff.)^ 
Von des Epicharmus satyrischem Drama Prometheus. (S. llf f.) 
lieber Sophocies undEuripides (S.18f.)- Endlich folgen dioh 
jenigen SchriftaleU«r|. welche gelegentlich der Proradtheischen 
Segen Erwiiurang thun, eher nicht geordnet nach ihrem Zeit- 
niter , nicht gewilrdigt nach ihrem Werthe, nach dem Mete, 
eder Weniger, w^s sie darbieten, nach ihren Vorgängemi 
4eeen sie gefolgt. Wie lehrreich wäre eine solche Geschkihte , 
des Mythus gewesen! ^ Wenn der Verl mietet hinsafttgl^ 
dees unniMhige Citnte wären vermieden werdeUi ae ist das ML 
lidi tebr re iatiy ^ ond der Aeeemi« wiU darem nielit mit :üini 
rechten» Aber ides Ist wi leeltar enfliltond gm^en, daae der 

^^^^(^P^^ ^U^J^JI^^ l^Ht^^^^ ^IS^ftA^^^t' ^I^UI^ ^^^A£H4ft ÄääÄ^P^^ ^]K^^ilfertllDt ^J^UlÄ ^^"^S^^B^^B 

Digitized by Google 



288 II 7 « h • 1 o f 1 e». 

anfr&hrt, und das nfclil «Im M» «iaAer bekanBten und mifr' 

der gewöhiilichea Bikchero, sondern am solchen, die in den 
Händen fast eines jedes ^tea Schülers lu finden sind. So 
«teht s. B. S. 22 f. der ganze homerische Hjranns auf den He- 
l^istns abfedrnckt; S. 25 fL* sind zu lesen fünf ond aechzi^, 
flagge fünf und sechzig Verse 'ans Hesiods sc. auf 4^ 
Seiten; & 75 f. niclit weniger als 20 Vene aua Ofida Fastls 

,«*a« öfter. Höchst befremdend ist dem Reeens. ferner noeS 
gewesen, dass der Verf. bald die griechiseliea Worte eines An- 
tors, bald wieder die deutsche Uebersetzung des andern gibt; 
So z. B. S. 80 ff. anf drei Seiten des Aeschylus Prometheoa 
Bacli der Uebersetzung Ton Dan^. War denn dem Verf. keine 
Ausgabe de» Aeichjlna cur Hand? Homerische Steilen citiil 
er nach Voss Uebersetzung ; dagegen heaiodeische in dem Urteil. 
Blerkwürdig ist auch die Unordnung» in welcher er die Cilate 
Torbringt. Lateinisclie nnd grieehische, ältere ond neaere 
nind wie nnter einander gew&rfelt. Vgi. 8. 821 1 Not. Ii; 
& S16| Not. a. 8. 82», Not 48 i|. a. ir- 
^ $2, S^ndmtfali überschrieben» ist der bette im ganzen 

. Bnehe. Hier ist manehea interessante beig .braelit snr BriülF 
vnng der Sage Tom Promethena nndBpimethens. Hier ain^ 
■nnfitsen Combinationen nnd. Etymologien [mit Ausnahme einer 
«inaigen 8« 22 Fener {xvq ifVQ^ Fener), die ihrem Zwecke 
nach gans vnbegreiflich nnd ilcherüch erscheint] Termieden» 
Hoch hitte der Reeena. es nm der Sache willen gern geaelieB, 
wenn der Verf. jen^ herrlichen Mythna in aeiaer ganzen FhUep 
in aeinem gaaaen Umfange, nach, aeinem ganzen Weaen «00- 
tiättliig entwickelt bitte, ao dasa er klar uoa vor Angen atind% 
scae nnd wie er aich so bUden konnte nnd niusste. Bas ist nicht 
geachehen. — Jede Ver?ollkommnnng dea anfingüchea 
menschlichen Lebens war an den Gebrauä dea Fenera gebun- 
den. ( S. 20 ff. > Mit der fortgeschrittenen Bildung kommt 
Terderbnisa (Paadora) (S. 28 ff. ). Vergleichnng der bibll- 
•eben Erzlhiong mit der griechischen (S. 37 ff.)- 
cliiache geht einen ginzlieh Terachiedenen Weg; ist wahrhaft 
nchibier gedacht! (»S. SO f.). — Hiermit iässt sich nun gleich 
verbinden 

§6 ( die Weltalter Hesiods.) Neben die Sage Ton dem 
Verlust eines goldenen Zeitalters durch den Feuerraub des 
Prometheus stellt sich bei Ile,siod eine andere Angabe, wie die 
Menschen^ einst grosser Gliickselifikeit theilhaftiji^, zu der 
Aermlichkeit ihres Lebens henintersanken. Es ist die Lehre 
von der Stul'eafolge verschiedener Zeit- oder Weltalter — 
Beide Phiiosopherae von dem Falle der Menschen, sind bei He- 
fiiod noch nicht verschmolzen ; denn sie sind ganz verschiede- 
ner Art und Entstehung ; aber in der Folgezeit finden sie sich 
iiiciit selteu verbunden. . Verf. sucht zu zeigen .(vgl. 

% 
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« 

& 119)^, Bum lUe BHlaibcht gtatofolge ftii Wdtei- 
tcni «1 in einer PeiiMle anibüdet% worin 4at Irareitdie Upm 
•wir inüet nidit mehr in Lelw «il Blftlbe^ nlnr dnreh dln* 
Ibaptoden in denk Mnnde nHet Velket mr, imd in toklMni 
äMMHß mftA Ton toldieni Gitnbtn« daas die Zeft md die Men- 
•cben, welelie et btMnf , in liitleibcber Wiiklidifceit ndl ib* 
rar ibcmenfehlicben Elm sieb tllmiHg • bintleliten. Aneh 
in diätem } sind jene Answitaliae der njtbotogiieiie^ Belnnd» 
biof , die wir eben rügten- die Hete 99 8. SVl ft «u§ge- 
MNiniien, wo Adinlicbeo jmkwami^ ^ «»geblieben nnd er 
lann nnbeiwdfell Jenen § 1 en die Seite gmtidlt werden, libi« . 
•iebtlieb der Deritellbng nnd des Stjleo ibertriffi er ibn. Mr 
Rcoent. gettebt darin Mebrea gefnnden.in Iwben« waa üin niiff 
iagesproolien bat» n» B. ron den Urapmnge der Sage vom goid» < 
nea Zeitalter, Tom Ebtateben dea Glanbena an Heroen. Nnr 
Toa My tterienl'ebre bat er, wie doch Hr.T. will ( S« 99t 
Hat. 18) entde«&t baben^ niebttiin'Healod gefanden, nndibi 
, dar Stelle Nidita, die der Verf. Ibr apitere Zngnbn eifclirt. 
§ t. bandelt vbm Atlas nnd M enfttina. Was Hr. V. bier nnd 
ia den beiden folgenden §§ erweisen will, ist aaliott^ olioi^an* 
fedeatet, aber auch sogleich widerlegt wordedt ^ Atlas nnd 
McttdÜn», die doch Brüder deiPPronietheas genannt werden, 
itiaden an denselben in dem Verhältniss der Folge zur Wir« 
kang. — Der Verf. stellt hier gleich an Anfang des § 3 (S.d9) 
keck dem Leser die Alternative : „ Entweder sind die Horner!« 
sehen und Hesiodiaeben Genealogien ohne alle Bedeutoog, will- 
küriiche Bestimmangen und somit (?) der Qnind (,f ) aller (t) 
Mythologie sinnlos und Spielwerk mit Namen, oder in dem 
Mythus TOD Atlas und Menötius musa ein Bezug auf Sinn und . 
lahait der gedankenvollen Allegorie von Prometheus niederge- 
legt sein Hier ist zu bemerken: 1) es ist ein Unterschied 
zu machen zwischen wirklich historischen Genealogien und mj-* 
thischen. Wer wollte denn beweisen, daaa alle diejenigen, die 
I« B. Homer von den grieehiaclieQ Helden aufstellt, mythisela 
wiren 1 2) Die mythischen mögen allerdinga Ihre Bedeutung, 
ihren Sinn oder vielmehr ihren Grund haben, weaahalb die al- 
ten Mythographen nnd Dichter sie aufstellten; nnr kennen wir 
ihn leider nicht immer. Allein dass nicht auch manches Will- « 
koriiche mit untergelaufen sein sollte , wird Hr. V. schwerlich 
liagnen können. Er gehe sie doch unbefangen durch! Denn 
was heisst willkürlich 1 Woan|eh leinen zureichenden^ awin-r 
senden Grund habe. Wenn nun a. B. Atlas ein Sohn dea la- 
petug und der Asla heisst, worin liegt der nöthigende Grund 
sa solcher Genealogie 1 Findet nicht nach unsern Begriffen da v ' 
einige Willkür statt*! Gesetzt, diese Genealogien wären will- 
kürliche Bestimmungen, so folgt daraus keines we^es, dass die- 
selben durchaus sinnlos wären, ist denn daa Wüikürlidie im- 
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mer sinnlos? 4) Ist es viel viel behauptet, wtondiat.VeiC 
stgt^ die Genealogien .wäreü der Grund aller Mytholo^^öer 
Recens.. begreift nicht, wie mau diese Behauptung durchfiolir 
reu könne, ö) Gesetzt , Alle» wäre unbedingt wi ▼fMerfen, 

' wa« der Verf. alg da» erste Glied seiner Alternative aufgestellt 
Itat, so folgt dennocli keinesweges daraus das Zweite. Der 
Verf. gehe nur immer davon au§, dass Atlas, Menötius, Pro- 
j&etliens, Epimelheus i^/^ü^ie^/^ sind. Warum sollte n denn nun 
gerade die Sagen von den bekien-evaie» sich auf die der beiden- 
«ndem beziehen'^ Warum denn nicht umgekehrt t Kann mm 
nicht diesen vier Wesen eben als Brüdern, nach der \ orstel- 
lung der Alten , Etwas ei^enthümlieh gewesen sein, was alle 
vier gleicher Weise characterisirte? Man ^gl. MiUlers Pro- 
legom. S. 118. Beweises genug, dass der Verf. hier gefehlt 
hat. — * Der Trotzer Menötiu« kommt ganz kurz weg (S. öOf ); 
desto länger ist die Untersuchung über Atlas ( S. 52 — 249 (1)), 
von welcher der Vek-f. ( Vonrede, S. VI ) selbst gesteht, da8> 
er darin zu weit gegangen. Mit Feg und Recht! da sie üücIi 
obendrein ^,an2 verunglückt ist, und ihm kein Unbefaugeuer 
d^ in der Vorrede (a. a. (). ) Verlangte ( man müsse ihm doch 
vorerst 80 viel von dem Behaupteten zugeben, dass an Atlas, 
den Berg, durch seinen Stand die l'ergonificstion derEcfinduog 
oder Erweiterung der SchifTfahrt in dem Prometheiseben Sa- 
i;enkreiäe ^ekniipfl ist^^,) wirklich atigestehen wird und kann. 

In Alks sjoli nun (8. 51 ) die Personification der Schif- 
fahrt, die Bewältigung des Meeres durch menschliche Kuast, 
Handel und Handelgewionst gegeben sein. Wodurch 8oIl diess 
bewiesen werden? 1) Atlas — beim Homer /rein Berg! — kenne 
nach dem Dichter alle Tiefen und LIntiefen [leerer Zusatz] 
des Meeres, und mit demselben Ausdruck wörth'cb spreche Ho- 
mer von dem meererfahrenen (?) Seei^^ott Proteus, welcher 
dem Menelans die Wee^e der Heimkehr verkündigte. „ Also 
wäre Atlas ein kuudiger Seemann 'S — Zwischen diesen Be- 
griilen ist noch eine so gewaltif^e Kluft, dass wir kein Beden- 
ken tragen, des Verf. Behauptung für völlig ungegründet zu er- 
klären. 2) ^Die KrüiiduDg der Astronomie — der Schifffahrt 
früheste Bedingniss, — werde Soldes Atlas Namen geknüpft** 
(S. &5). äoike diese späte Sage nicht vieknebr aus der BV 
bel, er trage den Himmel, hervorgegangen sein? Und wie 
müsste man denii^ eigentlich schliessea, mneus dem hier gege- 
benen Satze heranszubringen : „Also war Atlas die personifi- 
«ifft»SchiiQ^it'K Aecens. fiihit sich zn einem soliihen Schlus 
se unfähig; er findet daher anah db» Schluss (S. 5») gs»2 

^^falsoh: Also eis kundiger Seemann v dasisl «ns Homer ^e- 
'wi8s(?), steht Atlas am fiftda 4ee Meeres etc. 3) -^yCalyj^o 
ist in allen (1) Beziehungen WaMer- nnd Meeresgöttin, und 
nehtiUUs (iliiw¥at«»)ki dieac« Krtda «^ m€^ h -Ne^ 
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1Kb in den KtM der Gotter des Bf Ittetmqere^ «ber doch wahr- 
lich nicht in den Kreis der Göfter der Schifffahrt 1 Ist es denn 
einerlei und völlig ^ieichbedeotend zu sagen : Atlas ein Meer» 
gott und Atlas ein Gott der Schiff fahrt t Mr Verf. setzt far / , 
noch hinzu: Also war er auch ein Gott des Handels, des Reich- 
thumes (vgl. S. 51, 50). Wo ist da eine gesunde Logikl 
4) Durch die Söhne noch , welche sie ( Calypso ) dem Odys- 
seus erzeugt, tritt ganz besonders (?) bemerkenswerth (?) . ^ 
die Grundidee Ton Atlas an den Tag'* (S. 72). Die Namen 
der Söhne der Calypso, Navöl^oog und Navölvoog, sollen be^ 
zeugen ^ ganz besonders bemerklich machen, dass ihr Grossva- 
ter Atlas ein Gott der Schliff ahrt wire? Wie weit hergeholt! 
Wie dunkel , wie nebelig, ja wie so ganz unscheinbar, ich will < 
geradezu sagen: es ist nur ein Trugbild, wenn sich hier eine' , 
Idee davon zeigte, Atlas sei Gott der Schifffahrt. Und dann 
war ja das doch nicht die Grandidee. Diese war die Idee eines* 
Meergottes ! Wie ist hier Aller so vermengt. 5) „ Die Herkunft, 
die Aeltern zeugen für Atlas'^, nehmllch den Meergott, fügt 
Recens. hinzu, nicht den Handelsgott. 0) „Die Pleiaden sind' 
Töchter der Pleione und des Atlas; Auf- und Untergang die* 
ses Gestirnes waren den Alten die Verkfindiger des Anfangs 
und End« der Schifffahrt (S. 7ß), und darum (?) von Atlas ent- 
sprossen (S. 77). Ja selbst in der Geschichte der Pleia^en 
tritt mehr oder weniger wieder der Bezug auf WaSser, Meer 
und Meeresfahrt entgegen (S. 78).^ Hierauf ist ,za antwor- 
ten: Wenn es allerdings bedeutsam ist, dass Atlas der Vater 
der Pieiaden heisst: so wird dadurch noch keinesweges erwie^ 
sen, dass derselbe Vorsteher der Schifffahrt war. — ' Auf das 
Einzelne und dessen Widerlegung können wir uns Jiier weiter 
nicht einlassen; wir wollen bloss bemerken, dass jene oben ge- 
rügten Flecken, welche das Buch überhaupt verunstalten, sich 
namentlich in diesem und den beiden folgenden §§ vorfinden. 
Im Allgemeinen fuhren wir nur das noch an , dass des Verf. 
Ansichten von Sisyphus, Bellerophon und Pegasus, vom Rosse 
als dem Schiffe des Landes, vom Poseidon Hippios, als wel* 
eher Beiname sich nur auf Meeresfahrt und Seehandel be- 
zöge, von Athene Hippia und Alea, vom Danaidenmythus, von 
Athene Gorgo o. w. den Eecens. nichts weniger dean^befde- 
» digt haben. ' / 

§ 7. Die Titanen. Dieesr § sollte mit eineniTheil der Ein- 
IdAung ausmachen, nicht hier stehen, wohin er gar nich^ 
pmast. — Der Verf. hat von diesen Wesen folgende Idee: 
,,Sid diad von jenen Principien, welche die theogonisire;ideif' 
Weisen an die Spitze der Volksgötter stellten, nm Ordnung' 
mk4 Einheit zu schaffen, die ehrwürdigen (1) Satze der fr&her.. 
■len Philosophie. Sie sind nie Fetisch götter gewesen, ^ 
Will jiod aoelii wenigor ak J Kiw w w » wMmof Battomn e» 
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(^) fMli* ^1 Ge^en9t«iid der Anbetoiie: far die 
jmemMA^ UlffM geworden. (S. 281 f . , v^l. S. Oi.) Cto- 
gga 4M «nlM HM sich wohl tdiwerUcli Etwas daw» 
4M» MW tet ia« Wort ehrwürdig doch wohl so viel Ehm - 
dl— rr Philosophie df» Kuide> alters der Menscheii anthoC Un- 
piMOl^ ii^ der NsiMeFetkch^otter f&r die frfkheslea W(- 
Uk imr nidln— ^ md Venn der Vert glsoht, nach Battmana s 
Ya^jiwii'f dass Knmi flfgfitaed te Anbctans für die 
MbatfidipReii^loa foworden mi, so irrt er nobesweifelt; denn 
dM Km«m tiMl s. B. wf €Mi, Rhodas, Mensehcaopfer bis 
daigahnashl w—iiB« wmä Ist das kehie Vercbmgf Maa 
deake aiisli aa die K^iinm ie Athea «ed in Cyreoe. — Bio 
B^yMltffie des Wertet TItee TeaTttie befriedigt nicht, se 
«Mig eli des Haaiedes tee fiesEfam — Wem der Verf. von 
- TilMmtMf fe (d.lL deeh da« Welte derieheiaKtifle^ew 

4eMe iidi dieedleni ealwIslulleBO «Ml^t ^ den altea 
Tüseeiwjflies wfpringlfafc lke«d wer (8. 288 C ) , seneeh- 
te er tiele alles aalees WH§n^djnm deeh Falaehes hchaeptee; 
4egegaB eriüM er sieb geiriae all Besfat gtfni die Aaeeheiei 
deae der Gleehe e« dlB Kmltai 4eii Mharn fikaben an die 
TiteM eie. verdriegt hebe, wie cMgO-Mytheiegeft gewabeet 
(&S1#). Spitete MaieeDg ist, dess aocb Preaulheae Tilea 
geweaeeaeL — Der gaaie Aefnts eefthilt für dee Mythele- 
fSB waeebea luteriesaetej er ist den gelaagencmbelMihlee» 
% %f ftitftrteeg «uid AbstauniBg dea Menadieogeaebleeb- 
iei« ^ Diefor S ■Milse iaeUrt de; der Verl bat siebt ge- 
aedit ilw «ift 4M:Uebrigen in geherlgee Zoaeninieehe«g se 
suetaee. De er.baepMeblkb vem lapctes handelt, ae wire ibai 
eai beste» aelae Stelle in der Einleltuag angewieeen worden* 
Andi ist der Osgenstend nicht leebi klar nnd dnrebgreifend 
bis ser Eaewingeng fester Uebeaeegnng behandelt wbrden. 
lapetos wird dargestellt (& 810 ) als der RepriUentant dea nb- 
geftlieecei nngll^ehen, dem Verderben bbergebenea Men* 
aabe^gfecMfichlea. Und wenuni well l^etna, Ten hm^ 
Um%» ImkiM. Und dlsas isl^ nldit etwe dereh Bdsplele oder 
eflfitogisch gebildete Wetter bekriftigt nnd sugieich geseigt 
worden, wie das Wort 'üooufi^JeneBedeotang eneb närklidi 
hab^ konnte. 

Von dem was der Verf. Tom lapetns nnd Clymene siem- 
lieh dunkel ssgl (S. 385 f.)i dass in ihnen die MenscheuschS- 
pfung ans dofi .'^lementarischen Stoffen Wasser und Erde dem 
ganzen Geschlechle Torangeslellt (1), oder (S.^()) dass an 
das iapeüsche Geschlecht der Aofang der Menschen gekuü^ ft 
seil ist der Recens. nicht überzeugt worden. 

§9. Die Sündfluth , oder Deucalion und die Pelasger(t). 
Zum Verständniss dieser Ueberschrift hält der Verf. für nö- 
thig sogleich Folgendes bdaufügea: Diese Uehersclurilt des § 
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ioU andeBteD) wie weit hier doe Srtrlainif d«r Geechichtea 
▼on Deucallon und den Pelasfem m tocheii sei, nimlieli 
weit, aU der Verfolg der Frage, fn welchem VerhtllBfat die 
Flath onter Deacalion za dem Prometheischen Sagee^refaui 
' denken sei, es mit sich bringen wird.^^ Er üft sodann hUk- " 
mi: f, Die Hehandloiig des Mythus von Pelope , die leb hierher 
ugesetst habe, wegen adner Verwandtschaft mit Atlas Ci), 
Jeitel auf die Betradbftpng einiger Cregens&tse iwiaelieii Helle- 
nen und Pelasger.^^ ^ Der Verf. hat Vielea, waa in seinem 
Manuacripte stand, ansgeatrichen ia diesem §, weil ihm aein 
fineh gegen Erwarten (?) anwichat IMeaa aetst demi vorent, 
daaa er die ganxe Abhandlang vorher nicht gehörig überlegt, . 
und bd aich Terarbeitet hatte , ehe er'aie mml>mekegab; 
und daa liommt dem Recens. darchgängig so vor. — Hier wirA ' 
denn Pyrrha ( Ton TfVQ ( I ) ) lur Personification der fenrigea 
Einwirknogen hei jener groaaen ( DenealioiiiacheB ) Flnth ; Iha^ 
calion aur Personification der Waaaermassen, die die fihenett 
erfnllten (von Theaaalla) (S. S41). Soieho Verhhidmig non 
von Waaaer und Feuer ( die Bh« dea Üenealfoii «od der Pynha) 
liabe, meint der Verf. (S. 84S), den Felaagiaehen Stamm «Mi 
sdnem Sitte verjagt und ihn rQ^wIrta (dnrch dieSbtUehe (Y) 
Floth) DamentHeh naeh Dodonn vordringt, wie die gwieldehi* 
liehen (t) Berlehte nagten , wo ihn Homer und Hesiod In der 
Landsehaft Hellopla kennen , vnd wohin er die TheaaaUachen 
Localhenennnngen ftbertmg« ein swdtea Dodonn eto. (Was 
▼on einem iwiefachen Dodonn in halten ad, davon hat Corden 
nehr genUgend gesprochen in adner Abhandl* de oracnlo Dodo- 
iiteo.) Der Verl innert darant (S. M4) die Verrnnthnng^ 
daaa die Vdlker Aetoliena 'nnd dea PamaaiT nm ernten fortgi* * 
•toaaen (?) (von wem dennf ) wordon^ nnd die nidMten mr 
üewohnnng der leer gewordenen Fliehe geweaen» Daa wirea 
die Ldeger (S. 844 ff. ) nnd die Koreten (8. 846) geweaen; 
Knreten aber wiren frlllier die Aetoler genannt' worden ^ Aelo* 
1er aber nnd Aeoier wiren viUig (?) gldeh* Daa dao, Aeder^ 
die vordoriaehenBevolkererGikdienlanda, wiren ea gnweaen, 
. wdche dnrch die Dencdlonlache Flnth Uber Theaaalien, Aenr- 
Bnnien. AetoUen etc. alch verhrdtet kitten. Mit dem Pelasgi-* 
nchen Volke wire nnch daa Pdaagiaehe Lehen entwtehen nnd 
dna VeratindoiaaderdtenllythoiogienndSymboUkverioren ge- 
langen (S.878). Daaaind völlig dchtige Sitae, die aich dadurch 
von aelhat widerlegen , daaa ale aUea hlatoriachen Qmndea onl* 
bohren. — Waa dann wdter von Pdopa = Hdops, von Tan* 
tnlua, Niobe^ Poaddon -Pdopa, von dem agrarladien Qrmid- 
character al(er Pelasgisdien nnd aomlt Qrlechiaeben Mjtho(o* 
gie u. a. Dingen der Art geredet whrd, ist mf Sand gehaneli 
nuf jene Etymologie und Combination^ , von denen whr gleich 
aufangs sprachen. 
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§ 10. PraMHMWi HiBfWtf €11 wieder nothi^, tei der 
VtA fUidi wm eftm» fitar die Ueberschrift Mgte, w^i 
MB fOMt fir wUkt ekiktit, wie tat tm Bode noch «Id Mal 
dcB fg tw otlWB t MttfM ktmi. ^ Wir lietimcliteii/' spriolit er, 
^ diMcm I nocb dnige Zige m« des ^MielheM Oetchichte*^ 
MduiKiili f OH Altar der Sage , daw PtomeUieiit aii'deii'Caiic»- 
ana fefeiaflii aei [aia lat «pätarar Zatats« ifabraabeinlich sar 
Seit dar Tiragtker «BtatendaR) ito Scjtlilen darehgftagig ata Y»- 
tarland daa karten Sttaiia «od Stahlea gegolten ^ Prometlieea 
aber «nd Eepbl^taa bd wdtem an meltteD ala Künitler in Ers 
iud andfm Metallen ertcbelneB (S* 88$)] , von dea Pramethena 
Matter Clymane (8. 881 If.) mid Tbemia (S. 885 1). Und da- 
ndt briabt pUMilicb der Verf. ab, ebne dem Gänsen dnen pas« 
eenden Seblnea sn geben. Rnige Naebtrige nnd Verbeaaemnp 

aiad ein gntea aipbabetliebea Inbaltareraeiebnfia feigen ala- 
dem Werice, daa Im Gannen genenunen swar'mancbe An- 
regungen tad Winke am w^tem Anban der Mjtbelogie gibt, 
aelbat aber In Yergiciaii in aelnem Dmfange riet nn wenig Aua- 
bente gewibrt Der DmdL lat wimntick eerrect, daa Papier aber 
aebleäbt. Za bemerken wlre nochn daaa der Verf. bald aal 
Grieeblaebe, bald auf Lateidaebe Weiae die WBrter aehrdbli 
s. B,*Ky|Mdiia neben Ortbma, blaa neben lapetna; nnd die 
Namen 4m QSIter tt.a« w. bald nadi Grieahlacber bald nadi 
teiaiaeher Art anfffibrt: Mercorlna neben Hermea, Jnpiter ne- 
beä Zeus, Venne neben Aphrodtte n. a. IL 

Eeffter. 
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Ilaridbuch der Geschichte der Fdlker mid Siaa* 
ten des Alier thtims^ neb^t allgemeiner Angabe der Haupt- 
quellen Eur Beförtlerung einM cwecltniä ^igea Studiums der alten 
Geschichte. Zum Schul- und Privatgebrauch von J. F»A» ReuschcT^ 
Dr. philos. u. Direkt, d. Friedrich > Wilhelms -Gjmoasii in Cottbui. 
(Qaod mannt reipnhltcae afferre raaius meliosTe possnmae, quam 
ti docemus atque erudimus iaventutem. Cic.) Berlin. 1824. I>rui^ 
nni ¥«ilag der BBcUHuiilMg GL Ft. AineU^g. YUi o. bäO S. 

Zwar biUet der Verf. des vorliegenden Handbaches im Vor- 
worte (S. Vll), ^das kritische Urtheil iiber den Werth des 
Ganzen gütigst lu versparen bi^ zur Erscheinung der histori- 
achen Propädeutik welche die Chronologie, Geographie, die 
Biythisclie Urgeschichte de>; Menschengeschlechtes u. g. w. über- 

baupt die Hüfswiaacaschalten der UUtarie entbaiten aoU. In- 
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• - - 

dessen hat der Ree. nun schon mehrere Jahre aaf dieselbe ge- 
nrartetf 8ie ist noch nicht ergchienen. W*mm soll er länger 

' die Anzeige des obigen Buches verschieben? Warum soll er 
noch immer zögern, die Leser} dieser Jahrbucher mit dem Wer- 
ke eines Mannes bekaaat zu machen, der sich in demselben ai^ 
einen würdigen Frennd und einen geistreichen Lehrer der 
(ieschichte beurkundet? Allerdings aber wird er auf jene Bitte 
Rücksicht nehmen und ,,das hie und da im Buche Fehlende dem 
Vefi. nicht 8otort zu einem Fehler im Entwurf anrechnen.** 

Das Handbuch des Ilm. R. ist nach dem Titel zum Schul- 
nnd Privatgebraijcli bestimmt; das Vorwort beschrankt es ein- 
tig und allein tur commentireade Lehrer und für philologisch - 

' vorgeil hte^ fleissig sich Torbereitende und repetirende Lehr^ 
Hnge, für Schi'üer der obern Ciassen eines Gymnasii. Es wird 
hich am Schlüsse unserer Recension ergeben, ob es dazu pas- ■■ 
seud sei oder nicht. Zur Herausgabe desselben ward der Ver- 
fasser durch folgenden Grund (vgl. Vorwort S. V) veranlasst: 
^8t-ii zwölf Jahren/^ sagt er^ ,,habe ich in meinen früheren 
und jetzigen Schulverhältnissen geschichtliche Vortrage gehal- 
ten und nicht bloss die Bedurfnisse der Schüler auf allen Bii- 
dnngsstui'ea erforscht, sondern auch nach dem hier ausgeführ- 
ten und nur nach dem wisseiü^chaftlichea Bildungsgrade mein^ 
jede>»maiigen Sichüler modificirten Lehrplane mit dem glücklich- 
sten Erfolge in der I iiiid 11 Ciasse von Gymnasien unterrichtet, . 
d. h. den zur Universität emporgereiften Jünglingen nicht bloss ' 
die erforderlichen historischen Kenntnisse beigebracht, sondern 
auch Sinn und Liebe für das historische Studium auf Lebenszeit 
iu ihnen angeregt. — Sollte diese wiederholte eigene Erfah- 
rnn^' nicht ähnliche bei Andern erwarten und an die Branchbar^ 
keit meiner Arbeit auch in fremder, geübter Hand, wenigstens 
mich selbst vertrauun^j^voll glauben lassen 1" Er nennt in die- ' 
8er Besdehuug (^ebend. S. IV) sein Buch ^.einen neueii histoKto- 
maikischen rersuch^ weicher zunächst auf die individuellen 
Lehrbedürfnfsse des Cottbuser Gymnasii berechnet sei, aber 
auch wolü die Aufmerksamkeit derjenigen Schulmänner auf sich 
zu lenken geeignet sein möchte, welchen, wie Hrn. 1^., der hi- 
storische Jugendunterricht in den Oberclassen einer Gelehrten- 
schule einen Theil ihres amtlichen Bernfes und Glückes aus- 
macht." — Wer erkennt nicht schon aus diesen wenigen Wor- 
ten den beredten, für Erziehung u. Unterricht feurig entflamm- 
ten, von Liebe für das historische Studium ergriflTenen Mann? 
Welcher ihm Gleiche freuet sich nicht den Gleichen auf glei- t 
eher Bahn zu trelfen und drückt ihm freundlich die Hand *? Ge- 
ben wir jetzt die Eigenschaften des Buches einzeln durch, dem 
Plaue folgend, dass wir erstens die Quelle des Stoffes, zwei- 
tens die Auswahl desselben^ drittens dessea .AoordaiUig und . 
«ttdiidi d^e JUarsteiiaag b^riiduichtigeü. 
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Bfitofti ImA* teidifc«, M nie 4er ¥erfl eUM, iarcli- 
•M keiee Aarnftcbe «ef die Ehre dee effeoeii Vexediens (v^L 
, Tenr. S. IIL VlIK). Die bei de» Ree» — er gegteht es offen — | 
elwee befremdet Bin wermer Freund der Oeedüelite «ein und 
aiclit eelbel fertebeel Ein vertreeter KeniMyr denelben eein und 
nidM wiieettf «lebt mk .Unninlb benrnkeni deee.derin neeb ee 
Tielee feebniitelleiif an berichtigen, n« erfinaen eelf Heek 
dem bit nen einninl lo, nnd der Verfeieer ist beeebeiden gmeg^ 
ee lelbet m getteben; er b^nügt eleb init deni Neraea «inee 
Semmlem nnd Ordner» (Verw. 8. VIII). In diesem Felle bet er 
eicb denn bauptiieblleb en Heeren^ Lnden n, e. Keryphien bi 
derHiaterie, bi der Geographie nn Ceri Ritter gebeiten, nd 
' er ist ^snfrleden mildem Rahme, die [bbenlil] bewütttea 
Ideen, betoniert Jenes erstem* Forscliers der esletlseben and 
griechlsehen Ydlkergeseblebte, se wie den geisivellea Bncb* 
bell fikr dieRdmischeHisterie kompendierlseber, eis frjlher ge- 
sebeben ist^ in dleSebnlwelt eingeföbri nnd dem Jogoideater- * 
richte niber gebrecht en sehen. ^ Dee ist elierdings ein Ver- 
dienst; denn mlcbem Scbbler stellen bmner jene einseloea 
Werke su Gebotet welcher weiss sie gehörig in benntaenY Je 
selbst für msncben Gebildeten , für den Frenndt der Wiseen* I 
scheft ist es engenehm, irgend ein Mel einen Standpnnel im er« 
beKen, von wo ens er des gegenwtrtlge, engebente Feld der 
Geschichte fiber^ken nnd prftfoi kenn. Wenn nnr der Vetl 
sich in lauUr bewährte Forscher gehelten bitte ! Aber er bei 
^ ^ nnch viele Ideen dnee Kennegiessers, Creesers, Llnckes n«a.w* 
^ mit eingewebt und dedurch seinem Werke einen grossen Nsdi« 
theil sugefdgt. Denn Indem die Ideen jener gensnnten Minner 
nicht sehen Luftgebilde gewesen nnd jetzt snr Ehre der fort- | 
schreitenden Wisgenschaft sehr in ihrem Ansehen gegunken oder | 
völlig bei Seite geworfen sind , ist anch sein Werk gesunken, 
hat natürlich auch das an seinem Werthe verloren. Da hätte j 
doch der Verf. etwas vorsichtiger sein sollen! Zudem hat er 
eine andere Klippe nicht zu vermeiden gewusivt, welche dem, 
der bipBS Gegebenes zusammenstellt, leicht gefährlich wird« 
Nehmlich er gibt da, wo er viele Vorarbeiten hat, Vieles, oft 
über das Maass, und da, vvo er dieselben nicht vorfindet, ist er I 
karg. Will man ein auffallendes Beispiel haben, so vergleiche | 
man die Gescliichte der Aeg^ypter unter den Ptoleraäern, die I 
doch w ahrlich im höchäten Grade wichtig und an Thatsachen in | 
politischer, mercantilischer, culturhistoriächer lliaäicht über- i 
aus reich ist, mit der Geschichte der Griechen, welche gleich 
im mittel bar vorhergeht. Jene füllt nur Seiten, diese zwei- 
huudeit und vierzig. Das i^t kein Ebenmaass. ' 

Was zwciteus die Auswahl des Stoffes anlangt, so hofft 
der Verf. seinen eigenen Worten gemäss (Vorw. S. VII), „der 
zweckmäsi^igeu Materie noch mehr als seine Vorgänger ^ege« ■ 

. . . ■ i 

* ' I 
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benimd swigchen der epitomatorischen Kürze von Bredow, der 
sehr raisonnireiiden als factisch erzählenden Manier des trcff- ^ . 
liehen Luden und dem akademischen Lehrbuche des verehrten 
Heere» eine glückliche didaclisclie Mitte fehalten zu liahen. " 
Hr. R. gibt also nicht bloss P'acta, er gibt auch Uaisonnemeiit, 
und das billigen wir «ehr. Der Schüler der I und 11 (Hasse soll 
nicht die Geschichte seinem Gedächtnisse allein anvertrauen; 
er soll sie auch aU Stoff betracliten und benutzen zum INach- 
denken^ zur Üebung seines Verstandes, seiner ürtheilskratt, 
3Jor lielehrun^ und Witzig^ung seines Geistes. Und für diesen 
Fall sind soiclie Anklänge^ solche Hindeutungen , als Herr R. 
gibt, von dem grüssten Nutzen. Gewähren sie doch auch dem 
Freande der Geschichte überhaupt Interesse und^ Verg^nü^en. * 
Wir billigen dalier diese Eigenschaft des obig:en Handbuches 
dnrchaus. Was die Richtigkeit des Einzelnen anbetrifft, so ' 
lässt sich mit dem Verf. nicht streiten, da er nur Vorgiin^er 
benutzt hat; raan würde also gegen diese seine Wallen zu ricli- 
ten haben. So ist uns z. B. die Annahme eines nenassvrischeu 
Reiches (S. 82), die doch schon von Hartmann (linguiat. Ein- 
leit. in d. Stud. d. Büch, des Ä. T. Bremen, 1818. S. 14.) ff.) und 
dessen Beurtheilern in mehrern gelehrten Zeitschriften erschüt- 
tert worden ist, aufgefallen, desgleichen wenn Nimrod, ein 
Uaroit aus dem Lande Cusch (S. 77) vielleicht (?) ein West - oder 
Nordländer heisst, da doch Cusch (vgl. Gesenius hebr. Lexicon) 
in jenem Falle nur daa Bädliclie Arabien bedeuten kann, üeber 
das Zuviel und Zuwenig lasst sich dagegen mit dem Verf. ha- 
dern, und — er mag es nur selbst gestehen — das rechte Maaas 
hat er nicht überall gehalten. Woau z. B. die weitläufige Be- 
handlung der Griechischen Mythologie S. 370 ff. ? Wie Weni- 
ges dürfte denn davon zur wahren Geschichte gehören? Um 
i^oa der andern , entgegengesetzten Seite auch ein Beispiel an- 
luftthren, so hat der Verf. die in der Römi8<;hen Geschichte so 
äosaerst wichtige Besitznahme Campaniens, den eigentlichen An- 
faof spunct zur Weltherrschaft Roms , fast ganz übergangen. * 

Drittens hinsichtlich der Anordnung des Stoffes ist der Vrf. 
also verfahren: im Allgemeinen gibt er A) S. 9 — 80 ziemlich 
aaaftthrlich die aUgemeinen historischen Vorbegrilfe [wo wir 
zuweilen anatieaten: z. B. dem Beschreiben Ist das Erzählen 
nicht, bei*, sondern untergeordnet; der Verf. nimmt dennoch 
jenes an; zu den Hauptäusserengen und Grundrichtungen der 
mensehiichea Thätigkeiten gehört vor allen Dingen die Befrie- 
digung der inm physischen Leben noth wendigen Bedurfnisse i 
Ackerbau, Handwerke, Handel u. s. f. Der Verf. hat diese 
menschlichen Verhältnisse gar nicht berücksichtigt]; B) Allge- 
meine historische VorerinnemDgen [ kein recht passendes Wort 
an dieser Stelle ! Sind jenes , die Vorbegriffö, nicht auch ei- 
fMitlidi VttrtrioMraBgcnl Und aodaoo omfuseii diese Vor- 
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erinnertiniren bloss Atkn, als Seliaiiplatz deflersten ^e- 
schichtliclii'ri VÖlkerlebeii!4. [Wo bleibt Afrika^ wo Kuro^ial • 
Die liistoriscfien Voreriinieruiigen iibcr diese Erdtheile hat er 
unrechter Weise uach S. 223 f. und nacli 8.343 if. verwiesen, 
und wie mager abgehandelt! Aber da war kein Heeren Vor- 
gänger!] S. 31 — 43. I. Asiatische Völker und Staaten (S 44 
bis 222 ) 1. Die Inder. 2. Die Assyrer, Babyloiiier ((^haldäer) 
und Medcr. 3. Die Phönizier. 4« Die Hebräer. 5. Die Perser. 
6. Die Scythen. [Wir hätten diese Völker nach den Spracheo 
aiso geordnet: I.Inder. 2. DieSenniten: Babyionier, Assyrer, 
Phönizier, Hebräer, Chaldäer. 3- Die Zendvölker: Bactrer, 
Meder, Perser. 4. Die Scyllieii denen es eigentlich gar 
keine Geschichte geben kann^ Mildern nnr äusserst geringe 
Brocbstücke). Diener ganze Abschnitt geknrte mehr in dieEtb- 
iMgrnphie; eine Wissenschaft, die noch gnr nichtgehörig für 
sich ausgebauet ist, und deren Grenzen zur Geschichte bin, 
bis jetzt äusserst wenig befestigt uad bestimmt^ in den gewöhn- 
lichen historischen Werken fast gmr nicht beobachtet werden. 
Ueberlianpt — diese Bemerkung wollen wir hier beilnuüg ein- 
■dmlten — lässt sich gegen unsere bisherige Geschieh tseebret« 
bong gar Manches einwenden ! j H. Afrikanische Völker ttid 
Staaten. S. A) Aethiopische Handels - und Kultur- 

Staaten. Meroe — Axura. Vorbegriff [nämlich über Afrika!!]. 
B) Libysch äthiopisehe Völkersebnften. Udhiea-, Strand? 
Bewohner ( Treglodyten, Ichthyophagen), Jäger-, Hirten-, 
Handeln -Släfiinie. Meroe, Axttm. [Hier ist ein auffalleade* 
Versehen in den Ueberschriften. Nämlich unter A) ist gsr 
nicht von den Aethiopischen Handels - und KeHnr-Staetea die 
Aede, sondern es wird bloss dn magerer Vorbefriff Ton Afri- 
ka gegeben!] C) tliersrchiscbe \% Ein sehr unpassender Aio- 
dmeic für die Regieningsform in Aegypten. Die Qriinde liegen 
doch TOT Augen , dnss Aegypten Irelii hiernrcbfsclier Stoni Im 
fewöhnKchen Sinne des Wortes wer. 1 Nii-Slsnteaf oderAegyi^ 
ten. [Wir wundem uns, dsss der Verf. weder hier noeb M 
•Meroe den Commentsr tob Gesenins snm Jessiss, den er doeb 
irgend ein Mol nnfubrt, benntst bst Wir empfeblea. iba nllen 
Preonden der Oesehiebte, namentiidi bei diesen Völkern l] 
p) Phönisisciie Koloniesttstea in Afrika, oder Knrthngo nd 
«dno Pflsnsstädte [nicht sncb seine BundeisUdte: Ütikn, Ho* 
dmmeCnmf Und wsmm wird denn bler mit kdner Sylbis.der 
90 böebst Interessenten Grieehisehen KolonleXlyrene gednckit] 
III: Klelnn^fttische [Oben betten wir Asiatische Uberbeaft. Ist 
dietie Bintheiinng richtig?] Völker und Stents -Gebiete, eis 
üebergangsformen mpm enropÜMben Völkerleben, S. ttt— SM* 
Vorbegriff. A)DieLyder. B) Die Phrygier. [Warum nicht Phry* 
ger wie Lyder« t €) Die Trojtner. D) Die übrigen Völker wd 
Lmtdosgeblele. IV. Bnopllsehte Völker «id Stetten« a SM 
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HkOTI« i)«riccTicn und Heireneii. II) Maa^edoiifer. III) BU- 
taf naier und Machblüthe alter Asiatisch-Afrikanischer Staa- 
ten mit und seit dem Verfall der Mazedonisch-Persischen Mili- 
tär • Monarchie durch den Tod ihres Gründers Alextnder M. 
A) Die Aegypter unter den Ptolomäern. B) Die Syter unter den 
Seleuziden. C) Die iluden seit ihrer Ri'ickkehr aus dem Bahy-^ 
Ionischen Exil unter au$)wartigen und einheimischen Fürsten. 
IV) Die Römer. — Bei Behandlung der Geselitchte dieser 
Völker und Staaten hat der Verf. ,,je mehr^ — 'wir führen' / 
seine eigenen Worte (Vorw. S. VI) an — „in seiner Idee das 
Historisch - Wissens Werth e mit den Historisch - Gewissen , dem 
Sittlich - Guten , Politisch - Grossen, dem Wissenschaftlich- 
Wahren und Artistisch - Schönen , kurz mit deA tcht mensch- ^ 
liehen Bildnngsformen des höhern Völkerlebens zusammenfällti 
dssto mehr diese bleibenden, belebenden und erhebenden Mo- 
mente — — heryorgehoben und sn dem £nde die Kriegs - und 
Regentengesehichte, der Knltnr-, Gesetzgebung-^ Handels-, 
Religions - und Kunstgeschichte der Völker untergeordnet.^ 
Sehr schöne Ideen , hinter welchen »her leider der Verf. weil 
luriickgeblieben ist. Man nehme nur die Geschichte der He- 
bräer. Wss ist sie in seinem Bnche? Nur eine politische 
Kriegs- n. Regentaigeschichte, und wenig ist \on dem Uebri- 
fsn^n linden! Haben steh Jene Ideen beim Verf. vielleicfal 
erst gebildet oder gefestiget wahrend des Druckes des Buchest 
Nun dann wird er nnsere BemerlEnng gewiss um so eher als wahlf 
anericennICn« Dass er die Kunst -n. Litersrgeschichte gewöhn- 
lich in Aiimerkungen hinten nachbringt bei der Geschichte ei- 
nes Volkes, wo sie sich Torfindet, konnoi wir nicht gut heissen ; 
beide konnten sehr wohl bei der allgemeinen Kaiturgeschichto 
mitgenommen werden« Unter diesen Anmerkungen ist nns eine 
aber sehr auffallend gewesen, nehmlich 8. 525 ff> ^ wo er den 
Socrates mit dem Stifter nnrarer Religion insammenstellt und 
das Gleiche in beider Leben, Lehre and Schicksalen zu zeigen 
sucht. So grosse Achtung wir vor dem Grieehischen Weiset^ 
hegen, so halten wir es. doch durchaus fär unstatthaft, ihn 
Jesu an düe Seite au stellea. Ragt denn dieser nicht weit ubei: 
Jenen empört Verliert er nicht durch eine Vergleichung oder 
lielmehr Gleichstellongt , Und diese der Jagend vorznh alten! 
Das ist offenbar ein grosses Versehen, durch das der Verf. die 
Liebe, die Achtung vor unserer Religion bei Jungen Leuten, die 
sonst schon leichtfertig genug sind, gefShrden muss. Die gante 
Anmerkung konnte füglich wegbleiben; nm so |mehr wondeit 
man sich, wie Hr. R. mit einer gewissen SelbstgefUligkeit bd. 
.dem Gegenstande' TOTreilen konnte. 

Endlich Tiertens hat der Verf. auf die Darstellung dne . 
gana hesondere Sorgfalt gewendet (vgL Vorw. S. IV) , nnd wir 
kennen ihm das Zengnisa geben^ dasa sieh im Oanieft sein Aicli 
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Mbir tngwwhm liitt Bs fdiil den Loier fori M einer Bog»- 
benbeil anr nndeniy von einem Volke sam andern. Und wem 
nnf der einen Seile dadnreh der NechtheU entsteht, dass man 
das Bine ftber daa Andere Tergiaat, ntaiit so anf das EinselB« 
mcrlLt; ao fühlt man aiah anf der andern Seite dnreii daatibnae 
ftberans erheben f erwirmt nnd ▼•nBewnndemng erfikllt gegen 
die vlelen^nnd groiaen Bcgebenhdten der Weltieaehlchte. Bocb 
hat der Verf. anch hier einer KUfipe nicht anagebegen^ anf dis 
er bei seinen diemfalsigen Bestrebnngen staaaen nmaste: er kt 
hlswell^ an sehr im Aenssern beredt geworden, er Ist n« tief 
in dss binmige Gefilde der rhetorbchen Figuren gerathen ; er 
hat an länge nnd an g^üostelte Perioden gebane^ oder mit an- 
dern Worten: er hat dai Wesen der Gesahlehtei der die grosste 
Binfachlielt, die Kraft der ungaachminkten , nackten Wahrhdt 
Im höchsten Grade eigen ist, dorehana verkannt nnd lat — ^ Ina 
Bomanhafte gefallen« Der Beispiele bieten aich viele dar. Man 
aehe S. 3ST; den § 4 macht daselbft eine elnsige Perlode ana. 
Sie hebt an: ,,So aerflel die Hauptmacht Vorderasiens [Lydien], 
das bisherige Bollwerk switchen den Despoten -Reichen Asiens 
nnd den Freistaaten Griechenlands , die politische Kraft nnd 
Selbststindigkeit des Lydiachen Volketf dai, begSnatigt dnrdi 
die glnckiiche Läge des Landes nnd die Beschaffenheit dea Bo- 
dens, nnter einer missigen nnd milden Begiemng, aeine Heer- 
den auf fette Triften t «adaen Pflog durch lockere (f) Schollen 
trieb (?) , dai ans den Adern (?) des Tmolns und den Wellen 
des Psktolns edle Metalle wusch (?), daa die Handelsgüter 
'Asiens durch seine Bbenen nach Buropa leitete« das durch die 
^atulr selbst und eine angemessene Thätigkeit au Entdeckun- 
gen nnd Erfindungen — . — geführt ^ u. a. w. VergL S. 343: 
y^Wenn Asien u. s. w. S. 57i f. (enthalt eine einsige, eine 
ganse Seite füllende Perlode). S. 611. S. 724. — Ganz ro- 
manhaft ist die Schilderung des Moses auf Horeb S. 154 f. 
Vgl. S. 175^ wo es unter andern lieisst: (die Psalmi^ Davids, 
die) ,^ selbst die späte und nüchterne Nachwelt zur Bewunde- 
XMWZ, des Säng:crs von Moria hinreissen, in dessen Psalmodieu 
die DoiHier von Sinai^ wie Bergesecho (1), in einem lieblichen 
Thal^rund zu verhallen scheinen." Hr. K. gehört insoferu zu 
jenen Ilistorikera, von denen er selbst (S. 350 f.) sagt, dass 
sie mehr oder weniger dem deklamatorischen und rhetorischen 
Zeitgeschmäcke huldigen. Wie sehr er hier im Grossen 

verstösst, so und fast noch häufiger ist das im Einzeln der Fall 
S. 525 spricht er Tom Sokrates, ^iwir wüssten nicht, wie und 
wodurch der Genius des Weisen von Athen seine Schwingen ent- 
faltet und das Sonnenlicht (?) einer höhern (1) Weisheit getruin 
ken (?) haben möge.^^ S. 849 gibt er dem Christenthume eine 
„furchtbare (?) Kraft." S. 475, § 4 nennt er die Insel Faros 
die Y^GsburUatätte des Archüochus» Skopas und — des bUnr 
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dekd w&it90n tSlarmof$J^ — .Mni Foriipiteliiildigt dir Terl 
nicht; Conttelhtlon, OiMififiiratloB,'Fl«teMi; Contplritioii 
' Wörter der Art kommen nnsibiige Bitte tot. Dtneben'Aoch 
ttfologische, als: staatBthümUch n« Der Linpam (S. 50) , 

liätte wegbleiben köonen. ' ' • , ^ 

Wir bemerken nochi dass den §§ „allgemefne Quellea* 
Notizen'^ untergelegt sind, Uber deren Nothwendigkeit und Ge« . 
brauch (vgl. Vorw. S. YIII) der Verf. sich in einer lateinischen 
Abhandlung (Schulprogramm 1822), betitelt: de antiquarum 
historiarum studio, in publicis scholis solemni, ad severiores . 
docendi discendique leges revocanilo, ausgesprochen hat. Diese 
Abliaiidluiig ist dem Ree. zwar niclit zu Gesiclit ^^ekomraen, und 
wenn er auch mit dem Verf. allerdiui^s die Notliweudigkeit sol- 
cher Notizen anerkennt: so kauu er sich doch nicht überzeugen, 
dass sie in der Art, wie sie der Verf. so häufig ge^^eben, von 
Nutzen 8eiii sollten. Er citirt nehmlich s. B. S. ^12, § 5 foi- ^ » 
gender Maasseii : Strab. üb. X. Diod. S. IV. Paus. II. V. X. 
Apoll. II. Was soll sich der Schüler aus so allgemeinen An- 
gaben herausnehmen? Sie sind 'wahrlich ohne wesenilichen, ' 
wenn wir nicht geradezu sagen wollen , von keinem Nutzen. 
Lieher dergleichen, wie es z. B. Heeren in seinem Handbuche 
sehr zweckmässig gethan hat, vorausgeschickt und an die Spitze 
der historischen Perioden gesetzt! 

Druckfehler gibt es hier und da: z. B. Phaecum (S. 474), 
Kpidamus, lUyroikum (S.510); Cic. Plut. Fab. d. Olf. (S»605) ' s* 
von etwas Vorhandene« — Geschehene/i (S. 11). u. s. w. 

Rücksichtifch der Methode hat dem Ree. gefallen, dasa 
Hr. R. (zwar nicht immer, was wir nicht billigen, aber doch 
bisweilen, besonders in der letztern Hälfte des Buches) vor der 
Geschichte eines jeden Volkes die Perioden alle aufgezählt hat , 
und daneben die Uauptbegebenheiten nebst ihren Jahreszahlen. « 
Diess finden wir sehr nachahmungswerth. Sollten wir dem Vrf. 
noch etwas an die Hand geben: so wäre es, Tor der Geschichte 
eines jeden Volks das Interesse kurz anzugeben, was dieselbe 
lürunshat: z. B. die des Hebräischen, des Griechischen Volkes. 

Sollen wir nun ein Gesammturtheil über das Handbuch 
fallen: so können wir, wollen wir der Wahrheit die Khre ge^ 
ben., nicht anders sagen, als: das Buch hat bei grossen Vor- 
zügen doch auch viele Mängel; es eignet sich mehr Tür Gebil- 
dete zum Privatstudium der Geschichte oder Tur Lehrer dieser 
Wissenschaft, welche die Mängel des Werkes zu entfernen ' 
wissen, nur hiclit für Schüler. Alienfalls könnte es bloes den 
reifsten, den fähigsten in die Hände g^eben werden^ nnddan 
wakudUdi nicht ohne Notseo« 

Heffter. 
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Jdrundrias der Geschichte des A It er thutn 8. ' 'Ein 
lieitfitilelr für Gymnasie n , von August Sander. Ilildesheiiu in der 
G9riteiib«rgiGli«B Bwehhnmüiing. IV a. 192 S. & Gr. 

• * Wer die Literatur der HandbÜclier and jGniDdrkse ffir die 
Gescliichte, nameutlich filr die dea AUerthnms ein Jahnehend 

liliidurch beobachtet h^t, kana'bei der Erscheiniitiff eines neuen 
Werkes di'r Art gew5Iitilich achon vorher wissen, welcher Ter- 
anlassuii^; es sein Entstehen verdanlct, und was an ihm ist. Der 
Ilcrgaiig bei der Sache ist fast immer folgender: Jemandem 
' Wird der Auftrag oder Beruf, die Geschichte zu lehren. Ist 
ihm kein Lclirbiich, dem erfolgen soll, vorgeschrieben, so 
liiinint er von den vorhandenen so viel er habhaft wcrdt^n kann, 
— gewöhnlich diis anerkannt- trefl'liche von Hccrcii — un4 ar- 
beitet sich selbst eins aus nach dem darin schon befolgten oder, 
wenn es hoch kommt, nach einem etwas veränderten Plane. Ist 
nun das Heft vollendet, hier und da etwas am Plane geändert, 
'gebessert, verderbt: sind andere Ausdrücke, andere Wendua- 
^^en gebraucht^ und erscheint das Ganze als ein Gi^nzes, und 
Ahm selbst obendrein als ein vollendetes Ganzes: so ialU es« dein 
IIiM I II Verf. ein, es kojine ja wohl, gedruckt, seineu Namen 
Tcre\>igen oder, dem Schiller in die Hände gegeben, aur Vor- 
hereitung' und zum "Wiederholen oder beim Unterrichte selbst 
lum Leitfaden dienen, und — es wird gedruckt. Was hat aber 
die \\ issenscliaU von einem solchen ausammengestoppelten Wel- 
lie für INutzen*? Darnach wird nicht gefragt. Durch Seibst- 
farschen ihm einen eigenen Werth zu ffebeii , dus iiegt ausser 
dem Kreise des Verfassers, der da niclit so w eit in seiner Wis- 
slenschait sehen seleriit hat, dass so viele Seiten derselben noch 
unanirehnuet lieffeii, aiidere noch zu verbessern sind. Oft wer- 
den nicht einmal die neuesten Forschungen Anderer benutzt, 
ivoil man den ■Männern, denen man folgt, da sie zu den Korj- 
pliiien der \> issenschaft i;ehören — sie sind aber auch Men- 
schen, die sich irren können — etwas su viel Vertrauen schenkt 

Z« •#kliCBi fewüttlidM» Seliiafe mmOnttidrisMa geliifft 
tvA dffr TorUegMid«; Laiii4«M \>rw«ata «ahmlick vcriankl 
er folfend««Iteilia4«ii «ciii« WtMahmtkgt Sckadkm Mrm 
M depi VeiC dir Voitraf d«t toehkliU iadei otora wd 
Minier« Claaawi im AadiWNUM wm Hildeahcta ftbertrigea. 
Sr arMMi Mi wm dtetMa Bekafe mm km« äkiam rnwh 
M wflidMMi er Ür die eile GeatWclile Im WeseallielieB Hee- 
wmm\ BuMmA mmm Grande legte. Utt derae dee fieiett Ver- 
trag SQ kei^eet dielirie er deeaettce aeieen Sehilere* Dfe- 
aea Xdt rae^dee Diclireea Ar dieZekeefl I ti arhaheB mm eeier 
bespricM er akl aatt dev ^itigfai — Bedihiadier, Hol Gcr- 
steuberg; e^ Imüit — Baei Drecke dea verliegeadee Omdria- 
aca. Seeach wäre derselbe eigeatUck wm fic die^Selialer 4et 
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Ändert Gmadlki »■iCtonjiMiift Im AhmtQuum. fW 

JMn UMMi(ltf arMtMl iomlerbtr abst ;^.ivir« 

A MawMMptf&r mIm fiMttef B^me^n. Indestteä^ dürf- 
ten ihm vtdleiehl tueh Andmi einer Aatklit würdifeik, Iln die^ 

lecbne.er «nf eine naciisichtsvölle Aufnahme und Beaiih«ilttn9, 
um so mehr, da^derDracfc'MhkiJmJw.heleilt wMkn'iii3aflib,^d 
es hei dem ersten Entwürfe inf WUhfltat.g^r nieht «hctiiehett 

Der Eec. kann, anfrlehtig gesp^o^n ! in* Aem Lisistem 
lmiiie»3«6hMi gttig|n*iahhtn|^ vmlifiiiiaiirtrkeiitt&n. MHe sollte 
üer Verf. gerade dimm, weil es beim ersieh Entwurf* des 
Grundrisses gar nicht auf PnhlieiUt ahgesehe^Varf n^U der 
Brld: äikt h)M hoMIt wdrdei»:nrilssta«, wtttdemiVtirf. selbst 
'dttrMiiigel Salles IK^ribkeis nidkt entgehen, An^ptueh mschen 
l^öi^ «nf JiTtcteiolitl JIiiltt>er:os dehh nk^ in aelMQi^walt, 
das Allee su vermeiden 1 Warer. da nieht schdn sehWMiSehh* 
leffa.«ttaldlg,.dei»Osttildrilli gleich roi| Hause snii ito^su ent- 
werfaa^iuid aaiiveerhllfcdninuMn, witf wen« dersdho hitte public 
eirt werden sotlenl Konntu'ilr. nieht mit dem Druitke so lange 
Inhalten 4 bisufar»dieih«S8|^«lde Hand nichil hiehr'lils nillng ert 
achtete ? DieteifiryM^ Wtthesr und weiden aKil dn» Eeis< nlcl^ 
bestiinnien^ aeiniUr<lieU:freioluthif»fibefftdisfiuch ait «agen. 

' Was nun did AnoijdnoQg des.W<irka und die hutorisclie 
Wahrheit der aufgeatellten Sätze betrifft^; so lässt sich mit dem 
Verf. selbst nicht streiten, d4 des nicht ihm, sondern seinen 
Vor^än^ern^ die er benstst hat, besonders Heeren angehört, 
obgleich sich hier und da. firinäeningen machen iieswen, \?o 
der Verf. die neuesten Fsrschuo^en uii benutzt ^ela>«sen hat. 
Seine Sache! Ul die Wahl der aufgestellten Facta, das Maass, 
das er sicli gesetzt, das Zuviel oder Zuwenig, was er gegeben. 
Und hien^naühsen wir uns M^uudern, wie Hr. S dieseu magern 
Auszug, der eher einer Tabelle als eiuun Gt und risse gleicht» 
für Schüler der er&teu und zweiten Ctasse eines Gymnasiums 
geeignet finden konnte. Weder zum Vorbereiten, noch beim 
Luierricht selbst, noch besonders zur Wiederholung kann er 
solchen den rechten Nutzen ieiäten. Nein! nur für Anfänger 
im historischen Unterrichte ist er einiger Maassen brauchbar, 
und dann gehört noch ein tüchtiger Lehrer dazu, der im Stande 
sei, dem magern Gerippe Fleisch« Blut, Geist zu geben. Wol- 
len unsere Leser ein Ueispiei? Wir geben ihuen ?on S« 17 L 
die Geschichte Lydiens. 

Lydien. 

3Iyth engeschichte. Drei D^^na^tleeu der Ljdier (ot Avöoi)i 

1. Die Atyaden. Atys f^ri/g), Enkel des Zens (1). 

Der letzte, Pylaraencs (TlvXaifi^iig)» » ; 
8, Die Jdesiiilideii X'i^aiLUAdiKi). i . • ' 
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' AMUR (MmtM^), flMm 4m Hercaiet (1 ) , IHMniiiriil 
Sein Dreoket, Afrwi Cä^ffm) «riiilt eineni OtiUl » 
' Mf» die R&nuMk - . i . 

D« l«taie» Cutelet (JCmfM%), emorifll teil 

S» IMe MemwHen (ot JMb^iiiriStM} 

Unter seinen Nackfelfem BiolUIe der 'IMmwifirifit 

. Verlrelbnng der Cteaerier» Kiitg «ÜCI^feiaren (8» 
venilntterniti)* 

Bie-Oflecliii^enGelenirteiiiiiKideirfeiitriMir. Un- 

tenverfnag Kldnetleni Me ea den Halyt. Glinsender Hof 

B»8arde8 (Seien, Tiieles). OtÜL^ {KQolöos^AJivv diafias 

^BydXrjv igxijv xatnUöH)' • * ^ 

Einfali in Gtppedeeien^ Treffen li^ Pteria zwiscbeu 

Cyrns eipd Criltttst Niederlage dea Crösus bei Sardes: 

Lydien PertUeke Froüim, 557. 
Diess das Ganse über Lydien. Und nun Tergleiche man ein- 
m-dl etwas vollständige iiistorische Tabellen, und sehe zu, ob 
man hier raehr erhalt. Dort sind obendrein noch die Jahrü 
fiberali angegeben, hier ist die Chrünologie fast gar nictit be- 
rttcksichtiji^t. Und das ist ein gar wesentlicher Mangel. IMe 
Chronologie ist das Fachwerk für die Geschichte und als sol- 
ches der Jugend ganz insbesoudere vorzuführen. Bei der Grie- 
ehlschen und Komischen, auch Persischen u. x\egyptischen Ge- 
schichte ist der Verl, darauf eiogegangeo. Warum aber nicht 
aucli iiier bei den Lydiern? 

Die an sich nicht üble Gewohnheit, den Namen, die wir 
Ton den Griechen empfangen haben, das Griechische Wort bei- 
suschreiben, finden wir bisweilen gar nicht beobachtet, bis- 
weilen auf Wörter ausgedehnt, die doch wahrlich ein SecuiH 
daner, geschweige denn ein Primaner loennea wird, m.JL FU-^ 
üpp ( CDiAtJtÄOg ) , Agis ('Aytg) u. s. w. ' ' - ' ' - *» 

Empfiehlt sich das VVerkci^n auf der einen Seite durch 
einen deutlichen und richtigen Druck, so schadet es sieh auf 
der andern Seite durch den hshea Preis, der dem ii^ Buche 
Gegebenen aioJit gleiclt J^ommL 

Meffter. 
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Berliner Ka lender anf das Gemein - JaTi r 1830. Mit K n p fern. 
Heraugegobea ¥oa der Kä^ Kienea» lUl^sdec^ Hiyatatuuu U> 
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^der Unterzeichnete im Sten Baude des Tferien StJit' 
l^an^s dieser Jahrbfioher 192 if. dön trefflichen Inhalt des 
Berliner Kalenders vom J. 1820 inr Kun4e der Leier der 

' eenwärti^en Zeitschrift brachte, hoffte er bestimmt, ihnen 
MtMctea 4i« Fortsetzunifen jener beiden trefflichen Abband- 
inngpen tob A. W. v« Schlegel and Carl Ritter,- Indien selbst 

"•nd über seinea Verkehr rail dev WesteSf w gleicher Zelt 
»eldeiimi.k^nen. In dieser seiner Erwartmig «ebi er siclf 
unangenehm ^täuscht; denn gleich Im Eingänge des Kalea* 
4m. liest nen folgende Br fc H l fn f dev Kekiider- Bepetition t . • 
,,Mit grossem Bedanern sehen wir ans sa der Anzeige ge- 
^^nöthM0^^ dass iirw fvn'Schlegel durch Umstände, dereiiBe* 
^^tlgung nicht to» «as ab^ehangmi hat, ^bia jetst verhindert 
^^worde» ist, die xwelte AbÜieilung aefaiea gdialtvolien Auf- 
i^tseas ffUebmi dm Skmahme und gegenwärtigen Sttmd" 
^^ymeter Kemditdue von Indim^ im ToUenden.. Er hat uns 
r^^ämtt tias bestimmii Veii|mlieii feg«b«i« de «ef daa<J«liv 
„IBIlm lieffeni.'* 

' Bailie in Avgest IWl 
1 • Hb Kelender^Biepiiiatleib 

Hr. Prof. Carl Ritter hat dagegen allen Verehrern derje- 
ninren Wissenschaft, die den upter ihren Schwestern, den übri- 
gen Wissenschaften, ihr mit Recht gebührenden hohen Rang 
ihm verdankt, die grosse Freude gemaclit, S. 1 ff. bis S. 2ol 
die Fortsetzung seiner Abhandlung ^Jiöer die Landeskunde von 
Indien^^ zu liefern. Ein neuer Beweis seiner Meisterschaft In 
der iiclitvollcn , klaren BeschreibunjS^ von Ländern! Der Auf-^ 
satz ist nicht wohl eines Auszages fähig; daher geben wir un- 
Sern Lesern nur eine Uebersicht des Inhaltes nach den Auf- 
Schriften der einzelnen Capitel. I. Dekan, der Süden Indiens. 
II. Kampf der Mahratten und Britten um die Oberherrschaft 
in Dekan. IH. Die Kiistenmeere und Gestade der Halbinsel 
Indiens. IV. Die Gebirgskette der westlichen Gats. V» Die 
Gebirgskette der östlichen Gats und die ^ufeniänder dev Osl- 
ströme Dekans: ' < ' * 

1. das Stromgebiet des Carery; 

2. die Stromgebiete desPanaur, Palatir und Pennar; 

3. das Stromgebiet des Kistnah oder Ikrlächna) 

4. das Stromgebiet des Godavery. 

VI. Das Vindh ja -Gebirge und die Stromgebiete dea Taptii lUld 
Nerbudda. VII. Bombai und Salsette. 

Wir scheiden Tou dem Veriasser dieser Abhandlung mit 
dem Wnnsclie, dass sie eine Vorlänferin sei der längst erwaf- 

neuen, Bearbeitung der £rdkuade von Asien. 
• ' . Heffter. 

Ukrh, /. £UI. s. Püdag* lAg, V tieft lt. 20 
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Krümmer' 8 Hand^ und- Wandeharten, Lithogra- 

t pbirt ttiid verlegt Ticy J, D. Griison zu ßros^Uiii. (Ohne, JcUmt- 
zahl.) (Preiss der bisher eridueaeu^ |iad iiiei: ■^gtmigfiW BIÜ- 
tor SD«. 13 Xhlr. l&.Gc.) , - 

. S ' * . ^ t * • 1'-., 

% Ses. dvf- wd^l '»tt «Um Iteehte ^«üUMtsi» v 4Wte 
Sip«dc, M vis M iMieiefliMricMtnig bcy« 8dral-ll»l^ 
iltivh- Mgen ihrei froMwn , «rtiiigiimiifiiitMiif, vmfhgwä 
Tag inupcr «loiir:!« MmmIi kmmmdm W«»4 di«rtiBii 
Mite allfMdb liekMMtii^« » fibWto: wenig' Imt -wohl no^ 
tfaig, erti w«illifllttff M «toMMicrti« •Mten, dw^tom« 
n^r Fovlieltfkto aiadicnda ViorMinng dleMr WmiiMiaite% 
kdiglick «Iii etae wohilUliga Folge imt oo ofttoHoHen. wi delji 
ligUgUoii iflHBor nelnr-.vorfollkofliitaflataif>loiitiF doo Stotn* 
irn^lco togooelm wovden-arilMO^' woll- «moriltelfll do fooita i 
.dio liiodoli^rteo. «ogloMi woMMIo» «fti &Mk Koptafli^lea 
foUoltiiwndoa fcttmioo«- Et jbraookl'jloiMMoh nur ra vonrf^ 
choiOt dMO €0' ihm groftaa»V«rgD|k^ Mohe, dio RoUmh ' 
folge der Kr&minmcliea Charten onseigen mid l>eorthoÜ€ii*sv 
dürfen , indem dieselben ganv ihrem Bndsweek' «ntsprechen, 
und im Gänsen, oo weit nihmllch die Erfordernisse, die man 
an dergleichen machen darf ^ es bedingen^ mit alier Genauig- 
keit und Sorgfalt entworfen sind, und die hin und wieder 
Torkommeudeu kleinen Mängel nicht groisä iu Betracht gezogen 
werden dürfen. 

Diese Wandcharten zeichnen sich nnn, ^?as Rez. zuvör- 
derst rühmend berichten muss, durch eine ganz besondere Ein- 
richtung ant^ die gewiss jedem Scliulmanue sehr zweckmässig 
erscheinen wird , und diese besteht darin, dass, in Uegel, 
die auf den Charten gewöhnlich vorkommenden Gegenstände, 
als losein, Gebirge, Seen, Fliisse und Städte tiicils mit Buch* 
Stäben, theils mit Zahlen , statt der Nahmen ^ bezeichnet sind, 
&ber welche ein, jeder Charte angehefteter, Kommentar voll- 
ständige Auskunft ertheilt. üeherdie^s hat jede Wandcharte, 
nur mit Ausnahme der 2 Halbku^eln , auch eine Leöersichta^ 
oder ^aTZffcharte zur Ke^ileiterin erhalten, auf welcher Alles, 
und nicht melir und nicht weniger, jedoch im reduzirtOA-JSlaoao- 
■tobe ft^ finden kt , was die Wandcharte darbietet. 

/ Wir botroehten dieie Roibenfolge — bey welcher Tor- 
aiehmlich nur au bedauero teyn möehte , dass oinmtllchea 
^Cllniton nicht gloiohoo Format gegohoa wordeo ist» !• nad^ 
•iolifliidor Grdnang: . 

' * 1) FlanigloHkin\ aoa 8 M Z. fm Dsrehnimtcnr onl^altda* 
den Blitl^ni baitohead. ^raias 12 Gr.) Sife «lad Im Gaiiaeir 
' rocht brav antwbrfen , obMhon ata ftkat aöf 'Voliiommeidndi 
Anipräcli maekto dttrffete. Ibra am yorzuglicbatea in die 
goAlaUaadaa Veiatteaalnd: l)da88 die Ost- Gräme finropa*t 
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fe^efl* JMoii '4ltmm te .^bteita iAm Chttrfe aU d^l^lmll 
FftI «k/Qtiteclieide iii9BMhidl«ir*woTdeD, nielit gans natdr- 
g wn iaB -tta^ag^hieii fit^ füileni aneh dte auf der Oitseite d«i 
IMa Mbgefdcn TJielle^dar '^ Bowem. Parm und Orenbarg za 
Barapa geiof^en aiiid; ^) daaa avch die RAaaiacben Pr^tinsenr 
JaMetta de» &nkaaaa, die dtel» ofebbar A«iea angefidrett^ E»* 
ropa zagellieiliwmfen; 3) daildielnael Sardialen iik Verbitte 
niaa sa.fiisülaK^ ebm.'far m groaaeii Umfing; erhllteti ^ bat'; 
4)idaaalii*AaieD dem Sieppe«iwab Amif| ^atatt eiAea Uri^alliaberi, 
•iia ISmi nihrdUeheii LiaJS angefileeeit worden ; 5) däa» fti 'AMäi, 
4Dbgieieb.;b^m Niger deaae» maihBtaiaaüelie Auamlladiiii^ bi deb 
Baüieft muc Bena beveitoavfededle^'wairdeB, docb tcnfa DIrfherf* 
•ee Sadanaf dem groaaen Taat^' nadi gaf iilebU wbl ^ebMI'M; 
ited H) dm In. Sbd* Amerika «wer dmr ritbeelhafle See Parime, 
aller oMbMre eedere ^oaae Seen» z. B. Ybera und Xai^ye^y 
abadion Uice Exiatens länftlerwteeft tat, nicbt beachtet itör- 
den aind* Ueberdieaa werden euch manche Leser diesem Plä- 
nigiob es zum Vorwurf machen^ das« es^ ung^cachtet seiner 
deutenden Ausdehnung^ gar zu arm aa Gegenständen gelasser^ 
worden sey. So haben z. ß. in Asien nur diu Ströme Ob , Jc- 
uiisey, Lena, Amur, lloaiigho, Jantseklanf , Menamkom, Uu- 
raaiputer, Ganges, Indus, Euphrat mit Tigris und Art) u, und 
die Seen: Kaspisches M^er, .iral und Baikal, ufid in Afrika 
sogar nur die 2 Flüsse Nil und Niger Aufnahme gefunden, 
KbcQ HO arm äind beydc Ilaibkugela an erklärenden M ahmen. 
So ist unter den Ost- Indischen Inseln nur ^ aileiil Zellah der 
Nähme beyge^etzt worden. Dabey muss aber nocb rühmend 
ecwähnt werden, dass Parry's £atdeokungea am Nordpole 
treulich benutzt worden sind. * ' ^ 

2) Üurapa, Bie Hand ch arte (Preiss 5 Gr.) ist It Z, breit 
und 15| Z. hoch ; die Wand ch arte (Preiss 16 Gr.) besteht aus 
4 lUättern, von denen jedes 21 1 Z. Breite und 19 Z.Höhe bat. 
H.ier ist die Grüuzc gegen Asien doppelt bezeichnet. .Denn W*- 
88er der altern , die niedere Wolga au Asien überwefsendea 
©rmnaüinie, bey weicher jedoch die Abweichung stattfindet, 
daäs der ganze Don und die Länder der Donischen undTscher« 
jiomorischen Kosaken zu Europa geschlafen worden sind, ist 
auch die neuere Begranzun^ mit den nähmlichen Ausschweifun- 
gen, wie schon bey dem Planiglob erwähnt, eingezeichnet wor- 
«leii. Die Gebirge und Laudrücken sind richtig niedergelegt; 
nur hätten diß Krimra (Taiirien) und Ireland nicht ganz ohne 
Oebirge gelassen werden sollen. Warum hat aber die ^ierm 
Nevada nur den partiellen Nahmen Alpuxarnas empfangend 
]>ent<«chland ist fast zu sehr mit Ortsnahmen angefüllt, wo^e« 
bey den meisten übrigen L&ndera gerade daa Ge|(entheU 
•Üfdierkt wirdi t ^ 
9} Mi0ik IHe Handebarte (freiaa 5 Gr.) hat eine Breite 
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fM 18; «Ai ehe RHU irfn Ift 2.:« umI JiM mi Hih 4Jttttor to 
WaBdoherte (Pr. 16 Gr.) n| Z;«Mte ««4:18^ Z.mk^ tim 
«igerawfri man dl« grotten Saea Ohiaa^tf teMoa^al^aHi 
dar Hantfclinrey, and den FHita Peklaag .Tailnltian. Me Wl- 
tbehan Erwerbung an wma Rakhe Bimaa aind naak wkUkt (Ah 
getref en«. Anf der flandcNaria..tind' die HanptgeUrge, — da- 
lan Zahl inf 19 be^Üniait wird , atait der Mahaen Mch nur 
•nd^ Zdilen beiaiehnety deren-ErUirang tm Rande der Charte 
' angebraaht ist Gegen die Aaawahl dit^ enj^ianwienea Oite 
lässt sich Im Oanaen wenig erinnern;. 4eeh liitte Baara nlald 
V^gasaen« nnd China nwhr h ufchaidiii g t wardeB>aelleo. Deaa 
Mar «hid nnr die Z Midie PeUng, üanUag nnd InnieM dir 
Aufnahme werth eraehlel werden» 

4) Afrika. Die Handcharle (Pr. 6 G» tat nnr 13| Z. 
hreit « und 14| hoeh. Ten den 4 Bl&lftem. der Wnndehncla 
(Fr. 16 Gr.) besital Jedes eine Brdte ven Hf und eine Hebe 
▼OD 20 Z. Bejde Charten sind ehne Angabe des M aassatabi. 
Sehr lobenswerth ist, dsss das Innere nicht mit bloss in der Ein- 
tbildungskraft der Chartenseich ner vorhandeuen Gegenständen 
angefüllt ist. Um so mehr musa man beklagen , dass^ die neaeo 
Aufschlüsse über das Innere Sudsns noch nicht benutzt wordea 
sind ; und eben so weui^ die neuem Nachrichten i'iber dea 
Landstrich zwischen Bcn^nela und dem Zarnbese. Mail erblickt 
also nichts, als die Seen Kittri und Wangara; doch ist auch 
hier bereits der mnthmassliche Ausfluss des Nigers in den Hu- 
sen von Benin angedeutet worden. Noch mehr gemi^äbilli^ 
muss es aber werden, das» hier im Vergleich mit dem doch 
weit bekannteren und weit voikreicberii Asien viel au viel 
Küstenflüsse eingetragen worden sind. Denn wäre Afrika anf 
gleiche Weise, wie Asien, behandelt worden, so hätten, au- 
sser Nil und Niger, höchstens noch Gambia, Senegal, Zaire 
und Zambese berücksichtigt werden dürfen. Timbukta ist hier 

^ auf dem nördlichen Ufer des Nigers 8fBlbst| i wischen fieehennee 
und Houssa niedergelegt worden. 

5) Nord ' Jimerika. Die IS^ Z. breite und 17| Z. hohe 
Handch arte kostet 5 Gr. , nnd die Wände harte, ebenfalls ao« 
4 Blättern von Z.Breite und 22| Z.Höhe bestehend, 16 Gr. 
Jiier werden nur 2 Gebirgszüge angenommen, nähmlich die 
Anden und die Apalacben [ Aileghanys], Des ausgedehnten 
J4andeshaupis , das die Wasserscheide zwischen dem Stromge- 
biet des St Lorenz in den nach N. fliessendeu Gewässern 
macht, geschieht dalier noch keine Erwähnung. Warum ist 
der Tormahls Spanische Antheil an Hayti noch mit der l<^arlie 
Spaniens ausgestattet? Dasselbe gilt auch von den Bermudas, 
die ebenfalls die Farbe Spanieuü üur Schau tragen. Aui^ auf 
dieser Chnrte sind der Lancaster - Sttttd und die dnaeiiin AW- 
TiUe richtig Aiedergelegt. 
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« «) Süd-AmeHka. Die Hmdcharte (Pr. 5 Gr.) halt 13|Z. 
in der Breite und IG^ Z. in der Höhe, und jedes der 4 Blätter 
der Wandcharte (Pr. 16 Gr.) 18 Z. in der Breite und 22^ Z. 
in der Hölie. Von d«n Gebirgea sollen nur die Anden und die 
Sierra Merida nahmhaß bekannt aeyn. Der Verf. scheint also 
irom Gebirge Chiqaitos und yom Brasilianischen Küsten^^ebir^e 
keine Nolix nehmen su >?ollen'. Auch hier sucht man die Seen 
Ybera und Xarayes vergebens. / Die Staaten Bolida und Pa- 
raguay machen liier noch immer nur Bestandtheile Yon la Plata 
aus. Auch heisat hier noch die Hauptstadt des Brasilischen 
iRoavern. Fernambucö OUnde Recifey Lima ist hier hart ' 
an da» Ufer des MeeTs und Galiao gar auf eine Insel verpflanzt 
wordeu. Bey der grossen Insel Joanea fehlt dier Nähme, und 
4i8 Wiest -Indischen Inseln Ti;iiiidad BBdi Tabaco tragen dia^ 
Farbe des Staats Kolumbien. - r- ' ; • 

\1) Australien. Von diesem Erdtheile haben wir nur 3 
BlStier, jedes 13 Z. breit und 21^ Z. hoch, (Pr. 14 Gr.) er- 
iMiUeii , . welche auch keine Handcharte zur Begleiterin haben. 
Diese £t8pamiss lässt sich irra desto mehr entschuldigen, als 
ausser d«n Nahmen der Inselgruppen in einzelnen Inseln hier 
keine Gebirge, keine Seen dnd Flüsse, und auch, das einzige 
Sidoey abgerechnet^ lceins<Städte , anzugeben sind , weshalb 
an keine Erklärung der Zeichen gedacht werden darf. Das 3te 
Blatt •enthält, ausser der Oster-Insel, nichts ak einen beträcht- 
lichen Theil Ton Nord - und Sud- Amerika. Gleichwohl wird 
dieses Blatt gewiss Jedem willkommen seyn. Denn es gewährt 
einen vollständigen Ueberblick dea Grossen Weltmeers , ein 
Vortheil, dejti^die gewöhnlichen Generalcharten von Australien 
Dicht darbieten. Schade isl«es, dass die nCndru £ntdecknngen 
Boch nicht eingetragen wordisn sind. Schätzbare Zugaben sind 
dagegüuB kleine Chirtehen, von welchen das erste die Insel 
Otaheytey d«8«weyte die Brittische Niederlassung Neu- Süd - 
Wallis, wmkt^ dritte dea Gntadriaa dw ^tadt Bidaey dar- 

Die: bisher angezeigten Handeharten haben: <mm ndt den 
ipaiisöhnlichen Generalcharten anderer Atlanten durchaus glei* 
«He JSiariditang, d. Ik, anliiUen sind zugleich, neben den Zei«' 
«AeD deihnrerachiedenen Gegeatlinde, die erklärenden Nahmen 
eie^trigen. Allein bey den nun folgenden Handcharten dei« 
eiozeinca fiuropäiieheB LiUidafniassen ist eine andere Ein- 
richtung getroffen worden. Sie tind nähmlich Wandcharte» 
imMkinen^ auf deeeii die Nahnen der Laadachaften, Gebirge, 
Seen und Flüsse, so wie der aufgenommenee Orte auch nur 
ilMUe durch Boehitabee, tUeila darek ZaUen angedeutet sind, 
Erklärung auf dnen besondera gedruckten Kommen-- 
, welcher der Charte angdicCtet ial^ Diedergelegt ist, den. 
felgtteh al^ Bacliaelieii..Mfa. Ob' aber difBie aveb auf 
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die Handcharten aa^sedelinte Einrichtaaf allcememeQ Beyrail 
flndea >>erde, mochte üez. schier beaweiieln. dm «ie offenbsr 
den GebrauLJi des Cbarleu erschwert. Haue es auf dea Blät- 
lern au limum zur deullicben AnCnabme der erLlireDiLeii >a.h- 
men ^emaDgelt, so würde diese Aosflmclit aUerdinj« s^chs^emä^s 
liefundeo worden teyn. Da iliess aber nirreada der Fall 
•41 ffiöcbte diess Hez. nur als eiuc Laiuift dea \ erf, aa&eii«n. ~ 

' 8) Spanien und PorluguL . Die HtBdclimrie Pr. 4 Gr.) 
UX 16 Z. breii uud 14 hoch, die 4 BiiUer d^ Waadciiarie 
(Pr. 14 Gr.) jed^ 20 Z. breit und Z. b^jch. Bey^e Char- 
iea sind fai^t ^moB reblef'irej sikoeimen. Doch hätte unter den- 
Gebir^en die Sierrft Nevada als dat höeh^i« wobl mcJir Au«<> 
zelc^nuii^ verdient. Aach wird man Anie^nera, Malaro, Kear 
und Oiot nur un§eru vermissen , fwpfnr TailfCf ^^'T^iteifc mid' 
Lrgel rötlich hatten weübieiben können. - 

• 91 Frankreich. Die Handekarte <^Pr. 4 Gr.) hiU Ig^ Z. 
in der Breite yud 15 Z. in der JTohe, jedes der 4 Blätler der 
Wandchnrte (Pr. 14 (rr.j aber Z in der Breite^ luid 18 
in der Hohe. Hier ist die altere Eiotheiion? nach den Tor« 
mahnten Gouvernements der neuem, iu Departement si voPS'exD- 
gen worden. Die Gebir^ftait^e wird man durch^ehenda riebli^ 
au^edeuiet ßndcn. nur mit Ausnahme des Lodere. Denn die* 
se«< nähert sieb hier i%vischea Narbonne und Montpellier der 
Meeresküste so sehr, dass fiir den (hier ntckt asfgeuomiitcnen) 
Fhis« Herault fast «rar Lein Raum übri* bleibt. Bct der fiand-* 
Charte hat dem \ eri. abermahU eine Veränderung beliebt« 
Ausser den Orten, deren Nahmeu bloss durch beigesetste Zah^ 
len angemerkt, uud die mithin auch auf der Wandcharte nie- 
der^ele::t sind , hat derselbe aach noch mehrere andere mit 
beigefügten Nahmen diageCrageDf die aber auf derWandeharto 
gänzlich fehlefi. Woin aber diesal Sind diese Orte« nicht wich-' 
tig ^enog , nm eine Stelle auf der Wandcharte s» verdteneo^ 
was sollen sie auf der Hind Charte 1 Und sind tmjtm^^/mm n*i- 
eben Erheblichkeit, dase sie aaf Erwähnung Anspruch machen 
dürfen , warum wird ihnen auf der p'daamn; Charte ei« Plals 
Terif eigert % Aber hey heyden KiiMM JoMUi ^is^alMCHie Amh 
wähl nicht sonderlich gerühmt werde«, .dsMi «ÜmmI «maS'ii 
der Reihe der ersten Klaase F«tt^ Nemours, Meln»^ Fontaine- 
bleau, Mezieren etc. findet, muss man sieh nach Cae«, Mnti, 
Fald§e, Linlesx, . Biyeiui« lAeriaix, Lami« fiiMi«tc. wguh 
lieh nmsehca« jUwk swegrte Klasse enthiU adnefeft»', im 
VerhittniM zn andern ginn nil lltHinhiinifiin «hTf 
Orten, nnerheblichere Nahmen. 

10) Italien, Die Ilandcharte bat MZ» Breite und 20 Z. 
Höh« und ItMt^t d Gr. Die Wnftdcharte (Er. 14 Gr.) heptebl 
auch IQ« 4 Blättern, jedes von 164 ^ ^te^ JlölMk 
l>i« entere hSet«! ch<»£eUi eieife^AUMmi^ 4». SnI- 

j 

• \ 
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IM Iiier wenigstens eipii^en ajisge^eklillfleii Ber^^'pfeln so- 
flelcU ihrNalime beigesetzt,, und dann sind beym K,R. Neapel 
die Rahmen der Provinzen «ingetragen worden , was bey den 
übrigen Läudera aber gar nicht beachtet wird. Der Italische 
- SUei'et hat hi^r hart oberhalb des Abtatsea« eine sichtlich grö- 
ssere Jireite als unteichalb der Wade auf einer von Ga^ta nach 
dem Punkte, wo die Gränzen voq Abnuso und Moiise zusam- 
menfallen, gezogenen Linie,« wandt die übrigen Charten nicht 
ubereinstimmen wollen. Die Anewehl der auf ienommenen Orto 
Ist im Ganzen sorgfiltig iu nennen, obgleich noch manche 
flösse Stedt, I. a Vercelli, Salum IR ^ieOMNlt«« TilfMÜ te . 
tNnUien etc., übergangen werden ist* 

11) DeuUckUuuL Von diesem ^ht die Handcharte (Pr^ ^ 
& Gr^);i6| Z. brdt imd Vi Z. hoch, und jedes der 4 Blätter 
4er W^ndcharte (P^^^Ar.) JU^ Z. breit und 20 Z. liMh. Ml 
iyi^4charte enthält tfntaer den illnminirten GränzliniMi der ein- 
mlimn gUMmj. alobn »I» gtädlnieichen , Buchataben nnd Zah- 
worüber der Kommentar g^mtg^ ▲nskonll ^bt. Ihr 
gVpaaler Fehler ist der, daa« sie gegen S. und 0. su enge Gran- 
mm erhalten hat, M>4asB der südliche Tiboil von TjrteA^ fiMl 
nnseJiulioli« Thfdle von Mahren, Schleaieii«Ad Poimmm gän#t 
i|ol| leUen... A|9.Wondcharte ist dagofM abweichender 
Anadeiuiung. Denn tierdiehl In fiL.liii aw PovMl nneb la O4 
e|w«i»rw^ter hinaus , so dass wenigstens ganz Pommeni dAil^f 
ariUMIPM^iat. Klebiere Qebrechen sind, dasa der SchwarzwsM'. 
^tipnüüdiich von Wildbad sein finde caMU; dass der Steiger-," . 
wal4vnd da» BoiiWfctUw Uittelgebirge jag nUlkt beachtet und 
4l»Wtliinfliwie Wemew-iNid Jahde eben «0 wenig berückaiclw 
tii^PMiiMlnn 8ia(i . to.6eMes*«« billigende AwwaU delit 
OMtrtifol, i«v allwfiUi m wlMoben iMg , daas jtatt Ander- 

IBijtti^^iMMl 9Mk Wdmfcegf , Wiidbad undAettH . 
wUy.vlier Miwi^bMiF-GMiftW, Kdlw wd tellMiU^ en 

U) J^mtm. HM4oh«rte'(Pf. 4 Chr.) kMltf 
«tar ii|ur iMMk, »ml H»."*« ^ Wttter 4er WenMerl^ 
(Pff* 14 Gr.) 19^ Z..kNil «ad 13^ Z. kMk: Ohm dleag ClarCei 
Qptl dA in Cluw wfvif «iawendeik WoffHi dot gfiiMPQ 
BlfmaMtobee: e«ftkilt.iln. mtkw Orte ele.dift pptrifiB. Bin ii k . 
WMiiwt MB n^h Yfaln Meatod^MMfe^ lü Kiwwtar 
i# M» KreoiwMh Kfwkurg, ind im Mhif«i Mi««i f»- 

U) NMhHmdm, Ittar kt die ttmMuwte (Pr. « O».) 
U SS. tout .«nd m E. btch, und jedM dnr 4 ■ültar 4m 
WmiMmäm itr. UQf.) l^^2i. if«Ü und 142. kMh-v rail 
MMita man «a Pipienr emtiiMndMif mmm^ dnae diMn es 
AmmI kleinen Steele 4 miit^ giwIdaMl^ werdtn aM^ da 
dftili 2 BlätUar völlig hinreidiend daan geweaen aeyn wMm« 
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Gleichwolil ^«rf »an nidit gltubeiif daiS fedef betricHtlicti« 

Ort darauf zu findetl sey. So wirit man girh nach Sctiicdam, 
Afoersfort^ 6redä, Bergen op zoom, Alosl« Hariiiig^iii Toium- 
llOitv Karopen etc. Vergeblich onr^ehen. 

14) Gl oss - Britanien. Die Handchirte (Pr. 4 Gr,) zeigt 
im Z. Breite nnd 15 Z. Höhe, jedes der 4 Blätter der Wand- 
chaHe (Pr. 14 Gr.) «her 15 Z «reite und 18 Z. Höhe. Eng 
Itnd wird iiier nur in 5 Landschaften / nähmlkh Essex (mit Hl 
Ort^ch ), Mercia (mit 13 OttÄch.)^ Wessex (mit » Ortsch.), 
Northumberlaiid (mit lOOrtsch.) Und Wallis (mit 4 Ortfäch.^; 
Schottland in Siid - , Mittel - und Nord -Schottland und IreUnd 
in seine 4 Prov. unterscltieden. Die Schetllands tiad «nl'etliai 
|ie«ondern Nebenchärtclien niedergelegt. 

•* 15) Schweden un^^Nortpe^en. Die Handcharte (Pr. 4 Gr.) 
lliil IS^ Breite und Ii Z. Höhe, und jedes der 4 Blätter der 
Wandcharte (Pr. 14 Gr.) 15^ Z. Breite und 2^\ Z Hohe. Hier 
wäre for^üglieh sa wuaschen, das« Schweden etwas gebirgiger 
gehalten worden wftre. Haas in #inem so alidlearmen Lande 
die Zahl der aufgenommenen Orte nieht bedeutend seyn kaaO| 
lie^ in der Natur der Sache. Daher sind auch hier snr Alto-' 
fllllung des sonst gar su Iceren Raums mehrere Städte niedei^ 
gelegt worden, die in einen stark befüäLerlcn Itaiide gar iiidit 
Mtten beachtet werde» können. 

16) Rmsland. Die Oindcharte (Pr. 4 Gr.) ]u(t 14 Bi. 
Breite nnd Z. Höhe, und Jedes der 4 Blatter der Wasdl^ 
Charte (Pr. 14 Gr.) eine Breite von 17| Z. nnd eine Höhe 
^\ Z. erhalten. Das Europäische Anssland wird hier ^^mA: 
Farben in folgende 13 Abschnitte «erlcgts 1) ' Alt - RnsildMly 
2) Klein - Russland, 3) Pohlnisch - llussiand, 4) Ostsee -Pr^ 
TkiMi, S) Türkisch-Russland, i^) FiMland,- 7) Land der DM»- 
•eheik- Kosaken , 6) Land der Tschernomorischen KeoefeMif'^ll) 
Bessarabien, 10) Kasan, 11) Astrakhan, 12) Kaukasus -Lande 
und 13) Pohlra, 'Sind aber Bessarabiea oed das Land der K»> 
■iken vom Schwarzen Meere nicht tneh nur Bfokenmgett im 
dOr Tttrkej? und hüten solche demneeh nicht unter No. 6 g»- 
kMrf Auch ist m ledein, daaa das vormahlige, ''bereits cell 
1914^ lütt Finnland Tereloigte Qe«n WIborg Uer neck b ce e « 
' dere «nteraeMedee «nil demi deae. die gamtm GoftveM. 
Ferm end Oreabnrg, eo wie dUi Eearitehen BeaiHwigeB }e»- 
•elta dci Kaekaane«» dem Reaalafliiea -fierepe geiofen werden 
•Ind. Pie Zahl der hier berftckiiehllgtea Orte lal In allem 

If) SSurofäkA^ Varkey. Die Hcoddierte (Pr. 4 Gr.) 
hlH U 2. in der Breite nnd 19} Z. in der Lanfe, «nd jedea 
der 4 BlÜMer der Wnndcherte (Pr. 14 Gr,) It} S< in der Brette 
und 24| Z« in der Hehn. Leider eralreokt eich die Cherte nvr 
Ma snn 411^ n. Br. nnd fcsat daher bloss den endllchaten Strich 
der Melden In Mu Baas die ZintheUung nich den, niten rer- 

♦ % 
■ 
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inahiifen Landtftl. «mgeifchtet "wird Niemand läis&büiif^en. 
Warnrn iat rib^r^ie lbeel Ne^ro^bnte mit der Ftfrbe i.ivadieiis- 
aitsfestattet %vördelif< Die Auswahl der Orte macht dem Vevfy 
besond^Fe Ehre ' isrt z. in Bulgarien Widdin^ Sophia, 
Nikopoli , Hoscbtschack , lSüi8ü>ia , .¥arnsv Ibnni^iid^ Sohimii^ 
iiieder^eleg|w<^tden. ' ; : 

Ausser diesen'Mlättern iqubs min Rez. auch noch S Hand- 
charteir anzeigen^ ¥on denen ihm aber die dazu gehörigen 
Wandcharten nicht zuirekomraen sind. Diese sind nun: 

1) Mittel- Detttachland , {Pr. 4^€hr.)'lfrZ. breit und 12i Z, . 
hoch. Sie begreift die Staaten Braunschweig, Anhalt, Lippe, 
Hessen - Kastel, Hessen - Darmstadt, H^sen - Hombui;^, Nassau/ 
Waldeck, Scnwa^zbHrg,lleu8«,' die^he/aoglfch ^chtiichen Län- 
der, das Oldenburg. Fstth. Birkenfeld , und die Preussischen 
Parielen Wetzlar^ Suhl (richtiger Schleusingen} und Ziegoa- 
riek , iknd isi mit g^ehoriger Sorgfalt behanidt. > • - , 
H (Pri^Gr.) }9| Z. breil>wld'14>^Z^ hoch. 

, An diesem Blatte ist niebl« wdtcir awscofiaizen, alt daat die Ge- 
birge nicht schroff genug geieichnet sind , und dass man dal^Mr 
lilev Sil lEbeneni findet; In^%i.^ifrfaii;^iiiis iiiäll ' 
ll»ien eher HÜiidladt Baden^die Aufnahme verditet.) i - -*< • 
I /^iMlUtr«^ (Pr. 4 Gr.) 15 Z. breit und 12^ Z. lMob. 

Hierlist blos»«fi erinnern, dass das Stifttamt falgter oder Lä**) 
lind noch mit dibr Farbe' vowtF^hnen bezeichnet ivorrden iit^v • 
{fngeachtei^nnn^ diesem Schiii'^Ailiaa «kein Prdspectns ▼op-' 
M^Mbickt, |««i«lit'cinmakl «In gemeinschaftlicher TilaUMf^ 
gsfeben ist, — nur auf «inem einalgte BkÜe wfkkreD' Jwb^,' 
das^ der Verf. Direktor: de« ^emiMiM'su Dorpat sey, 8<y > 

. 4«rf man doch mit Sicherheit aaMbnUen, daas decaelbe fiir4tei 
2 eratan Knreua de» Scbiii-lJnteistoliii bmQhoct und # i ge ' 
führt w6rden sey 4 vnd inM^dcomassen , dass fav den erstent 
Kurs di« 2 MalMragala^ WI(idisc»«€lM»ten über stemllicte 
Erdtheiie, fir>d«il*^d7ten.hin^e9eB>die übfife» Charten über 
dfveinsefcien Staaten Bwrop»'e besUnimt •iiid,:«id jeder Leb;«' 
rer wiM diese, WiHwiliiiiy md lUevielrtiaif . eehr iiwedimisal^ 
Mee. Bwe41iMiidiieaUaterflehilnir2teeKiiie fehlen mberi 
Meb ttielil eMeia dieWandaliarteB tthnr die 3 letitonNiinimenh 
gnäditn «wdi nodi Hand* und Wwietoten tber dieKtoter- 
veicüiaciie Bfeneidde, §• wie enüt «jteSftd-Dent^Und, die 
Ongeriteiiea Linder , nnd vieUdnhi eneii ftber Petiien adfc Kre- ' 
kee« Ittdese dnrf man weU .hoHlB», . dete der nnermildllebe 
YerfL mleltft «Innien weide, diew fiUenden Blilter beldiiit 
aeeimlieiRW, 'vnd lo dee MUihnm nit einta ^ellatindigen 
idiea w b ea ch eetea« 

Btt* Pipler. ist swir Ten keiner anffesoidinefen 8dWii]ieil| 
nWr ateirlc, nM bey deni ae Idiiigen Preisse ntabLbesaer i«. 
verlttigen. AmIi gegen den SttA liMd eiek nkirte WennlliciMi 
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erinnern. 'Nur wäre zu wii tischen, ^ns^ <Be KommenUire^ber 
die eiuzeluen C^hariea Aichi mit ho migleicher Schrift ^siocheii 
und nieht «iif «o verachiedenes , baid \ieisserei bald schwärze- 
]:es Papier I gedruckt worden wären, Ueberhaopl würde eine 
gr^aflce Oebet^einiiMauiivnf 4^ einselnen Cäftrlen unter sich in 
Ansehung des Formats und der äussern AnsstsMiwi §ßmim €m 



Programm deis eifm.na'^iuwi4 Diyrimmmd, Abhtiii 
,:i Itibg, Jahre»b<iriobi und Anitüodigüag^ Amt ^t%St^|fßlk^im.^f9|^tmm^' 

JUülJtbbaiidl«n«rv'Vfll^eUrn. Th* Yoilfli»iili<irti VerfaUfr 
'•«rhat, igtiiah'^chriehens ^ftfiiimy- ^ rlfe^tttigmgfrisctor 
MMd»4iki JL\m^iMmbiMmg^ jitini«lMiUtiä«dlmiUel 
M dem ü««mMito iMirMiel. v|in,^|K«gt«f •«Nigt:^ Ikn^ 
Vei&^ ifaiM.«rliM«i iw* 4Mi^i^to«IBrnd« imttif 
kbc^^^lMial .Weil die li«lilftile.6i6liiah»llo«te-4»r«af «nMwrit^ 
•wigMitehi bsb«^ wiA sie far.AwteluaiNig'Mdbli^. «r^nn dtiit 
QcfemMd flu .dflii AUi«iHll«ii|MLtlfl ^«ii PnsgniiMtoik fl# 
wftliit UAd>betf«eaet «weKdfli,: dw di4«9iiM Mütem atoHUfir* 
■MM bti'lr^fliid «iliem llalflvn»blam«if e gfArisdMt' «wte 
iHteteD, wid/d«iiii4 #eii diuA <dtou^ aaltfi« AUflitM« 4«f. 
trifoniMiriscfa— JPoriwdfl^nMMMi üafcn^flfli» df KelwtffcliiMi 
dUr. fl« «ibsltawn .Gkishtagwi.dMBrii icif •UMoMrlath» Hilfc* 
Knien. 4t«it VArimaddii^ «Ofden, diefleliite iAciflft^ldNwM 
SflÜ ni «i^e» »QsdiMilifliiafl^ ^enilicimn w»d > IwifflüBnd wen 
Kenntniit^dcr Tri^oiMUfldtm sela^gear wifte«' flb iumIi der 
In den Blesflfltsirbaelleni liisber f flwnhaUeiie» QiMlaliaiifMii. 
Anflh wir sind der Mt^mg^ fdflit diM ttsxiileiluu^weise nr 
BegKÜdniif ctncr denftliclMR mid wafassendm» Kf ntnite deip 
Trigondmetrie scbr wem geeignet^ und b^seadwi fibr diqjefli- 
gea jungea Leöfte ves fressem Nutsen sei, wdci^ sieh gsatf 
der Mathenatüc widaaen wollen , indem sie auf diese Weiae 
frnhzeitig mit den Koordinaten beziehongen vertraut geffladM 
werden, deren Anwendungen überhaupt so überaus mannieb* 
faltigsind ; nur darf dabei^ wüiin die gehörige Klarheit der Eia* 
^icht beim Anfänger erreicht werden koü, durchaus nicht ua- 
terlasseu werden, die auf diesem Weire gefundenen Formeln 
durch f eometriscbe Konstruktion au er läutern uud zu bekräfti' 



V 
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fmv ifMi^' auch' de» VerfiVerlmrgt, ohne'Jedoqh ^ns 
be^dflichen Ori'inden, : üttlbnt Anleitung dizu sra *^e!reii i undr 
iMondert halten 'wir füT' nolhwendi^ , die ^pÜirisch - trigon^^i 
bmUMmhi fitve darch stetei Rüokafeht adf tdie Kogel odtifr ani^ 
Aerf »yjilUliUafaeBde HöliaipM;d io erläutern uhd 9t^ Terdetti»^ 
liehen, wöTon wir jedoch Tom Verf. kdlif beatimmte Andeo-^ 
tmig finden. Freilich kBanen die tvigoiiotetriftcheii Le&reit^ 
such ohne diese Rückaiciit gefunden werdeils .allein g^ewiss die^ 
Mehrttahi der Anfanger:wird dann der irollkonimen klaren ^inW 
Rie^t «itaMUigelii, ^ IJebri^ens Wird nach unserm Bad unken ein 
Ge#iMrin 2elt nur insofern mit dieaor Mfiihöde^.Tim d^ Be^. 
Itachlfing iler iKoordmateDMdeiMnfen adssi^dven^ riviiriüiaii^ 
»Btiioden sein, ^Is nberhan^ die EinrichUittg des GymnasittiBt ^ 
▼mtaAtälv 'Undh die aj^drische Trigonometil^ lud I Airfn4ig»^> 
•'*§tftni|»dite llillb>en Geometrie in deti Schnlnnferricht olit 
■i— ifc—iiir; ;9«iaa«lnr iB:ibr{IlHit ftoch nfehivfifeletfill^ Stetti 
M. Die JkbkMdiilng eaHillltiitr eine kwr^tf'Aiiienlniig 'dte» 
ivMMiibten klavlier gehörigen «tee ohne Benreia iikiiipcliiili4i 
rfOig^ flgnrelK^iiiit'tBt «lellM dinegnue Fü^t# wmt SÜneit-nMi 
Mtoi€MiinMh«itii nadk Milt wenig Werten-lmr» beneidintet. 
>ii^C tofan g '^ iwA Mfolprogranmni eiMite Urdlidi' keine giSvr 
aiirtfcMiMteilkeilinalidü«» intifalellcll lHeran«| -dläe^/kH 
leidlMigQiilelilriiaarehi^.liivd^ainden derMMev .bii«el»«f 
fcama ltittd>knar Lernen^- nie nvr ijkt den Leii rar ein« gegkin g tii 
AMleoiiMg dei^Wcgea-, • den er rM'dwrii Üa4ei!tieirtil«»in MM«* 
gew lial^ei •d^.eliie Skliwe ülr ein naoli.dleMltM^iradei»iQ; 
aMlmrfB«iei<Ldivkaeh:>Mis ^de virllbrig€n9dte2ireek^eU 
mm Sd^tilprvf ranuBei eben to nagemoeaen indM ^ -Ber In^ 

MwtHltmmimt iHhhM§B der Ponkte « der Lage nad' OrSaan ^neil 
o d n i>«rti rerir genden Idoien , äef Lagd und GrSaaedilee Wihr« 
kd» ip^eiamr .ftbeno-Teraiktelat dankrecMer Sodrdinaton ; bd* 
Budidinibiig imihfmer«nrit einnndnr nrbmideMli garnden Lideii' ^ 
bdr^chteC der Verf. Iwaindera dea itoldbiiittM«M,*dett jed0t ' 
gerade Linie mit einer dnrcb ihren Anfkngfspnnkt gelegten P*-« 
rntteie.ni}t der Abaclaaenaxe (korreapondirenden AxeTom Vecf.> 
genannt) bildet, den Richtwmkel, den die Verlangemng efaier 
geraden Linie mit der zunächst folgenden ani sie atoaaenden 
maelit, und den Verbindungswinkel ^ gebildet dnreh die zwd 
znsammenstossienden Linien selbst. — Die Lage einer Linit in 
der Ebene bestimmt durch schiefwiilkliche Koordinaten; Be-* 
Stimmung der Flächengrösse durch Koordinaten, Bestimmung 
der Lage des Punktes und der Linie im Räume , der Ebenen 
uuü ihrer Winkel, der körperlichen und Kugel -Dreiecke. — " 
2r Abschnitt. Algebraische Darstellung der Koordinatenbezie-^ 
hang und AbloilMug der Grundformetii/ür Linieiwerbiudungpi 
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iHtveo fftetanthclii' refo -geMeMiei $ .tai F^geu^ ivMtai 
BMI die . tIgvbriMiai AiüdfUn Üit dÜT Ite «MI* todfAw 
Befidmngea begvittdet JO^eirftlMdM ■mlikMijf eoigegen». 
ftseM^r iPmIdrtiMM ««d der Bl ^ < tim -( biM ii > tf NwMi> 
der VerhiUiiuite der Liden i« de a i elb e e » entgegeugeseM II»- 
gendbr UrteNl. )0eoiimielriscli«AMdilk«fce ; .stterrt 4i»Brkti^. 
raif : den NiMi des VerMllnitiea eiMr. Uitfe-Wüifer efita 
PM|bktiM (wf der dereh den lAnfbngvpmdKl de» UÜninifbdir 
Abtchsenexe penilel gelegten. Linie )'li«Bnt nu»:den Mutimn 
dB» Wlhkeif «.mUken iln'ntItdnr-lelMerenite Anfangepnmer 
Mdet^i dagegen' den Mm eiietLdleieeWMDele,4es,Dfefnea deei 
VerhiltttlMet^er Ude sn d^ VreMtfen «nC der nweitman 
(ee^dcreefcttuif der errten) ;/dana Vergtcilchung deriKptüimi ee»/ 
wM ile «nee der Wliikel: + w, ^ w, R.+ w; 2 R 4: ^« 
SiRj^'Vf 4R4^ w; ' Blies folgt «ehr ieieht am dem Voraosge- 
echlckteii Gleichangen zwigohen den Absciasen and Ordinalen* 
det Endpunkte einer geraden Linie 1 mit Beiiehong auf den Wiu*' 
bei w, den die Linie mit der Abscissenaxe bildet, als x^=:x^- 
. + I cos w, — yi + l sin w, u. s. w. Die Grundformel siu 
cos w'^ =; I. ' Gleichung fnr den Inhalt des von der Pro- 
jektion einer Linie, von der Linie selbst und den Ordiiiatea ih- 
rer Enilpujikte be^rüazlen Trapezes, Formeln für die Koordi- 
naten x^, Xj,, x,^, u. 8. %v. y^, y2 , y^^ u. s. w. der Anfangs- 
punkte mehrerer mit einander verbundne geraden Linien 1^, 1,, 
J.^ u S.W., welche die Uej^tiinmwiiikel w^» Wj u. s. w. , uif 
ttireitnuider seihst aber die Winkel (innere Verbindungäwiiikel) 
B u. 8. w. bilden, «. B. x^ssXg+lj cos =Xj + Ij cos 
+ Ig cos Wjj + I3 cos W3 = +1, cos Wj eot (w.^ — . 
(A-ÄR)) + l3 cos (w^ — (A-fB — 411» u. s. w. Aus denael- 
^en ergeben sich sogleich andere trigonomeli ische, gOBiometri- 
flehe und potygonometrische Grundformeln; wir heben nur her-« 
vor die Formel für ein Dreick o=r:h sin + 1^ sin +1, 
sin W3, oder I3 sin (C+Wj) = 1^ sinw^+ig 8in(wj — (A— 2R))» 
also lur w j =: o, I3 sin C = I2 sin A. Ferner o = li cos Wj +1^ 
cos + I3 cos W3, oder I3 cos (C-f ) = !^ cos w, + coa 
(Wj — (A — 2R)), woraus für den Fall, dass A = R ist, sehr 
leicht ^efnnden wird cos (C + w) = cos C cos w — sin C sin w, 
welche Formel hierdurch all^^emeia als richtig bewiesen ist, 
welchen Werth auch der Winkel w haben mag, der Winkel C 
aber muss dem Gange des Beweises zufolge zunächst <C K sein. 
Ebenso werden noch die Formeln für cos (C — w) und sin (w+C) 
abgeleitet (in Beziehung auf die letzte heisst es durch einen 
Druckfehler fälschlich sin (w — C) = eos w sin C — sin w cos C; 
hie u. da kornmeri uocli andere Druckfehler vor). Bestimmung 
det» Flacheturihaltes durch Koordinatenformeln ; für ein Dreieck 
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' « 
I3 coi saa*f b c sin — KoordinatenforracliTfiir Bestimm 
-mun^ der Linien und Ebenen im Räume; Koordinatenformelu 
mit Beziehonf auf veränderte AbncMsenaxen, sphärisch tri|^o- 
toometfische Formel^. Durch Hülfe des Winkels, den eine ge- 
rade Linie im Raame mit der durch ihren Anfangspunkt paral^ 
mit der Axe der x gelegten ^er. L. bildet^ und des Nei;^ung8*- 
•winkeie dieser Winkelebeue gegen die Ebene der x und y mil 
Anwendung einer zweiten durch den Anfaugspunkt der ersten 
Linie parallel mit der Kbene der x und y genommenen Absci§* 
tenaxe entwickelt der Verf. allerdings gan^^ leicht die bekann* 
ten sphärisch- trigonometrischen Grundformelu sin a sia B = 
sin b slü A, cos a=3 cos b cos c 4^ sin b sin c cos A, ^in a 
cos B = coii8 b sin c — sin b cos c cos A. Uebrigens darf man 
nur die hieran gehörige Figur entwerfen, um mit einem Ulicke 
zu sehen, dass die hier erklärte Ableitung dieser Formeln im 
Wesentlichen die sonst gewöhnliche ist, nur kommen die hier 
euerst vorhandenen Linien unter anderen Namen vor ^ die zu* 
erst angenommene Linie nebst den beiden aus ihrem Anfangs* 
' punkte gezogenen Abscissenaxen entsprechen den nach den drei 
Winkelspitzen eines sphärischen Dreieckes aus dem Mittelpunkte 
der Kugel gesogenen Linien , v. 8 w. — Das Folgende handelt 
von den zugammengetetzten gonionietrischen Ausdrücken. Wenn 
und p'' di^ beiden Projektionen (auf scrtkrechten Koordioa- 
l^naxea einer Bboae) ei^r, ^ei^adep lame i sind , so beisst da« 
p'^ idn w 

Terhlllnlss -r, naebdemVorlierceliendeiiais 9 dl« Tan« 

p' • ' ? cos w 

cos w 

^nte^ das umgekj&hrte ^7^ps5 ^ aber die Koiangente dM 

«1 

Wiakals w| der »ngeke]»te Kotioot heisst die Sekante^ 

cos w 

. . 1 

der umgekehrte Sfniis — dtd Kosekante des Winkels wi 

▼orausgeschickt sind üetrachtnofen fiber die Vortddben dieser 
Quotienten. 3r Abschnitt. Algehraische Zusammensetzung 
der Grundfarmein des vorigen Abschnittes. Die Fornieln^ wet-^ 
che hinreichen aiie Be^ehnngen zwischen irgend Jret Bcslioi- 
mmigsstncken eines ebenen Dreieckes und einem vierten aussii** 
dritckeUf und also das vierte dadurch arithmetisch za bestimm 
men, als: b sia C es csin B, aosb cos C + c cos B, c^ = a^ 
4* b^ — 2 ab cos C u. s. m. Fenier einige Formeln für Vier* 
ecke 9 für den Flächeninhalt ebener Dreiecke, fite schon frik« 
her gefundenen sphärisch -trlgonomelrischeh Qmndformeln mit 
allen möglichen Abwechselungen ; aus denselben werden dann 
die noch übrige« idigeieitet, eber nur auf algebraischem Wege| 
nnjUBim ▼ermisaea' irir eine BetrnchliMs^.des Ergänsungsdreiek-» 
hes) MÜeMAamndntfk^ev li%Mh'qineii>ewuihi*nnl€in mJrt* 
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wink Ikhes Dreieck. — 4i* AbscTinftt T'^ddn Umfo'immgen 
^omomeiriäeh^r und irigonometrisclier Gleichungen^ als An- 
hang zum mri^en Abschnitte. Querst \verdeii sauf algebffti- j 
«chem VVi'^e ah^^eleitet die Formeln: l+cotw^ crs eo«€c w^' ! 
und 1 ^ taog w'^ = sec (im Texte sind tiiirch einen Druck- 
fehler 8CC und cosec mit einander verwechselt). Ferutar ' 
Ableitun«,^ g^oniometrischer Ausdrücke für Summen oder Diffifr- 
renzeii der Winkel^ Summeu und DiÜerenzen goniometriscUer - , 
Ausdriicke; Produkte und Quotienten aus dcr^leiclien Suiumen ' 
und Diiict eiizen. Formeln iür die Sinus, Kosinuä u. s. w., der ' 
Uäilte «int» Winkel« im cbenciiJimedLftt andec« lueri&tf i 

a--b 

Hßkörige Formeln, wie liii |(A — B) == — ^ . cos | C a.t. I 

c 

Endlich KatwicKeltttif IKnli^her Formeln in Beilehaa^ «iif die 
vflilrifchen Preligck^, o nter an d ern auch co« | ( A B + C ) 

' T^sin y 8. sin (| a). sin (j^s- r-b)« sia^g s— :cj ^ 

. ■ • , .;^.eo8 ^a. cos \h, coi |6 . . . > • 

• cot ~^ c cot) b 

. fang i ( A + B + C ) = — ^ * + cot 4, Zum Schlüsse 

wird noch die J9«aierkung feniaiiht, dass man bei Anwendung | 
obiger ReöliffOttgsfofrmein immer auf ein Ihrtieck sieh b^schrln- ! 
Im könne <^ in weichem weder eine Seite no^ti eiti Wfnkei gr&^ 1 
•air ais 2 Ii ist, atod daher ^iieseÜMr-Krtlüieran Seite ein j^e- 
ater^r Winkel |ef en&bar^tahet , wenn man nur berücksichtiget, 
dass dilrclir jedes gegebene sphärisdhö Dreieck aia s\t^tes dä- 
nebeniie ^cn des bestimmt wird, welcliaa mil dem ersten an Ge- 
stalt und Gross« «Mekalhe Kugelfläche 'ausmacht, Aui deia hier 
Mitgetheilten (wozn noch hiniuiaiugen ist, dass an rerschie- 
daiiaa Steilen der Lehrer arialiart wird , die durch dia J^rmelB 
angedeuteten BesielHingen den Schüler wörilich aussprechen 
«md durch trigonometrische Hülfslinien konstruktiv dars|el|efl 
iu lassen,) erhellet sur Genüge die Reichlialtfgkeit der auf we- 
Bigen Ba^^ Bttsarailicngedrängten Abhandlung, welche in der 
That voii aioent aacbkuodigaa LehMr ala LeHftidaB Mm üatei^ 

. riehU %aMt8l w^ea kamr. 

Die' liachfolg«Bdaa Sdkalnachrichten enllialNn hauptslch* 
llth dne ausführltehe AimaM dar OntarriehUfa^analimle, wel* 

« d^a- wihaand des verfls»paanan Sahnljahraa itt^aa dnzelen KIss- 
aen baUiMlall.wardaiiiÜMlV aad auteardam elaa atatistische Üe- 
hendoM» DUiCtoaaaiartHaWi dtei^^SalMlIer im Sammer 1827^ 
troi 14»y nllnlich W iUilrarll^aMd'tM^filhMtaiMiai: dfa ar» 
ata KtaaaaalhM«»« dia Sta 16, ila.t4bilft«^dte«ito»« 4ie 
ftto*19, dia aia 1^ die millUiat Wi^athdlai^V idia untere 
ahaaftilla^gß > Au» Uid«lMWII> wadaaeaft#a|;niiaftMiahaeiie IM 
aai^, dvai:arilk4euia;alif|lHli»!iv.'*r^ m^^Wm^Wx^^m 
(Man l8W«fci»rgiiid|^ ibiU»irlil dbri^r^S&euyiiiaiLliidi^llj. \ 
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CtaEmdaMt Diu Ifonpitlj TVkiiiaMnItii wh hrtiritf ltitlliiHi»! il# 

" Der Abh&ndlnn^ feg Hrn. Vottmiin nmhe verwandt inHiit- 
sieltt-dm Wh and elten Stoffes ist 4ie in einem uidcMi Pro«. 

ter ' ftilbiillKlIien PrAAin^ tfler- läMeit * des 'KüSnigl. ClyiinddiilaBi ei 
* ' li^fe*^^. la^eif 'i^iii ^ Pf, Ihienh^t Aifefctor w» ItMLii « 

\ 1) £^<«>irf/ /Jd^r JrarperilcÄm trigpnömeiriif 
' iiirjl^il/Air»7f9^|jiüA0r Jrae^Aatfe'Ten dem Oberldirer 

CMeiMlf^M. )l) ^chtiloaclivläitea voti dem DHrefcter. OnmbulQeil 
' Wr. $T ä In 4: (davon 84: tarnten Sdhobacto ' 

« 

Nicht die ^esammte, sondern nur die körperliche oder 
Sphärische Trigonometrie also liat der Verf. dieser AbliRnd- 
lonf, Hr. Chrzescinski, einer für deti Schulunterricht he- 
reehneten Behandlung unterworfen , und zwar nach einer Me- 
thode! welche in manchen Sti'icken von der des Herrn Voll- 
mann abweicht.. Nach der »einer Abhandlung vorausgeschickt « 
teaJBrkläriinf iat. seine Absicht gewesen , in diesem li^nt würfe ^ . 
der spliftrfachen 'frigonometrie den Schillern eine Zugabe zu 
reichen an dem eben sn bekannten ali geschätzten Leitfaden 
Tan Matthiaa, wekher wie an sehr vielen andern Schulen so 
auch an dem Gymnasium zu Ljk als Lehrbuch eingeführt ist, 
ein« rollständige Ent Wickelung der sphärisch-trigonometrischen 
Grundtehren aber nicht eathäit. fiemg^mäss hat Hr. Chr. aucl|| 
die Methode befolgt ^ nach welcher jener Leitfaden ausgearbei- 
tet iat, nämlich die heuristische. Obschon in Beziehno^ anC . 
^iese Methode hie und da einige Stimmen, laut gewordta .aiodf 
aiah abmuhend , die Vertheidig^r derselben lächerlioh za ma-r [ 
dieii, fleich als hätten, dieselben die thörii;te Absicht, dieg anie 
erst zu lehrende Wlaaenschaft fragweise aus den! noch, esiirii* 
senden Schuler heraeaaulockcn, so wird doch gewiss die§veiae 
Mehrzahl der erfahrenea Lehrer der Metheoiatik an Gjattfügn 
Ji^ dem Vevf. und Recens. die Ueberzeugung theilen, deWi iO 
laege ^on dem Unterrichte auf Schulen die Rede ist^ wo ge* . 
wIm noeh nicht fom irierten Theile der zu Unterweiienflen eine 
10 lebhafte sich selbst treibende Lerabegienle zu emerten ist, 
welche eilein hinreichen würde zur nnnnterbroeheiieii firhal«- 
tiieg feai^nnter Aufmerkaamkeit ^ dass also hier nur ui^er der 
Bc&ifuig eia Im AUgemeinen glücklicher Erfolg .deaUnterriclin . . 
teaieerwerteB ist, wenn der Lehrer nicht etwa in ueset^bro^ 
ebenem Vortrage die zu behandelnden Lehren erkJeft and be^ 
weist, end aieii begnügt. ertt.naoh.VoUeiidnng eines grössereik 
Aba^aitlea eine Tieildcbt gar vorher «ngek&iidigte Wiederbo-» 
iung ensustellen, sondern doseh J&äipfige eweckmässig gew^hit^ 
V^afan während des Unterrichtes die JMtfmerkaaAilualt anohr der . 

thätigen u. lebendigen Scbftlijr tn eriialten{ttteW,{dtti<h 
kene m ^Antaig^ J^er tehipteede angpiiMIU^ Wledeiikfd^ilt « 
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d6r ia der vorberfe^fangeueil Stunde belrachlttoo 'JQfADptlehrea 
die häusliche Wieilerhoiiing des in der Schule VorgeUjagenea 
prüft und beföcdert., und besoudet«. dau Schüiera;ältcrä Gele- 
f enheit gibt , aus dem schon zu Gebote stehenden Stoifc mit 
Benutzung der nöthigen ihnen gegebenen Winke durch eigejies 
NacJidenken den Beweis eines Lelirsatzes od[er die Auflösung 
einer Aufgabe selbst zu finden^ und so das Ürthell und den 
Scharfsinn zu üben und zu kräftigen, zugleich aber auch die 
eigene Kraft kennen zu lernen , womit dann ein stets wachsen- 
des Interesse an der Wi^ii^enschaft immer verburiden sein wird. 
Die hier angedeutete Methode ist aber keine andere als die heu- 
Iristische. Freilich kann bei bloaa akroaroatlschem Vortrage ia 
Idlrierer Zelt ein gewisser Abschnitt der Mmthematik dnrcbge- 
^Bgen werden, allein mit diesem Gewinne an Zeit wird immer 
der viel grössere Nachtheil Terbsndeii sein , dass bei Weitem 
die meisten Scliüler dem Vortra(|e nichl gefolgt sind; und in 
Stfttt eiae gründliche Kenntniai oad Liebe zur Wissenschaft sn 
gewtanen, im dunkeln IlalbwiiMaiurückbleibto und Abaelguni 
gegen die Mathematik einsaugen. Wir billigen ea daher valU 
kommeni' dasK der Hr, Vnrt «udi die aphiriaehe Trigonometrie 
liaoll dieser iVIethode vorgetragen wissen will , und es liegt am 
Tsge^ dass dem Lehrer des Gesebäfl des Unterrichtes erlaicb* 
tert wird« wenn er einen der von ihm befolgten Methode beson- 
iders angepassten Leitfaden benutzen kann, datier die Abiicbt 
des Verf.s jeden Falle Terdienstlich ist. Was aan im Uebrigeo 
die Darstellungswetse des Ilerni Chr. betrlift, so lässt er die 
synthetische konstruktive Metbode der Aelteren mit der anily- 
tisehen der Neueren wechseln , waa mir ebenfalls billigen« Jiei 
dem ersten CJoterrichle in der Trigooemelrie ist es nach uuserm 
DafiirJialtett dureliaus oeth wendig, voageemetrisclicn Konstre- 
ktionen anstu^ehen , und auch im Fortgange aiie Lehren nnd 
Formein so viel wie möglloh dnreli dieselben an erläutern oad 
gieiofasaianu versiunlichen; dagegen ist ee von der andemSeite 
auch notliwendig, den;SehQler mit den Tortheilen bekannt zn 
machen, welche' die Anwendung der nenern Anal} sla darbietet, 
und hievau gibt die Umwandlung der auf f^emetviselieni Wegs 
gefundenen Grundformehi und die Ableitung anderer aus desr 
Selben vieliiitig& Gelegenheit, welche auch der Verf. grösstea- 
theils benutat hat^ nur liiie und da lisben erir einige UieiU in 
der Anwendung bequeme, tbeiis au sldhi mericwikrdige %BMÜyÜr 
sehe Formetni vennisbt; indessen kann der Gruud, warum dieic 
Ubesgangen worden slody freilieh aueh in dem eabr beschräuk- 
tea ^nme Begw helfendes msf blnreiehen, um Inhalt und 
Anordnung der Abbandkiaff anaudanten« Als Blnleiiuug deutet 
debVsrf. ein^iwae Wladeiliolna^der aui^derKärpetlehre und 
ebenen.VH9eaeiiata!ia aia.beU«il.Tonuis|ctdeteian Qrundlehres 
mh'- ukmkMkhf^kU^ ftrtrsahinng des körpprl|riien.Pifliudteip 
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CliiMicliilU i Die Mipcd. .Ti%0Mmilrf6 Mch fceuiit HMM«. in 

tvofmi er gftflfli nUtlrllbh im üetMfiSniCWm ipHtfapbea Dtel- 
eeke niirnnt. Er enttvickelt naii A) alifeaieine'LelifiilBe s«r 
Aaftton^ de« ephlrit^hen Dreieeket, nod «war 1) die Hai^ 
gleichungen , 2) die Ui^tergletehangen. Dtnn folgen B) beton« 
deie ans den aligemelaen barg eleitefte LebrsStso cur Attfl5aaof 
det recbtwiakUoben Dreieckea. Ebe der Verf. die Haaptglei« 
drangen aelbaC abidtet, Teranlaaat erden ScbiUer, die Amabl 
derselben Tbrauaiobeaiimnien dnreh Daritellong aller nngleieh« 
artigen KonibSnationen der 4tea l^aae aaa den aeeba Stieben: 
a, b, c, ff (jenea bedenten die Seilen« dieaea die Win- 
kel einea apbiriselien Drdeckea) $ wir Ünden dieaea Verfabren, , 
darcb'welchei der SebfUer glddi anfange tn dem in dnrebwan» 
demden Felde gieiebaam aidi orlentirti aebr iweckmlssig. In- 
dem nun der Verf. Ton einer drdkantigen Ecke (korperlicbeaa 
Dreiedce) aaisgehet, und den Seblller anffordert, die Neigunga- 
Winkel aweier Seitenflicben gegen die dritte geometriaeb dar« 
soatelien, leitet er ihn durch fernere Andeutung der gewSbnll^ ' 
eben. H&lfskonstruktion zuerst zu den beiden Sätzen: 'sin a ain|l 
es ain b sin a, und cos a s=s coa b cos c + sin b sin c cos or. Der - ^ 
bierbei geäusserten Meinung des Verf.s, dass den iweiten Satz * 
durch Worte aussprechen zu lassen keinen Gewinn brächte, 
fcSnnen wir nicht beitreten; der Schüler mnas ihn freilich als 
Formel merken, aber auch dieses wird erleichtert, und über- - 
biupt die Einsicht geschärft , wenn der Schüler den Sinn der 
Formel in klaren Worten bestimmt auszudrücken veranlasst wor- 
den ist. In einer Anmerkung deutet der Verf. noch einen zwei- 
ten Weg an, auf tlem man durch eine etwas veränderte Kon- 
alniktion zur 2ten Formel gelangen könne; er hätte noch einen 
dritten hinzufügen können, welchen Scluilz Montanus in 
aeinera syste7naiwchen Handbuche der gesammten Land- und 
sung (Berlin 1819) Ir Th. § S4 gezeigt hat ; derselbe 
lebrt zugleich ^.a. 0., wie ans dieser Foriiiel als einziger Grund- 
formel alle übrigen abgeleitet werden können. — Hiernächst 
lliat Hr. Chr. durch Betrachtung derselben Figur die Formel 
ain a cos c = cos a mi c cos j3 + sin b cos y finden, und deu- 
tet an, wie man daraus auf algebraischem We^e die andere nur 
4 Dreieckssf ücke enthaltende sin a cotg c = cot^ y sin /3 + cos j3 
€08 a ableiten könne. Endlich lehrt er entweder aus der 2ten 
Formel durch Betrachtung des Ergänznngsdreieckes oder aus 
der zuletzt gefundenen auf analytischem Wege die 4te Grund- 
formel cos a = cos a sin ß sin y — cos ß cos y auffinden. Hier- . 
auf gehet er über zur Ableitung derüntergleichungen, d. i. soi- 
ehcr Gleichungen, durch welche irgend ein Dreiecksstück aua^ 
irgend drei der übrigen bequem berechnet werden kann ; die 
Ableitung geschiehet auf rein algebraischem Wege aus den frü- 
ber bestimmten Grundformeln, übrigens auf eine Weise, wel- 
die die Sclbstthätigkeit des Schülera fortwährend lebbaft an- 

Jakrb. f. Fäii. u, Jfädag, Jaär. V Hi^ft 11. ' M 
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cos a leitet der Verf. unter andern durch efnea Holfgwiakel 9, 
für welchen cotg 9 ss cot a tf c \sX^ die Formel abs cot • 

cot b tio (b4-o) 
= y "^ 9 Bimnilfluui eiBeaHiinwiiikelv, liir wdl- 

eoffc oo8(b— v) 

chenlgirsooiatgoitti to erbällmaa eotms \ 

nan hat aber hierbei den Vortheil, daga der Hdlfswinkeltr tebr 
leicht koiistruirt^ alao die UmformnD^ auch auf geometriscbeai 

Wege wenigättjis begonnen werden kann, indem v der am Win- 
kel a anliegende Abschnitt der Seile b ist, welcher durch den 
auf b vom gegenüberstehenden Winkel ^refSIlten Perpendikel 
bestimmt wird; freilich wird dabei die Auflösung des reciit- 
winklichen Dreieckes vorau8ge8etzt, welche der Verf. erst spä- 
ter lehrt, üebrigens werden hier go viel Formeln entwickelt, 
als für alle. möglichen Fälle, da ein Drciecksstiick aus drei an- 
dern bestimmt werden soll, hinreichen, doch halten wir auch 
iLie Erwähnung noch einiger anderer für swe^^&mäaaig, . aia 

^ I 8inÄ^(aTbTc) suii(a — b— c) 
C08^(a— (I) 

5 « • " t t — Täv *ö die Gau^sischen sin \ c 



^ i ^) » i («--l») C08 i o. 8. w. Daat nadiEDtwicke- 
Inng aller Formela den Schülern aufgegebeo wird, dietclbcB In 
einer Tafel luaammensustellen , ao wie daaa die ge(ondeoea 
Lehren apgew endet werden auf die Auflösung von mand&eriei 
Aufgaben aus der Stereometrie, Geographie und Astronomie^ 
was der Herr Verf. nachtraglich bemerkt, i^t gewiss wo nicht 
nothwendi^ doch von sehr grossem \utzen. In dem noch iibri- 
geu Theile der Vbhüodluüg wird das rechtwiiikliche Dreieck 
betrachtet; der Verf. untersucht nach und nach, welche Form 
jede der \ier Grundgleicbungen annimmt, wenn man eiuen der 
iiariuii vorkommenden Winkel =90^ setzt; die LJutersuchun- 
gen sind demnach zunächst rein analytisch, doch empüchlt der 
Verf. mit Hecht nachdrücklich den stets damit verbundenen 
Gebrauch einer kleinen Kugel (in den Händen ^edes Schillers), 
auf welcher drei grosse Kreise (etwa wie auf den nimmelsku- 
geln der Aequator , die Ekliptik und ein Deklinationskreis) ver- 
aeichnet sind; der häufige Blick auf die^e Kugel, auch bei üc- 
' trachtung der schiefen Dreiecke, wird dem Schüler das \ er- 
stehen vieler Lehren Y besonders was die zweideutigen Fälle 
betrifft, sehr erleichtern, selbst auch das bessere Behalten 
der Formeln so wie die leichtere Anwendung deraelben auf be- 
MMidere Falle 
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* 

<^ Die sehr ausführlichen Schalnachrichten geben zuerst ei- 
nen genauen Bericht über die im letzten Schuljahre behandel- 
ten IJnterrichtsgegenstände in Beziehung auf Lehrer, Klassen, 
wöchentliche Stundenzahl, und abgehandelte Pensen. Sodann 
theilt der Verf.^ Herr Dr. Rosenheyn, einige Bemerkuiigea 
hiit, 1) über die Privatlektüre der Schüler, weluhe nach Ver-» 
schiedenheit der Verfassung u. äusseren Umgebung der Gymna-* - 
sien verschieden einzurichten sei, und 2] über philosophische 
Vorbereitung, Der Herr Verf. ist im Allgemeinen gegen den 
Unterricht in der Philosophie auf Gymnasien , obschon am Gy- 
mnasium zu Lyk in der Psychologie und Logik Unterricht er- 
theiltwird; die Hauptgründe, welche er dagegen anführt, sind 
ausser einigen andern hauptsächlich zwei: 1) der Verstand des . 
Schülers hat noch nicht die gehörige Reife, seine ganzen Le- 
bensverhältnisse noch nicht die Gestalt^ welche zu einem glück- 
lichen Beginnen des Studiums der Philosophie erforderlich ist, 
und 2) durch Einführung dieses Unterrichtsgegenstandes wird 
ein Theil der Zeit genommen, welcher besser zu andern drin«^ 
gender nothwendigen Dingen verwendet würde. Allerdings ist 
es gegenwärtig wohl sehr noth wendig, mit Sorgfalt dahin za 
.wirken, dass die Zahl der Unterrichtsgegenstände der Gymna-' 
sien nicht noch vermehrt, sondern eher wo möglich vermindert 
werde; eine gründliche philosophlache Vorkenntniss wird ge- 
wiss nur höchst selten ein Schüler aus einer oder zwei wöchent» 
Beben Lehrstunden davon tragen, und oberflächlichea Halbwia- ' 
sen kann mehr schaden als nützen. Daher ist es gewiss zweck- 
mSssiger , den förnilichen Unterricht in der Philosophie der 
Universität gani in überlassen; die nöthige Ausbildung des 
Verstandes kann sehr gut durch ein wob Igeleiletee 8t|idium 
4er Sprachen und der Mathematik erreicht werden, wobei 
sogleich öfters die beste Gelegenheit sich deWMetety einzelo 
Gmndlehren der Logik zu erklären und anzuwenden. — Hier*- 
HielMt folgen einige Bemerkungen In Beziehung auf die Cen- 
•nren, welche vierteljährlich Jedem Schüler des Gymnasinne 
SU Lyk ertheilt werden; — dann die Chronik des Gymnasiamsr 
die etelistlsche Uebersicht, und d,i^ Angabe der Gegenstände 
der angekündigten Prüfungen. Das Gymnasium hatte im za^ 
r&dfgelegten Schuljahre drei Zöglinge durch den Tod verlo^ 
rra. Die Zelil der. Schüler belief sich im Sofnmer 1824 auf 
T16, im Semiiier 1827 aof IdO, davon 1% inv Iten, 16 inr 2ten; ; 

sor 9ton, S4 zur ^ieu^ 2S ser 5ten und S7 zur 6ten KUssa 
g^ehörten. Zur üaiTeraiIät war im letiteD Sehiiljelive Zög- 
ling abgegangen. 

disv MraiUdimi ftedeiftmig — den UOstolMr ittf-^ln demHAr» 
• ' CMle des CfjnBuiaBiams tv 3Mlin Mal da DK fVMrjdb ÜDdb, 
' 'MnifCliH bifsbto» ikMi.«;^(A1iMw«. u^cMnislaft) Sk in 4 
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i Dia ymnsgehtiiltf Mwailnng itl goAkriebai tili ta . 
•m Gymsastain tifitlellteii PMtoiar der flUtheiiMlft» Hm 
J. 6. GrattaitiiB^^ «ad liaodell AInnt den BH^^ff wid Vm* 
faug der reinen Ztkleelehre. Der Hr. VerL Itt den laatliea»* 
Utehen Fobttkan ielu|n bektiml dnreh einige geometr. Sehttf» 
teD| und bewlbrt eleh dnreh diese Abhasdliing enfe Nenetki 
denlcenden Kopf und tbätigen JliUrbeiter inr iefBrdening dtt 
▼ollkommneren Aotbiidung der Wittenichtft, weleher er licll | 
gewidmet hat Er beginnt mit der Bemerkung, diüe es» je 
mehr die Mathematik an Umfang gewinne, desto nethweudf» 
ger werde, den sich darbietenden Stoff zu gliedern, .niekt al» 
lein in Beziehung auf das Verhältaiss der mathematischen Dlsot 
plinen gegen einander, sondern auch in Rücksicht anf jode eil» 
lele; «ile methodischen Bestrebungen, welche das Erlemen der 
Wissenschaft zu erieiclitern beabsichtigen, sollten daher M* 
gleich durch grössere Auflclärung der Elemente dieWisaenachdl 
selbst zu fördern suchen, und vorzugsweise scheine es die Anf« 
gäbe desSchulmanne», seine Wissenschaft von diesem Geaiehtt* 
punkte aus zu behandeln. Unstreitig ist ein solches Strebdl 
dem Berufe eines Schulmannes ^aiiz aiigcmessen^ und kann fiel 
dazu beitragen, seinea Unterricht immer zweckmässiger tvA 
erfolgreicher zu machen. Der Hr. Verf. sucht nun zuerst die 
Grundbegriffe festzustellen. Die Mathematik erklärt er nis.dk 
H'iasenschafl von der Synihcsis nach ätissa /i Beziehungen^ d»k 
als gleich oder aU ungleich^ im Gegensatze der Syuthesis nach 
Innern Beziehungen^ wie er eine Syatliesis nennt« deren Qil- 
tigkeit von dem Inhalte des zu V erkniipfenden abhängt, dabfah 
gegen bei der Synthesis , durch welche die ersten mathematl- 
Bchea llegiiire erzeugt wurden, z. B. die Zahl 2 aus 1 + Ij 
von dem Inhalte ganz abgesehen, und nur dadnreli crnt ein In* 
halt liervorgebraclit werde, daas man das zu Verkuii|)t'endc als 
inhaltlos setze ^ der Verf. deutet nur weniges zur Kcchtfcrtl- 
gung dieies Begriffes an, verspricht aber dieselbe Tollstäudig 
an eineju andern Orte zu geben; wir bemerken mir, dass es 
um schwer fällt, das TÖlHg Inhaltlose doch als gleich oder sla 
ungleich zu betrachten , \^^nn dieses nicht einerlei sein soll mit 
identiich und nicht identisch. Wie es scheint, ist der Verf. 
zu dieser Definition der Mathematik hauptsächlich durch das 
Streben geleitet worden, eine Definition aufzustellen, welche 
zugleich die Korabinationilehre mit umfasse; denn er bestimmt 
nnn weiter: die Mathematik zerfllit in Kombinationslehre und 
Grössenlehre; die Verknüpl'ung als ungleich gibt die Korabiiis- 
tionslehre; die reine Kombinationslehre betrachtet die Elo- 
mente ohne allen bestimmten Inhalt nur als ungleich. Die Syn- 
th esis des Gleichartigen gibt die Grösse; diese ist eine die- 
krete^ wepn bei ihrer Erzeugung das zu Verknijpfende (durch 

dessen Sjrutheaia die Qroase eatstehet) aia ein Gegebenes bs- 
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GraMBUwn: Begriff «»d IJ«fnig4«r«ewett Zahionlelixe. SSS 

trtchtet wird, eine sieti^e ßige^en^ wenn das xu Verknüpfende 
erst durch die Sjnthesiä 8<^tb^t erzeugt wird. Hier hätte der 
Ilr. Verf. etwas deutlicher sich aasdrückeu sollen; das, was ver- 
knapft werden soll, rauss doch woh! ror der Verknüpfung schon 
Torhanden sein, wie kann es also durch die Verknüpftiti^ selbst« 

'erst erzeugt werden? Der Verf. wollte wohl das bezeichnen, 
dass das uni^etheilte Ganze, was bei Krzeu^un^^ der diskrete» 
Grösse als ge^cbcn^ zugleich aber als untheilbar zu betrachten 
ist, durch Erzeugung der stetigen Grosse eben erst hervorge- 
bracht werden soll, indem es das Charakteristische der steti* 
gen Grö«;se ist, dass sie als ein Ganses^ aber sogleich als un- 
endlich theübar sich darstellt; was nun das durch die mathe- n 
inatische Synthesis hier zu Verknüpfende ist, bleibt noch su 
kestimmeo. — Nachdem der Verf. noch bemerkt hat, dass 

- §ewöhnlich eine Entwickelong der aUgemeineo Grössenlehre 
Lehrbüchern der Arithmetik gans mit Recht einverieibl 
werde , indem die allgemeine Grössenlehre der Zahl nicht ent^ 
l^ehren köane, «ucht er eine allgemeine Definition der Zahl auf* 
imaielltn , welche auch di« fiiaheit und Nali mit in sieh fasse, ^ 
was allerdings die BestimmoBg derselben erschwert; er erklär! 
d^le Zahl an sich als die bestimmte Qwtntiiäi des Selsens der 
äBmkeit; da ab«r dito Einheit einmal oder nnch gar nicht ge* 
setzt werden kann , so nmfasst diese Erklärung allerdings s.xtA 
die Einheit and die Null. Die reine Arithmetik muss nach dem 
Verf. getheilt werden in die reine gesonderte oder die reine 
Smkletdekre^ d. i. der Theil, in welchem dieBinheit als An- 
fang aller Verknüpfung und als der Schlnaa oder die Granze 
eller Anflösnag ala'das schleeHthia Gegebene, was keine wei- 
tere Bestimmung an sich hat , gesetzt wird , und die reine titt" 
^feeemderte ArUkmeük^ d. i. der Theil, in welchem die Slehelt , 
«b itelige Gröaae, d. 1. als th<dibar in Jeder Hinsicht oder mit 
inm Y^rhiltnisse des Gegeasatses behaltet eraoileint* Im Fol- 

Sinden werden nun drei Tertehiedcne Stnlsii des ZUilens «nd 
e darauf gegrUndfien Beehnnngsartee entwIck^U« end swar. 
mit grosaer Klarheit; wir beCraehten diese Derstellong als ▼or* 
s&glich gelangen und gans geeignet, dem Anflnger eine wahr- 
keft wlssenscbaltUslie Kenntaias, dae klare Klnsiebt In die Na^ 
tor mid. den Inaern Zosammenhang der arltbmetlsehen Grand« 
Idbree sa verschaffen , können ans aber lüer, ohne an weittior 
fig<a werden, auf eine genanere Mlttheilang desBlnselea nicht 
«Massen^ wir bemerken nar kari Folgeades: die erste Siafe 
des Sihlens Ist der Akt ^es Geistes, .wodarch aas der filaheit 
ille Zafil selbst erseagt wird ; diesem Zihlen stehet aki Gegen- 
theil gegenaber das Aaflosen, woderch das Im Bewasstseio Ver« ^ 
eülgte wieder getrennt wird. Die 2te Btafe ist daa Zfilileii be^ * , 
ftfmmter, eiaander gleicher Zahlen; es eraeugt die Zahl der 
swelteB Stafe, den MMgUluafn ( sclur klar wird hierbei er- 
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üntert, warnfn €er MnltipHkator ioi f ewöhnlicTieri Sfrnie unbe- 
nannt sein muss.) Die Ste Stufe ist das Zäliien bestimmter ein« 
ander gleicher Multiplikatoren (denen aber die Einheit als MqU 
lipMkandus zugegeben sein muss), und durch dieses wird die 
^ahi der 3ten Stufe, der Esptment erzeugt. Eine Ti^te oder 
höhere Stufe des Zählens ^t es nicht, was der Verf. spiter 
am Ende der Abhandlung besonders zu beweisen sucht; dag 
Entscheidendste Ton dem, was zur Rechtfertigung dieser Be- 
hauptung angeführt wird., scheint uns der Umstand, dass nichts 
wie bei einem Produkte die Faktoren, so auch bei einer Potenz 
derExpoueut und die Wurzel mit einander ver wechselt werden 
diirfen, woraus denn folgt, das8 bei einem Ausdrucke Von der 
Form (a^y , wenn man auch die Grossen a, K c einander gleich 
getzt, dieselben doch in Hinsicht ihrer Beziehuug zu einander 
nicht gleichartig sind, und daher aucli niclit gezählt, al8 Ein« 
heilen an einer Zahl von höherer Stufe vereinigt werden kön- 
nen. — Au«» den verschiedenen Stufen des Zählens ergeben 
gich nun drei Arten von Verknüpfungen, weiciic der Verf. die 
mechaTtische , chemische und dynamische ntimt'^ jede zerfällt 
in zwei, eine synthetische und eine analytiiicke, so das« sechs 
Rechnungsarten entstehen, Addiren und Subtrahiren, Multipli<^ 
eiren und Di?idiren, Potenziren und Depotenziren , denen nacll 
«tue siebente^ dag JEfSponetUenausziehen (nach des Verf.g Be- 
.Bcniiung ) hinangefügt werden kann. Von der Additioa wird 
noch bemerkt, dass sie nicht durch eine der drei Stufen det 
Zähleng bestimmt wird, gondern die ^Ugetaeine logtgche Ver- 
knüpfung auf die Zahl angewendet ist» Die analytischen Ver^ 
knüpfangen sind in der rdnen Zahlenlohne oft jiicht aUsfute 
bar; der Verf. nennt die daher .entfipHiigenden Zahlen über* 
kaapt analytische^ nämlich negative^ entstanden durch Sabtrak« 
ticMi, Brüche durch Division, Irrationalzahlen durch Diepoteft*' 
siren. Bei BetMchtung der Mnltiplikation und Divialon mrden 
einige Lehrsätze in Bezieirnng auf Priamhieii' nnd zusammen- 
gesetzte Zahlen erwähnt, unter andern: ««wenn eine|Priiiisalil 
p in keiner der 2iablen a, b, c, d, u. s. w. aufgehet, se gdlet ein 
«nah in ihrem Produkte nicht auf,*^ Der beigefügte Beweis err 
mangelt aber der gehotigen Strenge; es heisst; „wäre sie itt 
dnm Producte enthälten, so mnaateaie (dieser einfach« Faktor p) 
entweder in eiilem det Faktoren a, b, c, u. s. w. oder in iaelife^ 
ven enthalten setli n. s. w.*^ Ganz richtig ist, dass keiner die- 
beiden Fälle, miflicli igt| allein noch ein dritter hier nicM 
erwähnter FaU-sdhelnt wenigstens denkbar, dessen Unudflioii?' 
kffit .dnreli den Bew^ des Verf«a «oeh^ehl dar|;elhan ist| 
man kttta niniUtiii fmgea, ab nicht vlelleiobt» a «ad b mögen 
Frimaalilen sein adsSr aiehli das'Ftadnkt ab aaeh noeh aas 
iwcl Andern veni « und >b wsohledeaeli Faktoren r und q (wa 
elvi r < 4 «ad q > Ii #ire,) gebllAsli «bfidiaB|it.aise ainawi* * 
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JBBQ wiegt («iiivBdl an« «imf^Bv wicüfar •« •ndeifii Ton 
jmm gaiML irefscliwdmii PrimiiaUea idiuroli MnilipUkatioi^ «r- 
Migt^ vi»d«D konnte; diem mdglicbt 10 fifte der, Bewd$ 
des Verflsj; dm e» aber «idU inoglkh ist, Anl er hocli nickt 
- Ii'ewiesen, nondern leitet er erat ane dem hier in Beileatehen- 
den Satse ab. Er Terweist liier wie noch anderswo anf Ganse 
disqnis. anaiyt.; aliein Oanss ist gan^ streng, in seinem fiOf 
weise; denn er seigt ssexst^ dasS) wenn,p eine Frimasbli a n» . 
Ii irgend swei gegebene Ztbien sind, alier Jede kleiner el» Pi * 
alsdann p olekt anf^gebet in. ab, und grjäiidet nnn hierant den 
-fintn, dasi eine Frimnshi p , wddw in keiner der Zaklen a n«, 
•b.anfigdiet (wie gross dieaeiben jeftnt aneb sein i^pgen), an^b 
iddit in nb anl^elien kann , indem er seigt , dass widrigenfalii 

• p nneh dn Masss dea Frodpiktes aweier Zaiiien sein Wirde, der 
;ren jede kleiner als p wäre, -r- Die hierher gehörigen Sätse 
-über Prim^alilen n. s. w« werden auch recht ^ründlidi behan* 
■delt in Brewer*8 Lehrb. der Buchstabenrechenknnst , Düs- 
«eidorf 1825 Th. 1 § 63—09, was wir ^it Rucksicht auf die * 
im Allgemeinen allerdings riditige Bemerkung des Verf.a er« 
-wähnen, dass diese Sätze in den Lehrbüchern gewöhnlich gar 
nicht erwähnt oder doch nicht streng bewiesen werden. — * 
Alles Uebrige^ was bei Betrachtung der versciuedenen Rech- 
nungsarten ^esa^t wird, ist klar und bündig. Gegen das Ende 
.der Abhaiidlung bf^fiiidet sicli noch ausser dem schon erwähn- 
ten Beweise, dass es keine vierte Staie des Zähleus geben kön- 
jie , ein eigner Abschnitt über die negativen Zahlen. Dem Verf. 
itst der Gef^ensatz der Addition und Subtraktion der logische 
-Gegensatz der liejahang und Verneinung; indem dieser Gegen- 
satz iu die Zahl selbst hineingelegt wird, entstehet die nega- 
tive Zahl; aus diesem Gesichtspunkte nun sucht er das Wesen 
der negativen Zahl mehr aufzuklären. Er vergleieiit die arith- 

■ inetischen Formein a + b , a — b, a-f- (.— b), a — ( — b) mit 
einem logischen synthetischen Urtheile, das entweder bejahen- 
de oder verneinende Form und dabei entweder ein bejahendes 
oder verneinendes Prädikat hat, und leitet hieraus die Haupt- 
regeln für Behandlung der negativen Zahku und den Gebrauch 
der Zeichen und — auch bei dem höheren synthetischen ' 
und analytischen Zählen loit vieler Kiarlieit und BestimmtheU 
ab, unter andern auch, dass es in der Arithmetik nicht immer 
wiiikiihrlich ist, welchen von zwei Gegensätzen man durcli + 
oder — bezeichnen will. Bei der Untersuchung des Produktes, 
^welches durch Multiplikation eines positiven oder negdtiveuÄJul- 
tipHkandus mit einem posit. oder uegat. Multiplikator entstehet, 

• ist zweimal fälschlich (-|-3) an Statt ( — 3) gedruckt. Tn einer 
Anmerkung am Schlüsse dieses Abschnittes theilt der Verf. in 

' £eziehung auf Behandlung der Pareniheaea di& a^fgemeifie 

) * • 
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fd nlti «yllrVMni&pfiiBf m diiar M ligw ii Bo Blfcni i gim til 
ah dtom wkwr äMmm^ nnä fdMt dmelbfn allfiMl. 
▼or;*f er erlMcrt «ie dufdi eüi M&fM^ w«Mi «Bter udeni 
bemerkt wlrd^ den ei f leiehg&ltig «ei, oh ^ als /^(g^ o4er 

als (^gj4 fenommeu werde j berücksichtiget man aber die Vor. 

aeichen, so ist dieses doch nicht ganz gleichgültig^ iadem (/g)« 

positiv aeia musst V^(g~^) *ber aoeh negativ genotomeii werdea 

kau; wir w&oaehteai der Hr. Verf^ bitte bieraaf Rliekslekl 
genonmeB, findlieb nlhisen wfar neeb der In einigen gelegeai- 
lidiea Benerknagen anagesproebenen Ansieht und Klage das 
Yerf.a gedenken , daaa dle'Kombinatlensldire.Bedi In, ihicr 
Kindheit aei, so als ab man in der Zahlenlehre nlehl weiter 
ab bhi nur Addition gekommen wire$ man babneie aegielch 
sw Hagd der Analysis gemaeblf wednreb Ihr Waehsihnm «ad 
Ibra fintwidcelung gehemmt worden ael, nnd deeb ael ala aia 
ao b<khst wiehtiger grösserer Aaablldnng llhiger Tbeil te 
Bf atheraatik , stehe besonders in enger Bealelrang anr Naturge- 
schichte nnd Chemie y und ihre Verglelehnng mit der Arith- 
metik müsse höchst belehrend werden, wenn sie in gleichem i 
Grade wie die Arithmetik entwickelt wäre. Es lasse sich ab- 
sehen, daH8 in der Kombinationslehre Verhältnisse sich würden 
bilden musäcn., welche den drei Stufen des Zählens analog sein 
würden; aus der Kombination der absolutem Elemente entstehe i 
eine Reilie voa Koraplexioiieii oder Forinen, eine KomplexioQ ' 
von Formell würde die Kompiexioii der 2ten Stufe geben, u. s.w. 
Gewiss ist nicht zu Terkennen, dass zur Ausbildung der Koni- 
biaationslehre noch Tiel geschehen kann, und dass eiae golclie 
/weitere Ausbildung von vielem Iiitcresäe an sich und von mao- 
cherlei Nutzen in der Anwendung sein wird; allein es stehen 
'auch, wie der Hr. Verf. ganz richtig selbst erkennt, bedeu- 
tende Schwierigkeiten entgegen durcti die grossen Weitläufig- | 
keiten , in welche die meisten weiter fortj^esetzten kombinato- 
rischen Entwickelungen führen; liec. hat vor einiger Zeit selbst 
einen schwachen hierher is^ehörigen Versuch fremacht, auch 
eine kleine Probe davon Öffentlich raitgetheilt (Kombinationen 
von Kombinationen oder Kombinationen des 2ten Grades, im 
Schulprograrnm de^ Witteaberger Gymnas. 18211,) und kennt 
daher die Schwierigkeiten, zweifelt jedoch nicht, dass gliick* 
lieberes Talent und überhaupt wiederholte Versuche zo grösse- 
ren und wichtigeren Resultaten führen werden. Im Allg^eraei- 1 
tten aber scheinen des Verf.s Beschuldigungen gegen das frü- ' 
bere und gegenwärtige Zeitalter, als habe es die Kombinations- 
lehre nur um der Anwendung, gar nicht um üirer selij8t willen 
seiner Aufmerksamkeit gewurdiget, gar z« hart, und er iässt 
dem Forschungsgeiste der Gegenwart zu wenig Gerechtigkeit 

widerCaiireo, weoii er im Qegeasatije deaselhea über, aiiea die 
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wlHen Grieehen preist ^ wo dis Interesse an der reinem Spcdrnls- . 
tion, das Besiehangsvolie innerhalb seiner eignen Sphäre jede * 
Beziehung auf ein Aeusseres Ntttsliches überwogeiii und io dcH 
inw^iinenden Keim gepflegt und gefördert habe. > 

Die Schulnacbrlchten geben zaerst eine genaue Uebersicht . ^ 
der Gegenstände, mitBezeichnng der Klasse und wöchentlieheii 
Stundenzahl, über welche die einaelen ordentlichen' und ausser^ 
ordentlichen Lehrer der Anstalt (der Zahl nach zwei tu iwan- 
flrig mit Eüoschluss sweier Sprachlehrer, des Musiklehrers, Zei- 
jchenlehimif Tanzlehrers und fünf Hi'ilfslctirer) während des > 
Schuljakr«! Michaelis ISM bis Mich. 1821 Unterricht ertheilt 
haben. Dann folgt dlo geivebnliche Angabe der Verordnung^ 
dmt Behovion, so wie der Schenkungen, die Chronik des 6y- 
nuMsiUM, «nd die statistische Uebersidit. Zw Dniversitil 
abgegangen waren Ostern 1821 zwölf PriniMi^^ zwei mit dM 
2ea^ni89 iNr« 1, die übrigen mit Nr. II; — zu Michaelis sechi^ . 
sehn Primaner, vier mit Nr.I ond swölf mit Nr. 11« INe An» 
zahl aller Zöglinge des Gyaiiasinrns (in seohs Klassen, davoB - 
die drei untersten jede in zwei AbthnüiuigMi gmonAorl«ti«d^)' • 
Mief iioli MidineUo 182fy anf ^M« 

Jf^ekri€kt0n 4b0r da« KMgliek4 FHedriokB^ 
' Oymnasimm xtt €rumh{nnen ans dstt'- MmQahfo'Ys« ^ 
Msboelis im Mi MIctedis ttSBY, womit fen der 'tfeaUMMM 
VwMag — — * «Üittiiat J. A 'Prmtg^ Binslrtor« Aii g e W n j j l' 
Ist eioo AUumdlaiig des OkeMatM SpmU^ iier - waAgtiofao 
GiCiten. QonMnaen im. 4t S. In 4. (ndt ISrnMiUniB dsr 
Sdmlaadhiiditeo). 

I Die in diesem Programme enthaltene mathematische Ab- 
handlung hat die speciellere UeberscLrilt: Leber die Kon^ 
formität der unmöglichen oder imaginären Giünaen überhaupt 

und Uber die Lnveränderlichkeit der Form a-\-byf — 1 bei je- 
der Rechnungsoper aiion besonders.''^ Der Hr. Verf. sucht da- 
THin hauptsächlich, was unsers Wissens noch in keinem mathe- 
iiiaiischeu Lehrbuche in dieser Vollständigkeit geschehen ist, ^ ^ 
nachzuweisen, dass und wie die häufig vorkommenden versohle- * 
denen Artea ?on unmöglichen Grössen alle auf die gemeiascbaft- 

liehe Fofm «ch zurlidcführeii laseen« Was man 

. überhaapt unter einer ontnöglichen Grösse ni Terttehen habe, 
erklirl «ler Verf. weiterzieht, soiiderti dentetnur gleieh m 
' A»faiige u, das» man durch da« VnmQgUek9 etwaa beieiehneii 
wolle, fon dentitflnen Begriff sn fassen sieh QnMre%D^kart 
Wfiderfltrinht, dMi aber dtrans nkht gesehlmen werden dür- 
fe, dasa daa, was nieht sein könne, nickfB sei; dteSeehanng 
Udire in der Tliat snwellen und iwar nothwendig anf nnnög- 
lidio fl iö i H tt» und ea aei «btnrdi dlaaclbent ^ dnige iw- 
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•acht, tiif georaetriRche Weige eis etwas Wirkliche^ dantel* 
len KU wollen. So richtig das Letzte ist, so bleibt doch das 
Uebrige zienilich dunkel; deutlicher erklärt sich der Verf. im 
Nächstfolgenden in Beziehung auf den Ursprung der unmögli- 
chen Grössen dahin, dass dieser ein doppelter sei, einmal Ue- 
lierschreitung der eigenthümlichen Form einer Funktion und 
fiinzwängung in eine ihrer Natur durchaus nicht angemessene 
fremde, und dann Ueberschreitung der Gränzen, zwischea 
welchen die in einer Funktion vorkommenden Veränderlicheo 
der Natur dieser Funktion gemäss nothwendig bleiben müssen; 
beides erläutert er durch einige Beispiele. Bald darauf äussert 
er die Vermuthung, dass es wohl eben so Tiele wesentlich Ter- 
Bchiedene Arten von unmöglichen Grössen geben werde, all 
man sich verschieden geformte Funktionen denken oder zusam- 
nensetzen, und über ihre Gränzen hinausgehen kann. Inso^ 
fern die unmöglichen Grössen als Zahlgrössen betrachtet wer- 
den, lässt sich wohl ihre Eintheilung einfacher und bestimmter 
mngeben. So betrachtet nämlich ist eine unmögliche Grösse der 
analytische Ausdruck für das Resultat, welches hervorgehet, 
wenn man gewisse besonders bestimmte Grössen durch arith- 
nietische Operationen auf eine Art verbindet, welche mit den 
«wischen ihnea überhaupt Statt findenden Beziehungen und dea 
besonderen ihnen willkührlich beigelegten Werthen in Wider- 
spruch stehet. Die Anzahl der Hauptarten von unmöglichen 
Grössen wird also durch die verschiedenen aritlimetischen Ver- 
bindungsarten bestimmt werden, weiche sind Addiren und Sub- 
irahiren, MuhipLiciren und Divldiren, Potenziren, Depotenzi- 
ren und das Bestimmen des Exponenten , wenn Wurzel and Po- 
tenz gegeben sind (die Mathematik hat noch keinen kurzen 
Ausdruck für das letzte); alle anderen Verbindungsarten , wo- 
durch irgend eine Funktion gebildet sein mag, lassen sich auf 
diese zurückfüliren. Nun geben die fünf zuerst genannten un- 
mittelbar keiner unmöglichen Grösse ihren Ursprung (was sich 
genauer nachweisen lässt, hier aber nicht weiter verfolgt wer- 
den kann): daher bleiben nur noch die beiden letzten, welche 
zwei Arten von unmöglichen Grössen begründen, die Wurzeln 
gerader Exponenten aus negativen Zahlen, und die Logarith- 
men negativer Zahlen; alle anderen unmöglichen Grössen , mö- 
gen sie auch zuerst, vielleicht wegen ihres nicht rein aritlime- 
tischen Ursprunges, unter einer andern Form erscheinen, wer- 
den sich auf diese zurückführen lassen. Hierzu gehören denn 
zunächst auch die unmöglichen Grössen bei den Kreisfunktionen, 
welche z. B. entstehen, wenn man den Sinus >■ 1 nimmt; der 
Kosinus erscheint dann unmittelbar aU Quadratwurzel einer ne- 
gativen Zahl, ebenso die Tangente, und auch der Bogen lässt 
eich auf diese Form zurückführen, da er als eine Reihe der unge- 
raden Potenzen der Tangente ausgedrückt werden kann u. s. w.— 
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Der Hf. Vef^iMfil .IM nach imi nacli einseln , nie^Me 4mM 
^oradgroMe^., LogarUhmen, nnd Kreiflfunktion«ii erzeugten 

i^iUDögUcIieii Gröaten anf die besondere Form a + b — 1 ge; 
bracht werden, können; snvor aber, veranlaatt durch den tJmr 

JL 

IMandy dais die Grosse (1 — x)«»^ welche für x> 1 uiimöglieh 
wird, nach dem binomischen Lehrsatze in eine Reihe entwickelt 
auch bei x >1 etwas Mögliches gibt, betnerkt er noch als eir 
Man in wenig beachteten Satz diesen: ,,Wenn eine Funktion 
vfbn .X oder einer ihrer DUTerenzialqnotienten für einen Werth 
|| 8 z unendlich wird^ so ist die Keihenentwickelung dersei* 
^en (nach dem Tayiorschen Satze) über diesen Werth hinaus 
fiir nicht mehr entsprecliend.^^ Dass überhaupt die pnendli- 
^en Reihen, in welche sich endliche Funktionen entwickeln 
|ni»n!^ mit einer gewissen Vorsicht angewendet werden niuSi' 

En, nnd häufig nicht für jeden willkührlichen Werth derVer- 
ideHiohea ihre Gültigkeit oder Branchbatkeit behalten / ist 
gegenwartig wohl keinem gründlichen Mathematiker iiiibekanaft» 
Ferner eriimert Hr. Sprians-Tichtig, idass es unmögliche An», 
^yracke gebe, welche nur das Ansehen, solcher Grössen haben, 
^Üf^e in der That unmöglich an sein; man kann hierher selbst 
|ji|e Card anisclic Formel im sogenannten irreducibeln Falle rech- 
nen^ wo alle drei Wurzeln der gegebenen kubischen Gleichung, 
m^Uäi aind, nnd doch Jene Formel nur Unmögliches gibt. — 
fettrch tetnÜdiiig des bakaiMen Salsea (cos x ± aln x s/^l 

= cos rax ± sin ms. — 1 zeigt nun Hr. Sp. jtueist, dass die 

itfrSsse (— A)ii^ ^ . (V/::^^ uuf die Form «4* b 
gebracht w^urded köime, iadem er ausgehet von der ideuHsehaa 

Gleidkuiig ± /^l = cos (2n « + ± sin (2n 3r+^), 

Miehe C± /-ir - «OS (-^j«* yf^X «in 

gibt, also, wennA^ssR gesetzt wird, (— A)»^ ss R eoa 

V-i» aln Vi yeriangtQ Fot«, 

welche übriffens, wie der Verf. aui die bekannte Weise dar- 
thut, 2m verschiedene Werthe enthält. Anch wird nachge- 
wiesen, wie umgekehrt, wenn eine Zahl von (Ur Form a + ib 

l^egebeh ist (dürch i neigt der Verf. immer die — 1 an), und 

a + ib = Ri^ gesetzt wird , die Werthe für R Und m gefon- 

4n 

dmi weiden kennjoni ea wird Rux^^^^yi nndm» y 
iro j nnd IT belieb%e ganae Zahlen, nnd dien U«i«ste|^ 



Digrtized by Google 



der Logarithmen negativer Zahlen auf die Form ä-f ib nimmt 
der Verf. 8o vor, dass er einstweilen log (—y) == a+i^ li}p<>- 
thetisch setzt, und die Richtigkeit dieser Hypothese dadurch 
bestätiget, dass er für a und ß in der That mögliche WerÜM 
tttffiad«t« Es ergibt sich nämiicii durch die bekannte Forin4 

m*»l + ""i""*" jf 2 wcrinxassa + ißin a^=-j 

«e,ct.t wird ; -y= ( 1 -i!5)!£ + MJL - eta ) 

l 1 1.2.3 1.2.;J.i.5 ) 

«l-i.a'' sin (U) fi^ womi folg!« dan = t (2a 4-1)«^ 

und — y a", also « c=log ^ = ^(^" + '^)^^^ 

xs=:log(---y)=l4^y±i.l!!idü!27 sein miiss. In oaß 

Anmerkung erinnert der V^f., dass also jede negative, so wie 
auch jede positive Zahl unendlich viele unmögliche Logärith- 
men habe (eine schon vou aaderu gemachte Bemerkung); er 
bezekbnet durch lög j den eiaen möglichen Logarithmen, und 

HnwrU, dMtftberiuiipt )0||;y.p;sUgy t ^.i, a. lo((«fif) 



=5 M« +1 . r-jj- i teil wa Ä dif GnuidiaU 

des logaritliriiiüchea Systemes, und la, wie schon früher , den 
natürlichen Lo^j^arithmen derselben bezeichnet; die Richtigkeit 
der letzten Formel wird später von ihm selbst bewiesen, er- 
gibt sich a^ch leicht durch JSatwickelung dei Lojgaritlimea4»( 

/' —1) == log u + log (14.-/ — 1) nach der Formel 
lfl«(l+x) = jj^(x— jg-+^-^ete,) Obige Fofttd baoilit 

Herr Sp. bei der nun folgenden Reduktion eines Bogens, für 
welcbea zunächst der Simis >• 1 genommfia ifird« lär seut 

y = sia X CS , woraus folgt e ' — iy i /"y*— 1, 

•1box=: — lU — il (v + /y«-.l); indem aber nim die bei- 
den oben erwähateo .Formelo auf die hier Torkommeaden'^a- 
garithmea aageweadet werden, fimiel eidh, wenn m irgend 
eine ganneZahi bedentet» x = ( ± m + 1 )« — i I' (y + /y±_iy^ 

(durch cinea Druckfehler stehet liier nur i'(/pCIi) nn Stall 
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^ (y + / :i * — !)•) Nach untrer Rechnu ng Boilte cigeBttMII 
iu Jtesnltftt ^^X±'ai + l)n + iV (y+/y* — 1) heisseni 

Il&r den • hier sa beweisenden Haiiptsati lodert indeBjMa 
lieaea nichts; ) Bgri iBch in R&eksicht auf die Gleiebung 

^e=iyj-i^ y* — 1 sagt der Verf. , dass nur das obere\ar-* 
seichen genommen werdi^a dürfe, damit für x = o,' also 
auchy = o, die Gleichung 1 = 1 werde, allein eben dieser 
Lrastaiid verlangt das unter v Zeichen — | denn die Gleichung 

wird dann 1 ä o ^ i / — 1 oder 1 = ^ — 1 > .yT — 1 = ± 

—1) \ da nun(/— 1) » 1 ist, seist +(/^ ) ^aa—l, 

und ^ — l)*e=s^l, welches letztere hier ▼erlangt wint . 
Lekht wird nun noch die Reduktion des Bogens als einer Fnnk- 
tiot des Kosinns, der Sdcinte nnd der Kosekante nachgewie« 
selk. Indem noch dbrigenTheiie der Abhandlung niacht Hr. 
8|p* ranichst darauf anlknerkstni , dass wenigstens die hier be- 
jMndelten nnmögliclien Grossen alle wodi auf die Form a 4- b A ^ 
od« m + h <p gebracht werden könnten, wo l den Logarithmen 
einer bestimmten negativen Zahl, g> den sndnem Sinns > 1 
oder < — 1 gehörigen Bogen bedentet, nnd erlSotert es an ei- . 
nem Beispiele. Ferner dentet er kon das Verfahren an, wet* ' 
ches überhaupt sn befolgen sein würde, nm die unmögliche ' 
Grösse, die aus Irgend einer Fnnktioh durch besondere Be- 
stimmung einer Veränderlichen entsprungen sei , auf die Form 

a -f. b ^ — 1 zu bringen (zum Theil durch Hülfe des Taylor- 
«cJi eil Satzes.) Endlich sucht er noch darzuthiin , daf?s, we- 
nigstens soweit die Funktionen umgekehrt werden können, eine ' 
Funktion einer Veränderlichen dadurch^ dass man dieser selbst 
aach Ueberschreitung der Gräiizen einen nnmögiichea Werth 

Ton der Form a + b / ^1 beikge, mter allen Umatindea 
•benfalla eine nnmögliche Grösse von dieser Form sein werdOy' 
data also, soweit das erste richtig ist, jede Operation in Be- 

siebnng aof a 4. b -^-1 wieder die Form • 4. b ^1 hertefw 
bjioge, welches mm Schlnss noch dorch mehrere Beispiele 
erliotert wird , Indem aiif die genannte Form redncirt w^eR 

die Ausdrücke: (a + b " ^ ^ i log (a+ b /^)| 

tia (e 41 b / — 1), desgleichen Kosimis, Tangmite, Kotengeete^ 
Seksinte, Kosekante, nnd Logarithmua Sinns derselben Gröaühw 
Wir wilipehfa dem Herrn Verf. Gesundheit nnd Mvsse, damÜ 
er In Bedehnng «nf Fördemqg der Wissenschaft die Hoffnen* 
Ifen erlnllen möge, wpin diese ersten Proben Ton dem, was er 
SB leisten rermag, wohl berechtigen. 

Die der Abhandlung vorausgeachldkten SchnlnechrlditeB 
eathalten^nen anoraurliehen Bericht über die Im letiten Schnt- 
jeim den eloieieii Klassen beheadeltea Ldirgegenrtindiii 
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die CÜironIk iles (lyrnntBliiiiit ^ ond die statfttfsclie Üeberiicht« 
Dtti rtMiHMiiim hhi im fiRufe des Schuljahres zwei neae Leh- 
trr (mi MuJl**. zweier vcrtitorheneii) erhalten, den Hm. J. C. A. 
H|>(*rliiiff nU Lehrer der Mathematik und Physiki» fbis dahin 
Hcliulaintvkaiiclidat, ein Schüler de§ Prof. Besse 1 in Koni^ 
bürg,) und den If rn. Dr. Fl. O. I! a m a ii ii , als dritten Oberieh- 
rer, (vorher ordentiicher Lt^.lirer aia Stadtgymnasiuni zn K5- 
W^nbvTf^.) Ilr. Pet r n z , früher 2ter Ober! ehrer, ist zur Isteil 
Oherli !i r(;rstf*!le bcftirdert worden; — die Gesammtzahl der 
Behüler war 2(Hi zu Otitern , 218 zu Michaeli« 1827^ daTon 
9ur Iwtcn, 21 zur 2ten, 30 zur ;|ten, 49 zur 4ieii^ 02 zur dteo^ 
und 21> 'lur (>ten Klasnc {i^ehörten. Zur UniversUit §iii|;eo aciil, 
FHmauerabi säiDinlUcU mit dem ZcugiUM Ifo. IL 

■ 

Behandlung einiger Fälle der Aufgabe üh er dim 
Berührungen tob P. X tifhd. WenatAMMm AMm4* 
lung 3san Frogrunm dar dlMiyahrigen (In dem «at tngekma mmm 
BzMDplaM durch HMdwIirlfl korrlgirt in 4lMi^MiAmiy Matlte^ 
prüfuDgon tan Oynrnntlam zu Bonn , t&tt, II S. in 4 

Die Abs! eilt des Hrn. Vfs. bei Abfassung dieser Abband- 
lunf war laut dem Vorworte^ den Schülern der obern Kiasseir 
des Gymnasinra» eine Anleitung zu geben zur Auflösung der be- 
rttbmieu Aufgabe des Apollonius v. Pergä über die Berührall- 
ITcn» io wohl auf rein geometrischem als analytiscliem Wege. 
Kr betrachtet aber we^en Beschränktheit dca^Rtumes von die- 
iem sehr reichhaltigen Gegenstande, (davon, wie der Verf. 
•elbst bemerkt, Vieth in seinem Leitfaden eine Ueber<iicbt 
gibt,) nur einige Fille, nämlich die der Aufgiben: eine» 
Krell tu leiebnen, weicher 1) durch drei gegebene Punkte ge-» 
iMit •der 2) dureh s««i gegebene Punkte gehet, und eine der 
Iiif« iMh gegebene gerade Linie i»«riUirt, oder 3) durch swel 
gegebene Punkte gnhei nnd ehien fegehenea Kr^s berulHrt| 
•der 4) diireli einen gegebenen Punkt gebet, und zwei der Lage 
nach gegebene gerade Linien bertUin» Zu jeder Anfigebe gibt 
der Verf» nkhi Uosa die bekannte gewöbniicli angewendete 
AufltUung, ^sondern fugt noch eine eder einige andere hinzu, 
ind befolgt dabei eine sehr zweekmleeige Methode. Her el- 
fenllldien Anflöeeng niniiieh eder Angabe der KonslnikttoB 
wird «üeadt eine Amljiie irerane fenihickl, welelie. nnf die 
letalere hlnleltel, nnd zwar theilt, waa Inwer «n«rat geeeliie» 

dnraii rein gee m alrtuU i e B e fa a ffht nn fa n^ thaila 
Keelineny i*>t A nme nl n i ^ g Uigen eni eUinhe r Ferwclni nnf ^ 

Caan Angabe dar aar Aniianng nülilgf Kanalinliian feigt 
m aUaaail neah ein tynthatSaaher wieder rein geaM f iil ii ih er 
Hawaii Ihrer RkhOgkeit; dwchgmmgif eher in dar ¥eitng mät 




ZirkeU Uober die BefülunilgeB« 
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imi, £ä ergiebi sicTi hieraus, dast diese Al^haocIldDf; in der 

fThat eine zweckmässige Anleituug für Anfänger^ namentikli 
für die obern Setiuler eines Gymnasiaros gewährt ; und f ewiaa 
uird fiie viele derselben anregen, die AuUosung anderer hiev 
i nicht bebandelten älinlicheii Aufgaben auf dem Iiier gezeigten . 
I Wege selbst zu Tersucheii, was unslreiiig eine höchst niitzlicbe 
, Debunj^ist, indem sie das Gelernte zu wiederholen und anzn- 
wendeu Gelegenheit gibt , da^ Urtheil und die Eründungsgabe 
übt und schärft, und überhaupt auch Liebe zur Matliemaiik 
f erwecket und befestiget; der Hr. Verf. hat demnach wie beider ' , 
P Walil sa aucii bei der Ausführung seines Gegenstandes dem 
Zwecke eines Schuipro^ramiues, welchen namentlich die Köo« 
Preiissischen obersten Scliulbehörden damit verbunden wissen 
wolieu, auf eine angemessene Art entsprochen. In Betreff de« 
Einzeien iiabeu wir nur noch Folgendes hinznsufdgen. Bei 
den Auflösungen, welche mit Anwendung der Rechnung gefuu- > 
den werden, hat der Verf. stren? den Grundsati befolgt, dass 
bei der rechnenden Metliode alle Hiilfskonstruktionen ^ e^rnie- 
den werden sollen ; dieses ist ganz richtig, wenn es darauf an- , '< 
kommt die zuletzt genannte Methode im Gegensätze der rein ' 
geometrischen au und für sich rein darzustellen; allein sehr 
oft wird man durch Verbindung beider Methoden auf weit kür- 
zerem und einfacherem Wege zum Ziele kommen, als durcli eine 
aliein, und wir begreifen nicht, was dieser Verbindung entge- 
gen stehet, insofern man nur darauf ausgehet, eine kurze und 
nette Auflösung einer Aufgabe zu finden ^ da oft durch Be* 
notzung einer einzigen Hülfsiinie die Formeln sehr vereinfacht 
werden können. In Beziehung auf den Jugendnnterricht halten 
xvir es iiir zweckmässig, neben der Anwendung der bloss rech- 
nenden Methode auch auf solche Abkürian^en aufmerksam zu 
machen, so bald dieselben sich darbieten. So konnte z. B. bei 
der 3ten Auflösung der ersten Aufgabe, wo der Verf. einen 
Ansdrack für den Radius r des um das gegebene Dreieclc zu be» 

JE 

tchreibenden Kreises sucht, die Formel r » ^|^^ t wo B eine 

Dreiecksseite, b der gegenüberstehende Winkelist, offenbar 
tiel schneller gefunden werden durch die Bemerkung, dass der 
Winkel b als Umfangswinkel die Hälfte dei über derselben 
Seite B stehenden Mittelpunktswinkela sein mnis, ^. w. ; wir 
erwilhnen diesea nicht in derMeiaung, als sei es dem Verf. ent- 
gangen ^ aonderaweil wir es fikr sweckmässig hallen, das; der 
Anfanger auch auf diesen kürzeren Weg aufmerksam gemacht 
werde; ähnliches ^ilt noch von einigen andern üllen. Niehit 
immer sind die Bedingvnjgen ansdriicklich angegeben, unter 
welchen dfo Auflösung unmikglioh wird, wie B. bei der 2ten 
Anigabe, wenn die beiden Punkte auf entgegen gesetzten Sei- 
ten der gegebenen JUinie liegeni- wenn gieieliy wenigstens Iii 
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diesem Faile , die UnmöfUcbkeit der Aoflotiiii^ Rogleich ebl* 
leuchtet, 80 i»t es doch zweckmässig, deu Anfln^er darauf 
aufmerksam zn machen, dass auch die durch Rechnung gefun- 
denen Formeln für dieselben Bedinfrnn^en die Unmöglichkeit 
der Auflösunj? anzeigen, wie t. B. die für den Radius x geCua- 
dene Formel (S. 7) x » c=m. n, welche unter der erwähnten 
Bedingung in x * = — m. n iiber^ehet. Ebenso hätten wir 
Erwähnung der besonderen Fülle ^^euimgcht, In weichen die 
eine oder die andere Auflösung? ihre eigenthiimlichen Vorzüge 
bat; 80 hätte a. B. bei der ateu Aufgabe der Fall besonders 
betrachtet werden »ollen ^ wenn die beiden gegebenen Pui^kte, 
durch welche der zu beschreibende Kreis gehen §?ol!, innerhalb 
des gegebeneu Kreises liefen, den jener berühren soll; die 2te 
lind 3te Auflösnn? werden dann beide unausfnbrbar , weil sie 
eine von eir»em der gegebenen Punkte an den gegebenen Kreii 
gezogene lieri*i!iriing«linie voraussetzen; die Iste Auflösung 
kann weni^««ten8 setir unbequem werden, wenn nämlich die Ab- 
Htäiide der gegebetK ii Funkte vom Mittelpunkte des gegebenen 
Kreises nur um weiii* verschieden sind, so das«? alsdann mir 
noch die 4te auf trigonometrischem Wege gefundetie Auflösung 
fibrig bleibt, welche schon selbst, noch mehr ober der syn- 
thetische Beweis ihrer Richtigkeit für diesen Fall einiger Ab- 
änderungen bedarf. Man kann ohne Anwendung der Trigono- 
metrie bloss durch Benutzung der Perpendikel von dem MiUel« 
punkte des gegebenen und des gesuchten Kreises auf die dnrdi 
die gegebenen Punkte gelegte gerade Linie u. s. vf, noch eio^ 
andere Auflösung finden, deren Konstruktionen ganx Innerhalb 
des gegebenen Kreises geschehen ; überhaupt hätte wohl der 
Hr, Verf. die ofl höchst nutzliche Anwendung senkrechter 
berdhialen nicht gaas onberadwichtig ety laia ea toUea. In 

^«■s «if dieFom«! tangx» fZAc-t^-Cw-f bc)<^« 

(ac bc) sin c • 

welche allerdings die Kotangente eines Winkels des Dreiecke« 

ftnsdriickt; davon f^e^eben sind zwei Seiten, 2 ac. bc und 
(ac"^-bc), und der davon eingeschlossene Winkel c, heisst ei 
S. 10 unrichti^^: „der dem jMinuend des Zählers gegenüber ste- 
hende Winkel ist derjenige, dessen Kotangente gesucht 
wird;*' — denn obige Formel drückt die Kotangente des Win- 
keU aus , welcher der Seite (ac bc) gegenüber stehet 9 dl« 

_ A— Ccosb 

allgemeine Formel ist ja cotg 45 = " C ihi b Endlich Ist 

aoch-ftls Druckfehler sd erwihnen: S. 8 Z. • stehet eb eg 
•h Slat^eb < eg| 6. 16.Z.Ö im Nenners eo» oeg «nBtnitt 
n eos 8. IS Z* 9 AirefaneM«' in Stttt: Milt^f&mki» 



♦ 



Digitized by Google 



' II* 8. w.» I^emii8g«^;eb«i Yoii ^em DIrtilar Dr. FVom« Mc. JH^Ii» 
Jdmlix 1) Darstellung einiger ^iektigen Lehr*» 
,8ät%e au9 dem Gebiete der gesmmmten An§^ 

■nt €r;^iL I) Sdknlnaclitiehtoii' im MlntiM Tom. ItiM 
Hür. Itttf bif Biiil«Sepib IflRf. Q Efaig«tcluiltet In lAtitereii 
«ine aiitH|a«riiehe VntamolittDg Aber die in' dfor 'Blb1i«lb«k M 
GTiaiiatiiiittt bdiiidlkiie SteiatcMII -tiM Bop^tti,- ton /M. wliif. 
Jnem, Prof« and a?d«i^dieiii Lehm am Gymti, GoMeni| 1827: 
40 8« in 4. (davon '19 8. nnf di« niatbomaÜtelM, md^ 8 8« «vf dil» 
antiqnafiMlio AbliandL koninen.} 

Der Inlialt der vorausgehenden mathematischen Abhand- 
lung ist lolgeiuler: §1 Wenn die Gleicliuüg A + 0''"+" ^ "f" 
etc. = a-fbiz+cv-^-f- etc. für jeden Werth von v gelten 
soll , so miiss A = a , B b , C = c n. s. w. sein ; der Beweis 
ist der gewöhnliche. — § 2 Aufgabe. Weim zwischen zwdi 
Veränderliciien v und y die Gleichung av -|-b cv + .... 
= tty-f-^y^+7y^ + ••• ^eg-ehen ist, den Werth "der einen j 
durch eine nach den steigenden Potenzen der andern v fortiaa* 
f enden Reihe von der Form Av Wv^ 4" ?*'^~t~ darzu- 
stellen. Die Auflösung ist' nur angedeutet dtirch Substitution 
der angenommenen Reihe an Statt y im 2ten Theile der gege- 
lienen Gleichung, und Entwickelung der^elheii und Ordnüdf^ 
nach den Potenzen von auf welchem Wege dann nach def 
bekannten Methode die Koefiicienten A, Ii, C, u. 8. yr» be- 
stimmt werden sollen. — § Sund 4 Nachdem erst bemerlcjt 
worden ist , dass, weon fpa eine beliebige Poteun der Veräf^- 
deriichen a bedeutet, also = ist, (die Worte lies Tex- 
tes: es sei gj« = rr" irgend eine Fnriktioa der Veri^iderl^ 
eben a xu.eiaer beU(J}i|;jeu .Poteax eriiobea^^ — bedürfen einer 

d5^a 

Jl^ie^bl^gung y ) nach der Differenztalrechnung überhaupt j;^^ 
nB(n-l) (n-2) .... (i^-r-|-l) a"-% midfur iAttgßsk^ posi^ 

tivw D> J SB ii'(a^l) (ii«2).*..4 ^ 2.l8eia^ii wuBdidMMt ' 

emt die bekannte Weise angewendet x^m di^'KbeWci^nt^ii' tfer 
Beibe A +.B<x + Ca^ -f- etc. in bettiibiiien / iq wefelhd 
gend eine Fanktfon tod a mngswandelt werden ^olL ' . I« etnCT 
Anmerkung wird noch hinsn gefugt, dasa e4 zwaf dnige Fiuif- 
iionen gebe, welche die Darstellung in einer aolclieil 'Reihe uij- 
mittelbar nicht zuHeaseh ^ dass'nber auch f&r dl^ j^fne iolche 
Umwandlung immer möglich werde, wenb man iii <4~ >ui 
Statt dejT ursprünglichen Veränderlichen a snbatituirte; zudi 
Beweise wird aber weiter nichts angeführt, als dass durch 
se Substitution jedes Glied Q. in der nach a fortgehendeb 
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Seibe xam BloMiimUiiadrack« (m-f atr)^ wvi% \ 
ledern Falle eine Back fansee positiveB ExpoMslM fia vfMfe. ' 
fehende Eetbe febe, (dorch einen Dnickfehler lietii «tfl 
fiilsebüch : voa p, aaSI. s voa v.) Offeabar ist hierdurch noch 
nicht geo&fend bewim^, dn«s die f e^ebene Fnnktinn selbst 
In «ine solche Reihe om^nrnndeil werdm könne. — Der fol- 
gende § ^ eathiH din Anweodung des im vorb^gehenden be- 
irachtetee Satsft auf einige Beispiele; Dimiich 1) auf ^ass 
{m^m)% wodwRdi der hbrnuaclin LetewMn nbgeleitet vicd; 

B B 

;jyaulyi^5=p^; Z) auf. y«t= Wer wird a = tt.p 

B 

feaelnt, nnd m mf der in $ 4 heh i n dei l^ gatn .anfa- 

B 

,#eodet : Uunar kmle die JBhtwtekeliui^; für — - «natfflAir 

B 

Mm. der ^ p^T^ abgeleitet iferdcp, indem ,nur p oe^ati? sa 

liehmen ?far; — endlich 4) auf q>a = u = [(l-J-a *)^"4"a]^; 
durch zweimaligea DiiTeren^ij^reii )i'|rd a^machat die Gleicäunf 
^j,-f«»)d^u adtt 

/ ■ * — 7- + -^[^ ^ P * • abgelcllei; in dieselbe 

d« d*a 

4er Werth für o> J^j^» oßd g^^lit« wekhea dieAAuab- 

M der Glelehnnf n sss C+ € . a + G^^.^*^ C , a ^ + «te. nnd 
teetf Vtlisrmlale geben, vnil denn rat derFlnaigleicfanDg je- 
ll<r der KoeflläeiiteiiC^, C, n. «• w. beelimn«; (die bei- 
den C nnd 0, i^d tdm ▼orher bMimmt) Hier, tat 8» 6 

f DMKkfiBliler, linlem p4Ü±i!2i±ff n. ttelt 

- L (l+a»)4 J ' ^ 

f. t/H^')^ 2-t^^3: «eleieii wird. Vm.wira 'deneHe 

Satz (§ 4) benutzt in § 6 zur Entidekeliing; der Esponential- 
fr&ase a<» in eine nhdhdea.Folenn^. iron a fortlaufende-Aieihi^ 
jaj^ VSQvVerwandlui|f .4^r<trlgonometriadien F^ sin n 

und cos a in die befcnonlfn nacfi den l^oleiizen des Bogen« Ibxl- 
J/Mif enden Relhe^., auch nmgekehrt um den Bogen , durch des- 
•en Sinua in einer Reihe4iu8sudrl&cken. In § 8 wird durch Be> 
nntanng desielben Satses der Tajleraphe Lefaraats abgeleitet, 
.nnd. in §9 der letztere angejvendet auf die Entutlckeliittg der 
Funktionen (x + z) , 9 (x 4- s) — 9 x , sin ( A + V^), cos (A + # 
JSndlich wird durch Hülfe des Tayloracben Lehnintnt9a In 
§ 14 die Aufgabe gelöst , die Fnnktioii y sa f a und deren 
ebgdeitele rz,f a^ f'"z n/u a, w. nnBiudracken dereh die 
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Iieusioger r Diin|elliiii|;; ^ia%«r hekml^ aiu der Aaaljrfis. jfgfi 

f«lf bekannt an gemMBRienen is3 94^, 9>'v, ^''t'^ u. s. w. 

tDer Verf. nimmt an, datts iura die Grösse a wachse^ wenn ' 
vin V 4* übersehet, bestimmt nach dem Taylorschea Satze 
die Reihen für a und indem erstz <py,) dann 1/ =35 f& ge- 
setzt wird^ gübstitiiirt dann in der Reihe i'iir ß an Statt a die 
•erste iieiiic, ordnet das^ Resultat nach und erhält nun ^ ia- 
4em er die Koeffioienten der verschiedenen Potenzen von /3 der 
^all gieicii^etzt , die nöthi^en Gleichungen zur Bestimmung fiir 
«f'z, i"z^ i'" z u. 8. w. Die Dar^^teilung des Verfa. iüt iiiar 
mnd bündig, (einen schon erwähnten Fall abgerechnet^) ao 
daas wir in Hetreff des Einzelen weiter nichts in erinnern f!n- > 
:den; nur drängt sich vim in Beziehung auf die ganze Abhand- 
lung zum Schlüsse noch folgende Betnerkuii^ auf. Der Zweck, 
welcher durch die H issenschafiliehe Abhandlung in den Schul- ^ 
Programmen erreicht werden aoll , kann unseres Bediinkens 
fngiich nur ein doppelter sein: entweder nänilicli kann es aiä 
eijie Gelegenheit betrachtet werden, irgend einen besonder^. 
Absciinitt aus einem der Gegenstände des Gjmnasialunterrich- - 
tes nälier zu beleuchteo und specieiler zu behandeln, als es iu 
den entsprechenden Schulbüchern geschahen kann oder zu 
jehehen pflegt, und zwar auf eine Arti wodurch dje Abhand- 
lung den Schülern selbst yeratändlich gemacht wird, a^ dw 
diese dadurch* ein brauchbares Hülfsmittei aur firweiterupg 
oder Berichtigung ihrer Kenntnisse erhalten; — oder der in 
teiatm Ea£he ileissig arbeitende Lehrer kana einzele neue Be- 
Inerknngen mitlheilen wollen y durch welche die Win^i|fclm|^ 
wf irgend eine Weiae gefördert wjrd. Allein der so' eben treu ^ 
dargelegte Inhalt der Abhandlung fl^ Hrn. Prof. L. beweiat^^' , 
d;i«;s hier eigentüdl keina-T^n beiden geschehen ist; denn ^fvk 
Adiüiera «lies Gymnasium wmn diese 4bh«n<lIuQ& im Aüge-. 
meinen unversUiiidlieh seiiti weil sieBek^nnts/chaft mit der ;D|^ 
ferenzialrechnung vorauasetai^ so w|e überhaupt die hier behtn- 
«deltea Sätze grössImMiMis iiusserhalb do« Sphüre dae ^jrifllMN- 
mlunterrichtea üefea« und für die WimwiiBchi^ft gehet aus d^r 
Mlbep kein besond^NV 'Qtwinn hervor« da hier nichts yfe^ 
•sentlicheft gelehrt ist, was nicht schon auf übnliche Webern 
^en haksnnlen -Wetim tUi«r höhere Mathematik von Li^ 
isroix, LagrMf« ««i., gesagt worden >väre. Wir kppow 
niohlitiuiehmeiif dasa ea die Absicht ik«' Y^rft* f6«mear«d^ 
^die er wohi (Qrreidit ha^O fhsIclBaio einen Beleg seiner «iffi- 
neii BekanntsehafI mil den hier hehend^ten und damit verbiiii* 
denen Lehren in Qqfeni« de bei Mem ordenllicheii Lehrer der 
Sfathematüc dieselbe* 4t|oh .Wehl TerensgiBPiBilit werden muss. ^ 
Dealer hat oha dtA.srm Brii. %u gettoffenf Wehl des Stoffes 
jind der Behandlnngaveiae hefreipAel ». Ofs ipmehr f de ea, waa 
' neeh oaarer Ansieht wol|l 4ae Zui^näpaigate ist, eiaeni la aei- 
aMm-A«lesikf*lfteiip4JdMefiMo V9iä\'^^^m\4m^^^ 
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]lfaf!icmatik anmöglich' Mihirer wenloi k«mi, einen soli^ei 
Sliiff SU einer Abhandiung zu finden, welcher tlfeffelbe gewiss 
allen winbegierigett Schülern der oberii Kksseii, «nd gleicht 
auch manchem erst angehenden Lelirer wm elneni BeBes iMI 
ftberiliigsigfen Hiilfsmittel des IjerneM macht. 

In den Schulnachrichteo 1826 188T wird taeitt eiw 
Debentclit cinintllclier Lehrer (nenn ordeatiiohe '.Lehm «ad 
tier andere antaer iwei Schulamt^andidaten ala Hilfti) vad 
ein' itemiich anaführllcher Bericht ftber die' Im be^dlgtaa 
'Schifijahre behandelteDÜnierrIchtagegenst&nde gefeiten ^ daaa 
Mfjt die niittheilaog der elngeganfenen Verfügungen, diaCibra* 
Blic des Gymnaiinma and die atatialiMhe Ueberaicfat ÖteSakl 
der Sefaftler heltriig, vm Alchaalia SM (mit Elaackkm 

TOtt ellf AblCarlttiteo) In »7 Klaasen^ nimHch 15 In Prima« ti 
in Oberselcanda, S3 In Unteraehnndai M In Teiti«, 49 fi 
Qaafta, M In l^ulnla nnd 71 In Sexta; — in Wlnterhaitjabra 
war die Zaiii der Sehiler S17 geweien. Von den ellf | wdkhe 
anf die Unir^raitit iiberxtigehen Inr Begriffe waren, hatte euier 
'daa SSeiIgnIta No. II mit beaonderer Anisefdinung , zwei Natt 
mit Aüaieichnnng, die ihrigen No« II ohneBefaata erhaUen.— 
Anaaerfkem wird noch ein Veraeichnlaa der Bücher gegeben, 
welche für die Bibliothek dei Gymimlnma thella angeicaaft 
Uiella geschenkt worden alad. Unter ilen Geichenken für 
BlbHothefc wird aoish ein Römlacher Stein mit einer Inachilft 
erwihttt, welchen der Königl. Banlnapektor Hr. de LnaaaaU 
der Anstalt übergehen hat; nnd hier nm^lit die anf dem Titel 
des Programms erwähnte a^ntiquarlache Untersuchung des Rra. 
Joh. Aug. Klein, Prof. am Gjmnas. ^ eingeschaltet, derea 
Hauptzweck die Erklärung der auf dem Steine befindlichen Ifl- 
schriftist; wir halten uns für verpflichtet, noch kürzlich dea 
Inhalt dieser Abhandlung anzudeuten. 

Der Stein ist gefunden zu Boppard beim Abbrechen der 
uralten Michaeiiskapelle. Die aul demselben bermdliche In- 
schrift ist schon bekannt ^remacht von Hrn. v. Haupt in dtr 
von B r e w e r heransgegcbeiica vaterländischen Chronik der 
Köaiirlicheti Rheinprovinzen J. 1820, Heft 10, S. 581 f. Der 
Stein in seinem gegenwärtigen Zustande Ui nur ein Bruchstück, 
dem der obere Theil, welcher die Eigennamen enthalten hit, 
fehlt; die Masse ist nach Hrn. Klein Menniger Miiliisteiu- 
iava^9 die Höhe 24.| Zoll Preuss.^ die breite die Dicke 
10^ ZolL Die Inschrift selbst ist: 

PRINCEPS. II LEG XIIÜ. 

GEM. AN. LXIV. 8T1P; 

XLVL MILIT. XVI. CVRA 

TORIA. VE l ERAN. IV. 
EVOCATIVÄ III. 
Der Verf. der Abiiaadiung glanbt nicht | dass daa Uoa»- 
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mmt ein Chrahstein geweMn er nfmnoit an, dass der in der 
Iii*<}hfift bezeichaele Prlnoeps ftecnndtia der vierzehnten Legion 
sein Standquartier zu Boppard (Bodobrica oder Baudobriga) ge- 
liabthabe, in deren Gegend das ober^crmaiiiache Heer^ 'woza 
Ue 14te Legion gehört, in der. Angosti^chen Periode aufgestellt 
war, wie Hr. Kl. besonders ana Tacit. Ann. dartbut. Bei die« 
■er Gelegenheit sucht er aach zu beweisen« .dass des Ptole- 
maus Obringa oder Obriugua nichts anders als der illfaiVi sein 
k()iuie. Geatütyt auf eine Stette des Polybiua dej^fillt. Rom. 
Vi) 2fky in velcher ein riyBudv der rechten und einer der /mn 
Imi Seite erwäluit wird, deren jeder in Abwesenheit dea an? 
dem dem gaoien ersten Manipei der ersten Kohorte vorgeataa-^ 
4iük habe, vermuthet Hr. Kl. , dass der obige Princeps secun- 
4u8 ein solcher 7]ys($9iv der linken Seite gewesen sei. — GEHL 
orltiärt er ala Beinamen Geminae der 14ten Legion , den meh- 
rere Legionen gehabt haben. Die Worte: AN. LXIV STiP* 
XLVl MILIT. XVI deutet er: der fragliche Princepo hatte 
bei einem Alter ?on 64 Jahren sechs und vieriig Jahre als Krie- 
/fer gedient, nn4 nwar sechzehn Jahre im gewöhnlichen Feld* 
^nate (legitimis atipendüa) sugebracht. Am schwierigsten 
erscheint ihm die Erklimng der Worte: CVRATORiA 
-VBTfiRAN. IV s er beatimmt sich dureh eine Stelle unter 
den Fragmenten aua dem 6 Tit. dea laten Bochea dea^ Th e o- 
doaianlaehen Godei (enthalten in Theo joalani Codicia Ge- 
iMiina.Fregiqente • • • . ed. Üdoard Poggaens Bonn 1885) 
ftr die Vernmthnngi daaa der oll erwihnte Pklnceiia II Tier 
Jahre hindurch hinaiehtllch der Veiäraami daa Nimliche be- 
sorgt habe, waa durch dai In dem dürten Fragmente enthal- 
tene Hed^ript dem PrImiiDerioa, eratenr Amtagehülfen' Aes P^i* 
Miten, ala reehtUehe F9r§men»ertretung (cura peraonarum), 
worinn dieaelbe auch lieatanden haben möge, nnf iwel Ja|i« 
re far die^ganse Provien Vertragen wird« Daa Letate: 
fiVOCATlVA HI deutet er ala dreimalige KriegaAienate ei- 
MO evocatua, oder, waa ihn wahracheinllcher diinlit, einea 
evocator; nur Erlftuternng derFunlLtion einea aolchen werden- 
einige Stellen der Alten angefilhrt . Unter der Inachrift bdln* 
den Bich noch einige achöner ala die Inachrift oelbat auage» 
hnnene Kreiae, welche der Verl ala Symbole der einseien Le- 
gionentheUe betrachtet.. 

^ 'Gustav Wunder. . 



1) Diff Bücher des Apollonius von Perga de Se- 
ctio ne spatii wieder1icr^^e»ftplU von Dr. A, Diesterwegf 
ord. FroF. d. Math, anf d. k. prcu8ei. Rhein -Univ. Mit 5 Stein- 
tafeln. Elberfeld, 1827. Buschier'icke Verlagt- BbcUi. VI nod 
IMS. •» ' ' f ' i . 



Di« 



SIS Hftthemfttifc. 

2) Dea Apollonius von Per^a %wei Büeher vom 

Raum schnitt. Ein Vcrtnch in der alten Geometrie von 
güst Jtichter. Mit 9 Kupfertafeln. Hai herstadt 1818. Verlag T. 
Carl Brii^rgemann. 3LVI nad m S. kU ^. 

S) Ifie Bücher d^ä Ap^lloniu^ von Perga te- 
piione determinata Mftljtbeh benrbeitfsl udiI dmcheiaa 
.AnbaBg von iki\»u Aufgaben ihnlicher Art vennebrt von iL G, 
er^bam, Jtit 6 Sleindriieltlafelii. Fiaabfarl w M. Verlag da 
Hamaim'acbea Bacbh. 1828. TUl na^ 19 S. & 

* WeQii' TOD Terlornen Werken der Alten die Sammluiigeü 
geretteter Bruchstücke nur ein nnTollkommenes Biid geben, m 
mu99 es ala ein gewagtes Unternehmen erscheinen, isolclie 
Schriften", von denen nns nicht einmal zerstreute Fragmente 
übrig sind, wiederhiM sttUcn zu wollen. Von eineia Versuch 
dieser Art kann freilich üa ,?ar nicht die Rede seyn, wo die 
frei Hchaireade Thatigkeit des Geistes vorherrscht, bei Dich- 
tern^ Rednern und Philosophen. Wenn aber ein äehrift^telier 
an einen durcfi äussere Erfahrung oder durch innere Mothwen- 
digkeit besümmten Stoff j2:ebunden war, wie der Historiker 
und der Matliematiker , so i§t eine Nachbildung seiner Arbeit 
nichts unmögliche!^. OltVnhar muss übrigens , wenn sie gelifl- 
gen 8oll , der ätolf im AÜ^emeinen aus einer Inbaitnari^abe be- 
kannt seyn und im Giniehien bei einem historischen Werk ans 
anderweitigen Nachrichten, bei einem mathemalischeii aus 
eigener Bearbeitung geschöpft werden können, die b orm aber 
in einer auf uns gekommenen Schritt desselben Verfassers vor- 
liegen. Die Versuche, ^r^^schichtlithe Werke wiederherzustel- 
len, haben sich auf die Erf^änziing von Scliritten, die noch ei- 
nem grossen Theilc nach vorhanden sind, besciiränkt. Mathe* 
malische Arbeiten aber, namentlich von Apollonias, sind auch, 
wenn sie ganz verloren wmreii| wieder «ntttandea y wiewiU 
nicht in der UraprachOp 

Wer es onternimmt , den Verltt«! etnet Bntht toa einen 
griechischen Mathematiker in ersetaen, kann entweder die Alh 
■icht heben, die Urtchrift so treu eis mdglleh wieder* lu geben, 
oder , den Gegenslend dereelbefi änf die zwedtmiaelg^^e Weise 
m behendein. Dee erste hat siekllr. Richter een Zweek 
gesetzt, das andere Hr. Grabow, filneti MItlelwef 'wildi 
Hr. Diesterweg, der. eich ichon durch die Beerbciteif 
. mehrerer Schriften des Apollonina verdtent gemaebl bat. Eine 
Wlederherstellang kann freilieh efgentUch nur diejenige Arbeit 
heiaten , bei der man eich etnaig dämm fceteüht, dem Odglarf 
eo^nahe an kenoMien« ala die Tarhendenen Dala et er^nhen (wt 
mithin aneh keleü andere Sprache alt die grieehiache gabrancbt 
werdea diffle). Mnn iat.aifteh beladen griediiaeheii Blalheait- 
tikern an wen% ala bei andern Scfaciftatellem die fferatalling 



Digitized by Google 



«l#ti HU w^onflMMir )MM m fit triA^ff 4tMf^ Ami fUMte' 
in der H eftod« ier Vertag d^i^ tlM 6«M|Mfri8 bMM. A|- • 
' Idti €f ingi iAchf ob niclit auch die Methodd der Btt^^dtw ' - 
dfanelneii PenüteH einer VeivelllBoainmiwlr Mdg lit. M dleM 
der Füll« eo dftrfieii bei der HeaeH jteaifteilang eüer veiliMMs 
Sebrifl die mdf liehen TeriMliemn^en w^ltll verünmt werden; 
wenn eich gleich dadnfdi die ertprilngUciHe Qei^A dtoTiellieü 
indert. Benn es Iii je hier nfcliit Toneiitfer Aenderong aadl- 
ttem nne ftherlieferten Denftmal mnt dem ,Alterthadi die Rede.. 
MneTerbetiennig der BMliode derf men ei aber gewto neA- 
mm^. irenn Hr. B. fiel den Anfgaiiea die llcierii|iaaUon M dlr 
Conalraelicm erst folgen lltiif alall date ale die ANen derael« ~ 
ben fefnMteüten. Br hak deh in der Voti^ede cor swdlett 
Samnilnnf aeiner geometrlaohen Anfjgaben (EKb^. 1628) nbei^ 
dfcae Anardnnng der Theile fainlinglieh gerechtfertigt Hr. ff. 
AlttbUiigt «her 8^ XIII dfo Abil'eMang, und bemerkt^ dfo* 
Anordnnng dnr AHen acj y^l^eineswegt urillkiiihrlich , sondern 
den Gesetken der Logik ▼oHkommen angemessen^**' Alferdings 
kann, sobald man durch die Analysis gefunden hat, dass die 
Aafgabe aafgelöst werden kann^ nach den Bedingungen ge- 
^sgt werden , von welchen die Möglichkeit der Auftösnng ab* 
hsngen mag. Allein viel naturlicher ist es, vorher au zeigen^ 
wie die durch die Analysis an die Hand gegebene Construction 
auszuführea ist, nnd dsnn erst nachsnsehen, an welche Bedin- 
gungen diese Coiistruction geknüpft ist. Wenn man die Deter- 
mination voran gelieu lässt, so sind oii^ um sie aufzufinden, 
weitläufige Vorbereitungen nothig, statt dass sie ans der Con- 
ttruction von selbst sich ergeben würde und nur auf die gege- 
beneu StVicke reducirt werden dürfte. Wird aber einmal die 
Ordnung geändert, so sollte mau die Determination nicht bloS/ 
mit Hrn. D. auf die Construetion, gondern auch auf den Beweis 
erst folgen lassen. Denn im Beweis soll weiter nichts gezeigt 
werden, als dass^ wenn die angegebene Construction ausge- 
filhrtwird, erfüllt Ut, was die Aufgabe verlangt. Und erst, 
wenn das nachgewiesen ist, sollte man fragen, was stattfinden 
muss, damit jene Construction möglich ist. . Wie Hr. D. die 
einzelnen Theile einer Aufgabe in eine zweckmässigere Ord- 
nung gestellt hat, so hütte er auch durch Zusammenfassung 
der verschiedenen Fälle eines Satzes, der Methode iinbescha- 
det, den Vortrag vereinfachen und die Uebersicht erleichtern 
können. Es ist für den Leser ermikdend, wenn er Analysi», ^ 
Constraction, Determination, Beweis zuerst nur für einen Fall 
gegeben und dann beim zweiten, dritten Fall mit geringen 
Aenderniigen wiederholt findet, oder wenn er, wo gar nichts 
aa andern ist, weni^^stens auf das Vorangehende mit den Wor- 
ten: „buchstäblich wie zu Fall 1'', zurückgewiesen wird. Kr 

wkd ml S'ötaereoi. Interesse dem Vortrag lei|;en, wenn ihat 
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wnAlAdowi Falle sogleich Vor Aa^en gestellt werben, i 
.0114 wßim er dann bei jedem Schritte das Gemeinsame auf je- 
rflflli ciazelnen Fall anwenden, das Verschiedene aher, datihni 
Oftimdnander dargelegt wird, leicht Tergleichen kann. Eia 
anderer Mangel, der sich iti der Methode der Allen findet, ist 
in Hm. D'sb Arbeiten wirklich verbessert. Er begni');:):! sich bei 
iler Gomposition moht mit der blasen Verweisung auf die eia- 
futheren Aufgaben, auf welche das zu lösende Problem saräck- 
gedhrt wird, sondem er zeigt, wie die Constructioo, welch« 
Jam fosdern« vorliegenden Fall «isnwenden ist. Wenn« 
4eBinach onr gebilligt werden kann, daat sieb Hr. D. bei der 
Bearbeitung geometrischer Schriften der Alten nicht so streng 
wie Hr.Jt. an die diesen Schriften eigentbnmlicheForm bindet, 
•0. wäre doch auf der andern Seite zu wünaehen, dass er sich 
minchmal naber an die Weise der (»riechen ang^cbloasen bil- 
le. Sie ist nemlich nicht gans ungegründet , wenn Hr. R. toq 
^Br Arbeit aelnee Vorg&ngera sagt, sie „?erlässt oft in den De* 
terminati^nen den geometrischen Weg der Alten und büillt dann 
ttiren Vortrag in algebraiachea Gewand^. Der Gebrauch al- 
. gebrniacber JSeichen awar thut der geometrlacben. lUcthodo 
dnvttbaua keiaea Eintrag; aber die Schlitaae aelbat konnten iih 
ipreUen anf eine reiner goometrlsche Art entwiekeit aeyn* Bai- 
Btebt nun die Frage, ob es nicht sweckmaaaiger wire^ bei der 
Behandlang dar, Gegenstände« welche von griechiacbea Geone- 
tarn bearbeitet aind, die Metbode der Alten YoUig an verlas* 
-aen, und die Tdn ihnen eo acbarf sinnig und umsichtig von allen 
Seiten «rörtertea Probleme knraweg durch algebrahMiie Far- 
mein au löaen, eo. kann , wobl die Antwort nicht aweifelhaft 
^eyn .an einer SSMif da das Studium der alten Geometrie anf- 
übt« wovon die Bracbelniing lolcber Schriften ^ wie die Torlio* 
jenden dnd, Zengnlss gibt, Hr, G.^ welcher die algebralache 
Auflöaung einer, von ApoUoniua behandelten Reihe von Aufga- 
ben vorlegt, verwahrt aieb awar enadrickllch gegen die Mel- 
i|ung, ala waUa er dem Studium der griechlaclien Analjsii 
Eintrag thun. Aher ungerecht lat doch daa Urtbeil, das er 
& IV bber Bobert Simson'a Bearbeitung; derselben Schrift, und 
somit auch über die geometrischen Werke der Grieclien aas- 
spricht, es seyen darin „allerdings schöne, aher meistens ohas 
wissenschaftliche Motivirung aufgestellte Constructionsangt- 
ben^ entlialten. Eine Methode, welche, von dem in der be- 
dlngung Gegebenen ausgehend, auf das mittelbar Gegebene 
znrückleitet , bis nachgewiesen ist, dass das Gesuchte sich fin- 
den lässt, darf gewiss nicht eine uawissenscliaftliche, und die 
au8 einer solchen Analy^Is abgeleitete Conslructlou nicht eine 
unbegründete genannt werden. Indessen will llr. G. keines- 
wegs die alte Metliode durch die neue verdrängt wissen, son- j 
deru seinü Sphriit soll napb seiner ausdirücklicben Krkläruug 




eiii.<Si#0eii«töqifc bilden s» Siiiiion*8 Bearbeitong. Und eine Ne^/ 
beneliianderatetkio^ des geometrischen und des alj^ebraischeil 
Verfahrens muss wirklich als das Zweckm'assigste erscheinen^ 
sobald mau das Verhältniss zwischen beiden Methoden unb^- 
ianfen würdigt. Es wäre ein ebenso einseitiges Urth^il^ wenli< 
mnn die Vorsäge der neoern Analysis nicht anerkennen , als^ 
wenn man die «ölte Geometrie geringschätzen wolltd. . ^ ist 
also wünschienswerlh , dass bei neuen Bearbeitungen von geo« 
metrischen Schriften der Griechen die doppelte Behandlungs-' 
art gevvUIiIt'Werde. So wird niclit nnr der Gegenstand selbsl; 
▼on allen Seiten erörtert, gonderi! es werden auch die Vorzüge, 
der einen und der andern Methode dadurch tarn deutlieliateii 
ina Licht gesetzt. ^ ^ 

Eine Wiederherstellung der zwei Bücher de» Apolloniu^ 
XiOQÜm ic«oro^^ hat Hallejr seiner lateinischen Ue- 
heraetauui^ des arabisehen Textes von den zwei Büchern des-, 
aelfaen Sehriftstelleva JIS47I loyotf fbovofi^? (Ox. 1106.) beige-' 
fügt SUtt dass aberHaliej nur einige Fälle der Aufgabe ge- 
nauer entwlclcelle und die übrigen knrser behandelte, gab Hr. 
De eine ^vollständige Bearlieituiig dea Gegenstandes. Als sie 
erschien, hatte Hr. R. bereits eine Wiederherstellung dersel- 
ben Schrift unternommen. Er entachioss sfcfi^ sc^iie' Arbeit 
denncMsh ans Licht tretpn lu lassen, uwefl sie sich wesentlich 
TOB jener unterschddet^^ Die Sorgfalt und Gescdiicklichkeit, 
womit Hr. R. die Schrift de ^ectione spatii der andern de se-> 
ctione rationfs, infolge der Anleitung desPsppus, liacbgebil* 
det hat,« verdient alle Anerlcennung. Di« vonPappus in der 
Torrede %^ßMk Iten Buch seiner Coli, roath.^ gegebene Idhaltsan« 
neige von diesen, iNfie von den übrigen analytistcfh geometrf' 
eehea Schriften der Alten, 'und die ^tie, die er aia^ku deA 
Beweisen In den Buchern de sect rat und die aect. spitii ge- 
hrauchte Lehnsitie beieichnet , sind in Halley*s Ausgabe . ans 
swei Ifandschrlften griechisch abgedruckt Hr. D. hat diese 
Ijehinfttse seiuttr Bearbeitnng nicht vorangestellt. Fitr die on« 
ter denaeiben voii^ommenden Sitae von ungleichen Verhlltni»* 
aea beruft er sich auf Haober'a Dissertatio de rationibua 
Inter se diversis (Tub. 17d3.) , und wo die übrigen* anadwen- 
den wiren, wollte er den Beweis lieber unmitteibar fuhren«, 
Hr. R. aber gibt unter dem Titel „Lemmata^ nicht nur die von, 
Pappus aufgeführten Lehnsätze mit dessen Beweisen , sondern 
noch einige andere Salze, namentlich aus Euklid*s Data und 
dem fünften Bucli der Kieiui^ate, diese jedoch ohne Beweis. 
iSei Hrn. R. findet sich als Anhang Halley's Nachweisung, dass 
die gesuchten ger. Linien einen Ke^^elschiiilt berühren. 

Die zwei IJücher des Apollouius ntgl ÖiwQLö^ivi^g TOfi^g 
wieder zu ersetzen, haben Mehrere versucht. Unter diesen 
Bearbeitungen kommen die von R ob. »Simäoa (Opera quae« 
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tfitn telfqua, Glaggaae ITiQ.) und ron Pet. Of analtti (Opuae. 
fliith. Parmas 117S.) ohne SSweffel der Urschrift am nichsteiL 
' Slmaon'i Werk hat Hr. D. ,,nach dem Lateinisehen frei bear« 
belM*^ (Mainz 1822.). Dieser Skhrlft, aa^ Hr. O., ▼erdan- 
^ken seine Blätter ihre Entftehong. Er verweist daher bei «ei* 
nen algeVaischen Auflösungen ftberiti «uf die danrit überciii^ 
atimmenden Construction^n des Hrn. 1). Die Arbeit benrkon- 
det diQ Gewandtheit des Verf. in der Uehertragoug geometri* 
«eher Begriffe und Sätse auf algebraische Formeln* * Vortiige-' 
■teilt sind in Lehnsätzen mancherlei Formeln inr Constroctihnr 
▼ierter, dritter and mittlerer Prop.7ijittiea und gemischtqnn-^ 
^itlflcher Gleichungen. Wie Simaon aefner Wiederherstellirog 
der iwei Böcher des Ap. ein drittes und vlertee hinsugefögt bflli' 
worin er verwandte Probleme behandelt, so atellt Hr. G. In ^ 
nem Anhang eine Reihe von ihaliciieD Aofgaben mf, aber ohae 
die Ldanog beiiuaetneik 

• ffiil J?n Wurm. 
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Neuere Lateinisclie Poesie^ 



franeißct fetrarehae poimati minor 6, ^titfo 
siant^ omnia nunc primo ad trafliiaBi rcfVocata ac reeeadca. 
Toi. I. Blediolani. Excadebat BodetAs typog^raphi^ dasaiconui 
Itellae scriptoroni. MDCCCXXIX. Zweiter Titel: 

Poesie minor i del Petrarca iul tei»to latino oracorretio toI- 
' gafioato^dapoati virenti o dapsico d«f uaO. MUaao MDCCCXMIL 

Die allegorischen Eklogen Dante*s *) und Pefrarca's bilden 
rine ao eigenthümilche Erscheinung in der gesammten Litera« 
Inr^'daaa aeibal der nStockfhUoioge'S der HverUinferte^Gsyr 

DIeia findeo tich In Mouflgnor DIobitI'«, des ebrwfiP'* 
eigen TtBlMnischen , selbst von seinen unwlssenschaftlicihen Laiidsleuten 
nieht genugsam anerkannten Philologen, .Serie di Aneddotit Numero IV, 
Terona, 1788. 4. Ich wünschte, es wäre mir irgend einmal vergönnt, 
di6 Tiefe Aea Dantischen Geniels , welche sich auch in diesen unterg^ 
ordneten Schöpfungen seiner Dichterkraft beurkundet, den DeutÄchea 
mitznthcilen. Allein: Quis leget Aaecf J cl duo vel vcnw. Und docJl 
iät diess nnendlich Merthvoller als die meisten iEnecugiiifäe der Neuro« 
tnaiitischen Poesie: obwohl der Divina Commedia, der Fita Ituüvoj dem 
CoMiio nicht gleich konuuead, aber debnocfa walirliaft ]>aatiscli. 
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. ^ FetVBKclMie poenuUa iniüora. - Mlß ^ 

mnasfast** ♦) , um einen neulich von Okeii beliebten Ausdrttek' 
au gebrauchen, ''gerne davon Kunde nehmen wird, vielleicht 
noch Heber, als von schlechten Schul- Gremmatiken, weichen 
oft zwanzig nod mehr Seiten von eifrigen Reeeiigenten (gewid- 
met werden; nnatreittg zu sehr edeln Zwecken; allein viel- 
leicht liQt das jetzt miizutheilende wenigatens eben 8o viel aü-' 
gemeines Interesie. 

Nümlich diese der Form und äussern Anlage nach den Vir* 
^ilischen Eklogeit mehr nacheifernden ah sie nachahmenden 
Oedichtestreben darnach, dasjenige, was die beiden grossen 
dichter in einzelnen La^en des Lebens den Zeitereignissen,- 
den Zeitgenossen, den Freunden, den eigenen, noch höher 
stehenden, poetischen Bestrebungeta gegenüber beschäftigte, 
und in Anspruch nahm, tinter dem Schleier der Allegorie in 
Jener Virgiiibchen Form anszusprechen. Durch diesen aller^ 
dingg zarten Schleier blickst du in ihr Innerstes und in da» 
Innerste ihrer Zeit hinein: zugleich aber, ii^t dein Blick nicht 
stumpf, noch von irgend einer neuern Schule getrübt, so fin- 
dest du in dieser Eklo^enpoesie Daute's u. Petrarca e ein Arnal- 
gama des Classischen und des Romantischen, wie ein Solches* 
nothwendig ihrer eigenen Italischen und der Poesie Poliriano's, 
Ariosto's , Tasso's vermittelnd vorangelin musste. Vollendete 
poetische Schöpfungen macht die unbequeme Form von Hirten, 
die keine Hirten sind, nnd die Sprache, welche noch nicht die* 
Reinheit der blossen Nachahmung des Antiken im sechszehn- » 
ten Jahrhundert, z. B. im Sannazaro und Fracastoro und Vida 
erreiclit hat, rein unmöglich. Allein für den Empfänglichen, 
der auch diese Häthsel einer frühern Zeit nicht minder verste^ 
hen will als andre, etwa die Orientalischen Dichter, ist es et- 
was köstliches, durch diess >Jedium in herrliche Individualitä- 
ten de« Mittelalters und in das Mittelalter selbst einzudringen. 
£o sind gerade diese Kklo^en Dante's und Petrarca's Verhin-. 
dungsglieder dreier Zeiten , des Altertliums, des Mittelalters 
und unsers Treiben's, welche Jiiclit oline eis^enthümliche An-^ 
mnth manche der Lücken und Klüite ausfüllen, auf welche der ' 
achte Philolog bei seinem bewusstvollen Gange vom höchsten 
Alterthum bis zur GcfeawArl | Uk, weiokor er geistig wirket* 
peil , tagtäglich stösst. 

So wird gleich in der ersten Ekloge Petrarca*8, einem Hir- 
ten gesprSche zwischen ihm, dem antik- romantischen Dichter 
derj^rtoannd zugleich dein rein -romantischen des Cmmmder&^ 
md teiMMi Iradcr, dem iiloM dee ClMriillieJie Ffiacip eiKirkeii« 



*) Dies* ScMUtfeag ndssmi sieh Mesie von ans gefallen hm* 
mm^ edel güng getiee die Mdon ndtologde dM Spilhota bsiiior 
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^8 HeMr« l4ftJteii|U«k« Fo«ile. 

Hunden Mönche Gerard dieser wunderlj^are GegenMts go 
wahrhaft poeliscli behandell, dass er mir daraus klarer wurde, 
als au« allt!ii ^edenkbaren Deutschen Aeslhetikern , welche ich 
leider auch gelcscii fiahe. Ich wünschte^ ich dürfte diese erste 
£kloge^ welciie eiu grot^ses Kälhsel auch unserer Zeit nicht 
unanmuthi^ bespricht, hier mittlieilen und freimüthi^ criäu- 

' tern: allein es geht nitlit an. Ehen so lieblicli ist die vierte, 
eiu il>m Ulis auf die Poesie, \Nices wenige #;il)t. 

Es war also ein liijcbst glücklicher Gedaüke des Ilm. Do- 
menico R o SS et ti d i Scander , Advokaten inTi ieste, obi^e 
Sammlung zu veranstalten. Durch ein im Jahr ]82G weit hh 
nach Palermo umher^esandtes Programm nahm er alle aU glück- 
liche Uebersetzer bekannten Dichter, deren es bekanntlich stets 

.sehr viele gibt, in Anspruch, eii»e der zwölf Eklogen Petrarcas 
Ia8 Italiänische überzutragen. Und siehe ^ es gelang ihm. Jede 
hat ihren Mann gefunden. Im Jahr IHM) kann er die merk- 
würdige, freilich etwas bunte, MaccoUa iierausgeben. 

Rossetti hat es an Eifer nicht fehlen lassen. Diess rnuss 
anerkannt werden. Allein das erste, — was nicht geschehea 
i«t — wäre gewesen^ sich nacli Manuscripten dieser Petrarchi- 
achen Gedichte umzusehn , und durch die geuanestc Verbalkri- 
iik die unglaublichen Corruptelen der Ausgaben zu berichtigen. 

, Die kritische Behandlung dieser Reste des Mittelalters, welche 
erst jetzt beginnt, ist gegenwärtig noch weit schwieriger, ala 
nach so vielen Vorarbeiten die Behandlung irgend eines alten 
Lateinischen Dichters, So ist denn alles schwankend und un- 
fdcher gebliebeti, und eigentlich könnte er^t nach diesem ersten 
Versuche ein mehr durchgreifender gemacht werden, welchem 
sich aber das natürlich für solclie UnternehmnDgen stets sehr 
beschränkte und laue Publicum schwerlich vor Ablauf einiger 
jahrzeluite wieder darbieten wird. Das allerschlimmste aber 
iat, dass Statt einer gründlichen pliilologischen Behandlung, 
falsche Conjectnralkriiik Jiier eine bedeutende üoUe Sjpieiea 
wiUy wovon nacliher auffallende Beispiele. 

AI« Zwisehenact erfreute uns sehr die Nachricht , dass eia 
Herr Menegheili die sämmtliche Briefsammiung Petrarca s her- 
auszupjeben g^esonnen sey. Wenn nur philologisch! Für mei- 
nen Cicero nmsste ich auch Petrarca's Briefe lesen; zum Glücke 

.fand ich endlich die selbst dem Tiraboschi unzugänglich ger 
bliebene Ausgabe Ton^l601 — wahrscheinlich ist sie, wie Bod- 
mers und Breilingers Minnesanger, grösstentheils zu Maciil«tiif 
geworden. Allein ich kann alle meine Freunde und sehr weai* 
gen Feinde versicherni dass diess Buch ein wahrhaft köstliches, 
mannigfaltiges, euie hehre PersonalUil^ enthüllendes ist. Ich 

metfie sogar, wenn eiaO^Kolscher es io iiiisre$|^rai4|tt mit freier 
CpBwandtheit übertrüge, so dürfte ef wohl eben so mendm 
Leser finden, eis jede Siwihe desTsfest AU^ s|Ui wttte«. kis 
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' fetnuvliae poemata muiors. 

IfttT Meneghelli seine Ausgabe vefanslaltet hat Denn zahl- ' 
los€ Verderbnisse stören den freien Gennss selbst in jeuer bis- 
anhiii notli besten Ans^abc. Eii^cntlich sollte die sch<lne Arbeit 
der Berichtigung nur einem Deritschen, der Italiens Bibliothe- 
ken für diesen Zweck mit Muse bereisen wollte imd köimte ^ au- 
vertraut werden; sonst geht alles liederlich zu. 

Gerade auch von diesem Epistolario del Petrarca ans Hesse 
^ich die Geschichte und wissenschaftliche llechtteiti^ung der 
Fhilologie in mancher liücksicht begründen. Ilielür ist noch 
*8chr wenig geschehen , abgesehn von dem, was Heeren, der al- 
ler Achtung höchst würdige, geleistet hat. Manchmal schwebt 
es mir vor, welch wVirdige Aufgabe eines Lebens es wäre, die 
-g'esainmte Geschichte unserer Wissensclnirt zu schreiben, wie • 
beinalie alle iibriiren Wi>;sensciJat"teji ilire inelir und minder voll- ' 
endeten Geschicliten haben. AVir aber, «eit Heeren, nichts. 
Aliein zuriick zu Petrarca's Kklo^ren, Bei der sechsten erhebt 
sich in dieser Ausgabe ein ganz eigenem literarisches Räthsel. 
Hossetti wusste , G i u n 0 Per tica ri habe sie übersetzt. Die-^ 
ser starb, ehe er sich an ilin wenden konnte. Giulio Per^- 
ticari war aber nach der Ansicht aller wahrhaften italiäner < 
ehies der ^rössteii Talente, eine der edelsten Naturen, einer 
der krafti^^^en Willen, welche das jetzige Italien erseu^ hatt 
im ausserYv Leben wohnte ihm gerade so viel Klugheit bei, als 
«rf^derltch ist, um nicht nach dem romantischen Spielbein 
verMMbert werden: alleiii kn Inamten, uad ln-sltedi^ Watt . 
der Ton Gott hochbeglückte, reine Jüngling ansspradi^ seigfed 
«Ml der ächte' Italiäner anf 8 Schönste. Ach! diese herrlichen 
Mfltoren sind d^rch bleierne Geistesfesselo fohtnimt. Sonst \ 
ti^#en sie gans uns DeotschenVerwandt. ^ ^> ' 

(1 Rossetti kilso< iechirt; nach Perticarfs Uebertetz^n^ einer 
idir kitzHdhen Ekloge, in welcher Sanct Petms mit tierrf aus- ^ 
#ehweifend^ Fallit Petrus Roger oder Clement VI allegorisch 
disputirt und ihm so siemilch tlle die Frevel , welche eift*Ar«|ii 
d l uni ger,' munterer/ sw an gfoser Papst in ATignoii'lkeg^btt konn^ 
^ iKfili«^' iütets in allttfatiNkilien Wendungen t«N»irf^ 
Wle-vsMfiifiimiyii^Sli kommt nun anRossetti ,^00/ meszö della 
'po8ta^ ncm 8a dadi^MW^4atM.^t niler ich weiis'tfneh, dass 
)tfieiiebe P<^ii£iilisr'itnlien4 wiö'sogar in Zürich, gmne Vo«^' 
Stempel schon «nter meinem ehemali|;M< Gebieter^ - Nsp^etMli 
eiitgefältH htll«| 'Viid«olslil»iV'«9^(»M wie alles von jenem 
Osnin trsMisfl beipem , erfundene*, dtoert nlinnlliilbeB mehr 
fori f als #sltt f rossnrflges Wesen sellist. * 

Din-'Admsie alsoriihirt ijPartffttui 'dMa Httm detf Egloghe 
M Meaaer FNmeet» Bairäretf: dsiinler dnnns 4i €HitH0 Ar^ ^ 
Utari. Hp. Mossetd. »Iniiiit diese für hnnre MUnse:' ,$eiii V^nd 
dinr versterfeedeB f^ettkmA hnk^ibm diese Arbeit snf eln^ snrtn 
irebe |«ieMkk;*«f : Wie ieli «bnr Öi*U» rMtU«tt («^ 
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Imm itt «dMH^ doi ■lifiillmhia FadM. m ■■m amm. 

Schcfa» hrt Iii giilmijie gii»gwit «hifldhdifitilllfh, 
«to Uekamtaer «ml ^blMi^ fc^ JMi8wi vww 

M ItdttiifadM, Tidlddbl Fcrtiinriigln UetaMlM« 
fri^c« wallte; «Ikiii Jt4flM IteUiMr ge^iAtar 4M)ltt Mi k 
«daer 8fiaA# dlia aacUa»lidMa VmÜM gegea da« Sip» P»- 
4tmr«a*a, die akcUhafteWcii«ahwdilfkalA diäter ^araptoms««, 
4ia IMarfciaCaaf der DiaÜMfcea Waadaagaa aad PImaaa m 
aaiaiaevdmatoea, daet idi weoig^teae Mm Wldedegung s«t- 
d«rlldi Wri^en aakkte. IMara üufcattiialwag dai Pieiii— i 
id M eiaar üefce wdan ng des deai Heute diali pwairtttli 9a- 
feaUMTsteiiaadea Fetraiaee ete vallead« Ivaai «a eatertiaidl 
Mliegriff. AUda wakrbaftig, mmm edah aieki alta 
mnehi, ea lel'e daa ürilaiaaa MyetiaeeOeik Irgead ate iVelfi, 
ate Frifmmr€ ii Meiwiea 0M /Wda te mn pmMm ^^äegi» 
tet dioM AfJbeit geliatol «nd siali lir Perlieari gellea a» 
^en waUea. Mde GUlii» Farftleari, der iMri^die Jm^^ 
lingf YergUmd Lalda; «r liltte akkt penphreurt; er hätte 
uberBetsi, mii BediawilMt a« Verdnd; er hüUe seiaeo Dante, 
den er wie euige aadre TersUad, lüer mcht aa aofeadiiclU 
«ui»geschüttet. 

Allem wie hat Herr Roaetti selbst dea annea^ verlaesenea 
Text. seUe« Autors behandelt) Ich mosa wMer sageu, un- 
kundig der Aufgabe. Aber wie ist diese Behauptuug zu erwei- 
send Ich kann mir nicht anders als auf eiue bisher in diesen 
Jahrbüchern uner hörte Wei^e helfen, weil wahrscheinlich nur 
ewei, drei roeiaer Leser Petrarca*s Kklogen gerade i.i&U6e 
Jiabeo. — Und wieder eiue \orrede*f 

Eben jene sechste Ekloge hat eia gaoz besonderes Interesse. 
jHsnciie der jetzt lebenden erinnern »ich npch 4er von Göthe 
^kier Zeit nach Hau^e gewiesenen iieukatkeMsehea Schule, Ton 
.welcher gegenwärtig nur noch Fragmente vorhanden sind ^ weil 
nach andern Zwischenspielen jetzt die neoevangelische Schule 
jbren Spuck treibt*, nach welcher wir die neuaiäh«>inedanische, 
l^der auch sonst irgend eine begeistert überschnappende^ viel^ 
deicht sogar eine flach -rat ionah'stische wieder gerne er Winten. 
Deiitsiclilaiid bedarf solcher Pol icineüe immerdar. Als hiezu ge- 
•jförig betrachten wir das Einschreiten der He^elischen Schule 
in die Philologie, aus welcher schon herrliche Sodomsäpfel her 
vorgetrieben worden sind, welche Versuche das niemals gewe- 
sene als wäre es je gewesen oder als hätte es jemals sejn können, 
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dbdi hier ekrif m ihwi wav« Ihre AttifgRb« Iit tdioo olm 
(e^ttUfls f «feBlCiflnieiir VI «dA «ei« lieillosiBs Trelbeo. Nun 
,i|i>er fet eb«a dien uo^eiiiduL inerkwUrdig, wie die grosslen 
Geitter des Mitteialters I IJ^iite« Petrerca, Boccaccio sich ia 
Schert und , Ernst so ungemein offen und oad zürnend ge- 
gen die Gestaltung ihrer Zejt erklären, welche eius^ die neu- . 
katholische Schule beutschjands als das Ideal der Vollkommen« 
' ]^eit anpries, sodass, nach uem Orakel des von Wolf gang Men-, 
sei als untrüglich angestaunten Görres, die Reformation^ weU • 
heDante's, Petrarc^'s, Boccaccio*8, Wiklef^s « Hussen 8 , da 
Cleraangi's, Ilämmerlin^s Ideen verwirklichte, der „zweite Süii-* 
^eiifall'"'' war. Mehr kräftig als tschoa äui^sert sich 'hierüber 
Petrarca s ehrlicher Commentator, ßcnvenuto da Iiuola; ^^Ipsa 
(JEcclesia lioniana) meretiij: Jamosa dticel porcos secum et 
amato/ es^ scüicet Cardinales ^ hircos foetentes.^^ Wörtlich 
so bei Rossctti S. 272. So urtheilten über ihre Zeit die Unbe*» 
fangencn. Viid ßo waren die besten, Köpfe des Mittelalters in 
ihrer Zeit völlig dasjselbe, was man jetzt RationalL^ten heisst, 
das i$t. Freunde der Wahrheit, Freunde des Rechtes, frei von 
aller äussern Autorität; in ihrem Innersjte^ uud ia der Wissen- 
schaft das wahre Maass üiidend. 

Allein du sollst als Philolog zu Werke gehn, mit gehVihr- 
llcher Vorsicht und Steifheit, nicht immer solche Absprünge 
machen, ruft mir noch vor meiner verehrtesten Redaction ein 
zartes Recensentengewissen zu. Doch wie soll ich hier ver- 
fahren? Qibt es jetzt keine, einer künftigen noch universel- 
lem Generation bevorstehenden iTauchnitzische, lieimersche, 
Teubnersche Stereotypen von Petrarca's Lateinischen Gedich- 
ten! Ich lasse also — wenn die Redaction es Tergöhnt — mit 
Petitschrift folgende er>tc Verse des ailegorischeu Klageliedes 
Petrarca s i'iber die Babyionische Hure und ihren Buhier, Papst 
Clemens V1 1 abdrucken bloss um zu zeigen^ wie d^r von mir 
rais llecensenten zu vivisecirende Herr Rosse ttl di Scander 
damit verfahren ist: zugleich werden einige zum Yerstäudiiiss 
unentbehrliche Scholien heigefo^l Orthpgiraptiie ^d Inter- 
punction iat diejenige üossetti's;. 

F a s t o r u m JP ß t k-^ ** 
Fen^liiiiu.- Mitl4|. 

IVhm. Qq's Tinmns oinne lacerandum praebnit bircii? 

Quid iylvac merucrc meae, ^uag rore snpemo. » 
lupitcr, et rivii spiunanübus horrida (BonifOLt^ 
lüipiger, atque oHm Vjreua Pl»iuvs^Be nganmlf 
Sitae rabies , f urüm segetes diiqi cmU acai p bai|. 6 
Bfm et upff torb^vl^.flgn, cvi wdA» Ujhmtf 
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^ V* Neuere Ijateinlschc Poeiie. 

Delitiae nostrninqae decns, suh tcrapns aratrt 
IVon tiniait pranas crepitaiitibus adderc laaris? 
Quid, prope consnmpto, dextram , nUi not^ter Apollo 
Forgcret afflicto^ inontesque efferret in altus? 10 
Pastornra fors dura nimis! Date frena capellia, • 
Indomitos cohibete greges, sliiiul ubera raulto 
Laote flnant seniper. Magicas non noTimus artes. 
Et nunc Ute ferux Utes et iurgia secum 
Instruit; ac saxura et nodosa repagula gestans, 15 
Quot male dicta parat'? Poterit maledi^ta nicrcri; 
Ense pcfire guo; quod fert reperire venenum ! 
Blanditiiti tarnen aggrediar. — Quo Pamphile? et imde? 
Quoäve locos habitas? Serum tua claustra revieis! 
Quid frcmis? Inque gravi quid fervet Spiritus ore? 20 
Funtifer, hie, Mitio? Nec te durissima sontem 
Sorbet adhuc telius? lam inm mirabile nuilum est, 
Si nemus et messes atquc omnia versa retrorsum 
Spcm luscrc meam. Cui proh! custodia culti 
Credita ruris erat? cui grcx pascendus in herba? 25 
Iritempcstivis perieruut mortibus agnl; 
Defeäsi periere boves ; hirciquc supersunt^ 
Immundiquc sucs, quos luxus et otia tendunt: 
Turba nociva satis, nullaque lege per agroa 
Spargitur insultans, vlrgultaquo dentibus urit; 80 
lam montes infecit odor, nostraravc quietcm. 
Haud inopina qnidcm putior convitia; dudum 
Singula nain tacito tractans sub pectore raecum 
Vaticinatus eram; iam turbidus ille rcdibit, 
IVec scrvi tergo , nec amici parcere famae 35 
Doctus, nec rigida pietatcm adraittere fronte. 
Faropbile, quam facile est alicnam carpere vitam! 
Quam durum scrvare suam ! Te forte magistro, 
Segnlor haud gregibuis mors ac lupus ingruat albis 1 
Ncquaquam ; bat;uloquc minax vultuquc venires. (sie) 40 
ISU tibi tristis hyems (quanquam cessura rigor! 
lila tun), nil Ver dubium, nil raorbidus auster, 
Nil tibi de proprio violentA rcmittcrct aestas. 
Non V(»lucre9 scgcti, non mitibus umbra racemis, 
Non cnper arboribus, non bucula ^larceret herbi«. 45 
Nonne ego pastoreram, dum trux, turpissime rernm, 
Nereus, udvcrso pascens in vertice tauros, • 
Transversum dciccit hunii, et pccus omne parabat 
Vi rapcrc ? obluctor donec violentior ille * 
Exuit hirsutam tunicam , nudumque reliquit. 50 
Quid, potins tractare velim , quot tempore parvo 
Tunc nostri cccidere gregcs? Est sanguine vallit 
Pinguin adbuc: coecia xaptim coogcsta caverniA 
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Ilm tibi, non iiUliliiiaitiiiantaeMisell« -t.'.§9r 

'Membra boam? epanere Inpi , ffarMBi^^Diii * '4* 

' .Ann* BAdbi slnt ^lOftotL M non iacomaiflgtttrii ' .. • .V 
Hoimwai' f litten canef« Qaa4 taevm aiatkai^ ... 

^ ExlreBHini Fortana, fnÜi apalliaii Militiil ' 1^ 
'* : • «Btftiveaa nrbi iktaiaoqnc 1 wihiifarB y * • «AI 

Tttniild ^wkäwft9m\ m*i atvaMi iempta ImbcM : • W. 

MUd fiavfo aonmi, tenerlt quod .miiif ■iiiwii agafai 1 . ^t» 
' 8evrar ksUbt cyathaa. Et agreili'.affgave . lalieUttiii 



Seliolieii. 

Pampliiliis ist der heilige Petrus, Mitio Papst Clemens Vf, 
Juppiter, Qott^ die horrido toniux ^ die Kirche, sonst Christ| 
Braut, hier Fetri Gemahlin; wie denn solche Bilder mannig- 
facher Gestaltüng fähig sind; Pyreus ist Paulus, Phanius der 
heilige Stephanus. Höchst merkwürdig ist nun schon die erste 
kritische iVote Rossetti^s : ^^Imptger leggesi in iutti festig 
e vi 8ta bene per legge di prosodia: ma sconcor der ebbe colV 
horrida coniux, se non lo si riferisce alt luppiter del 
verso precedente.^ So etwas lässt sich in Italien drucken"! 
Sah denn unser Kritiker nicht, dass Petrarca verband: Itnph- 
ger cUgue olim P^reus z=3 atque olim Pyreus tmpiger. Das 
elende Komma nach Impiger in seiner Edition täuschte so dea 
Italischen Kritiker. — Der Hiberus ist S, Laurentius^ — 
"Verkehrter noch, als die obige Bemerkung ist die Aendcrnng, 
welche sich der Herausgeber im neunten Verse erlaubte: Quis^ 
propß consumpto^ für conßumptus^ wodurc^i die log^sc^ie Ge-' 
.4fpken?erbindung gänzlich verschoben wird. Petrarca muts, 
freilich nicht ganz lobenswerth in Rücksicht der Sprache, 
mber doch logisch richtig diesen Gedanken gebab|t hal)en:^ ^iit* 
Xnicht Quis^ prope consumptus (eiset) ^ nisi noster uipoflo (I.e. 
Chria(us) aeitram porgeret aQlicto. Vs. 11 fiir fors natürlich 
sors. Ys. 31 nostra?nque. Vs. 39 ^jOtit trovasi in ttUte Cedi- 
%ioni; ma dee aiarvi fiecessariamente haud/^ Siah denn Ros- 
setti nicht, dass das folgende nequaquam offenbar jene Frage 
Te forte ceX. beantwortet; dass es folglich heissen muss: Te 
forte magistro Segnior aut gregibua mors aui lupus ingruat 
albis? Falsch ist der Punct nach venires: überhaupt ist die 
Interpunction gänzlich vernachlässigt und sehr oft sinnstörend. 
Vs. 47 Nereus ist Nero. Lustig ist des Pseudoperticari Ver- 
stoss bei dem Vocativ turpissime rerum^ üacjigebil^et 4cUB)l,|ij^ 

• ' • ' Jf dtof ' l%ntor nm €!••• ' - ' \ 

«•••••' •» •'• thm t«m io qmi' M ehe la verg^gm^ »• * 

D€l mal $€m9 dell 'wm ttmff N«rtf* ^ 1* 'd hi» • 
Jükrh, f. Fkü. u, FäämM. Jmkrg, V HeftiU 2S 



Digitized by Google 




Ginlio Peritcari konnte turpi'sshne und turpisaimun tiTc 
wech«ieln. Ungeschickt nachgebildet dem Daiitif^chen m 
d\^iianw \^\. auch der mal seme deü *uotno. Vs. TiS: 
Romaiia adhuc est pirißuis sdn^fdiie Tnartyrum et salu Oi 
cangre^ata in occullis sepulrki is.** MenveTint iis V«? 
hftit. Wieder eiijenmäclüiiie und verkehrte Coiijectur 
tts für das urkundUclie iicuü. StftU boum ? xn iaterpii 
houm: Vs. 64: ^Rudium mis^reique par 

portano eoMtmaemenie i iewii, , Ho ereduio dwerm di 
neratque^ p^rek^ iV setue ricfiiede Vindieaikfo pn 
So« alM ioHeiiMle>.8tiödwita ter^ifilMa ia P«iMrc 
didilehiaeial*) j^j^ Caspar Ort 

P, Fuss iJatminnm Lat inorum Pars Nov 
nonnul Ii s hie dcmio editis. Lutticb, gedr. 1 
** lardeiiti , auf Ko<«teii de^ VcrfasseM^ Bona in ConmUtioii I 
cus 1830. XI u. C>6 S. gr. 8. 

«' Bi ist bereits bey mehrern Qelegenbeiteo in diese 
(flehe» der l^ldaisGlieii Oiehtan^en det HriL Prot F i 
wituMuig gethu^ juid Ton untrer .Gfti^ tlTeU. mit d^ A 

*) Bei diciem blasse tbeiie ich no«^ zwei kleliie pUl< 

Äntdeckiin^rn mit: 

1) In eincin wahrscheinlich von Fulda §taninienden (^odex 1 
' flifl See. IX Cttea aris G ermanici Aratea cum vctere s 
' '* . (iii Herrn iläners Catalogit Jjihr. Manuncr, p. 658 so an 
' f^CUfudti Cai$ath\ Germania versio iloratll ^ c. comm, w 

' faiid ich .Mcbf '&M fimfaig UiAiibiii onbakaaBto YesijjB j« 
^ichtei, 

' 2) Die Basier Bibliothek besitzt einen Lncretiua Cod. chtt 
dem beruhniten Pomponiua Luctus, Im Jahre 1468 eu 
Kerker sehr gmm üd f gaim&siig geacbrioben s sm £ 
^ gendei Epigramm : 

Esfctifiwm koc Ofms eff fiUU^ o Icefort imlqms:. 
Tempore namftt« tUo eorcere «inctus eroa^ * 
Praehuit Tieu toHei solamm 'düke feaeM^ 
' . ' Fecit el hmrendo Uheru corda l«go. 

Jk lege, tkd Itter, U^ruMf eapiiva noiavU 
Quem mqmu: et pro me da pla ikura, ioe», 
Bai dev neuen« kniirUgea Jahr «ndieitteedeB, Anegebe meber 
poltorum LaUn^rum werde idi aaeaer dSeaem Cfiäm einen eiiit > 
lehrten Peffte Pint II oder Aaneea Sylfina angehorlgen ven i 
bro aia n i , so wie melifm wirergU«hane «i liirenelli nad Pet 
n kdmelu Qie ganM IM«il«Nr wM In «bmr Mh« eif 
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.hagen, weldi«! über eio^ tolche Sfaiiteidbift alle Vmad^dUr 
llileiiiiacbw IMehtkvMt f ewte arfi w fimpfiaAiii. Jüit liegt 
4m Ree. tvkder.eiae jmeSeattDleng tbwe.Jipiert .thdls 
teieerter-Gedldile Ter, Uer ^e wir klvstteü herfditeii welleib. ' 

IMe Yecrede ««tfcüt menei^e Beneriungee iber JaMeiidbi 
Betmverae, sa denen lidi Hr. Faee 4nrcli eiilielBe Aemeri 
gen MdrerOeKelirtent wie die Fr iedemeottVi in.eeimr JMwfc . 
AmkM. tmr VerferU lat. Vme^II^ 21, Teraiiienl geeelM» halle. 
Wr lieben «nare Abaieht beireite a» andern Orken ansge^re« 
dm und übergehen daber diesajetel, so wie die Erörterang 
aaf S. t um nicht einen in diesen Jaiirblkchern weMiiuf tig 
be^^chenen Gegenstand noch einnahl behandeln an muaaeiu 

Dnler den eignen Productionen des Hrn. Fuss haben nna 
in diesem Bändchen die Gedichte: Fatia maiora dederuni^ Dulf 
c%8^ Sancta^ iuo, Natura^ in ttamite tendam (eine Art von 
Variation aber das bekannte Stoibergische Lied), S. 6 — Ifl, 
ferner Jam vale^ aetemum vale o vagn (urba sophorum SO 
bis 50 nnd die poetische Beschreibung: der Gc^eiu! um Aachen 
S. 50—57 voraugsweise angeeprochcii. liicliterischc Gesinnung 
uüd dichterische Sprache durchdringen 9tcii hier auf cini^ sehr 
ansprechende Weise und sind ein neuer Beweis gegen den uri- 

htea Vorwurf mancher Neuern, als könne man in der la- 
teinischen Sprache eigentlich gar nicht dichten. In dem Ge- ■ 
dichte auf Aachen hat llr. Fuss gezeigt, dass er auch unpoe- 
tische Gegenstände ^itt und geziemend zu behandeln weiss. 
W ir geben nur eine htelie ^S.dO) üljier die Kurart der allda 
Badenden: *' ' 

« Nunc igitur ferro vitluti et äulphurc fontii 

Ternos qnoquc die cjiithos potare c<ilentes, 
Ipsisquc extractis themii!* sorbere iubemur ^ " 
FnlTcream t<ulphur tcpidnque tavarfer nnda. 
Sulphura post coenatn, requiem quum membra reposcanty 
Suniiiniis , a quinta potamud manc , per horam 
Fost potum ujüdic© xyUi sub t'ronde raovenmr, * 
Balnca diiiii prtiiuut»: sie horid cuncta duabas. 
Quo voluit medicu!?, peragiintur raore. u.a. w. 
Ausser diesen Gedichten glauben wir auch noch das dem Gra- 
fen von Solm>< - Laubach, ehenial, Königl. Freuss. Ober- ^ ' 
Präsidenten zuKüln, gewidmet« Gedicht (S. 30 — 154) hervor- 
heben zu müssen. TTr. Fuss hat diess bereits vor einer Reihe * 
von Jahren verfertigt, es wieder abdrucken zu lassen jedoch erst 
Anstand geuomrnen, weil die Propheaeyung, vvelche daraahls 
TOü Ihm dem K!i einströme in den Mund gelegt wurde, leicht 
al«^ zu verbraucht nud zu gewöhnlich erscheinen könnte. Wir 
haben diess Gedicht, auch seiner localen Beziehungen wegen, * 
mit vielem Vergnügen gelesen und wiisstcn in der That nicht, 
warum wir daBüetbe .jpiligeni Freunden der iateiniichen Foeate 
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imlitat or^^ (S. 4—8), ««.Ihrr «WHn^v iMMrf^ 
üe SicUe wm AMi= BnelM 4e Ml. .Alex* p. %k |;«$(»roc] 
II) Qiio^ /e^/oite« t^9flM«ie Mmtfrti 
bis 19). Gegea die gewöliuliclie Meyiioo|p » tb »c^ ilU 
•US Soidtieo dei Dejotarue «rspruiiglicli zaaamaiefli^Mei 
Augustas nach A<igypten geschickt, tooi Tilot bey «kr 
ruAg von Jerusalem gebrauclil u. tinter I>omiiianiis naeh I 
laod geführt, erklärt sieb Ilr; Wieaer anaführlich a 
«ndlich der aoch bereits von Grotefeiid ia Seebode 
BibL 1828 Nr. 40 und Nr. 70 freiusaerten Meynuog be 
die Legio XXII Priinigunia am Rheine ganz verschieden 
der Legio \XII Dejotariana in Ac^^} pten. Eine ausführl 
örterun^ dieser Ansicht cutliuitcji die folgenden Abschni 
jLegiuuU viccsimae secundae primigeniae hisioria (S. \\ 
fiin «ansielieuües Geniiiide der Kriegüthatca dieser Lc^ 
deutschem Grund luid Doden unWr den römischen Kai 
auf Alexander •Severusf. IV ) J)e Ic^ioaU ikenimatf m 
primigeniae signis et cog?winüiibus (S. Ol —19). V) 
gione viceaima secunda Dejatariuua (S.TS — 71). \ 
tnorum^ quibus iegionis viteaimae secundae nomen < 
deseriptio (S. 77 — 91). Ein Abschnitt, der von bedeu 
numismatischen Kenntuissen zei^l, ain sonst auf Schi 
würben zu werden pflegen. Vil) hutcripiimes legionii 
mae secundae (S. 91 — 1S9). Alte hierher bezügiicl 
achriften, die sieh in Italien, Frankreich, in der Schw 
in Deutacblaad finden, siitd hier mit sehr lobenswerthem 
fesamoielt, nach den besten Hülfsmittciu abgedruckt, \ 
Anmerkungen versehen, die auch eigne Con)ectnren eni 
wie S. 119. III. 128. Kudlic Ii VIII) Imcriptiunes leßf 
eesimae secundae Dcjoturiunae und inscriptiones lei^ion 
uimfle spcinidae , nullo co^nomine aignalae (S. VM) — 1- 

Angellängt ist eine chronologische Uebersicht der 
der Legion und zwey üLho^raphirte Tafeln, Münzen \ 
ichriften der genannten Legion darstellend. 

Unter den anziehenden Kiiizelnheitcn , welche die 
handlnn^ darbietet, bemerken wir die üntersuchunge 
den INameii der Stadt Darmstadt (S. 40 f ), über die nus^ 
Verpflanzung des Christenthiims urcIi Deutsclilaad durcl 
Le:;ion (S, 61 — OÜ) und über den anf den Gütern des 
£rbach gefundenen Lej^tonfj^dler (S. (Jf) — 09). Herr W 
theilt jedoch nicht die Ansicht niehictLr Gelehrten, da 
■er Adler ein Adler der zwey und zwanzij^sten Legion 

Der iateinisiche Aundnit k in der vorliegenden Schi 
klar u. fliessend und zeigt von fleissiger Leetüre guter S 
steiler. Nur hier und da finden sich Ausdrücke, meobs 
specialiter ^ ingloriosiis ^ tun^uUmar^^ 4ie leioht inii b 
konnte« Tenrecba^ w€ff4«ii« 
0%ln* ' Geqtg Jacob, 
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«• efatm^Brle^eJ Hintictualf|i der iVmir ITtfiwiiM^ 
Yoa Heinr. DUtmar^ wetätBÜB inlr' ntttMlten Mi wovAa kk> 
lMB-.#il»lnif»»lf«plMclil'»«fo^ gab, 

«■It0o«iui|n|tti9lim^ Irtv i« nMbl^Wk tbfiMi.Baah^.li0cli3Klilattg«lili 
den YfttfNM. gvinüfaea hOmi . staitt-iMnHDV well' 4k CdM iM^ciA 
wiBnigeB fliiniMm äbfftrechM»^: ta iivIKiäiednKMiB'eiMiii-'Sa^' 
OteMi ien^ pBiiMiMkflciM«0i9^m ^üdMv iM 

eelbe nothwendig mftchtig ansprecben miui. Ich welbtiflicfei'ilMUl 
y#llM.fiin|>Qdiiiig Iplp ilieJieeriifMdvM M ^derWrlüllaMl «liife 
eii{ Kafhi^ gcpvg u;li'|[Uip!^it;deiM^o 4Ie Leiaog.,dee' 

9neW; die beulen erftes Koffer S. {S n. IJ. 34 |to4 einsegne Stellen^dee 
Haelifly' Wie M^ dle'llöDish^kavpe uijMt S.'IO' der tttndi^ 'Smcliitieli» 
Märkten nriA «üAi. ^n iMc^ebl peir '6l^bii/die wk tkgen- 
«torittrüg >ili9t«iei<<«^«"ft ^ V dkSgtf MlM, üd; gnt^ VbrMMfteB 
nur Dach eioer allgemeioen Moral gaben |vabecKpn,-eMie Bibelefelle in 
4f»r I^ro9|pjntolie-iui0w*i tfUtbfr. amiai-ecbeiidcr gewi^en f^^. ;: G<u>i9g 
der yewi, yrw nach Vf^^t iAetßwtf^,!isißtnAün9lBt Kf^elil^ .der, yrt^ 
^ibjbefo^ 4*^^?^^^^"^'^^''!'^*^' ^Uxhe ihm. )|i|;|n:hroff g;ewe^ 
i|Mi ttju JU^chleB , .Ti^e ;8|n^e jUebren iili|rch Gntadtate ,4at fÜigia^ 
^m>il^Qrdl^ew^(ok\pvtJi^ e^n Bfetestofi^, .^ieiel| gbinbf 

te» alfluBfi ipi|]|^^^ni^ J!^^^. Bfiii^^'¥^\ baben.^ In , dijOfcr ^ebeixeiignjjg 
fiaadCe ich Jbpen iwim iinseig^ Kach f bsenjjuog denejU^eto erWyif h«ep| 
ll)Sr<eui%B KveifM,, wdl il^uC«ataio» vij^ Sfiiipn Flode^ ^ puc|^ rcnlil 
fbaa-ka^ol., Glanbenibeb^iwr .all^fdie Sa^hf 

«nfde iß dßn GcM^äftfiP; derLebeof irefg^stei^ , bit iiiir,.ein'9Vrenni ^ 
ifef*Jcb/8ri|ng'^b^,, der, Dr. ^i^n^.sey gar nfebt J(i|t)^l^ . Icft Sag 
pB»' daa B^id^lelil nieder si^ leflcn^ tieiie ^a.et f^ad|fi^,; dai« iif 
fa|ei^.4?l^ SteJ%q^.^jV^ei((lf^iiac%/rrgbe|(;IdM^ d.ef>KMMltf«f9f« 
|ie)i :)m^ ; -aln ijevfif idjifAf' ^ViS^h ««»df ra: dafp W^e Mßhf^ 

tlM:9^w^}itM^^eiäf^^ l^adefe.il^ Ar^ va^B, dm «|er A^dfMfs!^ 
pwar .if o|)l f bI katliol. fdecai^h; L^a^el^^n , aber ebe^ifq^ gi>t tea dW 

«ifingelea'Proteslaift»n,hfBmbJ|can.h<>9^ NidiU blieb, alff «biigaiSM- 
1^1 la veld^a id| nefar aachJer a^a^igel, Gi|aiib^9Mebr^ geaf^fiebep 
InlieB wdrde^. w^|^'eod,dfr Yerf. ;B^hr-dle*GftiQd^|$9 fla^T #Ug«roelr 
nen, an Iceiae Cepfes^en geb^de;ie||:N[oii^flifffra^. : BliM evv 
ate Kupfer giel^t afig^atcbeiallcli b^^oL tdee , sie kjMIB >ber dem 
Maler angehören. *t- Ich ^ejwehl, dafs ei ^la^n.eocb' anaoget* 
Bebmer leyn vird [dass ich mich «o geirrt liabe]| aber befPar ist doch» 
den Irrthum zu gestehea, als deoa Verf. Unreoht in fhnü; :1iRd dcMhalb 
habe ich I^nen ein offenes ^kf nn^itt abgelegt and bitte » t berichtigea 
Sie dfn Irrthum, wie es Ihn^n am, sweckmaseigsteB scheint: nur be- 
merken Sie, dass das ßuc\i nlfskj^ für die kutholiachei spndern (ür die 
protesUmtUche Jugend geschrieben ist, dass man es aber unbedingt je- 
dem Kiode in die Hände .gQbp4J(«iun, weU alle CaafctoianAiUilereazeii 
durdmiii varmi^dea sind. -:..Tr :::J . :' ; ' ' , > 
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Vor llttfig e Aneetge, 

die Jl^buclier der ^^lulologiß^uiid Pada^ 

N ; ' , 1ietrfiif£«iiil. ' ^ 

ach flregfciificHfi^r üebercftilkmift hnben die Her«n«^el 

JKrüiHcken Bihliolkcli fnr das Sekul - und Lnlerric/i/sfref 
der Jahrbücher für PhiLolns;ie mnd J^diUi^o^^ik ^ Ilr. Direc 
Seebode in Hildeslu-im tind Hh in Leipzi^^ bescli 

ihre beiderseititren ZeUschriften iu Eine 2U verschmelze 
ehe von au ia metnea VorUg« «aler falgeodem T. 
tfcbehien^ird: f 

Jahrbüch^^r für Philologie und Pädag 

;ader' Keltische Bibfi ffir das/Sc 

. 'und l/bterrich4.sw08en. In Verbin du nj 

einem Verein von G e 1 c h r teii licrau.sgeg 
¥ou Df. Gottfrikb bKi^BOHE uud >L Jo 
» Cmhisti Jaht?*' ' ■ 

M mehr befde Herren T!eran<:gebcr darch ihre seitherig 
itJrebun^^en nicht ohne Erfolge dahhi gearbeitel SU liabci 
1l[en, ihre Zeitgclirit'ten auf ehiön iStandponkt zu erhebe 
welchen tit der W&rde der Kritiic und dem ; Bed&rf nis 
Philal 0^ 'ff. Schul minner i^0glidii(t'ctit9practien; um %i 
llvflMti aie durch die Vereinigung noch eine yerYollkom 
der neHeft S^tistiVlft ta mXjbhsa^ welche «1e dem Ideal 
krfttseheii Itfbmilf imtoei' njiher 'bringt. * Die Einrichtitr 
selben;' '»ölN^ 'w'dche elhie'frpecfelte Erkltrüng sa- Wi» 
IVoch erAlg^** «611 V wird iid Allgenieiiien dli; sq^ft. In w 
vfle ilft)irbiicrher Iiis J«Ut b4iitailden hallen, bnfdaaf ein 
•lliiMligcflte Ueb^rgicfat der rtetteii philologiecK pSäligog 
filMraf ttr^beÜ^tdnreh' geböten vAit'9i^ daiil n^en den £ ri( 
BettKllHlluttgkit>''ll(Mt d^ bisherigen "ata äcÜhisse jefde« 
||elftferteii'3iljlio|raphie tMlaufende ttbllogiraphigcheJi« 
«Meheinen Mrllm, eiwa In ietf^rvä^ wie «le In den 
IbMen tSndett der Jahrbn<iherin einzelnen Proben mitg 
iirMldd"idndi' 'Die ItMere Fötm W(rd wie bisher l^db^i 
dl6'n«tt% MlBebrifl in 12 MdMithiiftdn'eheheiiieB .' wc 
9lnd6 bilden^ Ünreu jeder tfuH W-Bogen gr. Si'batttt un 
•rfn'iSTMr.18 Gn, bei V^bttdHeblteitit^ ^dten gaiixen 
^ng 9 Thff.- kettet ''Sie Ülldist^dirtilsr'eine neiite S«rie' i 
«Tidhleimnerf U ttadlen deir JAhrhftdter. iker ünterxen 
nelhnelclMlt»ieN; daetf das TeAranen und derBeffkn> w 
iilslier* ddn JahtlKMtfeni nnd der Kritischen Bibfibtb^k' tu 
fewnfdeniktv «Hehnnf dl^'neoeZeibchrltt über^ehea 
hefft, dnfoteitt >biiologtscher lÄiealrkel imd kfela 0eui 
^lytanatibai fb^ttfie^n-fir nnlbebM I 
4ilnH4lMiMrJisl«e.'d. X entfgegeben winden toll, m wi 
er, dass die Bestellungen recht bai^ anihn gelimgen möge 

Leipasig, iin^Octbr. 18^. ^ " B. G. Teuüm 
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Deatscbe Alterthttmaksnde» . 

V^hmr Miitei nmd B§09€k d^r 9üt9fl§ndUphen 
jilierikumsfortekung. Aaimtinmg. BwOMte»» 
•iteMM^ OeMUtelMit 4€t WliMaMteftoft wn QMite htf dettt 

gvtaMhl ir«a €M Bm^l» Aneinikef , KdnigL McIm^ WtiitiwiWi 
mm UnmtmhajB, Leipsig ÜMidk. IM. W 8, Ib & 

f> JVta QmMelrte to Deiilidbfla Talerteiidf «ni swsr te n»- 
alclif der polltiteheB , wie 4er Siftten mn^ Coitarf erblKiilMe mwh • 

emr Vorfabrea, Melet, unfeaebtel fleiMiger DearlNsteanf kl 
f r&hern and neaera Zeitea, am so weniger Za«aannettfaail|f daf,^ 
Je weiter Man dieaelbe in die Vorseit lornck an fihren 8ue|it. ' 
jMuss auch augegeben werden, das« es nie gelingen mdchtei 
den Schleyer völlig au heben, der bis fast auf die letatern Jahr* 
faunclerteGermaniens Gaue mehr oder weniger bedecict: so wird 
es dem unbeachtet der Zweck der Geüchichts- und AllerthoHia- 
forscher bleiben^ jene Lücken nach Kräften anszufullen« Wäh« 
rcnd aber der Hiatoriker alle wissenswärdlge üegebenheiten und », 
Zustande der verschiedenen iVationen systematiseh^ als Ursache 
und Folge, mit möglichst erläuterter Wechselwirkung in zusam- 
menhängender Reihenfolge darstellt^ so bleibt dagegen demy^A- 
teriU an 18 forscher die nähere Untersuchnng der einzelnen Anstal- 
ten , Einrichtungen^ Gebräuche und anderer Verhältnisse der ^ 
• frfthern Bewohner und die dadurch beabsichtigte ICrzielung alU 
gemeiner Resultate insbesondere überlassen, welche zur Ver-> , 
Tollständignng der frühem Geschichte erforderlich sind. Die- 
•er letatern Mslorische Ergebnuse bwmeckmidenAUtrihumiifor' 
Bchung galten diese Blätter. ^ 

Diese Worte schickt der für die Alterthomsforschung des 
Deattehen Vaterlandes lebendig sich loteressirendey nnd die- 
aelhe mit Geist und Kenatnisfen nmfatseade, schon durch meh- 
rere Scliriflen darüber bekannte Verfasser voraus, offenbar am 
den vornehmen Archäologen zu begegnen, die nur Griechische 

ttiMt IltaiMlie AUerlkiMr Jmra, uaAimvornchmm IMal»* 
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rikern , weleTie aus Unknnde der Quellen^cliriftsteller über das 
höhere Alterthum GermauieiiH, und dar Ergebnisse der antiqua« 
Tischen NachforPcTuin^en ^ die Geschichte Germaniexis erst mit 
Carl demGrossen beginnen, und nur schriftliche Urkunden oder 
Chronikenschreiber ais Quelle der älte<^ten Geschichte Deutsch- 
larulH betrachten, und alle mit dem iSaiuen der AUerihumler 
beehren möchten, welche darüber hinaiiHzu^elitii sich bestreben, 
oder weiche auch für die Zeit des Mittelalter» noch andere als 
die schon allgemein bekannten Monumente zur Erkennung der 
bürgerlichen und sittlichen Verhältuis^e aufzufinden suchen und 
die aufgefundenen sorgsam stromlen und benutzen. 

Dieser Vornehrathuerey ist freylich jetzt, Dank sey es dett 
Bemühungen mehrerer Gelehrten Germaniens und des Scandiua- 
Tischen Nordens, schon seit geraumer Zeit der 8tab gebrochen, 
und darum wäre es wohl Zeit, dass der Krieg ^witschen den 
Historikern und Alterthiimsforschern , zu dem die letztern kei- 
nesweges Veranlassung gegeben haben (wenn wir nicht etwa die 
AUerthümler mit in ihren Krein ziehen wollen), endlich einmal 
durch einen beyden Theilen gleich ehrenvulien Frieden beyge- 
legt würde. Um diesen herbeyzuliihrefi, kann aiicli die i^efjen- 
wärtige Schrift des Verf.g nützliche Dienste mit leisten, iudeia 
sie den wahren Stand punct der AKerthumsforsckim^ genauer 
zu bestimmen sucht, und zeijjt, nie sich beyde Doctrinen, Gu- 
Bchichte u. Archäologie, wechselseitig iu'Verl'olgung ihrer Zwe- 
cke die Hand bieten müssen. „Der Alterthumskundige, iiu hö- 
heren Sinne des Worts ^ welcher «$ich nämlich nicht allein mit 
Sammlung und einfacher Beschreibung von aiterlhümlichen Le- 
berresten begnügt, gondern — den Hauptzweck seines Studiums 
hegreifend — auch durch vornrtheibfreye und umsiciitige Ver- 
gtelchung und Beiiehun«^ unf iiistorisclie Resultate, ihti zu er- 
zielen bemüht ist, wird zn^leicii aucii Geschichtskundiger, der 
Historiker dagegen , mit dem Stande der Alterthumakunde ver- 
traut seyn müssen, um si|;h dem Torgesteckieu Z&ede jBÖgUchit 
Jlähern zu können.'^ 

Sod ann geht der Verf. (S. 8) über zur Aufzählung der Do- 
ctrinen, in welche die AJterthu[n<kunde zerfällt. Dahin rech- 
net er 1) Diplomatik, 2) Numismatik, 3) Epi^^rajthik, 4) My- 
thologie, 5) die eigentliche Alterthümericunde oder Archäolo- 
gie, nämlich die Kenntniss der Ueberreste alter Literatur o« 
Kunst, und zwar der Baukunst, Bildnerey, Mtilerey, Stein-u. 
Stempelschneidekunst, welchen wiederum besondere VVis?!cn- 
•chaften, den letztern insbesondere die Münz- \mA Gcmmen- 
kunde, gewidmet sind; wogegen die altcrthümiicheii Geräth- 
•chaften , Waffen, Kleidungsstücke \i. s. w. bisher wenifT 
rücksiclitigt wurden, da ihnen ein höherer Kun^tweiih IlIiU, 
der jedoch bey unserm Zwecke nicht als Hauptsache erscheint, 
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jeiie VernaclilitsigQng ansgleiehen rauchte. ^ Dann «ählt er 
dazu 6) die Heraldik, t) die Genealogie, 8) die Chronold^e,* 
y) die alte Geographie und 10) die alterthiiinliche Sprachen- 
künde. — Wenn wir in dieaer Aufzählung der Wisaenachaf- - 
ten^ deren Kenntniss allerding^s dem Alterthuni<>forscher ?oii 
liVichtigkeit ist , auf der einen Seite den Ernst des V erfaaaeni 
bey dem ihm empfohlenen Stndfam nicht verkennen: so 
iFermiäaen wir doch auf der andern Seite dariu die lof^iaebe Ord» 
, nnngi Denn die Numismatik wird in zwey verschiedenen Ru- 
briken erwähnt, nnd Archäologie ^ weiche ja die Wissen« 
Schäften, die er aufzählt, im Allgemeinen umfasst, tritt dann 
als ein besonderer Theil derselben wieder auf. Auch erklärt 
der Verf. die Mythologie^ durch Kenntnisn der ^ottesdienstli- ' 
eben Lehren^ Sitten und Gebräuche des iieidentliums , was of« 
fellbar fiir diesses Wort ein zu weiter Beffriff seyn würde. In 
Hinsicht derZeifc beachlies^t der Vf. das Feld der Alterthuma- 
förschun^ mit dem Westphäiischen Frieden Iti^, und theilt ' 
sie also 1) in Alterthumskunde der heidnischen «Vorzeit nnd 2) 
in Kunde des christlichen Mittelalters. Gegen diese Einthei- , 
Inn^ dürfte nicht wohl etwas gegründeteR einzuwenden seyn. 

Machdem der Vf. so genauer auseinandergesetzt hat, was 
er unter Alterthumsi'orschun^ versteht, wobey wir nur die Er- 
klärung darüber vermissen , was er durch den Ausdruck vater^ 
ländische Alterthümer ausdrücken wolle, oh bloss Lausitzischei 
oder Deotache ^ oder Germanische im weitern Sinne, geht er 
zu den BemÜihungen einzelner Gelehrten und Vereine über, wel- 
che diese Forschungen beförderten. Mit Recht steht hier die 
Frankfurter GesellschaTt zur Herausgabe der Quellenschrift- 
steiler des Mittelallers ^ die sich der Auspicien des Hrn. Mini- 
■ters V. Stein und der Redaction eines Pertz erfreut, oben an, 
da sie sowohl durch Ausdehnung' ihres Zwecks als durch die 
erfreulichsten liesullate, die fast einzig und allein den patrio- 
' , tischen Gesinnungen und den grossen Aufopferungen de^ edlen 
Stifters ztiziischreihen sind , sich auszeichnet. Dann bemerkt 
der Vf. über das vom Ref. vorgeschlagene und zum Theil schon 
fast zur Ausführung gerelfte Unternehmen des Thüringiscli - 
Sächsischen Vereines, welches eine Sammlung aller Quellen 
des höhern AUerthums über Germanien bis zum Jahr 500 nach 
Cliristi Geburt unter dem Titel Corpus Scriptorom rerum Ger- 
manicarum antiquissimarum, usque ad a. D. p.Chr. nat. bezweck- 
te, folgendes: ,, An diese [nämlich die v. Stein - Pertzisclie] ' 
Sammlung [die erst von 500 p. C:n. beginnt] soll sich die von 
dem Thüringisch -Sechsischeu Vereine eingeleitete Herausgabe 
eioer Dentoebea Ueberaetsuag *) aller Griedilftdi-Lateiniacheii 

*) Tilcht einer Deutgcheaileb w s a i MMi g eilafai» aondaga des Oirigi- 
mHaifsi mit deg P aa t i s lia a l Jiih t a ia ta i wg ^ to t aH t a a , wm wmA tai 4or _ . 
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CUftsiker, der Kfrtheniiter oud Biiderer ProfHi''Scribenten, 
oder einselner Stellen derselben, welche auT Germauiüo oder 
doiseii Bewohner hh zum Jahre 5<MI n. Chr. Geb. Besug htben«^ 
aoflchliesseii. So erfreulich die Verwirklichung dieae« üuier« 
icbmeua aoeh seyn würde, eo »cheiat der au bodeaiende Um* 
fang deaaelben, ohne ho lebe Unleratutsungen, wie der Frank« 
iurtor Verein «ich von zahlreichen Fiirsteii zu erfreuen hatte 
[und aelsen wir hinzu von dem Minister vou Stein «elbat, der 
über 2CKi>U0 Rthir. aus dienen Mitteln dazu herschoss], für 
die Auafuhrnnf fdrcbten au iatiäen. Sollte aber dieselbe nicht 
in jenem Umfiiige.möftich werden: so mdehte wenigstens die 
Herausgabe jener einieloen Stellen und aller der Schriften sm 
wüutichen seyn, ton denen noch keine zweckmässigen und 
revidirteii Ausgaben vorhanden «iod, um mindestens nach Kriif* 
teu zur firleiehterung des Studiums der Deutschen AUerthuiu»« 
künde beizutragen, Ilieriiber fühlt sich Uec. verpflichtet ei« 
nige Erläuterungen zu geben. Nicht immer iät das Spriehwortt 
In magnis voluisse sat eot, anzuweudea, sondern nur duiui^ wenn 
das Wollen ein ?erniinftiges Wollen war, und der UiUerueh" 
mer Iloifnong haben durtte, die Sache, die er begann , «ncli 
aiisziifiihren. Deshalb köniite Hecent.« von dem der erwihnte 
Vorschlag herrührte, getadelt werden« dass er ein Unteriieh-* 
men anfiug,\von dem man jetzt nicht mit Unrecht befurohtel, 
dass e8 vielleicht nicht ausgeführt werden dürfte, wenn Ihm 
nicht folgendes zur Kutgchuldiguug diente. Z|ur Auafuhrnnf 
dieses Unternehmens war zweyerley nöthig: l) Die gehörig« 
Anzahl tüchtiger wissenschaftlicher Mitarbeiter, 2) die nÖthk 
gen äussern llültsmittel aur Herausgabe der Arbeiten, Was den 
ersten Puoot anbetrifft: so zweilelte Ree. keinen Augenblick 
daran, bey der allgemeinen Begeisterung für da^ Studium der 
GMchichte Gerraaniens alle Schriftsteller, in denen I\ achrich- 
ten über das alte Germanien oder die Germanen vorkommen, 
mit tüchtigen Gelehrten zu besetzen, und es gelang ihm auch, 
in Kursem ihre Zusagen und ihre Beystimmuug lu einem ge- 
mei nach aftl ich en Plane zu erhalten. Eine allgemeine Nachricht 
darüber liefert das Confei euz - Protocoll der liedaction dea Cor- 
pua Scriptorum v. ft. Jan. 1828 im äten Bde. 1. u. % llft. der 
Deutschen Alterthümer.^ Halle 1828. Miehrere Gelehrte, 
Aachbach, Altenburg, Danneil, L. Dlndarf, Friedemann, Hoff- 
mann, Jahn, Korb, Liljegren, D. Lindner, Loreua, Nobbe, 
Oreili, Rickleft, Schirütz, Siobelia, Struve und Weichert, die 
•ich dem Unternehmen früher oder später anschlössen, und 
entweder einaelne Schriftsteller, oder die Sammlung von In* 
ichriften oder V«cf ieichuiif dor S^r«oh«ii j^borgahmen, liaht»* 
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ten dem Unternehmen eine zweckmässige Ansfafaninf. Zar 
Redaction vereinigte sich mit Ree. der würdige Veteran der 
Deutschen Philologen, Hofrath Schütz ifillalk% und der Üueh« 
bändler Fr. Becker übernahm gewiss mehr aus Liebe zur Sache 
alä aus Gewinnsucht den Druck des Werkes. Mehrere Mitglie« 
der dei Thiir. Sachs. Vereines, weiche auf Reisen begriifea 
waren, saudten Collatioaea und Abzeichnungen von Charten auf 
alten Codicihus und Inschriften ein, und so waren im J. 1828 
ichon fast alle innre Schwierigkeiten , welche dem grossen Ua-» 
ternehmen entgegenstanden^ ^lijcklich gehoben. Allein der 

. «weyte Punct, die äussern JlülfsmiUel , das ganze ünterneh-* 
men zusammenzuhalten und zu leiten ^ entsprach nicht den Er^* 
^Wartungen des Ree. Dazu aber gehörte keineswe^es, wie der 
Verf. des TOriiegeiiden Werkchens meint, eine Summe, wie 
die, welche für die Frankfurter Gesellschaft nöthi^ war^ sori« 

, dern nur ein sehr kleiner Heytra^ zu den Verwahungskoslea 
des Vereins, aus dessen Schooss das Unternehmen hervorge» 
gangen war, und eine Stellung des Redi^entea, in welcher er 
nicht gendthigt war, durch eintrigiiche Privatarbeiten die ZeÜ 
anszufüllen, welche er für die Leitung dieses, viele Correspon« 
dem und andere Arbeiten erfordernden Geschäftes bedurfte. 
Dieses aber holfen zu können, war er, als er das Uuternehmea 
anfing, Tollkommen berechtigt, und erst nach seinem Abgange 
naeh Russland wurde dem Vereine alle Hoffnung abgeschnitten« 
auf dem bisher erwarteten Wege die nothige Unterstütaung da* 
■a an erhalten. So stellen itidess jetzt die Sachen, und darauf 
beruht unstreitig der Zweifel des Verfassers an der Ausführuni^ 
des Planes. Allein wenn man bedenkt, wie jeder grosse Plan ' ' 
mannigfache Störungen erleidet, und dennoch, wenn er wirk-* 
lieh gut und zweckmässig war ^ endlich realisirt wird : so ist 
docik noch nicht gänzlich daran zu verzweifeln. Auch der Mi« 
Bister von Stein hatte mit unzähligen Schwierigkeiten zu käm- 
pfen; aber durch Beharrlichkeit gelang es endlich , alle zu he- 
aeittgen, und da der Thür. Sachs. Verein in der letsten Zeit 
die hohe Protection Sr. Königh Hoheit des Kronprinzen gewoa« 
nen hat, und überhaupt in Deutschland ein reger Eifer für die 
altert liitmlichen Studien erwacht ist: so ist wohl nicht alle 
Hoffnung verloren, dass der zeitige Secretair des Thiir. Sache* 
Vereins in den Stand gesetzt werde, die wissenschaftliche TeA« 
denz desselben weiter zu verfolgen. Mögen bis dahin nur die 
Mitglieder der Commfssion zur Herausgabe der Quellenschriffri 
steller sich zusammei^ialten, und ihre Vibernommenen Arbeiten 
fieissig verfolgen! Die Deutschen Uebersetzungen können auch 
wegbleiben , wodurch das Unternehmen erleichtert wird. 

Der Plan des Hrn. Fastor Niemeyer^ einen Thesaurus für 
die kleinen Schriften anzulegen , welche über die Entdeckungen 
dex Üruhera Zeit Wiüreiit ist Jiüt den Reatrietiooeu dea Ver« 
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fMfleni, 4er vvridblict, bloss liat Wkhti^^te an« der 
annaxiehea, wahrtcbeinlieh am leichterten autzurühre: 
man nicht wartet^ kia alle diese :>chriften zusammen ^Inil 
dern sozleich aofanet, die vorhandenen in kurzen \u»zii 
pubiicireu, und wir mochten den thälirren Hrn. ^ erf. Ta 
auffordern, diefie Lnternehraunr unse?.äunil aozufanceri 
Prof. Schrödter in Koj^iock, dem llec. gelb!4t Tiele Bevlrd 
Literatur der Germ. Aiterthamskunde geliefert hat , ist i 
iin» bekanot fcwordeo ist, nicht mehr. Wo »iod mhei 
Vorarbeiten zu dicdem wichtigen Werke geblieben? 

Lie / ereine sor Betörderufig der Deutsch en Alten 
forschunf^, auf welche daü» der Verf. seine Aofmerk« 
richtet, su Dre&den, Leipzif, Halle, Görlitz, Uohenl 
Breslau, Prägt Stettin, Greifswald, Minden, Wie» 
Freyburg, Emden, Drente, Kopenhagen, uud, \%ie wir 
aetzen, Stockholm, Königtcberg und Mietau, sind erfre 
Zeogen dafür, dass, wenn auch nicht „ tigern// wie d 
aich ausdrückt, doch wenigstens im Norden überaii, im 
an einigen Orlen ein reifer Eifer, die Verseit der Verg 
heit zu entziehen , erwacht ist. ^Nicht Aofschiebtang 
Ben ohne Zweck und ürdnang, wie manche Kablaette 1 
^ rer Zeit nicht selteii darboten^ ist der Zu eck dieser V< 
sondern die sorffälti|:e Sammlung der verschiedenartige 
berreite, um durch Erliulerunsr und \ ergieichung den: 
nach Mass gäbe der historbchen kritik , wissenschaftlicli 
gebnisse zu erlra^ren . und dadarch zur gewünschten \mt\ 
dar Mangel der vaterlüiidi<ichen Geschichte beyzutra/reri 
gleich aber auch durch geordnete und gesicherte Aufsei 
der materiellen und transportablen Denkmäier ein anschau 
Bild frii herer Sitten und Gebräuche des geselUchaftliche 
bens und Zustandes unserer Voreltern zur Belehrung iin 
keiternng der Mitwelt darzubieten, und der Krlialtun^ iu 
Nachwelt zu sichern.'^ Durch diese kurze aber blind i^^t 
doch nicht ganz vollständige Erklärung der Zwecke aller 
gen antiquarischen Vereine lehnt der Verf. den Vorwur 
Alterthümelej Ton denselben ab, welche er mit Reclit ein 
bcnnerrnt, die Altertliümer zwecklos aufzuhäufen, ohtw 
bertragung auf lebendi^jes Wissen und Forschen.**" „Frü 
Ba«^t er, „waren die aUerthVimlichen IJeberreste der 5 
selbst; jetzt sind sie nur Mittel zu jenem höheren wissende 
liehen Ziele^*' ii. s. w. Darauf zälilt der Verf. in kurzer üi 
sieht die Männer auf, welche sich in neuern Zeiten für di 
forschoDg des iraterlindiscbeu AltefUuwia bedaiit4Siuie Veri 
ate erworben haben (S. 14. a. 15). 

Nach diesen allgemeinen Bemerknagen über die Foi 
dang der Germanischen Alterthumsforschnng überhaupt d 
flMfillanbiftnn mmd. ^mmlna flfilnbrtfl wmm. 4tf aiak dar \ 
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Praaker: Ueber Jüttd «• Zweck der Heut, AUeitiiiuiiftforit^iiiigl 860 

wie 68 Recht !«t, za der ihm iilehsten Cresellschaft 'der Wis- 
tenflchtfften zu Görlitz, zu deren 50jälirigen Stiftutifsfeyer 
^•nze kleine Werkchen feschrieben ist, und berührt zuerst 
kurz, was in dieser Gesellschaft durch mehrere achtbare Mit- 
glieder wie Anton, Worbs, v. Oertzen und Neumaiiii schon ge- 
schehen ist, dann äussert er den Wunsch, dass ,^znr Beffünsti« ' 
gunf und erleichterter Ausf'ubranf antiquarischer Forschungen 
eine ans mehrern Mitgliedern zu bildende Deputation niederge- 
setzt werden niöge^ die sich mit der Alterthumsforschfinsr aus- 
schliesslich beschäiiigen müsste.^ Er zeigt nodann den Reich«- 
thum der Oberlausitz in dieser Hinsicht^ indem er in einenl 
Räume von nnr lODMeiien 6 Orte gefunden habe, wo Götzen», 
hilder entdeckt wurden; 21 Orte mit muthmaRftUchen heidni^ 
sehen Opferaltären ; 39 Orte mit sogenannten Sciiweden- (wahr« 
scheinlich Sueven-) Schanzen, die zum Theil auch Opfer- und 
Bej^räbnissplätze waren; 52 Orte wo Urnen, 18 wo verschieden- 
artige Werkzeuge und andere Gegenstände Ton Metall, 6 Orte, 
uro Römische Münzen, 15 Orte, wo Bracteaten ^efnnden sind^ 
Ausführlicher hat er dieses alles in seiner kleinen Schriftc 
„Oberlausitzische AUertlüimer, Görlitz 1H28," anseinandergc* 
setzt, und er verspricht nun bald eine noch weitere Aiisfiihning 
dieses Gegenstandes^ und die ttinzufi'i^ing einer „Charte der 
alterthnmliclieri Fundorte mit Anwendung besonderer Zeichen 
für die verschiedenen Gegenstände und in Verbindung mit einer 
Gauß^cographic oder Restimmunis: der politischen GrSnzen , ge- 
etiitzt auf die meist damit iibereiiistimmenden epätern kirchli- 
chen Sprengel, und der urkundlichen Orts - Berg - und Flnss- 
namen bis 1208^^ u. s. w. Mit grossem Vergni'igen sehen wir 
diesem Werke entgegen, und freuen uns, dass ein Mann es un- 
ternimmt, der mit grossem Eifer für Geschichts- und Alter- 
thunistudium auch die nöthige Kenntniss, Critik und Umsicht 
liesitzt, um diese interessante [Jnternehmfing glücklich ausfuh- 
ven zu können. Sodann geht der Verf. (S. 18) über zn einer 
Darstellung der Gegsmtiinde , welche die zu stiftende Section/ 
In besondere Obacht zu nehmen haben dörfte. Sie sind nach, 
ünn l) JSckriftlich^- Jhnkmale (Chroniken, Urkunden, Brief- 
sammlottgen , Zins - «od Flwreglttcr , Im^iften u. s. w.) ; 2) 
JBüdliche Dm^male^ wosa er (wealger passend) die Denkmale 
^er höhern und siedera Be«koost, ' selbst Gränswälie , Läud- 
fpriben, Ilecrstrassen 9. s. w., eben so wie Miinzen^ Gemälde 
«ind Geräth Schäften aller Art rechnet; 3) Naturproducte in M" 
Mwrüeh' antiquarischer J^estsftmi^« die sn heidnischen Opfer* 
oder Begräbnissstllteii gefunden wurden , als meesehiieiw mid 
Thier- Gebeine, segeiitnnte Druidenbäume (sollte es deren la 
der Lsnslls fsbenl), Getreide -Arten auf den Opferaltären ge* 
fanden u. e. w.) 4) In Sprache und JStUe der jetzigen Mmt' 
mdmm^Gmm M t m /«nMemfe ollerlMMMe Jndwim^mt^ 
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m. B. Volkfss^en , alterthQmliche Nftmeii Ton Orten, Pe 
Wunder und Verrichtungen, die sich tuf Nationalnani< 
foUesdienstliclie Verliiltnisie, auf Gerichtsverfassung 
and Mahl^erichte) etc. beliehen. Die heidnischen Ueb 
theiit er dann wieder in 1) Reingermanische , 2) Ce 
Gallische, 3) Slafische, 4) fremder Völker, z. B. Qriec 
Römische o. a. w., die im Germanischen Boden gefunde 
Endlich will er noch die Ueberreate organischer Produ 
Urwelt I. B. Knochen des Maramuth u. s. w. mit berü« 
tigt wissen, „obgleich sie sich ausser den Grinsen der 
Ihumsforschung befinden 'S dieselben zugleich zam 
der Natnrforschung zur öffentlichen Kunde zu bringen. 
Ilgen sie wirklich ausser den Granzen der Alterthumsfors* 
«o würden sie schwerlich Ton Alterthumsforschern zu b 
sichtigen seyn. Unserer Meinung nach liegen sie noch 
halb dieser Gränzen, weil sich aus ihnen Schlüsse ül 
früheste Vorzeit herleiten lassen. Bey dem Streite ül 
Zeit der Bildung der jetzigen Erdoberfläche, deren £ 
mung, wenn sie möglich ist, allerdings in das Gebiet d 
schichte gehört, berühren sich hier die Gränzen der I 
nnd Alterthumsforschuug geradezu. — 

Nachdem der Verf. so die Gegenstände der Alterthui 
■ehung in bestimmte Gränzen eingeschlossen hat, geht c 
auf zu den vorzüglichsten Mitteln zur Beförderung der 
Ihumsforschung über. Diese sind ihm A. die Erlangnn 
▼on ihm aufgezählten alterthümlichen Gegenstände zur B\ 
einer Sammlung und B. die zweckmässige Aufstellung 
Sammlung und deren Bekanntmachung, so wie andere 
■Q verbindende Vorkehrungen zur möglichst erleichterte 
nutzung derselben und zwar beydes 

1) entweder durch die Bestrebungen einzelner Männei 

2) mittelst gesellschaftlicher zur Erreichung des gc 
■chaftlichen Zwecks gebildeter Vereine für Geschieht^ 
Alterthumskunde. Diese Rubriken entwickelt der Verf 
einzeln auf den folgenden Blättern, die seine kleine ^ 
meinte und wohldurchdachte Schrift beschliessen. L 
muss Ree. bemerken, dass, so lange die Regierungen Dei 
lands sich nicht kräftiger wie bisher der vaterländischen^ 
thillner annehmen, viele von seinen Vorschlägen wohl pi 
sideria bleiben werden ; aber es schadet nicht, auch einm 
Ideal einer .Anstalt aufzustellen, wodurch das Heiligste, 
den Menschen an sein Vaterland 'bindet, das Gedächtnis 
Der Vorfahren, erhalten wird. — Wenn wir von Reisend 
Griechenland , Italien , Aegypten und andern classischen 
dem hören, dass viele Einwohner unbekümmert um ihre ß. 
thümer, an welche sich das Gedächtniss einer grossen 
knüpft , sogar fortwährend sie zerstören , und wenn wir 



Digitized by Google 



btlb «iß mit dem Namen der Bafbtffeo beieicbnen: so bnm- 
dien yult nnr um uns her sn sehen; und wir werden dasselbe 
Schauspiel aueh bey uns erblicken. Griechenlands, Uaiiena 
•od Aegyptens Boden wurde von Auswärtigen geplündert, bis 
J#tct endlich dort die Regierungen die Ausfuhr verboten ; der 
jMMAitsche Boden, wer schützt seine antiquarischen Ergebnisse 
w§t Zerstörungen der unl^undigeo Einwohner des Landes und 
f#r Zerstreuung in alle Weltgegeoden. Die. Fürsten ^ sehe^ 
grÖsstentheils kalt auf diese Reste der Vorzeit, kein Arm hemmC 
die Zertrümmerimg des gefundenen, kein sicheres Obdach 
ItUit ihnen der Staat wenn sie durch Paifsthände gerottet 
li^rden , nnd selbst für d«a. jkafMbiiak gereHet schdMi m 
iVMwqhwiiigUche Kosten, wenn einige handarl /fhalev «a d«i| 
Verwaltung^k^aiea der Vereine heifegebM wecden sollen, 
welche lUe Sorge für ihre Erhaltung übernommen hahea, bk 
Hoffnung, dass der Staat doch anch etwas fiv. diesen wich- 
tigen Zweck tbun werde. — Ist dies nicht eben so bsrbaritcb^ 
als die Vernachlässigung der Ormtalen, ja nicht barbailselMr 
wie daa Verhalten dieser Staates, welche jetzt wenlgii^aaii^ 
gefangen haben^ dlae Eigenihum jlea Velerlandes für das Vatei^> 
leiid ee ? iudiciren und dadeteh.ea seigea, dass auch sie Werth 
legen auf die Erhalteeg der eeeb vorhandenen Reste der Veti- 
seit? Man könnte sagen, es aey keine Vergieichung aM»> 
eteUee «wischen den AlUrthlliiiem Griechenlands und Germe» 
Blens. Freiylieh ist diesee gegründet in Aeaehung der Keaal 
wd des daraus entspringenden Geldwerthes; allein in Ansü^ 
jhi|ef der Geschichte ahid Germanische und Hellenische Alte»» 
IhlMMV.fleich wlafaUg. Die PhigrieMiaeheR Friese, die 
tepee and Stetnen Ae§ PerthemHi ie AtlMB , die Reste der 
ButateegiMppcn im Freeiett des segeeMuileB Panheilenischea 
Beel * Tevpela ie Aegiee ated Seegeo der Ausbildung der 
Kflnit lad dee Qaagee ihrer Bpiw|chei«ig la Hellas, ebene» 
rfod ea aber eneh die amilOigee Alleilhi&flier, «eleiw in neaem 
Beilee den reterUMIadieii Bedeeeelmamee, imd, ihiek tqr 
m eineeiiieii CMehrten^ drnli Süd «ed Sehrifl bekennt gü^ 
VMehlaind. Trete dee weeig i^tostlgea Sieteeee der Mm 
fleholweialiett, weiche nil reriielueer Mieee ^tden ^mnk een* 
virft^S der niebl eoe «cUea eder Iteliea Itenmit» eleiu nmm 
^Kec^& eehee aeleeeendeD vee Oegeestindee derreterliedladlMi 
Alierlbtoer dee Bhiiasa Grieddaeher ned R5nlsdier Keee% 
paf der eedere Seile aber eiae Genaanieehe Teehoik , die eae 
die OereMaea gens eadeie seigt, ela daa BUd iat, weKehee 
naabie Geaehiehleelireiber; die nie gera aa WÜdda auiehea 
aaeehtea» vea ihaea eatwerfea liebea. Weee aber die ejceiei^ 
fiiehea Maaem vea Mjreeai oad Tliyaa, aad die wenfgea. 
Meaarreale vea Sparte eod Meaaeae dem Qeographea die StMe 
aeigea, we diese Orte eiaal biUileai ae iiH a lea die I w d aa 
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tenden Anfflndangen von Alterthumern bey mehrer 
PeatBchlands auch hier den Geo^aphen , nnd so wurc 
die alten Orte, Bodorigum He^itmatia, Casar^a , L 
dum, Asciburgiura, Eburum und Lugidanum, wenn au 
allein dadurch wieder gefunden, aber die durch and 
graphische Hülfsmittel wiedergefundenen Orte doch wf 
dadurch befestigt ^ worüber das Weitere des Recensei 
dorgis und sein Archi? für alte Geographie und Ge 
eoibält. 

Der Verfasser rousste demnach abstrahiren Ton 
Untersttttaung, wodurch allein die Erhaltung des Gesa 
gesichert werden kann, weil alle gesellschaftlichen 
düngen, die mehr Aufopferung fordern als Belohnung 
ren, den Keim der Zerstörung schon in sich tragen, um 
rer Auflösung auch die Sammlungen wieder zerstreut wc 
In der sweyten llauptabtheiiung seines Werkes spi 
Verf. suerst von dem Nutzen gesellschaftlicher Verbii 
für die Alterthumsforschung, und setst denselben hat 
lieh darin , dass bey Geld kostenden Unternehmungen 
•ten, so wie bey Operationen, die einen weiteu Wirkui 
erfordern , die geistigen Kräfte der verschiedensten F 
mit leichterer Mühe zusammen zu bringen sind , als w 
seine Personen sich damit beschäftigen. Aber der V 
denkt nicht , dass die Vereine irgend einen festen Sti 
haben müssen, wenn die Resultate ihrer Bemübnngc 
früher oder später wieder Terloren gehen sollen. Viel 
■a solchen Gesellschaften , ohne ein anderes Motiv zu 
als das, einmal einer >%i88en8chaftlichen Gesellschaft 
hören, viele andere glauben im ersten Rausche der B< 
rung für den Zweck dieser Vereine sogleich glänzende 
täte zu sehen, und bedenken nicht, dass jede gute Frut 
geraume Zeit zu ihrer Zeitigung bedarf, andere hoil 
oft überspannten Ideen, etymologische Grübeleyen, um 
Hypothesen dort eher an den Mann bringen zu könneii 
andere wollen nur leiten und herrschen , o!me die ni 
Vorkenntnisse dazu zu besitzen , und wieder andere ei 
bald, durch die Aeusserungen derjenigen abgeschrecki 
che aus vornehmthuender Gelehrsamkeit das Streben 
Ver^e tief unter ihrer Höhe erblicken. Alle diese ' 
b^feKjillntile pondus für den Verein und die wenigen 
SHmdenT^^ ''tche mit Ruhe den gepflanzten Baum wi 
gr&ncn uniLj^^^hen sehen, treten auch zurück, wenn i 
Stil' dSii schwachen Baum an keiner Stütze angele 
c ih schützt, dass er nicht mit der Wurzel 
I Er herausgerissen werde. Fehlt daher eine 
: so I t es besser, den Baum noch nicht zu pfl 
um loa dem Gleichnisse uns wieder zu trennen , ui 
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seinen Gelehrten die Alter thumsforscliun^ zu überlatsen ^ als 
durch vereinte Kraft eine Menge Reste der Vorzeit der sie ' 
'deckenden und beschützenden Erde zu entrelsien, die btld 
wieder in Schutt und Trümmer serfalleo, oder lerilreut wer- 
den müssen. 

Ist aber eine solche Stütze, entweder durch einen beson- 
dem vom Staate hergcschoäscnen Fonds, oder durch AnsGlilies- 
Kling an ein schon fundirtes Institut^ wa» einen Theil seiner 
Fonds unbedingt dem Fache der Alterthnmsforschung über- ' 
läsiit^ vorhanden, dann kann allerdings mit Sicherheit an die 
innere Orj^auisation des Vereins gedacht werden. Ist dafür 
nämlich g'esorgt, dass den wisseuschaftlicheu llestrebungen 
sietii eii) tüchtiger Gelehrter vorstehen könne, ohne von die- 
sem zu fordern, dass er seine bürgerliche Exinirnz zugleich 
dem Vereine opfere, und dazu gehört nothwendi^ eine ange- 
nieäMene P^ntschädlgung Tür seine iMühwaitung; ist ferner da- j 
für gesorgt, dass ein tüchtiger Cassirer eben so die Geldge- 
schäfte in Ordnung hält, und dafür bezahlt wird^ ist für die 
übrigen mit der Verwaltung des Vereins nothvvcndigea Ausga- 
ben gesorgt, und für die fortwährende Beaufsichtigung der 
Sammlungen: dann kann dem Vereine das Lau- Werden ein- 
seiner Mitglieder nicht wesentlich schaden, und die bessern . 
•hrauchen nicht aus Furcht, dass alle iiire Mühe und Arbeit ver- 
gebens ist; zu erkalten. Dadurch wird sich dann zugleich auch 
manches anders gestaUea müssen , als der Verfsiser es vor- 
/ichlägt. — 

f So glaubt der Verf. eine grosse Ausdehnung des örtlichen 
•Bereichs widerrathen zu müssen, ,,weil dann eine übersicht- 
liche Leitung von Seiten der Direction weniger ausführbar wäre 
«Is bey kleinen Bezirken.'^ Wir dagegen sind der Meinung, 
dass die Ausdehnung des Bezirks, Torausgesetzt dass jene obea- 
■erwähnte Stütze nicht fehlt, in Deutschland uicht gross genug 
sejn könne, weil ohne genaue Vergleichung der Alterthümer 
verschiedener Gegenden schwerlich irgend ein siclierer Nutzen . 
für Geschichte und Geographie des alten Germaniens zu er- 
warten ist. — Deshalb suchten wir, so lange wir den Thürin- 
gisch - Sächsischen Verein durch die vom hohen Ministeria 
ausgesprochene Verbindung desselben mit der Universität 
^alle- Wittenberg und andere zu erwartende Unterstützungen 
für gesichert hielten, den Verein über ganz Deutschland, und 
die Nebeniänder, wo sich Germanische Antiquitäten erwarten 
liessen, zu erweitern, und es gelang uns ^ indem wir zugleich 
durch Bildung von besondern Directorien an verschiedeneu von 
Halle entfernten Orten die Mitglieder einzelner Districte wie- 
der näher an einander zu schliessen suchten, wobey der Er- 
folg ebenfalls unseru Erwartungen eutsprach. Hatten wir da- 
jnala. ahndeu keimen» . ^m» di^ VexUadiiag Jiiur d^ iSamen 
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•mch ta Stande kommen, oqd das Bestehen de« Vereii 
einen kleinen Beitrag nie gesichert werden aollte: so 
wir nie unsere Hand cnr Leiluu^ de« Vereins ^eliehei 
der gewiss mehr wie jeder andere leistete, und dessei 
che« Fortbl&hen dennoch nun dem blossen Zufall 
ÜAffoun^ auf seinen edlen Beschutser überlassen Ist. — 

Der Verf. fordert ferner (S. 28) an der Spitze des 
Personen Ton hohem Ansehn und Einfluss^ um dem 
Schutz, Nachdruck und Unterstützung gewähren zu 
ond die Wahl mehrerer durch Gelehrsamkeit wie dur« 
«nd Kenntniss ausgezeichneter M&nner zu Mitglied 
Centralpunctes , von denen einige mit den specieilen Ge 
führungen al« Secretair, Custos und Cassirer zu beai 
sind. Auch einif^e auRwärtswohnende Mitglieder wür 
den AnR«<chu88 zu erwählen seyn, um sich des Intere 
auswärtigen Mitglieder so wie der besondern Nachfors< 
in ihren Gegenden und der Bildung kleiner Zweigve 
den vom Sitze der Gesellschaft entfernteniProvinzeii m 
Erfolg anzunehmen.*^ Fast alles dieses finden wir sehr 
nissig, und in dem Thüriii^iscli - Sächsischen Vereii 
•chon ausgeführt. Bedeutende Männer standen an dei 
der äussern Geschäftsv erwattung und ausser dem Cent 
in Halle waren und sind, so viel wir wissen, noch be 
Directorien in Naumburg, ehemals dem Centralpuncte d 
eins, Leipzig, Kloster Rosleben, Nordhausen, Sei 
Göttinnen, Hohenleuben, Bilsin^^Ieben , Magdebnrg 
Bremen, Dorpat u. s. w., in denen Mitdirectoren die Ge 
für das Einzelne versehen , welche das Präsidinm in II 
das Ganse versieht. Der Verfasser scheint also dies« 
•ehlag ans der Einrichtung des Thfir. Siebs. Vereins < 
■mh sn haben, deren Mitglied er ist, * und diese Cei 
WfMg und zugleich Vertheilung kleinerer Centraipnncti 

Tun Ree. im Th&r. Sicha. Vereine eingeführt war 
auch für das €kdeihen des Instituts von der froateaten 
Ugkeh gewesen, oad hatte noch wichtiger werden 1 
wenn alle Directorea ak demselbeii Eifer ihrem Ge 
hittea Toratehen können, mit denen der Hr. Dr. Wsj 
Sehlieben diesem Geschifte oblag. Auch alle andere Cl 
waklie der Verf. snr Unterstützung dea Secretairs rorn 
•aaaaAtUch ate Coptst, ein Custos und ein wlaaaaichaftii 
MIdeterMann, der die Aufgrabnngen leite, waren in dei 
riagiack- Sächsischen Gesellschaft ▼erwUlieht. Letzter 
der auch als Belletrist bekannt« BargMTf dar ein Opferi 
KIfera für die Alterihamaforschung wvrde, aber ia aUea 
die ihn näher kannten, ein dankbares AeiaakaasaHK 

Ein anderer Vorschlag dea Verfaa^ers , den er S. 2 
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durch fr ctfe Wahl der Mitglieder erneuert werden möge ^ weil 
die Verbindung mehrerer Gelehrten eine freje Republik sey, 
und seyn müsse. Diesem Vorschlage können wir aber nur dann 
onbcdingt beystimmeui, wenn die Gesellschaft selbst durch ei- 
nen hilllänglichen Fonds gesichert ist^ und besonders ihrea 
Secretair, auf dem die grosseste Last der Geschäfte ruht, für 
seine Bemiihungea entschädigen kann. Ist dies nicht derFall, 
aiuss die Regierung den Verein basiren und denjenigen remu- 
neriren, welcher die Hauptfiihrun^ der Geschäfte übernimmt: 
■o gebührt anch dieser die Anstellung dessen^ den dieselbe 
daia am tauglichsten findet , and ein fährliclier Wechsel nach 
fireyer Wahl der Mitglieder ist dann nicht wohl denkbar« 
Kann die Gesellschaft die Remuneration des Secretairs, oder , 
wie man sonst denjenigen nennen will, der mit der Innern Di« 
yeoUon einen Hsupttheil seiner Zeit zubringen muas, nicht 
fibernehmen, und will sie, dass der Secretair unentgeltlich 
für alle arbeitete: so legt sie durch ihre Wahl eine sn grosse 
Lmst auf den Gewählten, wenn derselbe in Hinsicht seiner . 
bürgerlichen Existens nicht schon gesichert ist, und die Wahl 
vird dadurch natürlich gebunden, indem nicht der Gelehrter«| 
dlcr oft der weniger Begüterte ist, sondern der Reichere vor» 
Hiwriifi gewihlt werden mnss. Auch sind mmal bej einiger 
Ausdehnung des Vereins die Geschäfte so eooiplicirt^ d«is bey 
stetem Wechsel su füVchten wäre, dass der Nachfolger sieh 
alcht so leicht in die Arbeiten finden dürfte als der Vorgänger, 
Dagegen lässt- sich aber auch nicht läugnen, data eine aolcha 
WM dea Eifer der Mitglieder aehr erhöhen muss , und' ae 
Icann sie Bor mm CUiten l&hren, wenn die Umstände aie »eff- 
lich machen. 

Mit grosser Vorsicht in jedem Ausdrucke, klarer Bese»* 
nenheit, und aosgebreiteter Kenntniss aller Momente, wclehf 
ffir die Sammien gt E rhaltung und Benutsong der Alterthüaeff 
Ckrmaniens von Wiehtigkeit sind, entwickelt dann der Verf^ . 
seinen nicht genug zu behersigenden Plan einer wohl eingo* 
yi^teten alterthumsforschenden Gesellschaft , und schliesst 
dann mit dem Wunsche, dass nicht nur in Gesellschaft sschrif-' 
tas« wie jetst sdion der Fall Ist, die Resultate der Forschun« 
l^en nnd Bemühungen der Alterthumsforseher der gelehrten 
Welt> fsrigeiegt werden , aendern dass anch ein allgemetnet * 
CorreMpandenzblait oder Journal für vaterläudißcke Geichichi^ 
mttd jiiierthunukunde ala gemeinschaftlich es Organ aller derer 
herausgegeben wtMe,, weiche aich lir diese Winensahafl 
tnteresairen. 

Bey der grossen Lieber» die jetst fär dieselbe erwacht lsl| 
wiffde diee Dnlernehmen gewiss eben so belohnend als noth» 
wendig aeyn» und der Verl selbst kennte vielleiehl am besien 

fiand nniij|enf nm dieien VnneUa^ in AaafiUum^ m baii^iaik 
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Verein snr Erfoncfavng des Vateriindkdiea Alterthoi 
besteht, auch das Archiv oder die ^Deotaeheo AitertI 
des Unierseichaelea (HsUe bej Ruff) dein so benaUen^ c 
ihnliches BUtt^ welches der Thüringisch - Sichsiscbe 
▼iellelehi apiter an die Sieüe desselben sets^ durfte, 
w&rde der Unterseicbnete einem solchen BIstte aaeh in 2 
seine Beytrage and die Besnitate seiner Stadien zusend 
er auch entfernt Tom deatschen Vateriande mit Lost nnc 
uud hofTeotUch mit desto grösserm Erfolge betreibt: j 
ger er jetst durch die vielen Verwaltungsanfelegenheiti 
che dasSecretairat de«iThür. Sächsischen Vereias ihm a 
rein von wissenschaftlichen Studien abgehalten wird. 
'wiiriJc gewiss jeder Alterthumgfreand , dem es nm dat 
ineiuc zu thun ist, gewiss gern eioeiu äolchen lÜaite dU 
täte kleiner Forschaogeu überleben. — 

Dies gcnö«rc, um auf diekieiae gehaltreiche Sch 
Verf. auf Iiier ksa III zu machen. Mö^'e aucli sie, die n 
guten Saanieii streut, zur Fortbildung der Institute 
welche das Stndintn der Geschiclite und der AiterLliiinK 
res Vaterlande« beiVndern. 

Druck undPa^jier i^t gut und dem Gegenstande enge 
Dorpnt. d. 1^ Jan. läSiK 

Br. Dr. Br. cl JCri 

» 
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I. Lehrbueh der allgemeinen Arithmetik 
praktisehen Uoterricht In der Bachstabsnrechnnng und Algel 
Glflichheiti - Lehre , den Fnnktiooen nnd ihren Tstind 
oder Dilfefsnstal - and latsginl- AecfanoBg and isa Uhen 
chnngen bearbeitet von Georg Carl Offs, Prem. - LIsefes 
Lehrer der Math«»« hm KinigL Sichf. adsL Kadetten < 
DrsadsB, In der WagnemiM BiuU. im, XTI n nSS. ii 

II, Lehrbuch der ArithmGtik und Anfangs g\ 
der Algebra zunächst ab Leitfaden bei seiaem Uut 
auf der Königl. Militärschule zu UaunoTer entworfen von 4 
Ludüwiegf Staabskapitän im Kunigl. Hannüir. Artillerie 
mente. Hanno? er, Hahntche ofbnchh. 1828. XX n. 412 S. 

Jedeg der beiden vor uns liegend enLehrhfjcher ist aisLe 
hei dem öffentlichen Unterrichte eingeführt y den jed 
JUiCfi^ Yif..ai\,«EtiieUeii halt, und la beidoii iat^ wfolf^ d( 




reden/ bei der Beirheiinng dkUe ABtÜmmiinj^ Baapttachlieb 
Iberfkcksichtiget worden, Demgetnin^ mid da beide AnslaltCDt 
•n deoen die Verff. Lehrer gfnd, ihre Zö^ling^e weiiifttew «av*. 
mgawei^e auf aine kttnftife militärigche Laufbalm Torbereftc« 
•ollen, hätte man wohl vermotheii könnea,' daat in Beziehonf 
iof den Inhalt oder dte Granaen , bis am- wjelelien die MatiM« 
watik hier Torgetlagaa wird , zwischen beiden LefaiMcher» 
wemgttena kein ^oaaer Uotcrachied Statt finden #crda;.M^te 
dem iat nicht ao« Zwar gehen beide ungefähr von damaaUieil 
fltandpnnkte am, indem sie Bekanntaahaft mit den Anfanf^a^ 
frftnden der gemeinen Rechenknnat faranssetzen ; allein WUi* 
fand ^er Verf, van Nr. 2 ausser den Tiar eililiclien' Rächanogb«, 
arten dar ganzen und gebroehenen Zahlen nnr naeh die AmM 
aiabnng der Qaadrat-and Kobikwaraeln, dk dlganaineFolei^-» 
ncnlahre (in Betreff clnthelliger Grteen), die Anüanng M« 
atlmmter Aufgaben dnrch Gleichönfen des In tnd 2it Oradaa^ 
tie Grundbegriffe ran Lagarithment und die Leltr^ran-den 
Verbiltniisen , Prapartiaaan imd Profreazianan rortrlgt» thaüt . 
der Verf. f an Nr. 1 anaaer den Mer genannten Lehren anohnaeli 
nehreraa andere zum Theil ans der iiöhern Analyaia «It, nter 
Meh von den Funktionen Uberhanpt^ dar IKffirenaiii urid lnte«' 
grälreclinnngi den Beihen änd höheren OMelinngeni datai»» 
deimn cine-raliatlndiga Bntwiakelnng und Anzflhniag allen 
l^lerher g[ehMgeo Ldiren hier niabt gaUaferk zd^ liazt aiatt 
•ahon aan dem iuazern Umfange dea Bnahea aabneaaenw 'Um 
Otto, der Verf. ran Nr» If aagt In der Vorrede^ -ar ftode-aa 
helder BeiehhaitigiLelt der Gegcuatinde^ welche daa fml^bep» 
aahhare Gebiet der aUgemaioen ArithnmUh ^düen^ hialit «h 
sweekmiazig, wenn man zieh beztrebe, auf dem kiMeztaH 
mid nogleieh leiahteztea Wqga nur KenntnlM dataeliien ad ge« 
langen» ^.In dieaer Abalebt,^ llhr| er fort, M^ted die Fähige 
kdten mittalmiasiger Köpfe zaharf in*a Aage gefazzt wordani 
bafl dezaea die Wahriieitan dergeatalt vorgetragen sind, dnaa 
•le auBi Eiaaehan daffzeüett hehie headiweitiahw varztdndea^ 
noztrengung erfordern.^ Daah apriabtdar Vmf»teeh die üe^ 
berzeuguog aua, daaa die Wiaaenzehail gitadBeh erlernt wer* 
den mfksse, (wahre GrlndUdlkeil wlrdaberimAllgeBieinan.ohna 
Verstand eaznatrengung nlaht au erreichen zain $ oh dle'latale«a 
dem Lernenden beaehWeriieli' zeln werde, hingt Iklttich^an« 
Thcil von dem LefarvartragOf sam Tlieil aber auch van dar 
Kraft und dem Willen der Lernenden ab.V Dieae Aenzaefaii^ 
gen lies Verf. zusammengehalten mit der AadÜhrung adnea 
Buches machen es nicht anwahrschdnlich, dazzdezaen Hahpth 
streben noch mehr dahin gehet, aelne Zöglinge, auch die 
zch wieheren, recht wdt hinaus za führen, als, in Hindahl al- 
ler einmal vorgetragenen Haaptlehren eine gewIazeVdiztindi^ 
keit des Wiaaeus zu bewirken. Daher hat er^ bezondefzwaa 
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4fe filteren Lehren (in cteni to^taptabschottte) betrMit, 
leldui Anordnung det Gänsen gewählt, bei welcher, w 
gl eng nach de« Verf. Antieht, die einseinen Sitse nn knrs 
wmA einfnehitctt bewiesen werden konnten, ohne immer 
mrenge Saiiftewig det eiemenleeen Theiles der Ariihmeti 
dem höliern in beolyeehten ; so wird unter andern ein ' 
der Differenziai - und Integral - Bcehnung früher vorgetr 
nb der binoniaehn Lehrsatz nur erwähnt wird« weickeii 
aodann er^t später durch HnKe der Differenzialrechnun« 
wieRen findet, hisofem die Mathematilc haoptsächlicli 

'Rficksicht auf Erreichung gewiiaer praktischer Zwecke gc 
wird, und der Schüler ohne tieferes Eindriagen in des V 
der WisRenaeliaft wenigstens einige Kenntniss ren den wh 
ntett Lehren nach der höheren Matheaellk erianfen eoli , 
. ein solches Verfahren wohl nicht ganz zu verwerfeA sein 
gber mne wahrhaft wissenschaftliche Bildung Torbereitei. 
den, so haltun wir bs für sweekniiasig und nothwcndig, 
RMwicht auf eine strenge Methode^ ale auf die Weite 
an durchlaufenden Feldes zu nehmen, die Lehren, welcl 
rer Natar nedl elemeniarisch aind und auf elementar is 
Wege bewfeten werden können , in der That so m beu 
«nd früher TorzuCragesi ala din Lehren der heberen M 
Bwtik, (s. B. die Leiire Ten den «rÜlHnei. and geom'etrii 
Progressionen nicht erat itocA der Lehre ton den Fnnkii 
ine der Verf. tlMit,).«id lienpleiehtfcli die iainier nnlir 
weniger beachrinkie ü^üt dee Seglingea mehr desu ansv 
den , dasa er die AnÜangagrnnde rneit grindlieb ^ mehei 
^llstandig lehie, ah dnaa frnbieltif In die böberea T 
der Unfbeuntik clagefftbrt werde» Blee bhnllche Anainht 
die hier nnagtapreebennlit, eebdni'der .VnrCi ren Nr. 2 n 
ben^ wekber .die Cbrinnen der Eieimtar - Metbemntll 
lücbt bbetaebreifti|tv dagegen die. blerher geberigcn Li 
mitdnile grtoerec AH^mdnbeit nnd Anafidirliebkeil In < 
grftndHeben nnd nditMlIen Verlibgn btebnndelt iiic Lehi 
bd dem Untertkhto nn efciem weUeIngeriebteton Qjtam 

" wfed Nr. i recbt gnfc gebeanebt werden kennen, aber fn 
mi fbr die' aaütlerea lliaaen genfigen, dn die Lehren, 
e ae i a b e n namenllieb die Sebiler der ernten Klnaee beben 
nmeben dliid| hier gnns feite; anab Nr. 1 kann bia ni 
mdiikren Xlnaaen mfit Verthell benntM werden, de ee die 
ter gehörigen Le^en, nbaehnn In- manebbn Stücken wei 
awamirlich nnd voUatindIg ala Nr. ft,.decb'im Gansdn dea 
wi(d gründHob datatellt; nlldn Ob es gleiob eneb neeh w 

-^^H ao kann decb^Ree., , nai;h deaaeii Anateht die U&fft 
•iial-iind IntegraUHeebnnng e nme r b elbder Grinaen dea i 
.MdeTnnterriehta liegt, deaaelbe ala LeMfnden bei dmn 0 
H e bt e bi den en^n Uelsen meki ein^ehlen, IkeUe tregea 
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ieBta'«B{pBd€«t«i«i Anordming der splteren Lol^n (Im Sn Ab* 
tchDilte)» tlieils we^en ^änslicher Uebergehvng der Kombi-' 
nationtlehre, deren Anfan^^^ründe sowohl ilirer selbst als der 
Anwendyng wegen an Gymnasien g;elehrl werden müssen. In 
Beziehung aaf die lussere Form und die Darstellongsweise im 
Einaelnen sind beide Bücher insofern einander ähnlich , als die 
Beweise der vorkommenden Sätze ganz* ansgefuhrt werden, 
und also, wenigstens nach der Absicht des Verf., der Er^'än- 
cung durch den mündliclien Unterricht in dieser Hinsicht nichts 
weiter überlassen ist; auch werdea in i\r. 1 die llauptltehren 
immer durch Anwendung auf Beispiele erläutert, zum Tiieil 
durch Exempel, deren Ausrechnung nicht selbst, sondern nur 
die Endresultate (beiLchnet durch cinea Schüler des Verf., 
Hrn. von Büuau) am Ende des Buches in einem Anh an j^e mit« 
getlieilt werden ; dadurch eiguet hIcIi dieses Buch nicht allein 
zur Leitung der Wiederholung dessen,^ was iu den Lehrstun- 
den Torgetragen worden ist, sondern wohl auch zum Ge- 
brauche beim Selbststudium , zu welchem Zwecke Nr. 2 Inso«- 
fern weniger passend ist, al^ hier eine Erlüuterung durch Bei^ 
spiele fast immer dem Lehrer überlassen ist. Endlich etwas 
Eigenthümliches und Neues, wodurch die Wissenschaft we- 
sentlich erweitert oder gefordert worden wäre, findet sich in 
Kr. 2 nicht; der Vf. sagt In der Vorrede selbst, dass er vor- 
süglich In dem, was die Grundbegriii e anlangt, dem Grund- 
risse der reinen Mathematik Ton ThiOaul [dem Lehrer des Vfs.) 
I^efolgt sei, und auch das vom Verf. in der Vorrede hervorge- 
hobene gleich zu Anfange des Buches versuchte Feststellen des 
' BegrilFes von den positiven und negativen Grössen kann ia 
fern nicht als neuaugeseben werden, ah das Buch seiner ganzen 
Einrichtung zufolge doch nicht zum allerersten Unterrichte im 
Rechnen bestimmt ist, sondern Kenntniss der gemeinen Re- 
chenkunst voraussetzt; In den Lehrbüchern der allgemeinen 
Arithmetik aber wird der IJegritf der entgegengesetzten Grös- 
sen gewöhnlich ;i!eich zu Afit'ange bestimmt. — Nr. 1 hat, aus- 
ser der ungewöhuiiclien Anordnung in Hinsicht mancher Leh- 
ren , auch noch etwas Eigenthümliches in derBegriindiin;^ der 
Dittcrenzlalrechnuuff, wie wir weiter unten genaucrzeigeu wer» 
den, für jetzt hernetkeii wir nur soviel, dass der Vf. den üe- 
f^riff des Unendlichen ah das leichtere Verstehen hauptsäch- 
lich erschwerend entfernt wissen will, und demgemäi^s don. 
selben durch eine Berücksichtigung der Zeii zu umirelien ge- 
feueht hnt, jedoch nach unserm Bediinken nicht mit ganz glück- 
lichem Erlolgc. Aiis<?erdem hat der Verf. die höchst auffab- 
lende Sonderhüikeit in der Sprache, dass er viele Substantive, 
w elche sonst allgemein un(i aus richtigem Grunde als inu/inlich^ 
ireb^aucht werden, stets als ireiblichc schreibt;" so sagt er: 
^äL^eJßäaU^y 4i» ^mttfulumi9^ ^Mkmeudetr MuUipHjsüad^ 



» 

IHi>UMi0^ QuaUetOe^ EspmimU9^ Log^hm\ yniUA 
•chretbt er i. B» im Dathr Slnffnl. der Ka&fßdnUm»^ olMHf 
^ncrammttkdii ebenta ttnrichtig; 8agt er Im der Mehnyilüi 
NutU^ ensittt iVM«», s« B. S. 140 nelir eiamtl. 

Wir f ^hen s«r niherea Belrtchtan; dei Elnseioee Iber, 
Indeni wir mit Nr. 1 den Anfeng mtebea« Das Bveb acrfilti 
in drei Hinptibtebilfl^: der erele 8. 1— IS.enIhllt die Ai- 
ftngägrttnde. der sogenennten Bnchitebenrecfanang i ved dli 
Gleichenden des eretea Oredee ; der 2e B. 18i — löO die Ldue 
von den Proportioneuj Wunielgrtoen , quedretltohen Ql^ % 
chaiigeii, end Logirilnmen; der Be S. IdB — 2BY dleLebie 
Ton den Fonletlonen nnd ihren Verindcrungen , dpa Reibeiii 
jind den höheren Olelehnngen. Neeh Erörlernng der Begriffii 
Grotte , allgemeine GrdaiTenUhre, Arlthnetlfc^ Algebra aad 
Buchttabenrechniuig werden luerat (8* 8-~*lY) die Regeln dar 
Addilion und Subtraktion allgemeiner SBahlen etwia nmttlad- 
lieh aber allerdiuga auch lllr den oralen AiMnger aehr deutlitb 
^vorgetragen und an vielen Beltplelen ealiutert* Bei der Addi- 
tion von mehr ala nwei Zahlen wird die Hegel Ittr die Beitfaa- 
mnng der möglichen Anaahl von Vetaetsungen einer § egebeaea 
Aleiige i^n -Bingen mitgetheilty. welche gerade hier etwat nner- 
itnrtet vorkiimmt^ ftbrigena lat dleaea daa Blutige' ana der Xaia- 
hinationaiehre, wna äbtirhaupt in- dem Buche erwihnt wM 
Die Betrachtung der negativen nnd ttberhaupt der entgegeage- 
netalen Groaaen wird aehr natftrllch mit der Subtraktion ver» 
huttden. ViM der MultipIikaUon wird 8. S3 gehandalti 
auf die bekannt^ Regel , daa Voraelehen, dea Produktet an be- 
ntlmmen, wird dadureh hingeleitet ^ daat nntertOcht wird« «It* 
aiae mehrthelüge Grötte durch die Summe oder den Unler- 
idiied aweltr Zahlen an mnitipliciren aei'9 — datt aber Malll* 
plikator nnd Bfulüpllkandua mit einander verwechtelt werdta 
inhrfen , hitte vicht ohne Bewela erwihnt werden tollen. IMa 
Grundbegriffe von Potenien nnd die Reehnnog mit Pötcntaa 
von Monomen (nimiieh Addition, Subtraktion, Bfoltipiikatita 
and Potenniren) folgtö 8. 28—- 3B, doch nur towelt der Bxpo- 
aent eine potitive ganae Zahl Itt ; auch wird aehon hier dia 
Vorm der 2n und 8n Poteni dnaa Binome beatlmmt. Die Poteaa 
wird erklirt ala ein PToduct gleicher Faktoren $ in manchtr 
Blnticht aber Itt et vortheUhalt.^ in die Eihlirung der Poteai 
die Einheit (ab SlnHipliktiid) mit anfannehmen; whr werdta 
weiter unten (bei Nr. 2) hierauf noch einmal aurickkonuatab 
Jm folgendeii Abtohnltte (8. 88-41), vom Divrdiren, wifd 
4ai Im vorigen Fehlende von dmn Difidlren der Potenten 
. .einander to wie von Potenten mit negativen Exponenten ntehr 
geholt «Baat hei negativ^ Dlvltor derQootlent ^aa entgegen- 
•geaetate Voraelehen det Dlvidendut erhalt, beweltt der Verl 
(8. 89} dadurch I dam e^ erat an einem Beitpiq|ie aeigt^ dar 



Digrtized by Googl( 



Quotient bleibe iin?eriiidert , wenn Dtvifedr nad IKvidendii 
dlocoh' einerlei Zahl mulliplicirt wird, und danu bei einen Im- 
fnliven Divisor den Diddeadiii und Dif isor durch dieselbe ne- 
gative Zahl maiilplicirt, wdrana dann freilicb das gewimschta 
Besuttat hervorgeht; einfacher aber und zugleich wiaaea- . 
■ehaftlicher ers^chelnt uns der Beweia, bei welchem man ant« 
weder die Krl^lärpng de« Dividirens su Grunde lef^t: der Quo«, 
lieal entstehet aus dem DiviSendna- wie die (positive) Binheit 
aaa 4^ Divisor ^ oder von dem hieraus fliessenden Satze aua* 
feil et: der Quotient multiplicirt mildem Divistfrmnai ein dem 
Dividendus gleicliea Produkt geben. — S. 42— 4T whrd gehaiH^ 
deit Toa deni Maaaaa« dea Primaahlen, zusammengesetaleii 
Zaliiea« der Absondaron; femeiaachafilicher Theiier atia v 
Bommen oder Differeoiea; manehea aolita hier ausführlicher 
«nd frikndiialier behabdelt aeioi beaanders vermissen wir einfgo 
8ätze, welche die Eigeaachaften ganzer Zahlen in Beziehung 
auf Zerfalluii^ io Faktoren betreffen (befriedigender in dieser 
Hinaicht ist Nr. %).^ Die Raehnnng mit Br&ahen folgt S. 47-* 
wobei aaah die Katlanbridie voriiommen. Der Beweia tJ^r 
deaSala, dasa beider Multiplikation, der Brüclie Neaaer mit. 
Naaner and ZihlermitZiMar anmaltiplieiren aei^ iai aiehtge« 
ailgand^ waaigatana niehl klar genng ; aneral wird ariiaterl, daaa ^ 

a=s sei« und dannheiast ea: Ist —durch c zu muitipU- ' , 
m b , ; 

«draa« ao iai daa Prodakt ^ ; wean nnn a in ? Ikbiergehel, 

b ' ta ' * 

i aa maaa daa Prodakt — . (Uar fahlt du Wort t aote.) Daaa 

bm 

« 

aber a . ^ sein mnae , worauf hier aliea ankommt, iaI 

— in- bm ' 
b 

gar nicht bar&hrt ; allerdlaga folgt ea aaa firttham Sitaan^ nacli 
daaea ea aiaarlai lat, ob man darah m dea Zihlar a dividirt 
oder iaa Naaaar b multialioirt, abar dieaea h&tta arwahtft 
worden aoüen. Bei Betraontaag dar Kettanbrftche wird die be* 
Kaaata Jtagal ftr Berachaung dar Partialwertha aar aaa der 
Vatm dar Tier ersten Partiaiwartha ala allgemeia gültig angor 
aoaunaa, ohaa Hinaufdgung einaa allgemaiaaB Beweiaea. Za-i 
laut iä dimem Abschnitte wird aadi 4^0 Verwaadlaag ainea 
(allgemeinen) Bruches, dessen Nenner mehrtbeilig iat, in einer . 
Reihe erwähnt^ mit Anwendung auf periodischeBecinialbrIichjB. 
Die beiden nächsten Abschnitte 8.58— : 78 handaia mit genü- 
gender Ausführlichkeit von den Gleichungen des eratea Gradaa ' i 
und ihrer Anwendung zur Auflösung bestimmter und nnbaatimA- > 
ter Aufgaben. Die Lehre von den arithmetisohen und geome- 
triscUeu Proportionen folgt S. 18— l>;ij alle wichtigeren Sitae 

r 

■ 



S82 - M*.t1ieflHftllllL . 

find ■ngefl^Krt, «nd i«r ■üpvit ii«liffil«it tM MigdkiMf 
HOT dm Aiivdru«^: dk ExpomtmU , für iltfH JVomaii get* 
nmlrischen Verlilltnlim kdnneii wir irfeht Utllgwi« Ia dem, 
WM (S. 03 — 1]5> von dm Wttrmla lni All|;6nieliien «nd d«m 
dttt 2n und 3n Grades Im Bemidm gesagt wird« haben wir 
-eine Brwiiinung der aonikgllclieii Gideaen und den Beweis f(r 
den 8ati veridail, data die Poieu elnea elgenllldien Brndief 
' alleaeil wieder ein solcher ist Die Attfidsnng der qusdrailichsn 
Gleichungen (S. 115 —132) ist mit alemlieher Ansf&hrHehksH 
^ gelehrt, nur sollte die Bralehung, welche swtahen den Ysr« 
seichen der Warsein nnd denen der Glieder der Qleiehuog 
x'± px ± qs=sO Statt findet, iilchlfkbergaugen setn| der Verf. 
lifttte sie um so leichter erwihnen kdnnen, da er ttbrigens die 

Formen -j- P^^— — P = — *1 besonders be- 

trachtet ( wir halten aber eine Erwähnnng dieser 3esiehung 
schon desslialb für sweckmlssig, weil sie auf den snäter vor* 
kommenden Harriotlschen Lehrsata vorbereitet CJebrigeaa 
hoil der Verf. hier einiges von den unmöglichen GrBaaen oscb, 
gedenkt auch der höheren Gleichungen, die sicli wie quadra* 
tische auflösen lassen, und zeigt an einigen Beispielen die %t* 
handlung unbestimmter quadratischer Gleichitngen. Die Lehre 
▼on den Logarithmen S. 132 — ir>0 gründet Ilr. O. lediglich 
auf die Potenzenlehrc, was er freilich an dieser Stelle nicht 
anders konnte,, da die Progressionen erst später betrachtet 
werden; zwar sagt der Verf. gleich zu Anfange: ,,die Lioga- 
rithmen sind Verhältnisszahlen einer bestimmten Grösse, dis 
mit ihren Einheiten anzeigen, im wie vielfachsten (sict) Ver« 
hältnisse diese Grösse von der Einheit zur Wurzel dieser Grötae 
ist*^ — allein thelis werden diese Worte manchem unverständ- 
lich bleiben, theils sagt der Verf. sogleich weiter: ,^die Loga- 
rithmen einer Grösse btind demnach ganz einerlei '^It den Ex- 
ponenten der Potenz u. s. w^^ und nun wird alles auf die Po- 
tenzenlehre gegründet. Dem llcc. Rcheiut es zweckmässig, 
gielch auf die Lehre von den Proportionen das Wichtigere von 
den arithmetischen und geometrischen Pro^resnlonen folgen IQ 
lassen; denn theils wird der Zögling Iiici durch zur rechten 
Zelt in den Stand gesetzt; häufig vorkommende und lu- 

gleich an sielt U icliti; Vuigabea /u lösen, tlicils erhält die Lehre 
von den Logarithmen manches neue Licht hieraus» und IcanB 
allgemeiner von einem höhern Standpunkte aus aufgefasst wer* 
^ den. Lcbri^ens ist die Darstellung klar, und für den ersten 
Anfang hinreichend ausführlich. Die Worte des Adrian 
Vlac^ : Logaritbmi sunt qiiantitatuia conlinue pro^iorlioiialiani 
comites aeqinj differentes übersetzt der Verf. nicht treu genug: 
die Logarithmen sind von zusammenhängenden Proportional- 
grössen ^r/r/r/^/o/'/itfi^ff Begleiter ; die Ilnuptsnche, d»ss die I^o* 
^aiithmeii ^tioinetriscb ^tfoportionirter ZaJilea aeU^at ariiiimü' 
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liehrbächer Arithmetik von Otto und Imd«wieg; 

tisch proportlonirt sind , welche Vlacy andeaten woflte, winl 
aus dier Uebersetzung de» Verf. nicht deutlich e^kanot 

' Hör no6|l übrig« Thdl d«i Enchea h^dfiU widen ISnik^ 
tionen und ihren Veränderungen, von den Reihen« nnd Ton 
den h^eren Glelehnn^en* Zneral nrfclart der >yeff. die Be* 
griffe vo»'FnttiLtlonen überhaopt, von heatindig^nnnd min- 
Serllcben, nbaolnt verinderlieben sni aVbingif verlmkrilchea 
Giöaaen, nnd gibt dit Binibeitung der Funktionen in gtnna 
«ad gebrochene, rationde nnd irmlionale ni^. Hierauf leitet 
ar dorob Vstrachtung einen Beiapieiea -die Grundreget ab, wel- 
che angedeutet, wird doreh die Formel dy » ^ (x -f dx) 9 (x), 
joder dy aes 9> (x) — 9) (X — dx) , wo nlmiieh y ass 9 (x) iat , nnd' 
tL die Veränderung (dai Differensial) der GrMen y, x be- 
deutet. Die eigenthnmilche Art nun, wie der Verf. die Diffe- 
renaialrechnung an begründen ancht, thcilt er Hn Folgenden 
mit Naehdeni er bemerkt bat (8. 156)» daaa die verändere, 
liehe Groaao einer Funktion an und für aich bleibend, und nur 
iltr Zustand wechaelnd aei, und daaa der .Cebergang von ei- • 
nem Zuatande in .einen andarn In emer awlsehen nwei Augen- 
blicken enthaltenen Zeit geaiQhehei dayon der erate den Zn- 
ntaudi aus welchem die Grotae heraaagehet« der. iweite aber 
den Zustand l^estimmo» in weichen sie gelangt, ao heiaatea 
weiter: ^Wie die Zeit vom Anfangsaugenblicke der Gröaae % 
bis an ihrer Volleindung in x± dx wächst, ao wird auch , die x 
Grösse der Realität von (2 ± dx) — x durch alle kleinen Grade, 
die awiachen den eratem und Matern «nihnlten aind^ enieugt ; 
nun iat awar kein Theil der Zeit der kleinate, folglich kaha« 
auch die Gröaae der Realität Ton (x± dx) — x In einera.Tlieiin 
der Zeit nicht beatlnuiit angegeben werden, aondera man k^m , 
blofa-daa Aligemeine der Syntheaia von Einem und Bbendem- 
nelben in der Zelt nnd in dem Raunie und die darana ontapria^ 
gende Gröaae überhaupt d. i. In ihrer Allheil (Totalität) , in 
Ihrer Vielheit ala Einheit erkennen. Die Eraeugung der Gröa- , 
aen Iat ein Fortgang in der Zeit, welcher allea beatlmmt; demi 
die Bestimmung eines Dinges dadurch, wie flelmal die Eiidielt 
In ihm geaetat ist, Iat die Gröaae, umTdleaea toie iMnud gritn» , , 
det, 8i(^ nur auf auccmlYo i¥iederhoiung, auf ZiMmmenaetaung 
des Gleichartigen in der Zeit; nehmen wir daher, (wie oa sola 
muaa,) dx ala einen gldotiartigen Theil von x an, ao mnaa di^ / 
Grösae X* durch Zuaammenaetanng der Thelle dx In einer ge- 
wlaaen Zeit entstanden aeln, und wenn dx In aelner Allheit 

(Totalität) in einem Zeittheile entstanden iat, ao ist x in ^ ' 

Zeit entstanden, denn es verblltalcb Ax: x s 1: iL, ui|d ealat 

dx ^ 

datier der Vmtnde wmgatb e ü dar gewoadeaea Greaaa x keia an* 
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derer alt x: ^ssfe, deu wie Im ^ Xeft x eattUad, | 

ja 1 Zdttbdic x: -i^ gs eatrtiede« aeia. latiUefe«) 

ix 

Grotte j « so Iii ihr Verindeninf «theU dj, bt die ^em 
Grö%*e «o Ul ilir Verioderuog<itbeil ^i.*^ Wir hielt 
noth wendig diej^e ginie nicht immer liare Stelle wörtlil 
>» icii tTsuÄcben , um dca Lt;*er iu den Staad eiotr frei;.j 
theiiüüi: zu seUca. \enitcheQ wir den Verf. recht, so'' 
dmmit im Wesentlichen ilie^en in deuten : y,daa Differeazü 
der Ve: iaderuiiZj'lIa.'il » iiitr Fmikliaii, d- i- d ^ <5P^ ) « ^ 
Grösse, um welche die KuuLtiun. bei Veriadening tia 
]iit Veränderlichen \ . in einem Zeiiiheiie sich «eriodei 
Gr<>--t-- dieser \ eririder yii^ » ird ffefuiidea^ wenn man tile 
li-iii >elf)st diirch die Zeit divitlirt, ia welcher die i 
Veräuderiiche x eutütaiideo uL*'^ Das Letzte soU tiücX^ 

dfA ile IMMtlwg x; «sfa wigidffitkt wrtle«;— 1 

wie diei«e Zeit bestimmt \ierde, bleibt hiernach noch ::t 
«■Ifchieden, ist aber docii tur da< S>^teni des Verf. v<n 
Wichtigkeit : denn unmittelbar darauf lieii man: «. 
geverdeae Gresae x.xaxf, kMam kier xür skk aUeü 

fader Zeit =3 JLerseagt aai«. aaftdennr Ja der kalbe 

ix 

deoa et näsaea tick hier ia eiaeoi ZeiUkeii« 
Veräuderungfthefle tobx, d. L 2ix eneag^f daher der \ c 



iM gi fk a n dar gawa td eaea CMaaax^aMa x^: — slx« 

2ÖX 



Das £rale iai aogidek eiaieaektaad^ aiieia ia «ieTei 
SMÜtt, daaa klar z fa dar Seil JLaiMuidaa aai, aeia. 

til^eit habe, ht weder aa aiek klar, aoch rekal «a ai 
vaai ¥erf. AofefulirteB herTar. Aaf gleiche Weise sagt e 
weiteren Bewei» im Fol^eadeo, dasa ia der ^ewordenea 
X* in einem Zeictheile </ret\ ia x* fa einem Zeittkcile m 
s* ia einem Zeittlieüa n Verandemngtlkaüa aickarsaagc 
aea« «ad daaa dcauaak ftfcarkaaft Ar x* da» Variad« 



sx*^: -\ = ax"" öx. leL Da nan auf diese GU 
mix 

die Hesliauattog der Veriadarmngstkeile aller anderen F 
aen nnmittelbar oder mittelbar waa dem Verf. gefründe 
io können wir uberkanpt eine sickere Begründung seines 
mes nichl euer kennen. Vebrigens hat die in der obei 
Tttluiea Steile «oiiLaBUaeüiic Bemerkiiag des Vexfi d 
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Lehrlmdier te AntluMilk v«i Oll» mad Lndowicg« 

Enen^n^ der GrSssen efn Fort^an^ ia der Zeit iei, allerdin^ 
ihre Richtigkeit; den Begriffdes ßrzengtwerdeiu oder Entste- 
hens können \%ir von der Vorsteiiungp der Zeit nicht trennen; 
wenn er aber weiter sagt: ^die Bestimmung eines Dinges da? 
dnrch, wie viel mal die Einheit ia ihm gesetzt igt, ht die 
iJrÖÄae,^' — so ht dieses dSch mir insofern richtig, als nicht 
Ton der Grösse im Aligemeinea, sondern nur Ton der uiisleiu 
gen oder diskreten die Rede ist; dagegen hat die unstetige 
Gro^ise als solche keine Beziehung zu dem Räume, und doch 
sagt der Verf. unmittelbar vorher: ^man kann bloss da^ Allge- 
meine der Synthesis von Einem und Demselben in der Zeil 
und im Räume und die daraus entspringende Grösse iiber* 
haupt erkennen,'* Es findet demnach hier eine Vermen- 
gung der stetigen und unstetigen Grössen Statt, welche wir 
nicht gut heissen können; und am Ende wird hierdurch doch 
nichts gewonnen. Der Verf. wollte vermeiden zu sagen, die 
Grösse werde iiier gedacht als das Aggregat einer Menge un- 
endlieh kleiner gleichartiger Theile, davon eben einer das 
Differenzial der Grösse vorstelle , und nimmt daher seine Zu- 
flucht zu der Zeit, in welcher er sich denkt, dass die Grösse 
aus einem Zustande in einen andern durch alle swischenlie* 
gende Übergegangense!, oder um etwas Angebliches gicli ver- 
mehrt oder vermindert iiabe; diesen Zeitraum theilt er in Ge«- 
danken in viele gleiche Theile, (in wie viele, bleibt unbe« 
fltimmt;) am wie viel nun die Crosse in einem solchen Zeittheile 
sich verändert, das ist das Dilferenzial der Grösse (die Ein- 
heit, deren Vielheit die Grösse ausmacht) ; — aber auch hier 
^ehet ja doch die Theilung jenes Zeitraumes an sich wieder in 
das Unendliche fort, so dass, wenigstens nach des Ree. An- 
sicht, die Schwierigkeit durch die Darstellung des Verf. nicht 
gehoben, sondern ntir auf einen andern Gegenstand ^evvHlztist. 
Soviel in Beziehung auf die vom Verf. versuchte erste Begrün- 
dung der Differenziatreclinung; gibt man ihm aber die Rich- 
tigkeit der GleicliunjT 8. = nx°-*di 2U, so wird nun hieraus 
das Folgende allerdings richtig abgeleitet. Nach Erwähnung 
der Differenziale von Wurzeigrössen als Totcnzen mit jzebroche- 
nern Exponenten, so wie von mehrtheilii^en Grössen wird dio 
Richtigkeit der F'ormel d. (xy)s5=xdy -hyöx dadurch bewiesen^ 
dasH yrürrnx, aisoxy^nx''^ gesetzt wird; dann ist nämlich 
ö (vy) — 2nx5x = nx^x-f-nxdx = xöy-f-ydx, weil ndx = dy 
jind iUL SS y ist* Hieraug wird sodann der VeräaderungstheU 

^ ^oer gebrochenea Funktion ? dnrch die Annahme sy. » x be« 

etimmt. Dann werden die Differenalale höherer Ordnungen er» 
wibnt und an Beispielen erliatert, wobei darauf aufmerksam 
. gemacht wird, dass 8x (wenn z die Absolut- Veränderliche ist,) 
antbeilbere BiahcH M a m wellmn VeriodenMig Ükig aeii 
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mmi^m' alt bctUndi^e «rtae §^ Mm wni to V« 

mmimn alt dos h k hm MrachMaii IMttMcirilB lliflbr« 

ttMim ^IradllM et 4«i Mg«k«tH« V«rlafcm ^ 

di« Mcgratldn der Ma Jelat^ 9tAiKd«neii Ultfciiaia ifai 

•der iiarii daa Verf. lle«eeiiiiiig die WhderkmrßiMm^ 

MniMofMii auia Ufan V^HMerünkenp er iadIciBt «iei 

Aodeeliiag dieaer TamaaellneadeR Reebnenf dea Seicht 

M deaas.l.F.adxBsax-|-Bitt| BdleKeoaüiote Mi 

waromdlete hlnaeavfifea aei« wird deatliah ang^egeben , 

TdrUhifl^ an^edeatel, wie ibr WerCb bettiamt werde. Fi 

lategvelioo der Diffeeeaslale roft der Ftarm Ax^dx wird na 

erat die Re((el gegebeas y^man tDuttipiieirt den Veribider 

tbeti mR der Yerlnderun^- fibig» GrSaae» imd ^idir 

aea Produkt derah ela Predekl aaa deoi «m 1 Teneebrtej 

poneoten und dem Yeriadereegalbeile der VerlandeniBga- 

gen Oriaae** — jt^doeb werden aeglaicb Toa dieaer Regel 

geteblolten die Grdaaen, wo die VerinderH^e — 1 sea 

mmenten bat, oder aelbtt ala Exponent eraehelnt; wie gevi 

lieb folgen mehrere Mtpiele nur Anwendung, aaidi aelebc 

die Verindemngt - filiige Gritae niebt t aalbat aondern 

Fnnbtfon Ten x itt' a. B* dj «exdx (m — nx*) { , wo«, 

dnrch Anwendung jener Regel daa richtige Remillat get*a 

werden aoU, ni— -nx* ala Verinderungiinihige Grösse ge 

men werden mtttt;*«-f1lr die ersten Anfänger hätte in H 

bnn^ bieranf wobl noch einige Erläuterung gegeben w€ 

aolien. Dann wird geaelgt, wie die Integration einiger 

ferenxiale von awei Veränderlichen x und y auKSufuhrci 

welche tich durch Substitution von y = nix in Ditferenzialc 

einer Veränderlichen umwandeln idb^eu, ala 2 x^dj^ -J- % 

xdx+ydy xdx + ydx + xaj . . ^. 
n. n. Wir votmianen kie 



/x«+j«' /x*+«ij 
dnaa dem Attflnger bemertUleb genMobt werde, wnrnoi In 
aen Beitflelett dnieb die Annahme y s mx die gedncbte Re 
lies Ten Statten geben m&aae. HIemiebat Mgt die lote 

tion f on^^i^rrÜ^ s= dr, welche nach einer leichten ^ 

Wandlung durch die Annahme yv = x und rav = y aus^efi 
wird, dann einige zusamrnengesetiteiti Beispiele, welche 
auf ähnliche Weise behandeln lassen; auch wird die Der 
kuni? gemacht, dass man für das praktische Verfahren 
Futilvtiüü von (5v ~ x^y-f-ydx sogleich aus irgend [einem Th 
der Veränderung fiiiden könne ^ nämlich F. dv = F. x<Jy , . 
V =5 xy-f- B u. 8. w. , was noch an eiiiigea Beispielen erläu 
wird. Endlich wird noc!i die Wiederherntelliing der Funki 
aus höheren Differenzialen durch wiederholte Integration, i 
die genauere Üeatimnuuig der MonaUulea ao einigen Bei{i|ii<; 
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gttielflb Wir benerken iinr nocb im Allgenteini»! in Beiiebiitg 
mmi di«Ml^ Abtclmitty iIms der mündliche Unterricht Tid«! 
«vHalers und erganzen mM^ we^n der Anfänger das Vorge* 
tngene deutlich auffaaaen und ndt Klarh^ übersehe soUL ' 
B«Miiektl6 AlMchnitt (S. 17«~]91), überschrieben: ünn 
tfiadlsng gegebener Funktionen in andere gleichwerthige Funk«i 
tliHMMl^*— hehaudelt die wiederkehrenden Reihen , die Zerle- 
gUBg einer gebrochenen Fenktion, deren Nenner ein ProdukI 
nngfeiclier eipifMlMr Fakteren ist, la einzele eiofache Brikhoi 
die Quadretirarsei ans unvollkemmtnea QaadrateB (niehl, wie 
caim Texte onriclitig heisst, aus imUionalen Grössen^) ila 
ohne Ende fortlaufende Reihe, den binomiacheii Lehrsata»^ den 
Tayleraohen Lehrsati, oad denSchiuss macht eine kurze Aft» 
dlentaag der Umkehrung. Den Beweis dea Sataea, dasa jede 
gebrochene Funktion einer Veränderlichen % aucli ohne Uitl» 
aion' (durch die Methode der unbestimmten Keefficieatea) in 
«ine Reihe von der Form A-|-Bx-f-€3L^«4*^^c* '^^^ umwandekl 
lasse, hätte der Verf. eiafaeher nnd aiigieich für Anfängen 
«iflieuchteader fuhren J^önnen, wenn er auTor den überhaupt 
oll angewendeten Satx hewieaen^hltte, dass , wenn die Glel* 
chang a + bx 4- cx«H" » A + + Cx^ + e^c. für jeden 
Werth der VerSnderlichen gelten aoll, immer A = a^ B==:b^ 
Cseeu. i. w« sein rouss. Von der Zerfälhiag der gehroche« 
nen Funktionen in einfachere Bruche wird nur weniges beige- 
liraiHit; der Fall, wo der Nenner mehrere gleiche einfache 
Faktoren hat , ist gan« übergangen. ' Der bfaiomische Lehrtatn 
wird duitch Hnife der Differenaialrechnung auf die bekannte 
Weiae (nach K i • t n^e r) bewiesen, wodurch er freilich aogleicii 
allgemeine Gültigkeit erlangt, insofern die hier angewendeten 
Lehren der Differensialrechnnng an sich sicher begründet sindf; 
mllein ein giftndlicher Unterricht in der Anaiyab mnsa dei| , 
Schüler nothwendig anch noch mit andern mehr elementaren 
Beweisen dieaes wichtigen 8ataea bekannt maelien, nnd wit^ 
kennen daher nicht Millen, dass dieses hier gsna«iMitArlaaaen 
lat« Ebenso vermissen idr ungern denpolynon^hen Lehrsatii « 
w^ehery ao wie noch manches ans der kombinatorischen Ana^ 
Ijaia, wohl tifitte erwähnt werden sollen; die Kombinationa- 
lehre überhaupt Ist ao fruchtbar in ihren Anwendungen , dasa. < 
es ons sehr aufgefallen ist, dieselbe in diesem Lehrbnche gans 
mit Stillschweigen übergangen an. aehen; Der binomische 
Lehrsati wird nun noch benutat nur Integration irrationaler 
Funktionen; dabei befindet sich S. 197 ein Druck -ode^ Schreib, 
fehler; es muss namllch anstatt dv=(2rx — x*) ^dx helssen i 

0v=(4r^--*x*}iax, denn nicht (2 rx—x^^i« ^e^tmBnchö 
aUhct, aon4ern(4ra^x*)i 2r— g^^-^;^.,— etc. 
Der hiernach folgende Beweis für dea Ta^iofsciieu Lehrsäta 
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' Iii totaffmi lehr doffteh wmi khr tU die gegeheae Fi 

7 =9% schon eine nach Jansen (piii ti yen) Potosaea Tee 
«lelielle ist, indem ier Verf. easgehel von der Gl< 
J=^^+Bl^f'+Cx -j- etc. ; daaa aber elnejedeFnnktio 
lo einer ee ic liaii Eoibe dnrfeeleUt werden kann , halt 
bewieten werden nii^ssen, wnnn der Tay forsche Sats dui 
Beweia des Verf. In aller All^emeiiilieit feat bekröne 
nellle. UebrifeM «eilte hier S. 188 Z. 11 an fiUtt: 
die Fnnklien y In x + ^ = Y über geleonn werden 
in der Fonkllon y die Verindnrttebe % in x-f»^ Uber 
Snielitwird an de« Beiapleie yc^Sx— 6x*4-18x3 — ; 
nie. die Umkehmng einer FenkÜnn dndnrch gelehrt 
Xtasäf + By*+Cy*+ etc. angenommen, diecwr Werl^ 
ersten Gleicbnnf fdr x anbslitnirt wird n. •. w. In fol 
Abichnitte S. 101— Mi hnndell der Verf. von den lo^i 
•chen Funktionen ; inerat gibt er die Entwiekeinng dei 
fir /l', wo ^ die Grandanhl der nat&rllehen Locnrlthi 
telnlf er gehnl nan ?ea dnr Gleidbnnf b^a 

MielMl Mgl finm(l^xyam % ^l^^+l^I^ 

. etc.; hier wird ava nacii einer leichten Reduktion x= 

«a 

nnM, miwmfiGsi + j + l — |.£^4*cle.lier?orgehl 

% 6 

Entwiekeinng iat freilich sehr fcurxy allein wir fürchtei 
dem nachdenkenden Anlänger einiges dabei dunkel 
l^erde; die in Anfange nngenommene Gleichung b^= 
Dedipgt, dasa nn einen beatinnten Werthe von x nnch 
atimmter Werth von ß gehöre , waa auch mit der ersten 
flkr tibereinetimnrt; gleichwohl MheinI ee, nie ob für 

In welchem Falle nur — l+y -j-^ etc. wird , jeu 

Oleielinng , die dann ^ = 1 lal, jeden Worlh Ton 
lane , und der AnOnger kam Anatoea daran nehnen, di 

y* 

los:;; l + y-f.-- -f. eie. sein soll, dn doeh jedePeleDi 

selbst 2r 1 ist; (auch wird nichts zur Entfernunjr 
Sch%vierigkcitcii vorn Verf. hiiizugerügt;) desshalb wün" 
eine andere Ableitung dieser Formel, etwa wie sie Lacro 
(in Trait^ du Cslc. difF. et integr. T. I. p. S48q. oder et\» 
ders in den Compl^m. dea «^iem. de i'Algebre § (TT.) oder 
iiert (in aeinen mathemat. Abhandl.) oder eine andere 
7o^en haben. Auf die Reihe für wird nun dieBestir. 
der logarithmfachen Differens gegründet: wenn 7 = log; 

alao x = ?1+ etc., §0 iat d x = f 1 -f y + 1 + 



. 8y dAer i^»d (lof «it 19 s wir «nrttimito; 

Bes hauptsächlich des^ilialb, um darauf aufmerksam zu machen, 
da<«9 auch diese Bestimmung zuletzt auf der Kichtigkeit der 
Formet d . s fUL""' ^ dx (icii^ttlict Hr, Verfr bemerkt wuk 

weiter, dM em d(\og nift x) a z± folge itt^xi (log nat x)^ 

dlegeal«o derVerinderungatheü irgend einer Fnnktion gleieii eel 
deni Produkte aoa der Funktion aeibat nnd dem Verinderunge« 
thelle Ihres aatArilehen Logerithmen; demneeh tei i.B, d (x")f 

BX'^.d (io^ aat x*"} a x'^«!!2l^»mx"-'dx, wodarch also die 

irfther gifittdeae Regel d.x" ^ x!"t -4r- wieder mrieaeii «ek 

Bs erhellet aber offenbar , dasi ein neuer Beweis dieser Regel 
liier ma/U gegebeii ist, da die Richtigkeit dessen, woraus die 

Segel^liler abgeleitet itt, nimiieh die Formel d(lognat x)tta^{ 

X ^ 

oelbat erst auf jene Regel gebauet Ist Nachdem der Yf. hier- 
auf noch die Differenziale von a% x^, und ß^y bestimmt hat^ 
80 sucht er durch Hfilfe des Tajlorschen Lehrsatzes und der 
Differenziale von y s=: log nat x die Reihe für y = ifg'Bat.(x4'^) 
(durch eiaen bruekfehier atehet hier fälschlich y=:x H- 2^), 
«nd daraot« Indem er x ss 1 und J=st±% aetat, die Fonaela 

(1 ~^ z\ 
— ^ j, und gibt einige AudeiH 

taigen fiber die Bereehnung der nat&rlichen Logarlthmeii ünd 
den Ubbergaug von deaielben an den gemeinen , aeigt auch aä 
dnem Beispiele, wie man die Grundaahi der natHrlichen La- 
faritbmen bei der Anfldsung logarithmhieher Gieichongen be^ 
Mtaen könne. Kadlieh folgt die Integration der DIlferenaUAe 
iBx dx da - *« • * 

7' 7W^^' Vi^' x-*x(logiiatx)% 

— 1-2 L. , ; naturlich rehien aUe Integrale^ 

X (log nat x)» ^ ^ 

die von Krelafimktiöaea abbingig sind, Ton welelien letateri» 

im ganxea Buche nieht die Rede istf wie viel aber bberhanpt 

mit deaaelben der^Anaiyaia abgehet, brauchen wir nicht erat 

N erwibnen« Der nichate Ahaehnitt 8. 204 — 241 handelt vei 

dea Reihen oder Progrenlonen. Nach Erwähnung der Terschle- 

denen Arten von Relhea nnd Brklirnng des allgemeinen und 

namsmaraiideji Gliedes sucht der Verf. eine allgemeine Formel 

für daaLetatere. „Wenn y das xf Glied irgend einer Reihe,^ 

aagl er 8. 207, „v das aunächst vorhergehende, F. y die Sum- 

MM ioa X Gliedern I F. v &l)eiu^o die iSunuiie toa x— 1 Gllcdera 
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M s I Ii e m • t t kt * ' 
(«Hn efitea an) bedeutet, bo ist F. v=rF. y— y, und ai 

bat «au F. . = F. j-Il^ + ^jÜ^^!!?!? H 

«tt F. y — y.^ üterau I« VerUi4«if mit 4«r Asnaliin 
f?«« folgt F.a==F.rfx+ ?1 

etc., wfelche Formel sogleich auf de« Fall, wo z = 
gewendet, uiui dadurch die Formel für die Putetizsiin]; 
funden wird' ^^ ir können hierbei nur nicht billigen, c 
Zeichen F, welches vom Verf. zum Bezeichnen dea Int« 
efogefuhrt iat , hier auch gebraucht wird ^ um die zwa 
che, aber doch nicht gleiche Operation der Sumtiiiriiti 
Keihe oder de« Uebergangea Tom nlliienieinen Gliede zt 
fntrenden anzuzeigen. — Lim nocli eine andere Sumn 
foriuei au^fiadig su machen, ordnet der Verf. die zul 

wiboteFonvelio: A)P.ia»c=sF.i— + J 

•etat LleranC in derselben an Statt wodiproh ei 

4eraft8tatAi doA Werth woinrdbi oln« driUe Gl 

C) entstehet, u. 8. f. Dann multiplicirt er die erste C»I 
durch 1, die 2te durch A, die 'Mi' durcli B, die ite cl 
u. 8. w. und feJii^rt: „da dickst NVt'ttlic F.z erzeiij^en mvs 
niussen die Kol*1 licirnten di-r «;U:ichai li^cn Glieder gleicl 
TT aetat nun die Koefficieuten, welche in der Sunun 

GteMkong, A, B, C w. deii Olieden , ^lüf 
4 dx dx* 

ziigchöreo, einzeln = o, und hestlmmt durch dieao erh 

Qleiehttii^eti die Werthe der Grössen A, B, C u. s. w« ] 

ter ^r nichts zur Erläutefbng binspgeCligt wird, so m 

faMe Stelle den AnTängerd dunkei und naverttaadlioli I 

wean niebi dar mündlich« Uolerriohl dia nöthigt Hai 

dllbt; die afcon anfefuhrteo Worte: ,,da dieae Warthe I 

neugea musaeQ n« a. w. — werden aehwerllch hinrekhei 

JLehriIng too der Rlchtl^lcelt und dte Groadedea Verf 

tolikoBuaea an ttheraesf en* UebrSgeaa iat daa f anee \ 

»ea daa JEWer (laatil. eale. Dlff. P. II cap. 6) aageg 

elltda oh deraelbe tieioh nieiil fiel mehr Worte naeht i 

0«t ao iat doeb aeiae Daritelliing ? oüfcmmen Uar und ein 

leadt •• iaaa der Ui^ Veif. f^viaabMaer gathafthitla. 
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Leiirbüclier 4r|UipiMU(^i^B|Q^^d Lodowieg, |||}. 

er Folern h\er ^nnz pcfol^t >värc. Dentlicher würde ersieh 
Bclioii ans<!:edrückt liaben^ wenn er nur etwa gesagt liätte: die 
Mrillkülirlich gewählten Grössen A, ü, C, u. 8. w. sollen so be- 
stimmt werden, dass in der Summe obiger Gleichungen auf der 
rechten Seite des Gleichheitszeichens nnr F. z bleibe, allei - 
Uebrige aber verschwinde; indem man daher die Koefßcienten 
fler übrigen Glieder = o setzt, ergeben sich die zur Bestim- 
mung derGrÖH^en C u. t. w. nöthigen Jlüli'sgleichiifigeii 
o. s. w. - Uebrigens macht der Verf. hierbei auf die Ber- 
liOQiHschen Zahlen anfmecksam. — Nach Anwendung der lets* 
ien Formel auf einige Beispiele zeigt der Verf. , wie raan leicht 
umgekehrt aus dem summatorischeaCrUede einer Reihe daiallge^ 
meine Glied derselben finden könne. Und betrachtet dittn nach 
cioander die arithmetische Progression (die er Differenzreih^ 
liennt), die Polygonal - und Pyramidal - Zahlen , die figurirtea 
S^ablen^ «die arithmetischen Reihen im Allgemeinen ,'dM foter« 

Srfiren, die geometrische Progression, die Zinsessins - nnd dic 
enten- Rechnung. Im Allgemeinen ist hier alles klar dtrg«* 
•teilt und durch fiele Beispiele erläutert; wir bemerken nui^ 
dass bei Betrachtung der Polygonalzahlen S. 221 xweimai aft 
Stattf^nXt« Differenzreihe^ Polygonalzahi'« geleae« 

werden tdilte^ dM Diiferemnrdlie, (d+2)te Polygonalzahi,«< — > . 
find dass die aTtgemeine Formel für die fignrirten Zahlen noch 
Vollständiger hätte bewiesen werden sollen. Aus dem Vorher- 
gehenden cimlich iit dieRiehtlglLeit ;der Formel bin m den ttel«' 

lien der ateu Ordounc d. i ssi^iilllHldb^) bekannt, nni 

• 1.2.3 

Iiieraus wird S. 228 durch Anwendung der allgemeinen Sum* 
iBUtlonafonnel F. ib F. tte -f- ^ n ^ ^ etc. noeli dM 

^ichti<;keit der Formel für die Reiheti der 4 teu Ordnung bewie» 
neu, und nur noch gesagt, dass maiicbeii.so aus dieser Funktion 
das allgemeine Glied für die Zahle« der 5teu Ordnung finde xu 
8. w. Die Rechnung wird sehr weitläufig, wenn ma« auf die- 
#ein Wege nur noch ein paar Stufen weiter gehet, und doch Ist ' 
idann strenggenommen die Richtigkeit der allgeoMinen Formel 
#nr das unbestimmte Glied irgend einer Reihe ndch nicht bOi* ' 
diesen; dagegen iässt sich leicht zeigeu, dass, wenn die Foru 
snel für die m eraten Reihen gilt, dieselbe auch für die nächste 
<(m+l)(« gelten rouss, woraus dann die allgemeitte Gültigkeit folgt, 
weil die Formel fftr die drei ersten Orduungen richtig iati Oder 
«nan kannaucliunigekelirtieicht Insweisen, dass, wenn man von 

einer Reihe, deren aligemeines Glied • ♦ (^"^^ -l) 

|alf die late, Ste, Ste n. e. w. bia nt« IKffMnareilie abielteli 
(^DiJfermsrMe lA gewöhnlichen Sinne genommen, nicht wie 



Acr Verf. dw Wart bnneht), das aligemeiMZ«* Glied 
IHffflrwmike wm (x+8).... (x^-m 

I« 4«r «weitea « lil±lLC^ + 2) . . . . (x + n. -8) ^ 

1*S«S •••••••• (ni— 2) 

liider(iii — l)t«»flBk,iiiidiiidernit«B88liit^ warmer 

dwdiq Oeihe, deraa aiigem. Glied«? 

X»2.3 •••• 
ist, angeRehen werden kann als die nite Summationsreih« 
leitet auä der Stamnireihe: 1, 1^ 1, 1, etc., in welcher 
Glied =1 isti tla^s aUo jene Formel ia der That die x 
rirte Zahl der mt» OrduunA aiisclrückt. ^ Der letzte Ab 



8. 241 — 257 haiideit von den höheren Gleichnn^eni m 
dariütien hätte einer genaueren Auseinandersetzung ode 
strenjTcren Ueweiset bedurlt. Zuerst uird erwähnt, dai 
Gleichung \ieie Wurzeln habe, aU der höchste Ex 
Einheiten, doch ohne eigentlichen Beweis. Wie die Koe 
ten der einzclen (iliedcr ^iiiir (jleicliutig aus den Würze 
selben gebildet sind, wii d nur an firifin Beispiele (für dl 
chuiigen des dritten CradeN) gezeigt. Dann wird eriniit r 
eine Gleichung aucii uninö^^lirhe Wurzeln haben kdiuii 
dasM dieseibeo allezeit paarweise >orliündcii sein luüsseii 
Ilarriotische Lehrsatz wird ebeiifüllH nur kitrz erwähr 
Andeutungeines Beweises«. I lierauf folgt die Anwei«uii 
rationalen Wurzeln einer Gleichung durch Zerfäliuii^ d< 
ien Gliedes in seine Faklorun zu finden, auch ist eine bt 
Methode angeirelrcn, die liierbei nötln*<^e Substitution $ 
erleichtern, ^ach Andeutnni^ des Weges, auf welclie 
Gieicluin;; von gebrochenen Koel ficieriten befreiet wird^ 
awei übliche iMetlioden zum Aufüinlen der irrritionalen \^ 
durch Annäiierung, die Cardanische Regel zur Auflö>u 
kubischen Gleichungen (der sogenannte irreducibele 1 
kaum erwähnt), und zu letal Bombelli'a Itegel für die 
diratigchen Gleichungen. 

Wir wenden uns zu Nr. In der kurzen Einleftun 
der Betriff der Mathematik und üirer Ilaupttheile bes 
,,der Be^rUr ron Grö«:«:e,''' sa^t der Vert. , lässt si( h 
einfacher nicht defuiiren;** — wir halten dagegen docli 
thig , dem Anfänger als Hauptmerkmale der Grös^^e die 
keit, vermefirt und vermindert zu werden^ so wie die 
barkeit bemerklich zu machen. Nicht recht klar dmc 
der Verf. aus, wenn er sagt: Insofern man Grössen 
andern gleichartigen zusammengesetzt auslebet, welche 1 
Theüe der Grösse heissen, legt man ihnen Grösse (Meni 
Dieser Begriff von Grösse (Quantitas) mnss also Ton den 
Grösse iiberhaupt (Quantum) untanchieden werden. ^* 1 
aadeuten, dara daa Wort Orötse einmal eine Saclie oi 
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Bing felfeät (QasntiHD),* dtnn aber ancb diejenige Ei^ebtclfÜI 
des Dinges bezeichne, vermöfe welcher es ebjM' «Ine GrillM 
^ Wenn Hn L. & 4 stgl: „die Qrtoen — werden, wMin 
sie als bestimmt und gegeben en^einnOf 4amh Zahlen aasge* 
drückt. • Fnr unbeatimmte GlrSssett — dienen Buchstabens^ — 

* 'kann, der -Anlanger verleitet werden, Zahlung Zi^er mit einr 
-•nder zu verwechseln. Das Buch zerfällt nun la vier Hanptab« 
•ehnitte, deren erster die vier einfachen Rechnnngiarten in gn»- 
nen und gebrochenen Zahlen nebst der Anttöanng der bestimm- 
ten Gleichungen des ersten Gradea enthitt. Im eram Kapkel^ 
ifird der Beg:riff der Zahl &berliaiipt genau besttnuni, nnd die 
liinlheHnnf der Zahlen in ganne nnd gebrochene, positive und 
Begative, so wie ihre Entstehung aua der Einheit onrchgegnn* 
den, anch der Unterschied swiachen benannten und unbenann* ^ 
ten erwibnt. Znr Briäatemng dnaaen« was über einstimmige 
wd entgegen gesellte Griiaaen erklärt ist, gibt der Verf. aelbat 
^d^r kein Beispiel, aendern Uberliaal dieses lediglich dem Leb- 1 

' Ter } Jemand , der die Anfangsgründe der Buchstabenrechnung 
man diesem Bnehe ohne anderweitige Nachhülfe lernen wollte, 
würde, daher gleich hier manche Schwierigkeiten finden , nnd 
manches würde ihm: dunkel bleiben. Ijfeimhan|it atm aeholat. ' 
jm nna in Hinaicht- dea leldilerea Teratehens für den ersten An« 
|inger am iweckmisaigsten, die liegatlvto Zahlen ala suAlrd^^l^ 
' r& , d. i. ala aolche , weiche dnreh Subtraktion einer grdas^eii 
Zahl .von einer kleineren entstanden aind, vittsostelleni nnd aio 
daher nnr erat bei d^r Snbtrnktion aelbat an erwihnen; wo nnt 
immer entgegengeaetate Gr&aaon vorkomme^ , ao lassen sie aich 
aua ^dem Gesichtsponkte betrachten, daaa die negative ala daa 
dorcb Abnehmen der poaitivlui über die Grftnae Nnli liinana ent** 
atandene Reanllat erachainty worana denn gans von edbat die 
gewühniiche anch vom Verf. gegebene Erklirnng folgt, daab * 
Mtgegengeaetste Gröaaen aolehe aind , welche bei ihrer Verel« ' 
algnng gana oder inm Thell sich anfheben. — Stea Kapitel 
(S. 11— »14). Von der Bildung und Beselcbnung ganacr Zah« 
leo. ^ aiea Kapitel (S. 15— '5t}. Die Grundoperationen der 
Arithmetik oder die vier Speeles In positiven nnd negativen gan« 
sen Zahlen« Baa ganae Kapitel ist mit Sorgfalt ausgearbeitet ( 
wir finden den Vortrag sehr deutlich, und venniasen nichts, ala . 
In S 40 S. 29 dne Anwelanng, wie daa dort nur erwähnte a^ 
g^enannte Einmaleins gebildet werde; dagegen ist es aehr awe'dc* 
mdssig, dass der Verf. in beaondern Sitaen neigt, wie ein Pro- 
dukt durch eine andere Zahl, irgend eine Zahl durch ein Pro- 
dukt, ein Produkt durch ein Produkt multiplicirt oder dlvidirt 
verde; auch wird liei dem Bividlren schon bewiesen, dass 4 w 
Quotient ala ein. Bruch betrachtet werden kann, der den Dlvl* 
«Mir auffl Nenner, den Blvidendua aum Zfthler hat, und liierbel 
wie hei dem. Jlf[altipUchrea daranf Bitekaicht genommen ob eine 

Atf.». jÜf. Jdkr«. V Jiifift i& 26 , 
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IN . Mftt li«««tlki 

oder lila tnilert ^Bt Torkomroendca SSßkien benannt 
In der Aimmlam$ ««$67 8. 51, wo erionerl wird^ 
fai>«ch wire, wenn idm bei einem melirtli eiligen 
l>i?idendut durch jeden Theil dea Divinors dtvidirei 
4ra€kl oidi der Voif. boi AngoH dof Gmodes nicht 
«mI bettldUBl genvf OOS ^ indem er lagtt f^dte EriLlmi 
l^tit Ilten tloUt ilm ok eine Zahl dar, wcdche in den 
•lao in den Inbe^itf oller seioer Tboilo Mitäpiicirt i 
4end hervorbringea» »idd aber $mgm «olK» jmodivwft j9C 
de$ J}msor» wmkiplieirt werden mütste^ um Jenen m 
la der TJuit wnm Jo doch dor<l«olfeoi ao botchoffeo ae 
der Dtvidoii4 bervoigehal| wem wm dwdi jeiea jed 
4m IMrltm mnltif UM An Bade doo Kopileio befifl 
m&ek «Im tobolloflicb« Uebonieht der HiOftoiUe 
flff««dop«f«lloa«tt i« 9«B«e« ZibW« alt lli«webn«g 

. Ablettiwg) oie irt leobt «iltlieht ««r wtaMshte« wir, 
liiliB dobd die $§ düii^ I« weUh«« dl« «rwihst«« Sj 
(«Itofe« sind. — üoo Kastel 06). EigeiMcbi 

(««soft Zoblo« biftiiebliich ihror TlMilor «. a. w. Ba i 
«•0 dl« Sil«« &b«r Prinsobl««, «aa«ttim«afot«lste Zobl« 
t«i f««i«i«o«n«o Maoao 8w«i«r Zobka o. «• w;, volohi 
lo« L«lirbfhcb«m b«i Botr«ehl««9 d«r Brftebo «rvib»t 
feUl bl«rbel ««r h««fCiiehllob d«r Bwoeli d 
d««o «ift Pr«d«kl«afl sw«l «d«r aebr Primsoblea niebt 
kl d«reb «la« «ador« T«a dioo«« v«ro«bl«dea« Priauia 
«iiO.J«d« ««■om«ag«a«lat« S5«bl a«r «af da« ^a«lgi 
«iBfo«b« Pakl«r«« «erlogt w«rd«a k«Ba$ dar ¥t «rwi 
aUi la «laor AaaMrkang daaa L«g«Bflr« i 

ibdori« d«e a«aibr«i «i««« lii«nBit ia Varbladaa^ sl 
Sei« etreag b«w^ , «lleio «la« iolcb« Hi«weiBiiaf ist 
L«brba«b« fir Aafinger aicbt gaabfoad. NIbmi* mb 
dü« RIebligkcll d«i «b«« crwihatoa Sataee etilkebwei 
•« Iii di« ll«bri|[e, w«o blof weifk9mvsAf wUm etroag b 
la § 17 8. €2 wird erwibat, wl« mtn ^oa elaer «naoi 
«elat«9 Zahl, d«r«a eiafich« Foktorea b«k«nal «lad, 
aaio ma w tn faeotat«« Tfi«Uer.i«doo kdaa«. D« der Vc 
aiohto «ae d«r Koaibiaotioaalefar« erwibnt, ao biUe er 
«er ISelegeiiboift «oigoa eolleo, w^ mon aacb aioberei 
««8 gewbiea gegebeaeo Diof eo (Biemealen) alle mögli« 
««Mi«ait«Uonf Ott aa swd, drei, n, a. w. findea-kö^ne, 
aalbol «ral die Aafloaaiif der bier.in Rede ateheadea 
lar «U« Pill« oleb«r gegeben wäre; — aal ibatieb« 

' Uli«'lrili«r bei Brwibnung der verachiedenen Ordo 
Akl«r«a «laea Prodnktoa etwaa von den Permutatioo« 
w«rd«a kSaaen. Wie man zu zwei Zahlen das groaate 
«om« Mooao finde, wird gründlich gelehrt, dagegen! 
f«af««i wie dasaelbe «u mehr olo «wei Zahlen | und 



t 

lAWdwr ifc Üilltmillf fw Olft» LuJtowfay, W 

tMiilie ^enMdiHifnMi AlfMvM ili ifwid oltfp wuStf WäSw 

irmrde* Im (Mi Ki|^ (& i8*-M)^ Tw'aen Brieliä^ 
"Ünd tfle Bi6wd«e einiger 8iM bMMdett fciM» Man M VC 
den Bruch *Il t|Qoli€iiit«it betrüthtct» W|i dtdordi fHklkm 
mm traf km M cf^t i M fcii i iMatht; nndtk IdM^ dfo M der ' 
'Mrtifeii AMI iNSfellpeiideii ftefeli lifentr iM dem fit die M «j- 
tfpHkitiim mMge dee Segemttie» «^lieheft MoMpli^ 
Bivliieii dereh bloeee Üiekeiiniitf ab. Die Rltbti^eit de« Yw- 
Ibfcrein wird dedttrell ellerdings euek bewieten, ond iwir recht * 
' Inirt; alielo die geirfthnKehen aus der Natar #ea Bmehea und 
Meer Glieder (Nenner und Zähler) hergenooMieneii Beweise, 
«cheinen uns doch den Vorang za haben, daas aie den Anfinget 
eben mit dem Wesen dea Bruches recht tertraat madien, end ' , 
Terdienen daher nvohl Wenigstens zugleich mit angegeben et 
werden. Bei der Rechnung mit den Decimalbrüchen (ßtes Kap. 
S. 94 — 109) vermissen wir eine Andeutung der sogenannten 
abgekürzten Multiplikation und Division iniendücher Dccirnal- 
brüche, welche doch bei manclien Ileclinungen fa^^t nothwen- 
dig wird. Das 7te Kapitel (S. 110— ISt) handelt von der An'f- 
lösüiig einfacher Gleichungen mit einer oder mehreren Uiibe- 
Itannten; die unbestimmten Gleichungen hat der Verf. ganft 
•übergangen, will sie jedoch nebst der Lehre von den Ketten^ 
brächen in einem Supplemente für den Fall nachliefern ^ dasS 
«ein Buch Beifall finde. Ueber die Bildung der Gleichungen . 
«US den Bedingungen einer Aufgabe wird erst im letzten Ab^ 
schnitte etwas gesagt, hier aber wird noch erwähnt, dailK| 
wenn mehr Gleichungen gegeben wären, ab Unbekannte vo#- 
kemmen, so Tiefe davon, als die iiöthige Anzahl übersteigen, 
«Is überflhäeitge Bedingnngsgleichnngen angesehen werden konn<- 
ten; — dabei h&tfe jedoch bemerkt werden aollen, da^iig diese 
Meril&ssigen Gleichnngen mit den ersteren in Widerspruch ste^ 
lien, und so die Auflösung unmöglich macheu können. — ^tJ^ 
2te Hauptabtheiiung behandelt die Lehre von den Potenzen end 
was damit In Verbindung stehet ; das iste Kap. (8. 188 — l^W) 
^bt die Giundbegrilfe. Zuerst detinirt der Verf die Potcrt» 
ein Produkt gleicher Faktoren, so dass also die Erklärung 
hur fiir ganze positive Exponenten passt; durch einige hierauf 
"Tofgende Betrachtungen über Potenz, Wurzel und Exponent leg- 
tet er aber dann zu der allgemeineren Definition hin: Potent 
etJif^r Zahl hehsl das Produkt^ frelrfies aus ihr { (ier Hurzel) » 
durch Zfis(immefiset%tfnf^ von Faktoicn auf dieselbe Art geöii^ 
tiet worden ist , tric der E rponent dieser Potenz aus der Ein- 
heii durch Zftsanunemefzf/u^ von Th eilen erzeugt war;*'' 
und diese Krklartmg tässt allerdings positive und negati\e ganve 
lind gebrochene Exponenten zu, wie vom Vf. anch im Folgen« 
-f^en noch weiter nachgewiej^en wird, indem er zeigt, was Iä 

3edtti» dieser vier If iMe die iPoteas eigeutUeb sei. Dasa eine 
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.vMIrt Aiiveh ftiHgeni dieselbe PoCeo» wir ndt piwlUfeiii ] 
.MKmni, tnclil der V«rf* dadnrch dmtllcli <a mdm « di 
f«nt (8. 141 § 7) »MierEt, daer SS«bl ■!• Fikior entgen 
•0eM «tae dM leiAi wm Um FwMmi ala F«ktar d. 

, JMtIplUailioB ftttfhek«, also ein Bradi, der lom Siliie 
JEtehett, lemNeaner die vorige ZeU habe; dann aber (S. 
■erisnerl, data,' wenn der-ExpoMAt eine iiegati?e gense 
jiei, er ana der filnhdl dadurch entatehe« data maii das 
f e^engeaetato foa llir ao ofl ala Theil aetse, ali aciae 
Mfibt, daaa.naii alae 'aaeb bei BUdea^ einer aolehett F 
«lebt die Warael aelbal, aondern daa^ waa ihr ala Fafctoi 
gef eu^eaetit Ulf d. b* ^en Bmch« der ale aelbal somNe 
jpeni Zibler aber die Eiobelt habe^ ala Fakter aetaeii n 
a. w. Lelehler ergabt licb dieaea, wena nun gleich, bc 
jairalen Brfclinuig der Poteas^oder dea ExponeaCen w^m de} 
JMI aeagebely ledern mao die filahcit ala'Multiplikandaa 
Jffmel ala MnUiplilcator, imd dee Expaneaten, inaofem < 
Jkir iai, ala die Zabl darateUt, welcbe darcli die Meu^e 
JBhibjellea beatinmt , wie oft blnter einaader die Bli|b«lt < 
;dle Wiirael mltiplklrt werden , qder wie oft aiaa der fiJ 
4le WofMt ala Faktor oder MaltlpUkator latefen aalles 
Verebt daaa naa die Elabeit ala MalÜplikapdaa betrat 
|wt man den Vortbeil, daaa nna erat wirklieh alle Fak 

' ¥olikom«i«i flekhartif I nlailicb alle Muliiplikatorea afnd 
her wifUtch dereh eine Zahl , den Exponenten , gesihlt 
deb kdMien; anaaerdem muss einer der Faktoren ata Mal 
leaadaa gelten. Voriüglich geeignet, die Natar derPc^i 
aieh und im Verhiltnig^ zu den übrigen Zahlformen auf 

. oben ao aligemeine als lichtvolle Weise deutlich xn niai 
Baden wir die Bars tellnngs weise von Grassn^ann ( ubei 
•griff nnd Umfang der reinen Zahlenlehre ^ Abhandlung in 
Schulprogramm des Gymnas. zu Stettin 1827), welcher i 
haupt drei Stufen oder Grade von Zahlen annimmt; die 
der ersten Stufe u% die Zahl schlechthin, eine Menge ^1 
artiger Einheiten, die Zahl der 2ten Stufe der Multiplik 
eine Vielheit von gleichtn Zahlen der er>t(n Stufe, die 
der 3ten Stufe endlich ist der Exponent , ^vclcllL•^ wieder e 
unter sich gleiche Zahlen der 2teM Stute, also Kaktoren z 
alles Uebrige leitet &ich hieraus sehr ieiclit ab. ^ Da? 
Kap. (S. 151 — 181) handelt von der Erhebung zum Quad 
iiud der Ausziehuag dt^r Quadratwurzel. Alles Nöthige so 
im Allgeiueineii aU Besondern ist hier bei^ehraclU und klar 
gestellt, so dass wir weiter niclits zu eriauern haben; nui 
bei der VVurzelausziehung aus bestiininten Zahlen (S. 116; 
machte Bemerkung, ildss nicht erkannt werden könne, ob 

die Warzci klein genommen liabe « bedarf in aofern, c 
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Bf^Iiti^qiigf al«| diese» in der Tliat daran erkannt wird, wenji^ 
Ibaa r>,|^in^l findet, wo r der |;ebliebene Rest, m die bis. 
dahin berechnete Wurzel bedeutet. Im folgenden 3teu Ka^it^el 
(S. 181 — 200) wird von den Gleichungea des 2ten Grades ge-' ^ 
handelt; Die Auflösung der femischten qaadvalischenOleichdngy:^^ . 
' db» -Wichtigste in diewMo Kapitel, ist übrigens in Uebereinstte.«* 
ipung niit dem Ganzen recht ^ut belMadeitr nur hätten wir gfik' 
wüotcbli der Vf. hätte die Beziehung ervähnt, welche zwisöhea 
4en .V^'i'zeicheii der Wurzeln und deinen der Glieder der Glei-- 
chnng x*^±px±qe=;Q SM^Jfthdet, so wie die Eigenschaft jeder ^ 
flolch'er Qieichun'g, dad^ jN^ i|ls das Produkt (x— a) (x— ^) dar-| 
geateilt werden kann, ,wo a und ^ die beiden Wurzeln bedeo*. ^ 
ten$ die hier angedeuteten Sätze können leicht bewieaen' wer- 
den, und gewähren eine gute Vorbereiiung zur späteren Be- 
trachtung der höheren Gleichungen. Qaa 4te Kap. (§. 207—2^8) 
Ton^er Erhebung zum Kubus und Auszichnng der Kubikwop- - 
sel; — - das öte ( S. 228—2^2 ) Ton der Erhebung sür Potei» 
und Ausziehung der Wurzel im Allgemeinen. Hier werden die 
Sätze Uber Vorzeichen einer Potenz über Potenzirung nnd De- 
l^tenzirung einea Produktes oder einea B^üches, über Irratio« 
Maliahlen u. s. w. , welche im Vorhergehenden einzeln in Bezie« ^ 
ViiDg auf Quadrat und Kabuls schoa lietrachtet worden sind, all-*' 
gemein für alle Potenze^i bewiesen; wir glauben nicht, dasa. 
der Anfllnger bedeuteud grössere Schwierigkeit im Verali^Qd-» 
niaae der Lehren dieses Kapitals gef imdeu haben würde, wdWI' 
4iv VwiB» daaaelbe gleich tia^^h dem ersten hätte folgen lassen, 
^odurc^, manche Wi^rturfuAf deraeUien Sätze weggefallen, 
mid elso an Kürfie gewonnen worden wäre. Gegen das Ende 
dieaes Kapitels wird in einer Anmerkung die Formel für den 
binomischen Lehrsati milfOlbiaUt« auch der polynomische er^ ' 
webni, doch beides ganz kurz ohne Beweis; hätte der Vf. die 
ffvteQ ^nfa^gagB&ade der Kombinatieiislehre in sein Lehrbuch 
«BAl-«iifgeBOi|imep, ao dürfte. dieaer ao wichtige Satz hier nicht, 
ao ohne.all^.BefrfiadiMig dasleben; vielleicht könnte der Verf. . 
in dem oben angedeuteten Supplemente auch dieses Fehlende 
Aiaiphholen. . Das Qle Kap. (S: 243 — 251) betrachtet die Rech-' 
npegiarten mit Potenzen, 4>8 Tte (8. 257 — 280) mit Wurzel- 
grossen. In der Rechnung mit Potenzen vermissen wir nichte, 
bei Betrachtung der Wurzeln aber hätte der Verf. in einem 
Falle die Vorzeichen mehr berücksichtigen aolien; nämlich ia 
% 146 S. 250 wird ohne alle Eiaaebrftnkupg aoa der Gieicbmig 

^a' =an die Richtigkeit dieser /"a" = / a'" gefolgert, und ^ 
ebeoBo allgemein ist S 164 8. 216 die Gleichheit der Auadrüelce, 

n n n 

a7"i /(aO'^i ausgesprochen; wem aber r ongeradei 

" n 

m iiad a gerade, ond e aegati? iat, aa erachebit / ala un- ^ 
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lAVl^rclitt QrdMei dagegen / a^^tb ttitgUelke, worn Aiitli- 
pst bedcvtenden Anstott q^Iimen können; ferner iei|| «tt 
unter denielben Umstilnden, wenn sugleich m von der Fom 

n D 

S(2p + 1) 18t, {sf^y^ diirfhaiM ais negttif , während ^ we- 
nigstens den Schein hat, als könne ei auch positiv ^euommea 
worden« und iai iihci^ona hei docaelhon Annahiae a poiÜiTi m 

ttnw et anch (/a')'* idn^ wihrend yfy^ ala nnbeathnflil la 
Hinaioht der Voraetellen eracheint nlr wnndem nns um m 
nehr^ data der Verl dfeaca AHea hier nieht ber&hrt hat, dt , 
fBx bei einer andern Geiey enheit in einer AnmerlKong an § 19ff i 
8. 2M aelbat daränf anfmerktam maehl, wie voraiehtig man \A 
Anwendung allgemeiner Regeln im Reehnen mll Wurielgröiiea 
nein müaae; er erinnert nimlieh daaelbat, das! ^ — a . ^^as-^i 
wnd nicht lofleich s «f a aei« wie ee wohl acneinen Inöchte.— i 
litt 8ten Kap. (S. 280 ^802) folgt die Lehre von den Lo|ariah I 
» inen; dieaelbe wird, wie achon aua der Aiiordnung dea Chum 
folgt, allein auf die Potenaenlehre gegründet, filirigena abar , 
für den ertten Anfang mit genQgender Anafibhrllchkeli und Bebt- 
Toll dargestellt; ea ve^tehet tieh, daaa nach dem Vorausge- 
gangenen di^ Berechnung der Logarithmen noch nfehtgeldhrl 
.werden konnte, nur wird dieM5gtlchkett einer annihemdeaBa- 
Mdinuttg angedeutet durch wiederholte Anwendung dea Sttx^ ' 

pfq ^ I 

aaeik welchem »T* » v aP-a*» tat Von der Eiaanchton^ der j 
logarithmiaehen Tafeln und ihrem Gebrauche sagt der Vcrf* 
nlihta, aondern erinnert nur den Lehrer in- einer Anroerkunf, 
daaa er daa Nöthige einaehalte ; dugegen werden die Eigenschaf- 
ten der Logarithmen und die daraua llieiaeoden Vortheite der . 
Reehnung mÜ ihnen grindUeh «m einander geaetat RdGcle- 
genhdt der Anwendung der Logarithmen lur Berechnung dei , 
Werthea soaammengeaeluter Forinehi ^S. 8Ü) aagt dfer¥erf.i i 
diese Anwendung blelbe unvoMkonamen nei Berechnunc efaica-aai 
netfoji b^rtehenden Anadruekea, well der Logarithme daer i 

solchen Grösse (er hat das Beispiel \f a -f 1*^ ) erst nach Ver- 
einigung der Tlieiic bestimmt werden könne. Hier hätte nutider 
Verf. die zuerst von Gauss berechneten Tafeln (in Zacb'i 
qionat]. Corresp., auch in den logarithm. Tafeln von Westpbil, 
Köni^'shcr^ 1821 abgedruckt, besonders berechnet von Mat- 
' thiesen, AitonalH17) er\* ahnen «jollen, nach welchen mamite 
Logarithmen der Summe oder DiÜerenz zweier Zahlt ii aus üett 
Logariihmen der Zahlen selbst findet. — Es folgi der dritte 
Abschnitt , deaeeii Gegenstand i'iberhaupt die Proportiouen und 
Progressionen sind. Das erste Kap. (S. 8üS — a^) handelt ^ou 
den Verhältnissen n. Proportionen in aügeraeiaen Grössen (Buch- 

. .atahea); «i^e AnufiAAnng bmUnml« 2nhl|»k wird eml ^ 



Digitized by Google 



1 



IftMAdhffr ümw Wli—tif YfA «nd Mowieg. ^ 

ittüte ftnmit AHat M t edit g^t ud vollstandlf, 
aur ftlMfiQ0tt wlr*dbritt dafat «Ii dw Tert Merdn, dais er 
Mdem TerliälinlmdM ▼orausgehende Wed ans- dem nach-* 
folgeoden «BtitilMa. liaat; die DUferena de« arithmetischea 
VarhÜtiiUaaa (hier DmwmbuAor genannt) gibt naeh «dem Verf. 
•Oy .mt aam St«i QUade addirl werde» musa, damit man dae 
awt a ,arllaite ; eben seigt wnA ihm der Name des geometri- 
aafaan (iniiiiar aaeh Bapaaeaad ciidi hier Ssponent genannt) an, 
Hal welche Art das nachfolgende Glied lu setzen ist« um aus 
MiBi das verhergehende zn mengen. . Einmal ist es an sich der 
Reasv der Sache angemessener, die Zahl, die man als die zu- 
erst vorhandene sich vorstellt, auch zuerst zu schreiben und die 
Toransgehende das Vorderglied zu nennen, als umgekehrt; nnd 
dann ist es inkonsequent, und kann die Anfänger irre machen^ 
in der Proportion das Vordergiied aus dem Hintergliede, in der 
Progression aber das Hiuterglied aus dem Vorder^liede ent- 
stehen zn lassen, was der Verf. thut; und doch scheint aus ei- 
ner Anmerkung S. Sü5 hervorzugehen, dass ei selbst das hierin 
Hegende Unbequeme gefühlt hat. Im 2teu Kap. (S. 331) — Ö6:5) 
irird die Lehre von den arithmetischen und geonietr, Progres- 
sionen vorgetragen; alles dem Anfänger zu wissen Nöthige wird 
deutlich aus einander gesetzt, auch betrachtet der Vf. die Sum- 
men der uneadlidieo Eeihen ron der Form m, ^ , ~, 5 , etot 



e e* 



sn wie die Eatwiakelung des Qoatienlen .i . m « and selgt aa 

^ a — b ♦ 

^e^ Beispiele, wie die für jene gefnndene Formel anzn wen- 
den sei| um den Werth eines periodischen Decimaibrnehes durch 
einen ordinären Bruch auszudriicken ; leicht hätte noch nnf die 

allgemeine Formel _1 i — — . hingeleitet werden könneni 

arekhe den Werth einea Dedmalbrnehas aasdriektt in welehaai 
die Periode n Ziffera hat » an Anfange r nnr Periode nielit ga« 
borige Dedaialstellen rorsasgehea» nnd a der InhegrüT aliea 
dUa Periode voransgelienden Ziffern als ganaa Deciaialnahl f»* 
Mannen , b aber eben ao die ganae Periode bedentet — Im ' 
letaten Abschnitte gibt des erste Kap. (S. 9M—tiS) eine An« 
leiCuDg zur Anfiosang bestinuaier Aufgehen dofch Glepchnngea 
des ersten nnd 'aweiten Grades, wobei vorzüglich nachgelioit 
wird, waa «a Allgemeinen, ober die Bildung der Gletchnngen aa 
nagen ist; die Ezempel sind,, wie der Vf. selbst angibt, grösa- 
ienthells aas llfiacker's Bxempelbache entlehnt Das Sie- 
Kap« (& 318 - eathilt Eaempel aa der eialtoh«i Regel- 
detri, zasaauaengjBaetaten Proportioasreahnaag, RedaktlaDa^ 
rechnung, Repartitionsreohnnng aad VermlsUiungsregel ; 
einige allgemeine Sätite über das Verhaltalsa* awiachm aalti 
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Geschwindigkeit, Ursache (wirkende Kraft) und Wirknn^, «4* 
che der Verf. %nm TbeiL gleich zu Anfange mitthcilt^ und dar- 
aus aUgeroelne Formeln ableitet^ ilie v.r zur Auflösung besonde- 
rer Aufgabea anwendat, mögea doch wohl so nackt, w ie. sie iiier 
stehen, manchem Anfänger dunkel bleiben. So führt er z.B. ia 
$15 S. ganz allgemein auf die Proportion E:e = C. r-.c.t, 
wo C und c zwei Ursachen (wirkende Kräfte) , T und t die zu- 
gehörigen Zeiten, E und e die Wirkongen bedeuten, und leitet 
dann au8 derselben noch einii^e einfachere ab; die Gleichung 
Ect = eCT, welche aue der ersten ilieggt, wendet er spaUr 
unmittelbar zar Auflösung einiger speciellen Aufgaben an^ z.B. 

21 Arbeiter Terfertigen in '^2 Tagen 80 Eilen Tucli; 
wie Tie! Arbeiter werden erfordert, damit in 12 Tagen 800 fit- 
len von ihnen geliefert werdend — hier wird C=21, T^lii, 
E = 80, t;=rl2, e=acöOO gesetzt, also c=350 gefuiideü. 
Für bessere Kopfe ist dieser an i«ich richtige Weg bei »einer All- 
gemeinheit and Kürze recht gut, allein 4en langsamerii wird €g 
dabei leicht an klarer Einsicht fehlen. In § 17 S. 38-1 spricht 
der Vf. von einer umgekehrten Hegeldetri ^ worauf er ilurcli 
die Proportion Cte = t:T kommt, welche aus der oben ange- 
führten f&r E=re folgt; auch fi'ihrt er einige Fälle an^ ho §ie 
Anwendung finde; woran man aber eigentlich erketuic, ob zwei 
▼on einander abhängige Grössen ia geradem oder umgekehrtem 
Verhältnisse zu einander stehen, und wie hiernach mit Sicher- 
heit der Ausatz für jedes Uegeldetri-Exempel zu macheit sei, 
wird nicht bestimmt nachgewiesen. In der Gesellschaltirech- 
Dong iät der Fall nicht berücksichtiget, wo die Verhältuissef ia 
weichen die zu machenden Theile zu einander stehen sollen, 
durch mehr von einander verschiedene Zahlen bestimmt sind, 
als Theile gemacht werden sollen, und in welchem Falle diu 
vorausgeschickte allgemeine Regel unmittelbar nicht kann an« 
gewendet werden. Das letzte Kapitel (S. 397 — 412) gibt aÜ- 
gemeine Formeln mit Anwendung auf bestimmte Beispiele für 
einfache und zusammengesetzte Zinsenberechnung, als eine Ao« 
Wendung der Lehre von den Progressionen und Logarithmea.— 
Druck uud Papier aiad gut» die Anzahl der Druckfehler gerios* 

Gu$tav Wunder. 

H o d e g e t i 



V olLständige B eruhigung »tudirender Jnngliti§9 
' in D euts eh l a7i d nnd in der Schwei z ^ welche 
am Scheid eirc^e 'zii ihren Brodstudien in Jn- 
• ekung der Jf^aäl äe§ geiatliekeu iS4andeM u^ch 
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einig9 Bedenken auf dem Herzen %a6em Von 

Dr» JoA. yint. Sulzer, Prof, hui Giosslicrstoy;!. livcetiiu in CjOOitanZi 
* ' Sulzbach, in des Kommorzienraths J. i!^. v» Seiii«! Ü^ut-^Biifili» 
* liuadliuig. Iä27. kl. ä. 8 CU. . * > ' \ v.t . 

T orliegeode Schrift^ der Schwaiiengesang des Hrn. V^sik 
Bers, weloher bald nach ilirer Erschelnoag gestorben ist (8. , 

' Jahrhb. VJL,121.)i muss wenigstens durch ihren Titel inati- 
chea i:;)chnlTnann interessiren , der in den überciassen von Gy-^ 
ninasien und Lyceen sich des Vertrauens seiner Schüler zu er- 
freuen hat. Ob sich aber diesem Iiili^i e^äe auch noch weiter er« 
hält odek* nicht, das ht wohl für die Leser der Jahrbücher die 
Hauptfrage. Eine reilektirende Darstellung des Inhaltes und 
•einer Gründe soll darauf antworten^ da ja des Hrn. Verf.s Au-* 
muthung, seinen Behauptungen in gläubiger Andacht zu foigen^ 
wenigstens den Ref. nicht augehu ksun, der skh seilten £land - 
nicht erst zu wählen hat. c - ^ , 

Zuvörderst werden solche stndinende Jünglin^e^ welche 
durch Körpers ' und Geistesbeschallenheit, dureK Lebens ver-i 
hältnisse und durch Mangel einer herrschenden Vorneigun^ 
gleich geeignet scheinen für jegliche Lebensrichtung aut dei^ 
gelehrten Laufbahn, in ihrer Unentschiedenheit dem weitgeist^ 
liehen Stand aus Gewissenspflicht durch folgenden S^iingismuii 
sugewiesen:' Der Mensch soll vermöge seiner Toctrefflicheren 
^atur immer und überall das Vortretiliche, das Vollkomronerey 
wählen; nun aber ist der weltgeistliche Stand für den Studio 
renden der vortrefflichere. Also etc. § 3 — 22. Was bey diä- 
ter Argumentation vorans^esetat wird, das ist freylicii ganz ge- 
eignet, dem Obersatz auti der Wolfischen Ethik den Weg za 
bahnen, und wer gegen beydea nichts einzuwenden hat, der 
wird auch den Untersatz ganz an seinem Platze .finden ; alleii^ 

• Schade nur bey dieser syllogistiichen Werbung' kum geistlichen 
Stand e dass einmal die Voraussetzung eben auch nichts- weitei^ ' 
ist als eine Vorau.ssetzung^ ein Gedankendin^ von einem studio 
renden Jüngiliii^ , dessen Neigungen indiä'erciit seyn> desif^en 
Kräfte und Fähigkeiten und dessen äussere Uaistände und Ver« 
liältnigse sich für jeden Lebensberuf eignen sollen, und dass 
fürs zweite IMiemanden die Pflichten nach Wolfischem iVlaass-* 
Stabe zugemessen u erden können. Nicht das V ortrefl'licheref 
das Yollkommnere als solches kann bestimmen, was ich thuji- 
■oll, denn sohst mnsste ich auch allem Vortrefflicheren gewach* 
senseyn, sondern das in meinen individuellen Verhältnissen 
Wahre ist für mich das allein Gute u. ^ccfite. Demnach wäre 
auch aus diesem ethischen Gesichtspunkt bey dem Unentschie^ 
denen über seine Wahl des weitgeistiichen Standes gerade al- 
les dasjenige, was der Herr Verf. eis ausgemacht voraussetzt, 

und ooek mmlies aadeire in die geaau^Bftte Ueb«ci«|;iuif »i aio* 



I 
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■inte» Dl«CMMeiftMwlfiMr.ktamb^teIfaMi] 
MI dM^M^cr .«if rieh feenilieB. War iMfeMUit ImI, i 
•tli«k« Aenteniiigen, s.B.8«fl m*.2^ wm mihnßm j 4t 
iie Ansfubrnng 1) wie der wtUfeistlielM 8t«id der rwttxa 
ehere ley an n»i §ke tWi i i e tiecfa let, 2) wie er eri wMk se 
Ansehung des ihn erwihleiideii Soigeicte« 3) ia Raekskht 
gegenwartigen Zeit« 4) im Hinhiieke aäf jdielkm gemacl 
göttliclien Verheissungen ond 5) in aliim vier gedachten , 
nenten durch den ilun in der kathoL lUrcbe angehftfleteJi ( 
Coelibat. 

Gleichsam als Einwendungen gegen die nach des Hrn. 1 
fasters Meinung unbestreitbare Ilichtigkeit des geführten 

weise» kommen nun einige Bedenken zur Sprache, toq weic 
diejenigen studireuden Jnngiinge beunruhigt werden , die 
Veits den Entschluss zum weltgeistlichen Stande getasst hal 
Sie werden beunruhigt durch Mangel an Neigun;; zum gel 
chen Stand, durch Fnrclit vor Fehlern gegen die Keusch 
und durcli Apprehention vor Kranken oder Krankenbesuch, 
irerden freilich noch durch manches andere leunruhifrt, 
jeder Lehrer weiss, der in solchen Fällcu 8cIioji Aeusscruu 
einen wahren uud ireirnirthi^eu Zutrauens seiner Schüler 
fahren Jiat, z. B. durch Widerwillen vor dem lieichtsitzen o 
Beichthören, durch Furclit vor inögliclien Collisionen zwisc 
eigener CJeherzeu^iuif und kirchlichen Satzungen u.s. w.; äi 
von dem lirn. Verf. werden einmal eben nur die ^enauiiten < 
Bedenken zur Sprache ^< braclit, weniger zwar in streng sei 
gerechter Form, wie diess bev Einwendungen gewöhniich 
Fall ist, jedoch niclft weniger auf Werbung angelegt als 
erste Haikplstoff der vorliegend en Schrift. Gidcli bey dem 
sten Bedeol^en leitet die Entscheidung versteckter Weise ■ 
hypothetisch - disjiinlctive Satz: Wenn der Mangel an Nei^i 
Ton der Wahl des geistliclien Standes abhalten soll, so diu- 
seine Ursachen weder thöricht noch verdammlieh seyn. Jed 
mann sieht leicht^ dass es zurUnrchführun^ des Dilemma nie 
bedarf, als entweder solche thörichte uud verdammliche Ur 
chen zn fingiren oder wirklich angegebene Ursachen des M 
geis an Neigung für thöricht oder verdammlieh zu erklär 
0arum redet &er Verf. § S4 auch nur hin und her üi 

die Frage, ob der Mangel an ISeigun^ entweder von Gleiclig 
tigkeit herrühre oder von wirklicher Abneigung, und ob c 
letzteren entweder eine angeborne Neigung zu einem au(l( 
Stand zum Grunde liege od/er ob sie durch allerlej limstäu 
und Verhaltnisse herhcvj^eführt sey, und ohne iiber all* d 
ses zu belehren, eilt er fort zu den von ihm in Erfahrung g 
hracliten wichtigem Gründen der Abneigung unserer studire 
dm iu n gUftge ^egea den gei^tUehe^ itoidk Uleae aejea i 
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]Migk«ll Qod Kalteinn gegen 6oU« deo EHi>W.i#^ ^ PMH 
teh«a wi4 •) dec.UoflailM^ NwMnd ?|irdA«ii)fii«tfi|iiiH dii 
b^de« letzten Ursichen lurl s« tedfll« W «kl|l gerade. m 
iNeü:d«r Verf. gethan wfk^r S S^.tt-W Wi y^Pfri 
4Miiiii&Pli 4P0ht und iiJh«ralL AtheiiUn und Il(«)li|n|;. ffi^ls deif^ 

90eb wM füAJfdflfnmvtdie Penerknng j«pMi|^,4^ll?H^ 
Mr.Bntfeiwing noiüi Im^.Mit 9eruf zqui gefpO|<^iff|,,tiiyft|^it^^ 
fMü a rt . üyv dmn ••»^ .nfisaie «inh jeder sUt|i^ r fejigiä«^ 
Mmis^ anch zum A|Hie%|l cifpen,, wet-dech adben im.CWifrtI 
aeil#B niobl der FaU «imt. . Aber^raf e«. w^rd biimi j«jlK«y<:»^ 
Itbnumd^» eb deim die Neif anf snm andfif^ tly^airiilfjB])^^ 
fiv tberiekt edfr v«rdMipiiU4i^ ednr viejüliii^ §^ Hät hje^i^ 
wmiUsktfkßßeVift werden m%m % we<|ifpi|<yi%4eif^ «1^^ 
4t|BgKi«6A seg^q lu können« 4iia.ttw^4i«»e:'Viin,ider^.^^ 
feiellieben SUndee niebi eWiilftep dürfe. Sintt jplmtlt wi^t^ 
Ant#eH enehl eieh det Qu Y^fm Grfiii4«.l'M|»r J 86 
Un diireii fdneii. eogwewit^. Sjfbegiupiu ^firnfiMw-dneebeM 
ülnden, dier Mgendwi .Obenein bekime: Wenn ||i|f[(pi9«|iipl^ 
üe Gesehleei^lMieignnf aUei»?efn feipAlicbeii Ayinde ebh^^ 
MrÜe« M mft9$tß dieeeg enlw^dec f en der «eb^M^aw J^c%m^ 
kigrder Oe^leeMer an efmder g^ffee b ij far tfgj w^v^oi «r«dM^ 
Ten d«v fieaeUeeiilanelgnng dea.Vvji^^Hf: oder viip jeu^nu^ ' 
4er i^velMren t^nnliehlKi^ Um nnn din^Hf yolMaia nl% Vordevri 
fUed4Bnlhebaii niilSnnen, «!rA4aa.l^le Qlied dar JMsJuAk^iafl^ 
ReelU ala njasMurallaeh mworfe^^ ebne je^iicii^tt b cp a Uft 
ken, daaa der reÜ-ainnlielie M^naeb em e,|t|9|riren|g8^n ^ dei| 
feialHdien glandlnttgl» daa sweUe GUefl der fi^8jun|ijp[D«i>wjir4 
f eradenn al# Tb^rbeil anagegeben, weU aich «^balgdbMiieit^ 
ten Ideale vpa der liebe Glack nie Und nirfendfVfatfap fin« 
ijVBkf ebne aneli ner Ton fenie sn bfsdenken » dapa Qbne daa ^Ujl . 
lieeliaehibr Yo|lkeMienbe|k in kdnfir Lebemriebi^iwi^ «aell 
iMbI im wellgeialUeliea 8Und«i. elwaa IieateceäiniJ[#fjben er*» 
teicjit odea b^afrki werden k5nne| und endlich 4bep da« 
^rele GUed , die nnaeheldige Neigung an» nnje^ n/ r eyl Maab tai 
«ban wa'ibm Unaeiinld willen», ae wiU ey f^ei^epi^tt4«r Sinli 
gnbreclMn» well aie nimllclfr nw£he fuhren kdvawii Wß welebM 
nie altein eiler ein aeleh« nlcbl verpftleble oder bereafalige^ Deah 
Beraf vor Gelt nnd der Verpnnfl begründe. angealtndeaaittBhv 
daaa deijenige » weleher in den SbeaUnd trel^ w|KU meh» an 
bedanken bei ak aeiae Neigung lum andern Geaebl<^tabl alleli^ 
ao kenn man darana doch nur dureh eiqen gewelliigenr aaltoa Iii 
eonetudendo da« etedfreftden^JIngling nur Pflicht madies wol- 
len, daaa die In der Geaehleohtaaeigung ailei« gegründete Ab» 
Btigung gegen den geialliahen Staad- bey . »einer Sl«odfiawehI 
gar keine EtekaUit «erdiene, und er uoaufweiahttdi verpaich« 
Htaey, gejaltteh an wardea^ well »okhe Aiwwth»iig ma jjtatt 
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«Md der Vernunft rechtfertigen Heaie , '#d«r w«kii «Ita Ulfll 
bc weiten Im Stahde w9re^ das« nie und nirgend wUm Wdinj 
^en tnr |i<Uefitinis«fgen^ Ehe bey ihm dalreleii -^vii#ea. 
Ann das erste barer Unsinn und daa letale rein^ Dnmdgliefa 
i^t, 80 l(ann er immer mit fntem Oewisaen »ekie «ehaldloae 
«tttn andern Geschlechte ala einen Fin^rsefg nitsc 
dhnc andere und ^rewichti^e Riickatchten keinen Stand sn t 
leii, der von der cineu Seite ^eelj^et iat, aUe Verhältt 
Äcrbeyziirühren, unter denen die Ehe «ur Pflicht wird, 
der dcinohn^enclitet von der andern Seite die Erfüllung di 
Pflicht durch ein \ erbot unmöglich macht. Der ^orurtheils 
Und aiifric)iiii:e Lehrer, der um Itath <refragt wird , kann 
Ito diesem Fall am allerwemVstcri ziiretien; der Hr. Verl. 
^gen redet hier am aUermei.sten zii^ ein Mann, der iu hei 
Leben selbst dreymal Terehelicht gewe.sen ist. 

Ehen §o eifrig wird angeredet bey dem zweiten Bedeii' 
bey der F urcht, im geistlichen Stande die Keuschheit nicht 
Terbriichiich halten au können. §61 — iM. INicht einmal 
Wahrheit, dasa ea Individuen gebe, bey welchen der 
achlechtstrieb, z. B. aus Teniperaraentsbe§chaifenheft ifn ^ 
testen Sinne, eine übermassige Heftigkeit äussert, ündti 
heiligen Kifer ffe^en die Coelibat^^egner auch nur insoweit 
hör, den utudirenden Jungling aui* diesen Fall aulmerksan: 
ibachen^ sondern die "Regungen dieses Triebs werden ehei 
iiiem andern rerniuthet und gesucht, um bey der all^emei 
Pflicht der Kenachheit anch dem Geistlichen da:» Keusch^ti 
können in den Tugendmittelii als «nfehlhar zu schildern« D 
alles gesiliieht mit fortwährender Berufung auf die Sehr 
Gründe der Aufmunterung zum geistlichen Stand, welche 
letit anch aushelfen rauss bey dem dritten Bedenken, c 
Krankenbesuch nämlich und der Apprehension vor Kraul» 
§ 69. Ref. hatte weder Lust aur Vergleichnng dieser noch 
andern Schriften des Hrn. Verf s, die öfter citirt werden; 
ist auch gar nicht geneigt, den Raum der .lahrbh. mit die 
Büchertitehi zu verschwenden, ebenso wenic;, als er noch 
Fragen iiir nothwemiig hält, ob nach dieser rcflelttirendeH 
]ialtManzei2;e diese Beruhigung eine vollstandi^^e und nicht vi 
mehr eine schlechte zu nennen sey, und ob studirenden Jöi 
lingen in Konstanz und anderwärts an katholischen Oymiias: 
und Lyceen solch' ein Machwerk als Rathgeber io die Hiü 
gegeben werden könne. 

Schlüsslich sey den angehenden Theologen and den üb 
gen Clerikern aur Erbauung berichtet , dass § 70 — 78 eine ! 
genannte Revision vorkömmt, deren Inhalt nicht in den Kn 
der Jahrbb. geliört, übrigens in canonislisehen Deduktion 
Bicbta aader«a liabea will, ' als daa« die drey MöuchagcittlMl 
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freywiiUge Keuschheit, freyvrilli^er Gel|iif|fini und.fr^wUjUfe 
Annuth, als das Wesen des lüostersIgp^fSf mit dem weit« 
.^eistiicben Stande verbunden iverden sollen. Niemand wird 
,€in solches Projekt , das ja den 'studireudeti Jung^ltng aufs 
neue wieder abschrecken könnte, in dieser Schrift giic|peQ, der 
nicht einen Versöhniingsversuch mit der Möqcherey für den 
Prevel für iiothwendig hält, dass in der ganzen Ausarbeitung 
Immer nur der weUgeistliche und nicht auch der klösterliche 
Stand genannt wird. In einer I\ nchschrifl § 79 werden danii 
^rst die auf dem Titel genannten Schweizertheologen, die na- 
türlich über die all£:eineinen Bedenken nach des Hrn. Verfi. 
MeinnnsT beruhigt »iiid , bey ihren Landeabedenken auf Em- 
pfehlungen der Würdigen vertröstet, oder nach Baj'ern, Wör- 
temberg und Baden auszuwandern aufgefordert, um sicli dort 
der Seelsorge zu widiüen, oder endlich (im alleräussersten 
oder im allerverdiens^tlirhstcii Fall? wird nifilii Jdar) an dftf 
JSlissIonscoUegium uach liom gewiesen. 

&a.atfttt. Vt. "bt. Winnefeld. 

> . j. 

• - I - _ 

• • • ♦ a 

Metrik». 

FraetiBche MNtrtk der Laie$niBek0n Spraehe, 
Beytpieleii'ittin fifacbbilden nnd-Lesen Tonfigllclim » t«yd«i 
Alteli ▼ofkomniaiHlen SylbenmaatM» Biini Gabniiciie fn Gel6lirtea«k 
Schulen. Ton Jokam PhtUpp Kreh , 0actor der Pliiloiopftie «od 
■ Frofemor*der' alten Iiltemtnr am Hefa* BTaManitdiea Gymnarfniil 

'* n WeUbafg*. Sin Aidumg *u Jeäir JLofetiitffcftc» Melrüu HMttU 
hwg und Leipzig, bey Grois, IM. VH und III S. gr. 8.(12 Gr.]jL 

Daxn: Anhang %ur Pra€ti9ehen Metrik der La^ 
teinisehen Sprache inm Gebraiidie für Lebfor. Ebandaa. 
i«M. 16 S. (8 Gr.). 

Die Vcrskiiiist der latetnischeTi Spi ache ^ nehst 
, ^mt'ti lachen Auj gaben für die epische^ elegt" 
sehe und lyri sehe V er sar t. Aon Dr. Fra n z Fi c dlerf 
Oberlehrer am Gjrmnasium zu Wesel. Wc^el, bey Kltmiie, 1829. 
XVII und 255 S. 8. (20 Gr.). Dazu: Lateinischer Test 
%u den metrischen Aufgaben^ Mamuccipt für Lehrec 
. Ebendat, 1829. 78 S. 8. 

Hr . Prof. Krebs, der Verf. von Nr. 1, dem wir bereits me1i|p 
mi% fin nütsliches Hülfamitlel für 4eii lateinischen Styl verdaiir 
ken, bletdl ans in der vorliegenden Schrift, deren Anielg« 
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Urilfamntel int Ifalei^eisuner cler studierentlen Jiiffcnd i 
lateinischen Vertiniifl. Derselbe, und mit ihni ^ewls^s 
nianrher andre Lehrer, hatte iiii?ner noch neben seiner ( 
matik ein besonderet Buch vermisst, \felches eineg Theil 

jedem Ver^maasge ein ganzes Gediclit entlüelte, das ma 
ändere Probe von den Schulern lesen la^-sen Ic^niite , ai 
Thcils aber auch IJrbuugsbeyspiele 2um ^lachbilden ebei 
ger Versarten darböte. Die frühem progodischen Sch 
von G. Fahricius, RiccioH, Emmeri^ u. a. befricdigtea 
Krebs niclit und da sieh Hrn. Friedemann'« Anleitun; 
, jetzt nnr auf den Tfexameter, Pentameter und das eleg 
Sylbcurnaass einschränkt, fo glaubte er durch die Anfert 
des Torliiixenden Buclies allen Lehrern einen wHlk*>m 
Dienst zu erzeigen. Was nun der Fir. Verf. in der Vn 
zur Kmpfelihmg der latLiiiischeri poetischen Debuiigen und 
die Finrichtiiu^r V!rrsetl)en sa::t, verdient eine all^erneiTi 
herzi^'ung. Wir glauben, dans diese Worte umso inelir 
gang tlnden werden , da sie von eini^m iManne herrüiireii 
durch seine Schriften hinJängüch darircthan !iat , dass t 
lateiniiche Prosa kennt imd die V ortrettlicbkeit des gut( 
teilliffchen Styis iiacb ilirera ganzen Limiangezu schätzen \ 
Man karuT woht hoffen^ dasa in einem Zeiträume von 
Jahren das vorliegende Büchlein allen denjenigen , wi 
Interesse an lateinischen Vemöbangen nehmen^ bekauni 
worden ist. Wir wi'irden also mit einer längern Beurtbe 
mn spät kommen und beschränken uns daher nur auf eine 1 
Inlialtsanzeige. Vorher müssen wir jedoch bemerken, 
■ich diese Metrik durch dieselbe Klarheit, Deutücbkeil 
Berüeksichligiinf der unmUtelbaren Branchbarkeit dersi 
für Schiller auszeichnet, vie die ihrigen Schriftendes 
. Verfassortk Nach ^iner kürten Einleitung folgen A) Da« 
sehe Ver^e (S. 5 — 39) und «war 1} Rein dactylische > 
(S. 4 — 'M) und %) Ugaödischtt Vme (S. - 30). Die 
richlang ist nnn immer diese , dess zuerst ein längeres Ge« 
wa$ einem oder andern Versmaasse dasteht, wotu Hr. Kr 
ausser den bekanntesten lateinischen Dichtern nach Stellet 
Claudianus, Boethius, Pentadius und nu$ den nenlateinis 
Bichlern G. Fabricius , Sarbiev^^ky und Buchanan gewählt 
dann sind die Beispiele zur Uebung durch Umstellung 
"Wörter an<:e^eben und mit deil nothwendigen Ann^erkui 
hegleitel. B) Choriambische Vene. (S. S8 — 65) und ] 
1) Reinchoriambische Versmtiasse (S. 38 — 60). 2) Chor 
lilsch dacljiische Verse (S. 60 — 64) , 3) Dactylisch- chor 
bische Verse. (S. II4f.)* €) Ionische Verse. (S. 66f.) D) 
ehäische Verse. (S. 61— t5), als l) Reintrochäische V 
(S. 67 — 74) und 2) Trochiftich-ehetiambi8CheVefMi(ft '3^ 
■)litohiiehe Vem (8. Vh-^M). ^Mr lii«r veMoibel 
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doH 1) Reiniamliificlie Verse (S. — 85). 2) DactylileTi-fam^ , 
bif^rhe Verse (S. 8ö — ^94), 3) Trochäisch -iarabische Verse 
(S. !)4— 90), 4) Choriamhisch-iambische Verse (S. 96 — 08)l, 
¥) Auapästische Verse und G) GalliambiRche Vecse 
100). U>^i«audi8 Strophe (S. IM--- lOS.}. ^» 

Ein nicht unwlllkomroner Anhang, wie wir glauben, ist 
der über einige geh'instelUe Verse und Gedichte. Allerdiogs 
uateii solche Künsteieyen und Täodeleyen, wie sie sich in den 
hier beschriebenen Centonen, Parodieen ^ Palindromen, in 
de» lU'imversen, Ropalischen und Politischen Versen oder in 
der Syrinx des Pubiilius (S. 21) und in den Ophiten- Versen 
(ä. finden, den alten Dichtern fremd und unter der Würde < 
ihrer Dichtungen. Aber beyra Unterrichte ist es gar nicht ' 
übel , den Scliiilern von Zeit zu Zeit dergleichen raitzutheiien, . 
damit sie sich etwas erholen und von diesen harmlosen Scher- . 
zen wieder zu der ernstern und geistvollem Bescliaftiff nng zn- 
rückkehren. Vielleicht werden auch Einzelne zur ISachahmung 
solcher Scherze \eranla8st, und das ist für die technische Fer- 
tigkeit gewiss Dicht ohne Nutzen. Die Musae Elonc?ises ent- 
hatien manche derartige Beyepiele. Von den Palindroiuea hat 
Hr. Krebs (S. 107) ein sehr arti^^es Gedicht zur Probe ange- 
führt, welches Ruc. hier miitheilt 

Ad Napoleonem Bonapartem. / 
y Tatidnor Tibi, quoil terrettris lanrea cinget 

Tempora, nec magnas spes mare dastituet« 
Deiiciat Taa gens Rossos nec GalUa victrix 

Deniqae frangetor robur ad Arminiam. 
Sois bona^ non mala sors dccernct proelia crebra: 
Saecula Te dicent Pars bona, non mala Pars. 

Ilr. Krebi bemerlct, d«9g dfess Gedicht in J, 1814. ge-* 
schrieben und ihm unter F. A. Wolf« Namen sagefchlekt wor* 

den sey. Doch Ist es wohl frQhern Ursprungs« denn Ree* erin^^ 
nert sich mit ziemlicher Gewisaheit, dasa ihmond seinen Mit* 
Schülern in Kloster Rosleben der bereits verstorbene Conrector 
Nietzsche diess Gedicht schon im Sommer 1813 wihrend dee 
Waflfeustillstandes zwischen den verbündeten und fransösisohea 
Heeren snr allgemeinen Erbauung mittheilte. Hey den Rdm» 
▼ersen der Neuen hätten wir gewünscht, dass Hr. Krebi 
nige Proben aus den Gedichten des Hrn. Prof. Fuss «of^geiioii^ 
men hätte ^ die gewiss zu den vollendetsten metriseheii Arbel-« 
ten der neuem Zeit gehören. 

bie schwerern Versmusse der Tragiker und Komiker bat 

Hr. Krebs ausgeschlossen, indem diese Lehre und Kenntnis! 

ilui tief er fa di» Metrik ei^fpfiywl tebea wifde^ 
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Unterricht zuzulasscA tchetat. Der Ilr. Verf. tiat daran, 
. ^ir glauben^ Uecht g'ethan, weil Piautuis uud Seaeca ' 
seltea au£ iScliuien gelenea werden nod bej der Lectiirr 
Tereiiliua^i die doch auch im Allgemeinen nur selten slaü 
det, der kundige Lehrer das ^öthige leicht ergänzen kaii 

Der wi/iÄ«/!^ enthält dieOriginalverse zu den in der \\r 
' tehen Metrik gegebenen Uebuoi^sbejspieleQ nach der 1« olg« 
dort befindlichen Bej»>piele. 

Nicht minder ab Hr. Krebs hat auch der Verf. von iN 
Ilr. Dr. Fiedler seine Arbeit mit Liebe und Begcisterun* 
die lateinische Vcrskunsl anternoramen. Davon zeugt g 
die Iateiiii$:che^ in Versen abgeia^^te, Dedicatlonsepistt 
Hr. l^r. Aug (soll heissen: Fr. T rang.) Fried em a lui, 
Vielehen sowohl der gemeinschaftliche Biidungsort, die a 
rühmte* Fi^rstenschule zu Meilsen , als auch die Liebe zi 
teinischen Vcrskunst den Verf. vereinigt» dann auch das 
wort. Es enthält diess sowohl eine kralli^ie Ermahriuns: 
flfi?«MVrii Urtriehe der lateinischen Poesie aul Schulen .« 
eine ij^mpluhiung derselben nach ihren ver^chiednen Ged« 
puncten, welcher Ree. von Herzen recht viele Li-ser wiiai 
und zuletzt die Anleitung zur Benutzung dieses BüclileiDs. 
Iiehme arj, sairt Hr. Fiedler S. XI, das*? auf unsren Gyi 
sien von Tertia \\\\ wöchentlich eine Stunde für die lateiiii 
Yerskunst bestimmt ist In dieser Classe mache der Lf' 
die ScInilcT mit den prosodischen Regeln bekannt, lasse d 
aber häutig Stellen aus Uvid's elegischen und epischen Get 
. ten laut mit strenger Beobachtung des Metrums \ oileseii 
Tepetire'^ an den einzelnen Wörtern die Regein über die Q 
tität; er erläutere ieiiier die Abschnitte iiber die Versti 
Elision u.dgl. und über den epischen und elegisclieii Vers. 
Tcrgctztea Verse werden erst ins Deutsche übersetzt und i 
in Ordnung gebracht. — Anfangs lasse der Lehrer die Au 
lien in seiner Gegenwart machen^ damit er gleich nachhc 
und Winke geben könne.*' Weiter spriciit Ilr. Fiedler i 
die Art der Aufgaben in Secunda, wo wir ihm gern beys 
men, nur glauben wir nicht, dass schon in dieser Classe 
CatuIIischen und Horazischen Metra eingeübt werden mäa 
wie derselbe S. XIIL will. Wir meinen vielmehr, dass d 
liur erst von solchen Schülern, die den Iloratius wirklich le 
mit Nutzen angewendet werden können. Aber die Ansicht 
Verf. über die peethichea Uebiiiig(Ba in Pclma Iheilea wir el 



*) Diess ist anch die Meinung des Hrn. Fnaätmarm im Vorw 
tnr sire^ffen Ahtheilung seiner fra^mken uinkUimg S. VI. Aber 
wie vielen Gymnasien gönnt man denn diMiec, in so vielfacher B« 
iHug für den Lernenden IrndUlHumiDebiing» wdoiientUeh €me Ston 
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•db gtliktBdfriMBMi« 4iM dfliMibe »dl dMB itteB ITr^Ai 
«1 ^ofVMMfifm aaf 8. XV dM Wort vedet Ma«. soU der Ju« 
fend. die» HillfmUtol nidil nehnea, d« «• ttberdlcMM in des 
■eneileii Aasgabea Geoanifkeil und Braaalibarkeit gewon- 
WM kat« fcc^ BMcliamderLectii« vnd GewandlMit in der la- 
teinlachea (Sprache entwahiU alch der Schuler desselben ebeo 
ao gut, wie ar alch des d(|iila€&- lateinischen Wörter budia eul- 
jaShMii wird and musa. 

Der theoredsche Theii enthalt nnn im ersten Abschnitte 
(S. 5 — M) die Prosodik und swar die allgenieiaen Regeln für 
dia Quantität aller Sylben^ die besondern Regeln für die Quan- 
tMft der ersten und mittlem Sylben und di^ besondern Regeln 
Dir die Quantität der Eiidnylben. Wir haben die Regelu deut* 
lieh und mit Benutxung der besten Hüifsroittei abgefasst ge- 
funden, auch sind die Bey^piele gut gewählt und — was iur 
den Anfinger gewiss recht uutslich i^i — ga/iz aus^cdnickt. 
Nur einige Nachtruhe wollen wir dazu geben. So wäre S. Vi. 
fielleicht noch Einiges über die sog. posilio debilis liir die rei- 
fern Schüler zu sagen gewesen, worüber viele Stellen bey 
Hier.de U o s c h in der Praejal. Carm, Latin, p. IX— ÄFIff^ 
bey Drakenborch zu SU. Ital. iX, 5*5, bey Jahn zu Vir- 
gil. Aen, Xl, *M)9 und in Fuss Disscrtatio de Carmifi. Avola- 
ivi, p. LXXXH 8. stehen^ vgl. mit W e b er*8 Anmerkun^^ zu 
JuvenaL p, 210. — S. 2S über die Quaiiiiiät der Fiäpofeiition re 
in zusammengesetzten Wörtern s. m. noch den neuesten Heraus- 
geber der Ovidisch^n Tristta (Leipzig, 1829), zu iV, 1, 82. — 
S. 31. Ucber die ijuautilkt der Suplna in den Zusammenselzun- ' 
gen mit ire konnten noch, einige Beyspiele gegeben werden^ die 
jetzt au8 L o e r 8 Anm. zu Ovid, Heroid. X^ 10 entnommea 
werden können. — 8. 31. Üey der Regel über die Verlange* 
ivng der vorletzten Sylbe des Futur. Exact. und Perf Coni. rt- , 
mus und rüis ist nicht bemerkt, dass diese Verlängerung dureh 
die Artiiä lierbeygefiihrt werde, wasS. 53 von derSyibem gaus 
richtig angegeben ist. Vgl. übrigens Sehn eider *s Lat. Gr. 7, 
^45 Jj\ W ei eher t 's Kpisi. Crit. p, 73| Ja im zu Horat, Sai, 
Ji, 3, 1 und L 0 e r 8 zu Ovid. Ileroid. VI, 32 u. VII, :»3. — S. 49. 
lie> den Bestimnuut^en über die Endung o haben wir eine Re- 
sttgnahme auf das o \\\ der ersten Person des Verbums vermiest, 
"worüber wir doch nähere Auskunft in einem für Schüler be- 
fitiiiimten Buche für nothwendig erachten. Bas Wichtigste 
darüber hat der augefuhrte Herausgeber der Ovidischen Tri- 
siia zu Vj 4i 4fS zusammeii^eKtellt. So würde auch ausdessel- 
hen Anmerkung zu V^ 5, 7 eine Erläuterung der baid nach der 
;|weyten, baid nach der dritten Conjugation gebildeten Intini- 
tive nachzutragen seyn, die wir bey Hrn. Fiedler vergebens 
gesucht haben. Ueberhaupt ist die genannte Ausgabe reich 
jAu manchen nützlichen prosodischea lllriNrlertittgea. — • 8« 61*^ 

# 

1 * 
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Bey er^o^ welches als durch gängig lan^ bezeichnet wird^ k 
noch auf die Abweichung iii Ovid, Trist. 1,87 und H\ 
59 erinnert werden, zu welcher letzten Stelle Loeri 
ausführlicher über die<)en Ge^en^tand geäussert hat. 

• Die zweyte Abtheilun^ (S. 55 — 134) enthält die IV 
6der die Lehre von der Sjibenmessung und den gebraut 
sten Veraroaaggen. Nach den allgemeinen Erörterungeu 
VerKfusse, Scansion, Arsin, Thesis, Ictus, Anacrusisi, 
Endsilben, Caconr, Klisioti, Ekthlipsis, Sjnizesis und fl 
werden die einzelnen Versmaasse erläutert. Wir haben 
Abschnitte genau durchgelesen und sie recht Tollständi 
das Bedürfniss der Schüler gefunden: namentlich siru 
. Erörterunjien über die Horazischen S^lbenmaasse ein 
dankeiiswerihes HülfsmiUel iur Schüler, die diesen Di 
lesen. 

Der practische Theil enthält nun von S. 135 an di< 
triscben Aufgaben. Die Vorerinnerung (S. 135 — 100) 
richtige und aus der Erfahrung genommene Vorschrilte 
Verfertigung der lateinischen Verse, über poetische Woi 
hing, über Figuren, über den statt des Singutaris zu 
chenden Pluralis, über die Anwendung der Pronomina, 
griechische Constrnctionen , über die Wahl der Beyw 
In der letzten Ceziehung hätte zn der Heyiiischen Erkl 
bey Virg. Geor^. /, 407 noch auf W ii n d e r I i c h *8 Anmei 
Aen, Iff^ und auf Weichert's Epist. Ciitic. p. 
Rücksiclit genommen werden können. Hierauf folgen noch i 
Handgriffe aus der Praxis des Hrn. Verfassers, um die • 
Uebungen dem Schüler zu erleichtern. An diese sctilies^e 
1) ümgesteilte Hexameter (S 1(>0 — IßÄ). II) ümgo 
elegische Verse (S. 105 — 170). III) Hexameter zum L 
setzen in das Lateinische (S. 170 — 1H2). IV) Elegische 
(S. 1H.3 — 208). Die Einrichtung ist hier im Ganzen dies 
wie in der Friedemann'schen Anleitung, nur sind bej 
F i ed 1 e r die lateinischen Ausdrücke gleich im Texte in. 
mcrn beygefugt worden, während sie Hr. Friedemann 
den Text gesetzt hat. Auch sind die lateinischen Ausd 
und Parallelstelleu bey dem letztem reichhaltiger als ii 
vorliegenden Buche, sowie auch die genauen Anführung« 
so benutzenden Dichterstellen nach Buch und Vers be; 
Friedemaua recht nntslich für den Schüler sind. Hr. Fie 
hat diess wenigstens nicht immer beobachtet. Unter dei 
genommenen Gedichten heben wir mit Vergnügen S. lU 
schöne Gedicht A. W. Ton Sehleipers anf die Rheinfah 
Maj. des Königs von Preussen bemerkt. V) Lyrische Vers 
Strophen (S. 209 — SM), sls Aufgaben zu den gewöhaJ 
Ho^ssiseheit Sylbenmasasea. Endlich VI) eine wohlgc^ 
i ^w»MH ^ Aut$9km sw frcye» Jtorbeiliiof (&tfO-^ 



DigitizCü by Csfio 



Me Uteflitiebeo Originale der oUgea Auf|;abea liefert der auf 
Tür Lehrer bestimmte Anhang. 

' Die inttere Aasstattun; von Nr. 1 ist sehr lobenawertbi 
Ilie leider! nicht wenigen Druckfehler sind bereits vom Hrn« 
Verf. selbst an^e^eben , und Ree. hat nur noch an da Paar 
Stellen dactilüch statt dadylisch bemerkt. Der Preis ist nicht 
zu hoch gestellt, auch erbietet sich der Verleger bey Uesicl- 
luiigen, die direct an ihn gerichtet sind, bey Parthieeii das 
SIxemplarzn 10 Gr. oder 45 Kr. mit portofrejer Zusendung bis 
IPrankfurt a. M. oder Leipzf;^ Terabfol^en zu lasseu. Auch 
Nr. 2 ist gut gedruckt, oh^'leicli es der aiukrii Schrift hierin 
nachsteht. Ausser den aiigettilirteii Druckiehlera haben wir 
noch S. 32 possuit fiMt posuit , S. 43 Impratio sta,Xi Impcra- 
tiv , S. 14 Ii Proportion statt Präposition und S. 155 Pasis 
statt F/asis heiiierkt. Wie unerheblich diese Druckfehler 
auch sind, so haben nir hIc doch^ weil das Buch für Schüler 
l)estimmt ist und in Berücksichtigung einer zweyteu Auüag^ 
fiebseibeu^ nicht übergehea wolieo. «i 

Cola. Georg Jacobe 



Griechische Litteratur. 



Animadver siones ad singula quaedatn Arisl opha^ " 
y ni$ Pluti loca. Scripsit Aug. Schlegel ^ Phil. Dr. et ÄA, 
LL. Mag.) Collaborator loannei Hamborg, Uanbargi, ia OIÜii« 
Jgrjpogr. lian^hofi. Ui oad 21 S. ^' . 
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4e auf Veranlassung der Curatoren des Johanneums, der 
geistlichen und weltlichen Obern Hamburgs, geschriebene und , 
tienselben dedlcirte Abhandlung schliesst sich berichtigend 
«ind ergänzend au die bekannten Commentarien zum Plutua 
lan und gibt Zeugniss , mit weicher Ueberiegung und Sorgsam- 
keit sie Ton Hrn. Schi, gelesen und erwogen worden sind. Sehr 
ivichtiges und neues kömmt eben nicht zur Sprache; doch wol- 
len wir in üerücksichtigung der Schwierigkeit, nach wenigen 
Jahren solche Schriftchen zu erhalten, den Inhalt derselben 
In einen gedrängten Auszug bringen, aus welchem sich der 
dehalt der$)elben dem Leser am deutlichsten darstellen wird. 
Dobree'8 Uearbeitung igt noch nicht benutzt, obgleich der sie 
enthaltende Baud der Beck - Dindorfschen Gesammtauggabe 
«chon 1822 gedruckt war. V. 5. tov xuKmv nicht wie Fl- 
freher, sondern nach der ersten ErkÜrnng des Sciiol. zu ver^ 

«teilen^ tiäv i^Qoöwäm mv o äi^xovqs — V. de, g»- 

21* 



• 

Digitized by Google 



Bcnlli v uad Fischer: Age tu^ prim dic^ quis stB ^ 
male a(ficiamu V. Cn> se! avxov nicht aiistössig, wie 
«^rhok fef&rchfct^ sondern werde oft ge§eixt , wo n 
wOeliren konnte; vergL 150. 152. 05«. — V. 98 müsse, 
V^BO Reisig in coiijectt. p. 101 belsiiinme ovn — %m in c 
9«itai4eB gedacht werden , eine bei Homer |;ewöhnliclie 
fi^. IDüwes's %ov xQOvov %^ tot ▼•00 lu «rklireii* 
verbessert der Verf. selbst: ovx idgan In %Q6v\tv 
gleich Aristoph. wie Brunck geschrieben haben möge. 'V 
g^driicke in der HemsterhuUchen Lesart die Tautol#gie 
itevOoMO den Charaictcr de«; Redenden, eines nnge 
> ten McMthen, aas wie 112, IIS das überfluMige Iva \ 
.fitovdlm wiederboiten und verdrehten solche auch ger 
Her von andern gesagte Worte, wie 2fK>, 290 ^QixtavBJij& 
^00 ^ovkö^ Md (^ovkifiopmi ^* 304 vydq und •uyu 
;^dc»ChrM7ll inwUnfli mtiitteni Pltttom liicqnasi re] 
|Mtt, in qua «1 mi^Wfo fdaiM redundnre, ut snpra Zva 
el td fti xovtov ficSffa referri Tolnisse mihi videtiir. ^* 
Lenrt und Erklirung gibt der Verf. den meistea Beifa 
verweist auf Jen. Literatuni. 1823 Jui. N. 134, ,,quäniqui 
eeseienis auctor plane a nobis dissentit wie wir. Die 
■nag des ifU und imtQl^BiB im cod. Rst. schütze sich 
iie Steliang voa $lg tvv oktUev in 204, 205. V. 210. iya i 
Ipee, «Im tua opera, Ueber xä¥ ist 1««. Liter. Z. i« L 1 
^fPinti ignaf lam noleste fereiis ad solnm Carionem s 
vertiste existimandus est Chremjlus;*^ gegen Fischer» 
ijffti;^ eel «ie€ic.€atU. 11,2: Teokiliam mihi ednxit, 
Jeaera aatworlend. Boeh könne euch auf Chre 
«nd Flntne nnftanunen geliea — wid das ist das Rechte! ^ 
^Chremyli verb^ nial ita accipiae« «t Flnti Ironiam [in s 
uat] quasi dtitalvift, plane langaent.^ V. SOT« Bergler 
ilttkeri'e Venoatlinnleii alt Argntinn. beaeiehnet V. Mf 
9^9 1 nQiößvxijVf fegen lltpher, m deeten^-Bemerkmiip 
* f d g 9aepe rwfariwr ad ülhu per$ima0t^ rei vaeähdumy 
■mm patnim9 reperiri ifoM, neeh Thn^d. I, S ibiq. Bri 
Cart ad SalL Cat. 6| S a — V. 156 ff. bIvi »Mxl^fp 
Beek bei|estinimt — ^nspldeee In Chrenylum dieit;^ 
i# V« im über withß — ovdivogf wie Reiske in Xenopl 
fOD. I, 4, S 15; Jenaer ErginabUtl. 1)824 Nr. tL V. MI 
aar ChVeniylM » In der dritten Person 9,qaod eat admlrai 
ludigneatie wie S0§ Bmnck s^av. V. 808. i,Iange Terfa 
imlüilii^ Ti (dvead to ßUftfia referat, elve hoc non InteJ 
Itfn ii«r«vovO9^90(rfft — generallt •ententia: Manffiniti 
muktmUm aliquid oumtfeMm eiamty quidalifuU 
\. Ott f. gegen Fischer; iianpiztB^v^ perfieerei wl^ 
fd UQdy^cc fiov, woranf tavxo geht^ Isl.dieUellnog dee ¥ 
. Ul«pi. ergo prottlttiti se quicquld «D«9itt lUe tnicep^riti 





Jtaü'parvd ndBCo^ perfeetonini es^^e 1t a, tit sknul laCuih edm* 
präestet «b aMUwtorlbin. Zu ¥. 380 '^Uog (ironiMsli.)}! 
MflilBAtinis Seeon dae verbl personae ita nonnw^am rndditurt« 
«tappositiö hujus htbettur ei Toeativi vice fuDgator; T.Lucian. 
De6r. dial. $ 8 sipoin' ^e, ßtOiMi -^^ Uant Ctm« I, 3^' 
A Plia. Panef. c. 6& Am fiUu8 et /sartte^ reivt vraestiU-K 
wii9tiUU^"4on9Zg d%m sa iloj^^a^diM ta sieben. V. 986 ff/ 
infaii d^fl«l. cetl»gef«ii ioifkr.aMlFMiiabs CArM^luv» atf^ 
ftecto Blepsideml sermone, snani cootianat orationfem, 38il«i 
S81; ebeiiio 64, ll&. V.Mlift6xt^. o improhe^ vie Bei^glen 
¥«19 f. Fiicber und «iiier Colone bei iUmsterh. : nalini: 
hfttMar^var tebersbafl f a neliMii. V. 402 wird die s^* 
Iienialeiih..iBil Eecht Terdringte Leaart: ivl t^iMqh 
wieder Jta Sebtoti ^iioniHeii, weit et „eertiia aitfuie nodos ^ 
•d, dea Ohreniylte neiiie^ 400 idsabillicl er 'Fiaeber'a 
Aviebt Ober Ixg^v^ beaondera 0B7 wefen w^ftfm and IvdoK. 
dm> .und verwebt aef 6 5ttling sa Tbeodoa. Aiex. gr. und. 
Beidelb. Jabrb« ISSZ p. 008» V» 448 aX« ^ ®* ^^^^^^ tf' 
Jtfiem— - gegea liacber, V. 485 f. bat Flacher gegen Hematerh« 
lUebif vergL £50 t tg. T; MMt wundert aleb Hr. ScbU bber 
die an dieaer Stelle veraebwendete Bf übe der; Interpret« Die 
IJonatrnctiMi gaben Bergler nnd Bronck riditig an ; danm irren 
«ber einige Sebollaat,| BenlL^ flemal» o, wegen hhi aber 
Gbr^^rlus glaubt diese vom. PIntna^ Ii ISO» 404-^*7« 510 und 
Ufr; jm den WQi:te|i- dee Cbjeemyla« OÖftf/. W0bi^.«tl^ pnn 
nBea$ zavta gebt anf die ganie ftede des Cbr« 500 ^ 004. 
t^Rqietik bic io One oratlonis, qoae «npra'404-*OT eoplesina 
dlimtet partienia oAeow ^nmtlM ad prnpositam ibi aen*' 
tenlian redit. MBtia^ woran Hemel 'anstiete, iat< fUM 
§i$armm mnte eonwaieB ermU^f&r Anlom^ eoli« MO «^504 et 
OM ft Alao iat der.Sfain^ f^oM B. kanc, qum disi^ MnU' 
wtam^ ut mnari w foHakir^ ^Uarmim twdUio exiUei ^ m^i 

Sue ijife mafmra homn&ut ctmeUiMi. ^ ' V. fiOO« Bei dem 
treite ober die Leaart iat doch ^enig ISr den Sinn gewonnen 
worden; richtig erlclärt Flacher «itov mitxJllsri^v nnd vo<xfl(- 
^lov^ aber Thucyd. 1^ 0 tat gftnsllch nnpaaaend angefuiirt In- 
Bmncka ErkUrong ist daa Wort öbZ voUkoninien unklar» Ei» 
Ist Ironie in den Worten : rt^leps. eiccipit et adjavat ironiam n 
Cbremylo inceptam: navv yovv xXijtvBiv xoOßiov lötiv ceti. 
Ita: ^idni honeslum sü furai i et Jtiuros perf ödere j ai qtUdmm* 
dam haec agi oporteat, i. e. ex eo ipsof quod clam agi oportet, 
quam honestom »it furari apparet. Doch repetita part. 
pauliiilum olfendit; inzwiächeu cf. 5C)7^ 571 — 8. Dann Fischer*, 
und Wakefield zurückgewiesen. — V. 582 Beiitlej^'s Verbesse- 
rung uiiüothig. V. 682 gegeu Fischer: accipere roalim d« omni' 
re Sacra, quae hic agenda erat, et voc. oötav primaria signif. 
sanclUas positiun ; toiam vcro sciitcutiam rcTcru ad antecedeuiia 
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IM» • 6TX» CuPitn kfelie den Priester in der heiligeii £ 
bllif nachahme« wollen; darnach auch 087 su vcrttchen 
ders Flacher. V. 712 findet Hr. Schi, mebt so naU. 
Beck, oiid fUnbt die Herria wolle ,,rari(inefli kridere 
ipaiil& wMft BMiacü nr^tm.^ V. W «t ^ ar x st ! 
stdivag so teteen mit 662 : otaxtxXlvofitv , 4 1 1 , 620 f. En 
▼•"VaC stimmt Herr ScM. unter den drei ErkU darfltail 
Rematarhnii^ bci «b 4«r aUeiii dweh deB gmwnifiim 
•Iiiigten. 

Dieaa aind die meint swtrrieliHgen, aber ni^t ebenae! 
liebliciien Bemerkungen der verllegenden Abhandl. Em$ah 
•cbwerere Stellen und Aafgnbea mr Loanng im Plutna, denei 
' der Hr. Verf. iieiier bitte inwendea Mllen, wie z. B. Hr. ä 
, . in man In eia^r ÜinlieheD ItleiBen , ebere^lir bednerlen 
tliea Selirift ober die achwerBte alte Tragödie, Mt Jga 
HO«, aseb die oeliwenlea Stetten rar Bebandimig «iBge 
Hat Fr. Dübner. 



Cpmment^tiionum de Litaniö^ 8epki%4m aaee 
Partie. iBBn , |n «^na de vHü IdkoHÜ agitar — ao^iil F. C. 
aen, Dr. Pbiioa. Praf. PhUoL PobL Bxtnaoid, Hanalaa. II 
tt (W) S.«^ Airtia. II, in goa ia aiÜfaol UbeaS deeer^ü 
operom artia agitar. ibM. IWr. 2i 8. mit eiaer bpCartel 
* Partie. HI. ibid. 1828. 17(20)9.— PartiluIV. ibid. 102& lüi 

I . Dleie fler Iheilo sor Feier des ^«ImrfaCeaMn des H 
mm BidomarlK, theila aar Jabreafeier der Untvcraltit K 
Jhagen geaehrldmen Abbondiangen behend^ dnefrScbiil 
1er, der in den denern Zellen nnr von aehr wenigen Pbiia 
bericlcaldhtigt worden iat, nnd ea aebeint, daao Hr.'Prol 
teraen, acbon durch andere archiologifielie nnd mjtli 
^abe Abbandiuiigen belcannt. Ihn im Ailgemdnen snm G 
•tand seiner dermallgen Stadien dwoobt hat. Wenlgatem 
Cen wir noch mellrera Programme von Ihm 'nrwarten, eh 
der .hier Torsngtwoiae Ina Aago gefaiate'Theli der Scb 
des Lll>anitta voüalindig bebindall nein wird, nnd sie w 
"dem nbllologiachen Pabüicom am so eiWinaebtcr sein, d 

• Hr.^erf. mit Tieiem Flelaa nnd Streben nach Wahtbeit i 
^ iel, wobei «r aber anch der BeoUiehbeit nad Sohirfe de 

teiniacheli Aaadradca lifir Tolle« Recht angedeilien laaae. i 
nun der Zweck dieser Zeilen, die Ergebnisse der Untersa- 
gen Hrn. Petersen's kiirzlich mitzutheilen^ wobei sieb Oei 
heit zu einigen Bemerkungen finden wird ; dadurch werde 

• Leser am besten in den Stand gesetzt werden, über denV 
dieser Urogramme, die wohl uur wenigen mc Iland »eis 
ten, ui lhüiieu zu können. 




t 



. t > i m ^im ^ mten Abhandlaaf |Hg|jMi^ HufV P. die Qtmum ! 

lar «ich bei der Abfa^sun^ derselben seilte« indem^-ef 
41 fffw jiw. la beobacliteedea JCürze mit Uebei-gehung detse% ^ 
ms TOD andern erklärt schjen, nur eine Uebqrsicbt der Lebens* 

* jUHtünde 4es Libwas ^eben kennte, Diesen SepliisI wertf SUJ 
^d^.Slft a. Chr. zu AntiMhien Tpn Tora^m^ Kltere §eber«ip% 
«r# erMob'ie kebem AUer starb. Von s^inpr Mutter eqfiia^p 
veraofen, wandte er später seine J&agMngsjahre lo aa» . dasf 
er bereits im S&ten^elire eU Lehrer und Schriftsteller mit vier 
lern Lobe auftrat und zu Constanti^pei ä|>er 811 Zuhörer hatte, 
ümh 4er Sitte seines Zeitalt^ers lehrte er ie verschiedeaen Stid^ 
tet« . kie er aielir m Aatiochies &a immer niederiieae« So sehr 
eur ona^uch von seinen Zeitfeaeaaea ▼erebri werde, so fehlte - 
' «e ilmdeeh auch nieht aa fie^aera« die, wie es selieia$v ihm 
•tfac dem Leben treeli^t^B. Ausserdem .hatte er mit vier * 
leRiandern Wider w&rti^Leiteaaa kanipfen, Ton denen er geibal 
gm meisten dae ti|iiah «baehmeMie Studium 4er Griechische« 
.ßprache^ekiafl, nnd.ite .iaft sehr belehrend eaA toaiatea^ 
•^^ Libeatoeale Lehrer in Beftieliaaf auf die Gregeawart su hm^ 
tcaall|en,\.woeiGh auch Iiier derSprueh bew^brl: nichts Neues 
nater der Seaae« Biaea-eadern Gmad sum IJnwitien und Kumr * 
BNfcr. gab 4em Libanins die Auahieitaaf der Christlichen Reli* 
glei^, difrihm eis Fhitosephen 4er alten Schule in mehr aia eit 
Baa jpiaaicbl aawiderflkein musale. Tröstende. Erheileraag 4^ 
f egiett;sewa|irtea ilim Wiaaeaachaft^iti aeine eigi^e Genfili^ 
pamkelt, des Ansehen, in 4em er bei seinen SdiiUeniii* fibel^r 
hapH M.dea-f ebildetetea seinerzeit sfkand. Ausserdem htMm , 
er aidi -der Qunäl mehrerer Kaiser, vprii^giieh 4ee JulianaarM 
«fffimuea,. die ee ihm erieiebterCe, seinen. uat&fUehea Soha (%p 
limn «a edeplirea, der aber b«l4 naehher etevb. Sein Hase ger ' 
ipen 4e» Ciifiateatlium liest sieh thdla aus den Verh|ltalMNm 
aelaer Geburl« Brziehanf nad Bildangi theUe aas 4er froeeen 
Varworfenlieift vieler Christen Jener Zelt erkJIren. Dabei war 
ti aber k<la fanatischer Eiferer, ■ondern rieth mit eben eo viel - , 
Klarheit aia ReohtUalikeiteainne nur JUilde und Vensöhnllebkelti 
4afch die allein auch, eeiaer Meinung de^ alte Glanha'eieli 
Beae Anhaager vereeliaffea konnie » während CndaldsamMl 
iia4 Grausamkeit nur BathtMiaamne Ihr die SUrlyrer. errege 
Sdne Uebe an 4en WIseenächaften aber bewahrte sieh nidil 
bei elaaeinen Gelegenheitim, aendern im gi|naen Laafe aetr 

. nee Lebena. Die Verehruag der Uasalschen Sehriflatelt^r . 
des Alterthams, wie des Thucydides u* Homer, kannte bei ilim 
keine Grenseui und wer damals uielit im Chrlstenthum Treal . 
' and Beruhigung fand, hatte keinen andern Zufluehtsort, ale 
jene grossea Geister des Altertbams» Weichen lebliaflen und 
anunterbreehnen Umgang aber LIbaniua mit jenen Mäuaera ^ 
pflog, ehae 4a4areli von 4er BiUung der Jugend und andern De- 
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kill0Mi Werk«! dtonm Mmgu BsgMch «Mb nImmFkkmhk i 
MV RMnlditkeiaUigt. VerDMterrleht wara«Mtk«iMikM< 

IMi (te den Vornllta^tHiHKlea) , thelU ^ri?al (in 4mi N«chi 
toggttwi^Mi), and bcttuid eatweder te «ig«illMwa Ooterrl 
te «flgm 6iaQe(liii Winter), thclb In AeclMim (i« Bmum 
woM Li^MiM itor SiUe der 9«pliittoK «emit« g »i i1 >at l i 
d0ft Stoff dm Allcrlhn»« tber Mh MUdleR H 
QegcMtüid« idaer Zak ▼mltod% wid .frdoittthig hmadi 
MaenUatonidhtrlditeto er Mda, dm erMflengefilirgJli 
Itnf en m der BrkliroBg ekm eUee Selttl ft e t e Heri msgUis 
dem m den Sohretb- ud SpreoliftlNuigee leiiielirilt» in 
litteiaiidien Sprtclie bente er nar weelg Kenetaitee; die f 
•ie« te sehr er sie llebie, wollte er ee» Be tehe M eehcit deeh 
aMjjkbcn , weil er beiprfff , dm er derle nie elwie Bedmlra 
Iclt^en wftrdei fen dm Hange telaet Zettelten sem Alwgl 
Im «od b m n der i ser Oneireinitik wer er dereiieee aielit I 
9m FreendoB htfle ^er die edebten md gebildetetea Ufte 
«liiier Zeit, ooter ihoen deo 8ephUtett Arleteeoctee^TlMaiiei: 
Beoiiiee Mefoof, AmniteoiM Mereelileoe, ArMdee «• Prie^ 
m« md seinen grmen Sebftler ioeonei Chrjmtmne, 

Dte nwelte Abbendlnng befioni Hr. P. nif einif m ^ 
tetoden ober nicht lief eiug;ehendeo ümerlmnf en Iber die H 
biodeng der Henicniller des Atterthemo In Sohrüt o. Biid , i 
gebt dann nnr Erllalerung der htfpgaöHg über, deren Rei 
drei nnd dreissif hat (VoU IV p. 14^—1096. 1111 — 112 
mit AQsle^Qiig von alten Kanatwerken beachäftlgen sieii Ottr 
die Hr. P. in 7 Claa^en theilt, von denen die beiden erslm 
diesen und den swei folgenden Frograromen behandelten^ Bi 
siolen von Göttern und Heroen Torfähren. Herr P. iieae i 
Recht die Urtheiie des Libaiiius weg und theilte nur die ei^< 
liehe Beschreibung mit; eine einxlge iufpQccöiS Hess er Tollst 
dig mit seinen Erklärungen abdrucken; davon unten. Vem 
thungeil über verdorbene Stellen sind in nicht geringer Auz) 
vorgetragt Ji, der Simi von schwierigeu Sätzen erläutert i 
endlich mit grossem Fleiss angegeben, welche von den \ 
noch erhaltenen Kunstwerken mit den vom I.ihanius besch; 
beneii verglichen werden können. Gleich die erste Abhai 
luug über die ixcpgaöig'^ Hgag ist geeignet, den Leser lur II 
P. einzunehmen; er glaubt, dass das Original in der Juua G 
stiniani zu suchen sei. Bei dieser Gelegenheit schlägt er S 
in den Worten des Libanius kuI /uot öokbI icccötdda eh*ai 
nQoöxTiiia die Gonjectur ntxördöog vor, oline grammatisch 
erörtern, wie dieser Genitiv zu erklären sei. Ich glaube, di 
Libanius hier entweder ein ihm irgendwo vorgekommenes W< 
aufgenommen oder ein neues nach Analogie gebildet habe ui 
vermuthei dass icaOvidBm L e. tiUia |;de«ea werden mm 



worfiber Hr. P. in der ihm, wie essdldtit, lefier ^änz nnbe- 
kannten Aidobraudinischen Hochzeit V^on Böttlger 8. 126 fl|piL 
neiireres linden konnte; to ngo^xi^picc ist d«nn der Accasat. at^ 
•olntUR. Wenn ferner Hr. P. bei den Worten tit d' (xi 'KagBuA 
puHQov v^ilifjuicofitf^ zweifelhaft iat^ ob sie von dem Tigor ex 
¥Uka imaginis eiieena od en'vod einer irk Hoben Firbung iq 
verstehen tibd^ wobei ftbrifens dIeCitate fiel reieher fe^ebeil 
Werden konnten, «U ea hier feachehen ist, 80> dürfte er eicti 
ier schielenden und nichtssagenden A«gdrockaweiae 4er 0^1^ 
•len tu wenig erinnert haben; daa i$«öAftf(jrdv0i geht, wi6 
iebttt der 'Zusmmenbang ' iehrty auf den geistigen Aoadvudii 
der sich anch auf den Wangen der Jono zeigte. Bben se^ we« 
nig aber durfte Hr. P. zweifein, ob die Worte talv dh %9QoZi^ 
4 di|ia nlv tlg ibmv kmitmrtci^ von einem aiii||[eatrecktea ^49^ 
gesenkten Arme^cuiwrstehea aind^; diesen su denken t vet* 
Metel ^il» der ZnaamoMitanng der Stelle, theila die Bedenk 
f nng des Wertes axxeivstvi a. p. llld^ 18. Annehmbarer acheini 
in den Worten 17 ös di; kmä'^vyxbtaftxtm wmQ' wt^v t^v nkev-^ 
Qicv ual t^g iywtog iq>dinitat die Verbesserung t^g löxiog^ weM 
nllerdings von den Kniekehlmi »hier nicht die Rede sein kaum 
¥iellelehl Jedoeh hatte der grMdgnltthrte Sophist auch Me» 
clB0eeltnere Bedeutung im Sinne, wodlMh iyvvi etteiiMf «loelt 
mdcrn Thell deaKöirpers übergetragen werden konnte, wo eine 
BtOfung StmtMM; Zu schnell hat Hr. P. Ikber p. 1115, 2% 
geurtheilt, wo von einer Pallasstatue dl« Rede igt und der 8»« ^ 
ylliat eiiireihl: x<d nüam (Jmtia) XQO^iQMH yfj, reiif mn 
^Unß fi)«^ «itfSM» inUxaq 3roi ^ < # te», «r nnerst onkitmg Ter-^ 
feMien und flt etl e m M<alf *toivav%iov xolg onXltm^ srot^-* 
0m6m% Mm xaüav aua den frühern Worten in den T«ii 
§idtmmmmk eek Allein futowial «dverbialisch su nehme» | 
.•nalaf ca gleht Bnrnbnrdj<tf jataxS. IM, irod iMUta§ M Accus« 
•iMstiilna;, In ^mmh Anwcndong die 8pltem, wi« hekanntt 
TMea erlanbldii mgl. Bemhnrdy 8. 119. Dagegen würde ioli 
irp^ftfBfttv i» mtifla^a vniederit; man nfiaate denn Milefet^ 
men, daaa 4ea, waa e^^tlidi der Pallaa snkemmt, anf da« 
ScMld fthergetragen «Ire, wna wn gerade bei dem Terb# irof* 
giiy gar m geamshft «rachdnt Shea ao snrftckiiiireiaen ist eine 
Verrnnthnng in den glaieh darauf M^enden Worten to lA iU»» 
mdv t^g tanv stimXog xB^^ßmllu uoÖtiQTjg^ «nl fort d /»toor 

CflMPnj^ tiw itQOit9lit9P0¥ m^tillmp %ixw¥a> Hieran dln 
/Worte: nenne roetloa nu^txc/^evoy de exteriore tnnlea cingnio 
cirenmligataY Da hier Uhanina, wie auch Hr. P, Tiohtig be-» 
merkt« die Worte MiMog nnd %itdp nicht genan unteraehieden 
hnt» ao Itet alch kanm ikber daa Keatam der geaohllderten Pai* 
Inn etwaa Beatimmtea aagen ; allein ao ▼kl lat gewlaai daaa 
MBtßBww daa eimig riehUge und swar ao so erkliren lit: der 
CadAon wnr eigentlMi ela SaUeppkleld (fivf^iog) , «nd io wnrdd 
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er auch biswellen getragen. Wollte man aller Im Gelien niebt 
getii nd er t seifig le^tc man einen Gürtel um, der den Chiteil 
•Qf keine andere Art^erki'irxen konnte^ als dass er um den Leib 
gelegt wurde, aber nicht sichtbar uar, weil maa tua Stuck üe« 
Ciiitoa über iliu we^zog:^ weicheti nun einen Bausch iHldete, \\u 
gana eigentlich durch siQOAiiö^aL auK^edrückt ist. Au Sutueu 
0odet tich dims oft, wo zuweilen aucli der Künstler, um du 
Dasein des Gürtelü noch dcuüicher zu erkennen zu geben ^ die 
beiden Endeu desselben hervorragen lässt; aucli hat Botti^^er^ 
lu^im ich nicht irre, irgendwo diese Sache sehr klar au^eluän- 
dergesetzt. Ücbri^'en^ bedarf es nur eines Blicks auf die erül» 
beate Griechische Mädchenstatue, um sich die Sache deutlich 
■u machen. ^ Die gnj$>ijere Uälfte dieses zweiten PrograiDmei^ 
nimmt H, 13 — 28 die Bearbeitung der in^QaOts 'HgaKktwi 
ietmtag iv x^j XtQvtfj ein , wo Herr F. auch den Griechiöclicu 
Text mit einiges Verbesserungen mitgetheilt hat. Die daio 
gegebnen Erklärungen sind besonders sorgsam uud auslüitiiicli, 
und lir. P. sebeint mit dickem Theil seiner Arbeil haben zei- 
gen zu wollen ) wie er die übrigen bearbeitet haben wiirde, 
wejiii es die engen Grenzen solcher Programme und seine an- 
dern Arbeiten gestattet hütten. So richtig nun hier auch llr. 
P. die Unrichtigkeit der Worte piEtd növmv Tclazzoiiivüv er- 
'kannt hat, so muaste er, statt auf ^tzd növovq su komiuen, 
fiel eher auf acta %6vov laiien. In dem fulgendeu olov"AQyoi 
ituikavvtv durite Hr. P« die Lesart des Cod. Bav. nicht verla^i- 
Ben, welcher aAA' olov aQyoq ankka^tv giebt. Hr. P. hat inef 
swar 8ehr richtig "^^yoß entdeckt, aber hierauf geschriebea 
akk* olov "yigyog aMiXawiv^ ohne über den Acisuisativus o\o9 
etwas SU sagen. Der Cod. Bavar. giebt auch hier, wie gewötiih 
•IMf die richtige Lesart. Viele Gelegenheit zn Vermutiiue- 
gen boten iirn. P. die folgenden im Zusammenhange aulziituh- 
renden Worte: accgBitm öe rj Xma ^ xal züv&i ;rpog yiiv avs- 
fjti de avxov (Bav. avtiiv) vno pkd^rjg- t6 de Oralav Ivlöqvlu- 
vov Big yrjv ^ Tolg civrolg^ ^aötcov}] xo7]odpi,Bvog ^ ro gönakov 
avtx^t (U^v. ExEi) navö^BVog^ (Bav. 6) fiaxofnvov ^6qUv, 
woraus denn nun lir. P. mit Annahme Tön sehr vielen Möglicb- 
|[e!ten nich nachstehende T^esart gebildet hat: dvBxsi Öe ainov 
VTio ^cikr^g ro Qimakov Iviögv^ivov dg yijv , c5gavtG)g gaota^- 
vy jj^jyöajitavov aP6%ov^ cog ^axotiBvov k'öot.sv. Jedem wird die 
groj^se Willkührlichkeit in Aenderungen und VVeglass untren auch 
ohne un^re Krinnerung einleuchten, und indem ich alierdiugs 
aucli glanbe, dass o^ialov in oottkAot' veründert werden müsse 
snd dass toig ctvroig verdorben sei, da es keine Krkläniii^ ^a- 
läaat, so schreibe ich die Stelle mit Aufnahme aller Lesarten 
des Cod. Bav. so: ngogyijVy avixu ö\ avt-qv vno fir^A?;^; ro 
QoicaXov iviÖQVfiBvov bIs y^' roicos avt^ ag ^aöiav^j 
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ftdir maleriicli bUt die Keule den n^h der Erde aasgestrec kT 
len Arm unter der Schulter, und indem nunllerkulea auf die^^ 
Art die Keule als firieichterungsmittei braucht ( wo §iich 
Sophist in der Antithese der schweren Keule als gaotav^ 8piell;)| jj 
90 hält er ruhend die Waffe, die ihn im Kampfe rettete. Stall 
Dieiner Verbesserung der Worte toig avtolg mag eiu anderec 
vielleicht etwas besseres vortragen; den Zusammenhang d(39 
Stelle aber glaube ich erläutert und sie selbst vindicirt zu ha-s 
beu. lieber die letzten Verderbnisse dieser ex<ppa<5tg enthalte ' 
ieh mich eines Urtheiis, da der Cod. Bav. entweder selbst sehr 
cornimpirt oder nicbt genau excerpirt worden ist; gewiss yvüx* 
de auch Hr. P. bei einer Tollständigen Ausgabe der iKcpQaöti^g, 
«qine Muthmassung nicht in den Text aufnehmen. ISach aliei^ 
diesen mehr oder weniger gelungenen kritischen Erörterungei| , . 
trägt nun der Hr. Verf. die Vermuthung vor, da^a die ^ncpgaCtg 
dea Libanius auf den Hercules Farneae des Glycon zu beziehet^ 
sei, und je genauer man den Text des Sophisten mit der Bild« ^ 
säule, deren rechter Arm nebst den Beinen restaurirt worden 
var, betrachtet, desto mehr muss man die Vermuthung Hrn. P. 
ala wahr anerkennen. Die Beweisführung ist mit einem grossen 
Aufwand von.Beieaenheit ( wobei ihm jedoch G ö t h e in seiner 
Italiänischen Reise, Werke Bd. XXVli S. N. A. von 18211 
entgangen ist) und Kenntniss der Abbildungen alter Statuen be- 
gleitet. Zu grösserer Anschaulichkeit hat Herr P. auf einer « 
Kupfert«i;id.di*AbbU<huigjfV9eaiy«prki^ 4^ VKQgftfaßk tuan 
^eben. ; , 

In der dritten Abhandlung ist auf die {xqjgaöig des Herku« 
.lei «la Bezwuiger des Erymanthis^Jien fiber viel Fleiss gewen-* 
det; über Hercules und Antaeua ist manches Bekannte wieder^ 

bolt, wie überhaupt Hr.P. a|cb,¥onii(j;UGb.eiai«i^.iMHmi^ 4^ 
dmkM m ibefttitaifea bat. 



• • » • t ^ 

. LateiniAclie Spracklelire» . ^ 

m 

Borae Latinüß» Mtwabl von Stellen aus iatekisehen Clastfteni 
für dj0 mittlem Classen an Gelehrten - SchiUe^ «tt stiatan Hinwart 
iHfW, auf Brate't vnd Zoinpt's lRt.^Gramiiiatiken, und erläutern-» * 
daa AMaffkangen , v«a M. Carl August Rüdiger^ Baator d. Gyovi« 
%u F r aj fca i g. Der Ertiag i»t fkt itm Schul - Alunmeam zu Freybergt. 

. begtimnit Ficybaif, baj GmlB vaA Gaclaeh. IUI WL m 
a (liflGr. Mlla.> 

, l^er Heir Herausg. erklirt sich in der Vorrede zuvördent for 
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|teM ahtfinn dfe Grnndtltse an, wdehe fhii lie^ 4mBeMi 
teng der Torliegenden Chreatomatliie geleitel haben. Alt 
eratoi GrandaaU erkennt er dabey, dam di« 8«hftler im 
franunatlacheii Regeln fest werden soliea, w^ey ea nan 
lidi aaf dia Wahl f eafgaeter Stelieo aakaaMBe, die der Hw 
Toraagiweiie aua Cicero, aber aueh tu« Caesar ^ Livina n. 
krfaa Maxhniia (tos dem letstem Jedoeb nur in einer sehi 
ringen Amahi) eailehnt hat Ferner mnss in diesen Stellen 
Text krltMi ntn aeyn und alle wHlkljhrlichen Znsatce n« 
indemngaii aiif sen vermieden werden« DrUteoa hi^ ee der 
Verl • Ifir paHend geiialten, kurae Anmerkungen «ttler dert'! 
n aetsen^ die einmal dunihgangig Verweisungen tnf die ! 
ier*aehe n« ZMptVche Grammatik enthalten, dann aber a 
nd.iwar nimentHeh im ietatem Theile deaBaahea, Bemeri 
gen Iber achwerere Auadrhcke und Conatmctionen, über S 
mjmmk und hier end da aneh käme geseblehtüche AnverJ 
gen sowie ehMkAie Verwefanngnn iMif nenete GranMnniike 
aieh achllessen. 

Ree^ erianbt aleh ttnn dieae Dtrlcfmig das Plana mit 
TiT^cn Bemerlmttgen an begleiten. Bi nnterllegl wohl 
Zweifei, dasa tun in den drey entern Glaaaen cfnea Clja 
nlnma Leaehiahef «• Chreitenialh|an f ebrandien kann mmd a 
wnss , woau denn aäah dnreh die nAwiahen lieber elnea ] 
kf) Rolhi Roaenheyn^ Jaeebat RMng «• mndtw hinling 
geaergt lit« eo-dn«a wir bat iHe Atttardamnf daa Htn» Raa 
garten . Gmafna.*), der snr erfolgreichen LSanng dii 
Aufgabe frohiUHte Shiii, frfedilichai Gela'l md voiftemm 
Senntniaa dar rdmlb^en Sjpraeha mtangt, beielMi arfnill 
« iahen glaolien. Hann Ree. maiM, daaa die feltnmtaapbftti 
«naera Jnee4>'a wohl Jenen Bedlagongen sn entaareelien 
Btande wiren nnd daaa aleh In Ihnen die m Hrn. Bawnigert 
Cnialna gemachten Fordemngen befriedigt finden« Es fi 
aleh nna ferner» ob auch die ärüie Claaae der Gymnaalen, 
die Hrn. Rikdlger*a Chreatoipathle gielchfalta berechnet 
aleh der Ghrealamalhlea Torzugswebe bedienen aelk . Ree 
ateht, daaa er hier nicht gann mit Hrn. Rndlger ehireratan« 
tat. In einer Tertia lat Caesar gewöhnlieh der atehende Sehr 
aleller und aneh gewiaa nicht mit Unrecht, aber er nmaa i 
IMeei*a abweelMeln oder Tieimehr dnrch denaelben im letii 
Halbjihre eraetst werden. Dann lat nun entweder nach nnse 
Dafirhalten daaBoeh ifeaenacMa, dnreh welaliea die Juge 
nm beaten in daa Yerttiodniaa dea Cicere ehigeflihrl wird, ec 
aneh die fiehrlfl ümMUa oder endllali eine Chreatomatl 
nna Oleere nn wkhien. Da Geaaner*a g eiatrdehe Chreatenutl 
JeUt f eraltet lat, ao werden hier die ihnliehen Samnlnngen d 



*) In den tcliäUbaren Britfm überBOdung i» CfeleftrfsasiMei, S.i 
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Hnr, Vif edemtn «ml DMpg fate Mentto Iciftaii tNl AHniV 
a«lir empfelilQii§twerClieii Bdo^te CSowonla durch die Bwriet« 
tongea der Hrn. HolÜoger und Ochsner mehr ein tioeh sor Pri» 
4retleclftre uiftrer SMindaner a PHmener gewerdee tted. !»• 
dem wir echoa f«r diete Gleme die Lectftre dei Clcere versof»* 
wetee empffiebien, f lanhea wir ons enf die dcmfahigen Srftrte» 
mgen in diesen JehrbichefiL(182fl. III, 1 J3. lOI-n. 1828. III,S 
S. 184 — 1311) bemfen sn kdnnen,* deren dch theUnehmendo 
Amtegenowen vielleieht noen erinnern werden. Auefa Hr. Rik-* 
4 i ger will neeh Torr. 8. TU die Fet tigfielt in der Gremmtlifc 
«nd die RldUigkeit de» Ansdrncice ▼ornngs weifte dnrch Cicero 
^lewirkt wiBten, aber Bollen ench die andern Clasaiker 

iricht gani anigecchloBaen bleiben, weil Einseitigkeift bey dea| 
Geschäfte der JdgendbUdnng Tertnieden werden mnai. 8ollftn , . 
eher diese Rücksicht wohl bereits bey Tertianern, sowie alo 
nun jetat In den meisten Schoten sind « genommen werden mOs« 
■en? Wenigstens glauben' wir es nach nnsrer Erfahrung auf 
eine solche Einseitigkeit hin wegen in können, wenn die 8eh%* 
ler* dalftr nur redit viele ciceronianische Ankiattge-Qn4 Ann^ 
drücke mit ans Tertia nach Secunda hinüberbrlngen« 

" Herr Rfidiger erwihnt iwar der Dichteriectikre nlchl^ 
Aer Ree* kann -es doch nicht unterlassen sn bemerken, dast ' 
für diese in mittlern Classen sich Chrestomathien nach seinem 
Dafürhalten vorsugswelse eignes, man mag dieselben nun auf 
des Oridlus Metamorphosen» Trlatien und dem Festcalender 
oder aus andern Dichtern, die man Bedenken trägt, der Jugend 
f ana in die Hände an geben, entlehnen. M.s. andi Thler^cli 
wiber gehkrie Schufen' 111, 242. An solchen Sammlungen fehlt 
eaju auehnkhti Oierig's Auswahl aus Orid^s Metamorphosen ' ' 
(LdDsig, 1806) war gar nicht unsweckmissig; ferner iai dte erir 
Ute A^theilung tou Jacobs lateinischer Blnmenlese eine sehr euir 
l^ehlungswerthe Chrestomathie Cor diese Classen, welches Lok 
^Qch Chr.Sciiwarie*s lateinlsi^he poetische Chrestoniathie(Uljtif 
18Si5) ▼erdienen soll. Hee. selbst hit diese Auch noch nicht 
jpsenen. Warum bey solchen Torarbeiten noi^ tmmer die Fn- 
peln des Fhaedrns eine slc&ende Lecture .In vielen Lecttonsrer- 

. seichnissensini oder dleTerbannungseleglen deaOvidius, ,)d^ 
ren einsige durch alle Tonarten* verinderte llelodie 'doch anl 
Bude ermüden muss** (Baumgäirten*'Crusius a.a«0« S. 8ft)i 
Ihrer gansenUoge nach gelesen werden, hat den Ree schon 

^ oft befremdet Uqsre Ansicht ober die genannten Gedichte den 
iOridios thellt auch der neueste gelehrte Herausgeber derselbf» 
(Lelpaig, 18S0)' in der Torrede 8« .XI, hat aber nogleich iwA 
^ine.^earbeitung, wie'wir anderwirta'*') an aeigen bemlUit go* , 
wesen siiid, dargethan, wie man die LegtHre deradben dodh 
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Pkra9U0l0gi^ Laiina. SuwlB^ir ««^ ^KUfirailg latein 
FhnucB. BeBonderg für ScMsft —■gcwbeitii Von Dr. Mfmrl, 
jiuguat Schmidt j Oberlehrer am Gymnasiom za Stoltin. 

^9diiNi^dfeiclBlu9 iB^i^L ^^^pIuh li^^H^Kp n^i^l ^UK^^ ^^^^^ ^J^^ 

' Der Titel dieses Buches dürfte vielleicht bey einem 

tem andern Leser die V^ermuthun^ begründen, dass der 
erf. den neuern lateinischen Verstandesübungen zum T 
liier ein Buch geliefert habe, welches sich der alten Lü 
näherte, wo das Tantum sciraus, Quantum memoria tci 
als Ilauptprincip in der Pädagogik erschien. Andre mö 
Tielleiclit an der Ueberschrift Anstoss nehmen, die an ähi 
Werke des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts erii 
Wo man den Büchern ähnlichen Inhalts den Namen El 
tfae Latinitatis , Thesaurus Elegantiarum , SyllogeFoniiu 
et Locutionum, Piirases Latinae Linguae, Copiosa 8u] 
Phranium Elegantissimarum , Statera Latinitatis Dubiae t 
rae u. s. w. zu geben pflegte, wozu Krebs in seinem Ilandl 
der Philolog. Bücherkunde Th. II S. Ol— -81 viele Beyj 
jgiebt. Wieder andre möchten wohl staunen, dass ein Pli 
des neunzehnten Jahrhunderts und Lehrer an einer berül 
Anstalt so ganz jenes Wortes von Jean Paul in der Levau 
III S. 770 li'dtte vergessen können , dass „die alten Clas 
nicht mehr FhrMeuschmuckkiUtchea aa des Kiubea To 

* ftee* freut sich allen Bolchen Leaten, denen der waffiai 
JTitel einef Baches sum Anstoss geraichen käiiata — hu 
geschieht in unsrer Zeit nicht selten — safen aa kdiiDeo , 
|hre Furcht gans leer uad eitel, s^. Deao es rausa sich 
mehr Jeder Freund eine» vernttnftlfen and gedeihlichen L 
richtes unsrer Jagend freuen, daaa Herr Schmidt in 
Varliegenden Buche den Versuch gemacht habe, eine nüti 
jrni auf die pr actische Bildung der Latein lernenden Jugen 
Rechnete Methude unsrer Vorfahren wieder hervorinrnfei 
mit der jetzigei| Anshiidnng der philologischen Wissensch 
in Verhindung su aeUen. Dass er die Fortschritte der 1 et 
^^nne, Hess sich van einem Schüler Seidier'at jeaea 1 
verehrten Mannea nnd einflussreiehen Lehrers , nicht ai 
erwarten und däsa er sich dieselbe angeeignet habe, bewj 
durch sein Programm über den Infiniliv *) nnd durch i 



> *) DasieihearB«hiMiMi FsansiaalM.^aaiaMssMid6r9 < 
ftdls werthvollen Schalschrift des Brn. MaxmiL SoMd», Cobm 
au Zeits, d5er dsii ft^Mh- (EatHber 189». M S. &) aalwschi 

l^^jEdjan. 




■r 

I. 
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Bot flekmldt htett €• nlmlfch demlMIrfUife #€r 
ieiiitchrefbeiideii ScMler ange^pcnen« doBodi mn rerT&umi^ 
weichet den gaten proRiiaclien Gebraoeh wenigitent einiger 
Worte darlegte und dadoreli eiafgermaeafeii den Weg leigtei 
wie andre ihnlleh ^behandelt werden könnten* Denn, sagt er I 
gleich am ^lnfange der Vorrede, die Wörterbieber,, die io 
den Hinden der SchfUer sa>«eyn pflegen, aind dberana man* 
gelhaft, den Sehttlern telbat aber bleibt l>ejden bedeutendea 
Anfordernngen, die an aie gemacht Werzlen, keine Zeit fibrig, 
«m durch fieisaigea Lesen dai Richtige dch wenlgttena ana»- 
gewöhnen. So vnfcedingt hin würde Ree. aber 'doch nicht > 
Ikber diis Arbeiten einea Lünemann « Kraft nnd WUttemann ge» 
nrtheiit haben, da die letatere namentlich viei Gntea enthilt 
und für eine aweyte Auflage redit viel ▼ertpricht« Ree. wörde 
flieh frenen, wenn aelne Schfiler nor colche Wörterbttcher be- 
autaten , aber da giebt et hier In Cöln und. aneh wohl aonat 
aoch am Rheine gana andre ,,Dictionariea"| die noch von Jetnl* . ' 
ten* Latein starren nnd deren Weisheit er ä^inen Schillern schon 
•ehr ofi^ ala nnbranehbar hat heimgeben müssen. Dagegen alnd 
wir mit Hrn. Schmidt gani ehiTeratanden , dasa die ▼Icl* 
fachen Anfordemngen^ die an vnsre Schüler gemacht werde0| 
w^o^,»0münßige Brleichternng nothwendlg hia^hen. Uebrigene 
werden aber Ihm eben aowohl als dem Ree nicht wenige Bej- 
apiele bekannt seyn, wo Schül/er doch recht viel und fleiasif 
lesen könnt««, wenn auch bedeutendere Anfordeniogen an ala 
gemacht werden, als in frühern Zeiten. Hitte man nur immer— 
gesunde Schüler nnd Terstilndige Aeltemt Aber wo die lieben 
Rinder mit den Aeitem fldsBig apataieren gehen sollen, wo sie 
an allen Brgötalichkelten nothwendlg Theil haben müsaei^ , wo - , 
ea hergebrachte Sitte Ist, die Zelt der Yacana ahi einem tempna 
llteris et llbris Taennm an machen da bleibt freylieh nicht 
viel Zeit sum Eindringen in die Schriftsteller nnd inm Anelgneo 
A€t Sprache derselben übrig. 

Unser Heransgeber beabsichtigte nnn nicht bloss „dnBoeh 
SB liefern, daa, ao an sagen, eine practisehe Anlellnng anm gntea 
Gebrauche der latein. Sprache würde, indem es für eine Reihe 
deutsidier Ausdrücke die etwa entsprechenden Echt latelnfacheft 
nachwiese nnd sich dadurch Toraugswelse en das Gedichtnisa 
der Schüler wendete,^ sondern es kam ihm darauf an, über> 
haupt gründliche Einsicht in die latein. Sprache nach Krftften an . 
fördern. ,,Und ich wurde, aetst er hinan. In dieser Rücksicht 
Hinlingliches geleistet zu haben glauben , wenn es mir nnr g»- 
hingen seyn sollte, zu schärferem Denken über die Bedeutungen 
1 'der Worte und über daa, was durch dieselben bedingt ist, go«' 
leiat an haben, als auf solche Dinge gewöhnlich verwandt wlrd.^ ; 

Jeder Unbefangene wird mit Hrn. Schmidt über diese 
Grundtitle einverstanden seyn. IJnsre Schüler aoBen und 

Jtthrb. /. FhU. JMilaf . Jahrg, V ifü^ lt. 28 
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mÜMtmt in wpnAOAm Dtsgoi denke» nni. wir Mtenea m 
4«r allm Spracheo, alt i«t edelsten Hateriale io Fem «li 
blialti n ne wnm IhtAemmn gewdliBeii, om lie für das prteli- 
idie L^ben im Mlieni Sinne sa bilden* Aber fern aey et vaa 
■na der Onltar dea Qedlehtniaaea in nabe treten an wolleil 
Der Anaapmch Jenea ajten Pbtteaopben Taninm acimas, qauh 
tnm memerla t^emna, ist im feilen Sinne dea Werte« wahr imi 
veebt' eigentlieb In den nntem Claaaen gelehrter Schulen uh 
nnwenden* Da aollen die Kinder aber jelat viel an viel begrei- 
fen » aehiieaaen, eombiniren, applieiren: man lasse sie dafif ' 
nnr reebt fiel anawendig lernen nnd der I^ataen einer selehm 
IJebnng, die immerhin oft meehofmch aeyn I^ann , wird lidi ii 
apitern Jahren und in den obern Classen hinlänglich erweisen. 
Da muss denn das ingeniöse undyuJiüäSsff Memoriren, wie ei 
Kant*) nennt, eintreten. Und auf ein solches ist aach du 
Dneh inisers Verfassers berechnet. ^ 

Die Hauptpuncte bey dem Verfahren des Ifrn. Schmill 
waren nun folgende. Erbat, etwa in der Weise von Doleim 
Pbrases et Formulae Linguae Latinae, einzelne Substantirif 
die ihm aus diesem oder jenem Grunde merkwürdig zu seys 
nehienen, ausgewählt , den Ilauptbegriff so genau und be- 
stimmt als möglich erklärt , hierauf Beyspide , die er aoi 
icht lateinischen Schriftstellern entlehnte, und VerbiiiduD|eB 
oder Phrasen, die diess Substantiv besonders mit Verben bil« 
dete, hinangefügt und diese in das Deutsche über&etst la 
der Wahl der Beyspiele hat er sich soviel als möj^lich auf Gl- 
eero beschränkt, nur in nothwendij^en Fällen auch iiejspiele ass 
Livins und Cäsar ^ PUutus und Terentiiis und nehr selten aoi 
Tacitus, Suetonius, Vellejus und Quititilianus ei»Üehiit. Bej 
den deutschen Ucbürsetzun'^en war der Verf. bemüht, sowohl 
dieselbe Sache als auch dieso möglichst in derselben oderla 
Ihniichcr Form des Ausdruckes zu geben, als es im Latcini- 
achen geschehen war: vermochte er beydus nicht zu erreiclics» 
ao opferte er die Form des Ansdrucks der Richtigkeit der Sa- 
che und war überall eifrig bestreSt, nicht ge!?en den Gebrauch 
und die Weise der deutsciten Sprache zu Verstössen. In Ikzie- 
hun^r auf die Citatc und Beweisstellen versichert llr. Schmidt 
(Vorr. X ) keinen Iateinii»cbeu Ausdruck a\ifgcnoniraen lU 
haben, den er nicht in einem römischen Scluifutcller gefundea 
Latte. Er bedauert jedoch, d ass er bewogen durch das Cr- 
theil eirKs Mannes, der freylieb in solchen Dingen eine wich- 
tige Stimme hat, in einem Theile des Buches nicht genau ge- 
nug citirt, sondern nur da eine Nachweisuug gegeben habei 
> Vio die^s aud irgend einem besoudera Grunde uothweodi^ 



•) AntKropolof^le S. 94. Die Anthologie latcin. Gedärhtnigaübunifcn" 
TomHrii. Aectar JS«(Jk (Aiömbsjr^, 9,} Jceagt ttec juu aas Aoiei^eB. 
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flchlen. Als Plulfsmittel nennt Hr. Schhiidt angser Boletus 
noch die Wörterbücher Yon Nizolius , Ton Gessuer und Toti 
Bchelier. lieber den Gebrauch, den der Verf. von «einem Bu^lui ' 
sa machen vorschlägt, werden wir weiter unten sprechen. 

Wir erlanbeii uns efrii^e Bemerkungen iiber diese Functe 
und die Art der AusrühriHig, wobey 8ichsu|(iei€h iiiisv Uf theill t 
Über das Buch selbst herausstellen wird. 

Die Wahl der einzelnen Substantive findet Ree. zweck- 
mässig: über die Art der Auswahl wollen und können wir nicht 

^ mit Hrn. Schmidt streiten, da wir selir wohl einsehen, dasg 
das Buch nicht füglii'h eine grössere Ausdehnung erhalten 
konnte. Die Erklärung der einzelnen Worte ist in der Hegel 
kurz und biindig, wie z. B. die Artikel actio, admirustratio, ' 
munuR , sensus, fortuna, societas, caput, Studium zeigen. Sö ** 
lieisst es bey capnt (S,61): „die zahlreiclicn Bedeutungen schei- 
nen sammtlicli darin ihren Grund zu haben, dass man an dem 
Kopfe des Men««chen und besonders des Tfn'eres als vornehra- 

- liehe Eigenschaften gewahrte: 1) dass er der höchste und all- 
gemeiner der äusserste Theil des Körpers sey, 2) dass erder 
bedeutendste ist, von dem die übrigen gewissermaassen abhän- 
gig sind, oder es zu seyn scheinen, und dann etwas caput 
nannte f wiefern an demselben eine der angegebenen Eigen- 
schaften oder auch beyde in irgend einer Bezielning cliarakte- 
listisch waren u. s. f.^' Auch die Bedeutung im juristischen 
Sinne ist nicht übergangen^ wie wir denn überhaupt mit Ver- 
gnügen bemerkt haben, dass Hr. Schmidt die juristischen 
Bedeutungen und Begriffsentwickelungen an mehrera SteilM ' 
init gebührender Aufmerksamkeit behandelt hat. 

Ausser den genannten Artikeln haben wir noch eine grosse 
Menge als entsprechend und richtig befunden, als accusatio 
(S. 3), acies (S. 4f. )i administratio (S. 16 f.), animus (S. 
88 — 47), cogitatio (S. 70), dies (S. 96), foenus (S. 123), he- 
reditas (S. 14» f.), gratia (S. 14d), invidia (S. 162), indicium 
<S. 161—170), ins (S.mf.)i m(yi]m (S.210), nomen (S.223), 
officium (S. 233 — 237), pecunia (S.257if.)i potestas (S. 2(18 f.), 
provincia (S.278 - 280), ratio (S. 284—294), religio (S. 29a ff.), 
res (S. 208-304), sensus (S. 310 — 315 vgl. S. 40), sermo 

^ (S. 318—322), -teatis (S. 350 ff ). Wir geben als Belege die 

* Artikel administratio und testis. Bey administratio heisst es: 
bekanntlich lässt sich diese Wort jnehreiitheiis durch Fer- 
tballung übersetzen, man beachte aber den merkwürdigen 
.Unterschied, der zwischen heyden Worten Statt findet. Mi- 
nister nämlich , das dem Worte inm Grunde liegt, wird von 

' Voss gewiss mit allem Rechte von mlovs abgeleitet « xu dem es 
^ch verhalt , wie nagister zu roagisl .Wie nun magister je- 
Jnand Ist, insofern er in Irgend einer Art bedeotender ist, als 
etwas inderei imd 4iei» madlfidren li;«iii|t w rnosp minister 
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Jemand feyn, der unbedeutender ist, alt etwta nnd von die 
dlhänft. Am diesem Begriffe der Uoterordnong hat sicii 
Mt der det Dienena und der Behfilflicbkeit gebildet , in* 
namentlich in niiminiistrare die Prl^osition für die Angabe 
RIcbtnngdea Dtenem bMtinuBt wm aeyn tcheint. Ana alle * 
geht denn wohi htrfor, daM flaan aich römisch gedacht u 
das Object stellte, wenn man sagte s «dninistro, während 
aich darcb deo dantaclieo Begriff perwalien offenbar 
Object stellt: genauere Forschung ergiebt denselben Un 
Mhled des Deutschen und Lateinischen für mehrere, ¥ieU<; 
auch für viele Fälle lieber Uitls schreibt Hr. Sc bin 

iS. S5S) also: testis, der Zeu^e, Nach der Angabe eioes 
teutschen Rechtes wohi Icundigen Freiuides bat man abei 
tentaeliea Rechte unter Zeuge einen aolchen yeratandeB, 
maaagt, was sich nach aeiaer sinnlich ea BeobaclitnDg aatei 
«itaen Umstanden ereignet bat , indem er die einzelaen Ei 
niaat» wie sie ihm erschienen sind, schildert, nicht aber di 
•ein Urtheii die Resultate der Beobachtung der Einselhs 
fiebt. Diess scheint mir mit der weit verbreitetea Verwa 
, aebafi des Worts (seug^Ut gaaeraf«« Zeug ^ zeigen, xhvxcy 
^bracbdaem Einfclaage aa ateben, so daas sich lieyde 8ti 
gegenseitig erläutern; ea Hesse sich nämlksh recht' wohi < 
iMBf dass der Zeuge das Breigalaa, deaaea Zeuge er ist 
. feaail schildern soll, dass er es von nenem darstellt und gl« 
aaiii amterieii noch einmal hervorbringt. Daa iat. Wort 
wi dem ich bey den Altea beine KrkUrung angetroffen fa 
eebeiat auch durcbaaa, wenn man von effeabar tropischen 
Wendungen absiebt, nur von solchen gesagt an aejn , die i 
liebe Beobachtangmi in ibrea Binaelnbeiten anatpreiebiett. 
»Ableltnag dea Worte ron ^ki, daa im Homer ao aaifaaaend 
Jaaa man 'ea oft dareh maehm au übersetaen bat, und der ' 
etand, daaa teatla aaah H9d9 bedealet, giabt.nan e 
Begriff, der dem deatseben aebr äbniicb ist."^ Ea iat inti 
«aat mit dloaen BemerlKangen die Anaeiaanderaefsong 
GrktM^ über daa Wort ,|Zeuge** in aeinen ibtitecAm i^e< 
akerikumem 8. S56 — an vergieicben, > 

Die Beyapieleund Pbraaen an dieaen Artikeln hat nni 
•gebmidt mit' eiaer aarerkeanbarea Mttbe ana den he 
43ebriftateUem gesammelt. Daaa er aiob dabey die Scbrif teil 

Cicero roraugaweiae ala Stoff wibite, bat anire gaaae Beja 

■ 

*) ÜBsra Rae. Inmn' auf dergleichen Analogien und Verscfais 
balien nicht eingehen , ohne zu weitläaf tig zs werden. Wir em| 
Jen aller den 'l^rennden solcher Sprachforschungen die Artikel: a 
matfO) amicitia, annona, castra, gradus, occasio, pmesidere, q 
atfoy res publica , suspicio , in denen Hr. Schmidt Tielea Scharl 
bi daigleichen Untannchuiigcu tui den Tag gelegt bat» 

' ' ' . 
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mtmgf %?ieRec. bereits bey einer andern Gelefenheil in diesen 
Jahrbb. 1827, III, 1 S. 101 und in Seebode s Krit. ßihU 182» Nr.. 
18 geäussert hat. Er will also jetzt seine Gründe nicht wieder- 
holen. Aach LiTius und Cäsar^ Plautus und Terentiut^ sind 
benutzt, seltner Tacitus, Vellejus, Stietonius und QuinctlUa-*» 
nus. Uec. billigt das Letztere sehr, besonders weil er glaubt, , 
dass diese Römer, welche der lateinsclireibende Schriftsteller 
in einzelnen Fällen nicht entbehren kann, lür den Kreis, in 
welchem sich die Schreibübungen und lateinischen Aufsätze des 
Schülers nach seiner Ansicht halten sollen, sehr weni^ benutzt 
zu wenden brauchen. Bey diesen Ausführungen des Verf. fin- 
den sich nun auch verschiedene gelehrte lieriierkungen, syno- 
nymischen, etyrnologisclien und exegetischen Inhalts, wie über 
animus S. 28, über curae est S« 90, über die Construction von 
utinem S. 1^, über partim S. 253 u. a., auch sind einige 
Stellen des Cicero auf S. 123 und S. 144 erläutert worden. 
Wenn nun in einzelnen Stellen das Urtheil des Ree. nicht gana 
mit der vo[i Hrn. Schmidt geäusserten Ansicht übereinstimmt, 
fto bleibt dem letztern doch unbestritten das Verdienst des * 
Fleisses , der Gründlichkeit und der strengen Sonderung der 
Begriffe, Eigenschaften, die bey einem Schulhuche von gros- 
ser Wichtigkeit sind. So ist z. Ii. der Ausdruck acta diurna 
conflcere aus Sueton, Caefi. 20 auf S. H durch „Tagebücher 
anlegen nicht ganz genau übersetzt, da diess vielmehr Samm- 
Jongen von Anecdoteu und Neuigkeiten waren, öffentliche Nach- 
richten, tiie einen gewissen officielleu Charakter hatten , wie 
Schlosser in der Universalhist. lieber sieht der Clesch. der alten 
Welt ///, 1 S, 42Öf. und im Archiv für Geschichte u. Liier aU 
1830, / iS*. 83 ff. gezeigt hat. — Bey aerarium S. 27 ist die - . ' 
ursprüngliche Bedeutung und Uebersetzung „Kupferkammer ^ 
nicht hervor^rehoben : vgl. Asvonius in Cic. Verr, 7, 4 und 
Hegewisch über die römischen Finanzen &. 78 f. — Bey auctor 
fdenn 6o schreibt Hr. Schmidt, /mit Hand z. Wopkens 
Lect, TulL 1^.34 not. 34 nicht aulor^ was FI einrieb zu Cic. 
Oratl, Ined. p. und B a 1 Iii o r a über Porninium S. 247 ff. 
einführen wollten) ist der üntcrschied zwischen, Gewährsmann- 
und Schriftsteller*^ nicht scharf genug bezeichnet, was doch 
wohl recht gut gewesen wäre, da in dieser Beziehung von 
Schülern so oft gefehlt wird. Sehr richtig sprach darüber der 
gel Bei er in diesen Jahrbücliern 1827, 1 S. 347 vgl. mit des- 
selben Excurs. II ad Cicer, Oratt, Jnedit p. 24S sq.^ F rie de- 
in an n zu Rjihnkcn. Opusc. T. l p. 127 und 268 nnd des 
Ceiiarius Cur. Fostcr. /j. 80 der dritten Ausgabe. — Unter 
foriuna (S. 132) %varc wolil noch mit wenigen Wertender 
Begriff von fatum zu erläutern gewesen, „insofern man es als ' 
ftillwaltende Macht, als nioralisclies Wesen betrachtet, wenn ' 
man anders diesen Ausdruck von 4em uoerquifikUcksten 
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MirnkWA» «Im« TmwelflangifoMe« , ier ^ottKchen Li 
•■tf rmdeten SpmütliM iMreielier« will.H W«ber*« üeka 
MlmiUf, hu, 8t§l 119 Amn,' tS* n« i. ««eil Beaeke 
Ck. in Com. Ui^ 1, 1. ^ Bey kumanktm (& kt wM 
«••If getftgt« labef^lf der felttig«a ffigeBthtollcbl 
Im 9 Yorv&gei dirah welehe 4er Mentch «Ich vor de» ThI 
tumiehnet Gelilet Kect Alt It» 16 hat den Begriff se e 
gefeftC«*^ Die folfendea Bejteiele ktoeee «wir dem Selii 
Megenheil geben , die Viiltciligkdt dieiei Anadnieki 1 
Ben «t iemen , eber et wftrde gewite nicbir nnpasieod few< 
i^n, hier die Avidrieke „Hdfiiehlceit, Qefiltigicdl, Ch 
angenehmeannterhaiCen, Gewandtheit, Feinheit, gaterT 
ansagebea, weiche anr Debenetanng dieief Worte am i 
aten gebraaeht werden. Tgl. BTemi an C&meL N€p* Jl 
t, ab jHik». % Ü. Gleidi daranf 8. IM haben wir bey 
perimm eine atreiige Briiatemog der Redensart aal cmm imp 
Yermiitt» die den Behblem pH eehwer an reratehen lilit, 
die wir mit dem Ansdraebe ^,die bewaffnete Maeht steht 
an Gebete*^ au Tergleiehen pflegen. Bey den UelmrtetsDii 
dea Worte «fttd^tim B« Mi wUrden wir noch die dvreb ^Tl 
«nähme ^ rrginaen: — Bej BWsieUu (8. SM f.) iat der Gn 
begriff richtig engefthrt, avch die Ueberaetaang «^Yerbind) 
Ges^lscbaft, BftadnlM.^ Yermisst haben wir jedodt efaie 
gäbe der Bedeotnng eine «^Terbindnng nnter Priratpersenei 
einen gemeincsmen Zwed(e^ wie etwa ^le Aetiengesellse 
oder dergl. m. BafikrHenen sieh Stollen enflihren, wieOü 
^tdiU. 8, 11 qid"9oeißtaiem cum C NmcviofeciL vgl. mit« 
28n ferner p. Ecte* Com. //, 31 «tf cemil^ioiiem godetatit i 
gefder eognoseerciU nnd (!pp, ad dw. XIII, 9i Pupius^ qvK 
In epwU 9wMM$f wobey auch ans Ob ad oml 
dh, Xlil^ 65 der'Aasdmelc em pro magiUro fät: Vlo 
rector elaer sfdchen Gesellschaft (wie ihn schon Ernest 
der Ctav. deer. o. d. W. 9na^f«/er übersetzte.) erwähnt wei 
kbnDte , so wie magiiter für „Director | Vorsteher aas F 
1^ 14, 182 «nd ///, 71, 161. 

Ree würde wohl noch Stoff zu derartigen Bemerkao 
finden, er glaubt jedoch bcidtg hierdoreh Hrn. Schmidt 
nen Beweis der Aufmerksamkeit gegeben zu haben, mit i 
eher er sein Buch uml die in deniselbeii enthaltenen Phtt 
durchgegangen hat. Im Allgemeinen liaben wir noch fu 
merken, dass in manchen Artikeln die grosse Anzahl der 
densarten die Uebersicht ergch>?ert und vielleicht passender 
ter einige llaiiptrubriken geordnet worden wäre. Dahin ^fhö 
die Artikel iudiciura, res, ratio, gensus, stndtum und einige 
dere, wo die l'hrasen wohl besser in der Reihenfolge derl 
Hrn. Verf. gegebenen Ueber§etzung angeführt worden wäre 
^ £iu nicht unwichtiger Gegenatandbe^ einem solchen We 

♦ 
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Igt die Art and Welse des üliireas. Wir habea liereito oben 
die leftenden Gmiidflätie des Hrn. Sehniidt angiefiUift und 
iHHinen denselben auch Tin^^re Beystimroung nicht versagen. Ge- 
BMigkeit in Oitiren nacli Bach und Capitel erschein! noi in e^ 
nem Werke, wie das vorliegende ist, als eine nothwendift . 
Bigeaaehall^ Aocb Hr. S c Ii i^idt itl fon dieser Amieht wiuh ^ 
gegangen und h«! in der Regel nur bej sehr bekannten unA 

* häufig Torkommenden Phmsen die Angabe der Autorität anter» 
lassen. Denn allerdinga Wirde et hier aonRrahi alt i« eioM 
Wörterbuthe überflitaeig aeyn» bey Phratea wie artem trader9% 
Wiem percip0r0 ^ artem desinere^ betium^movm^ bellum con- 
ßme^ hMum «rvTiir^ in dnIbUotummn odduenTB ^ tett&reduH^ 
taüonem^ im efuo Medere , er epth pugnare^ etqHtis errore^ 
tttendum eBt exmuatimw ^ esemplum proponere u. dergl. Be^ 
lege auzaführen, da jeder fleissige ScbÜier solche Ausdrücke ^ 
mehr als einmal gelesen hat. Unter den von Hrn* Sehniidt 
engeführten Redensarten habe» wir mir bey wenigen eine voll« 

. atindige Angabe dea Cittit Terotet oder gar keinet gefunden^ ,^ 
Zu der eraten CItaae würden et\ta m reehnen teyns S. 5 
ieaeii-aeie» mtdariUUiB, de., S«M aurihus servire. Caea., S. 5Y 
äHquh t9imB H meute fit anfyno in beUum Trwhrcrwn insistit, * 
Cnetrt S« m eaieularum Imu an imum relasare* PHn. Epp. S. 
IM eoMMmre f II diaeij^iHan. Caea.» S. 121 fabuU» iirött. 
Plin. B|k) S. It5 ut fama loquOmr. Vellei., S. 105 gemma pur^ 
pttrem nigtii interpdtanMma maouH» , Plin, Hitt. Nat Bey . 
aoleben nnd einigea andern Stellen (deren jedoeh nnr wenige 
eind) wfirden wir genaeere Gitate gewikoaeht haben, da aie eut 

. Gründen, die hier nicht weitlieig entwielLelt werden ](5n* 
Ben, keinetwegea überflüssig alnd. Auf der andern Seite haben 

. wir l»ey einigen Pbraaea die Belege gana vermlaat, wie S. 1# 
. MiW« nMtra qtddvit eogUtaiane poieai iepingere nnd ebendas. 
Ubetae Munt eogUationea noHru»^ wo Hr. Sehmidt gani rieh« 
Hg eo^llaEl..dnr€h „Phantade^ übertelat, aber gerade nm die-.- 
eet; für Schüler to tchwer enaandrückenden Wortea willen eine 
Antoritil hitte beyfügen tollen.' Dasselbe gilt von S. 78 ab* 
harrare a eamntaittd^te $ennt9 eomtmmia: die Intern Worte 
eled paaaend dnreh „aehllehter Menaehenferatand^^ wiederge* 
geben worden, bedurften jedoeh ebenfaÜt der b^gelügtea. 
äntoiltit. Ferner S. 01 damna aiaatoria^ Spidscholden, S. 
-aaUeetam grattam aHetdut ejfkndera^ S. IM iUeraa Ca^am . 
ad Pamp^bm i^olamt nnd ebendas* UtaraM resignate odec lUara 
maa mam^ ein Brief von meiner Hand* Auch bey den Artikela ^ 
loeifa(8. IS^f.) n. tonandaa (S. IM) achelel onaHr. Sehmidt 
■n aptraam mit 'der Anführung von Belagen geweaen sn teyn. 
Aber dieat alnd nur geringe Anaalellttngea bey der froaaen 
M'enge gut geordneter AjrtilLel, welehe'^ dieat Bneh enthilt« 
Vober die verindcffte Behandlung In einem Thelle lefaiet Bodia 
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(wie ei sehelnt Ton S. Mi^lM) liii Mk Hr. Seh Midi tdlH 
ia der Vorrede erkÜrt» 

Nicbdem Ee«. wui Uber dae Phraseologintfae in dem Ter- 
Uegendeii Buche gesprochen JmI, bliebe ihm noch übrig, auch 
det elymologiachen Theilei sn gedenken. Der Herr Verf. hat 
le diesem Theile mit unverkennbarer Liebe sur Sache und mt 
Genaiiigkell iied Scherftlnii ge»rMtel| wie sehee eine flüchtige 
Aeeieht der Artikel OJieera, ANfer, mteUft^' eendtfte« disei- 
fUna^ magisler , manus^ gena^ opera^ ppena^ tempus und die 
et jiBoiogi sehen Bemerkungen in der Vorrede S. XVI — ^^XXVU 
lehren kennen« Aber Ree., der sich mit dergleichen Untem» 
cbungen zu wenig befasst hat, will eben aae diesem Grund« 
•ein Urtlieii über diesen Theit des Buches andern Mitarbeitoi 
überlassen. Die Wissenschaft der Etymologie uad vergleichen- 
den Grammatik ist in neuerer Zeil daroh die vortrefflichen 
Schriften eines Bepp, Rosen, W. ven äambeldt, Döderleia 
und Jac. Grimm zu so hohen Ehren gdiiemmen nnd hat ae he> 
deutende Fortschritte gemacht, dass man sich wundern nraM, 
wie Leute von mittelmissiger Gelehrsamkeit sich noch immer 
etymologischen Triamereieii hingeben kenlien. Ree. könnte de- 
ren mehrere aus seiner nächsten Umgebang nahmhaft maehes, 
wie etwa die Etymologie des Wortes Gau, welches von dem 
deutschen Worte ,,Aiie-^ oder „Fluss** mit der Aspiration g oder 
eh herkommen soll^) oder die Ableitung des Namens der Eiiisl» 
einer gebirgigen Landschaft auf dem linken Rheinufer, via 
mlitoKdSt ^ci^ die Eiftei ein Land sey, wo es fast injedsM 
Dorfe eine Ziegenheerde giebt*^^). . Solche Etymologen wisssa 
freyiich nichts von jenen Heroen ihrer Wissenschaft, weil ils 
ans einer sonderbaren Vernehmheit fkberhav}^ nichts Keaes 
lesen oder kennen wollen. 

Auch in lexicographischer Hinsicht bietet die Schrift des 
Hrn. Schmidt manche beschtnngswerthe Notizen dar, nament' 
lieh die gründlichen Erörterungen in der Vorrede S. X — XVI. 

' Ueber den Gebrauch seines Buches bey^m Schulunterrichts 
spricht der Herr Verf. am Schlüsse der Vorrede Folgendes: 
^ebsld| sagt er, die Schüler mit den Conjugatienen umzuge- 
hen wissen ) lasse man sie die gegebenen Phrasen nebst den 
Uebersetzungen aaswendig lernen und indem man damit bii 
Tertia fortfahrt, suche man den Schülern nach Maassfabcik- 
rer Kräfte die mit dem behandelten Sabstantive Terhnndeneii 
Begtrilffe immer melir klar an maehen; anaaerdem eher asiga 



*) In Simoa's Milfit DU mdm NäMMm asnd«B«Ml- 
asm bnkei» BMtttftn (Cdbi 1») 8. m 

**) Bcybla« Mr OMBohm Zeüimg IM Hv. 17«. Uchsv ihalMs 
Etynologiea hat shä Ree» hereUs la seinen Bache iher GMiead Saas 
%, IIB aeslifarUchor geAnssett 
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wananchy wi« ^enäii g^enonmen ganze Phrüen b^deiiteii iiiii 
wie bedeutend der lateinische Anadraek Ton deattsclMHi eb- 
weichte — Den Schülern der obern Classen könnte man ea 
daiMi überlas$<en , das Buch selbatatindlg durchiuarbe!ten{w.M 
anch nelleicht manchem AndenfM genauerer Einsicht in 
leteniiacbe Sprache hehüiflich seyn wurde) and bey eigrier Le* ' 
sang sowohl die hier gegebenen Artikel in Tervollatäitdigea « 
als auch selbal neue daiu au fertigen.^^ Ea eraeheial deai Helft 
für den Ckbrcueh dieaet Bnches besondera nützHeli« ipenn 4i# 
Schüler, ee ofl de diete eder jene Phrmae enfaucben, gen&thigl 
sind Jen ganzen Abschnitt durchsuieeeii end es auf dkwe Weia« 
segleich so einer Verstandeaubnog wird, dea pazaesdeft Aue* 
droek aiw dar Menge der gegebenen Phrasen zu wählen. Dae 
angehingte Verzeich niss der deutschen Wörter und RedenMiy 
ten weiset nicht die den deutschen Wörtern entsprechenden la* 
tcinischen nach, aondern diejenigen Artikel der FJuMBeeJeglei 
in welchen aie enMitreffen aind. 

Die äussere Auastattnn^ dea Buches Ist anständig und der 
mäasf^e Preia nrechl der Billigkeit des Hrn. Verlegers Ehre* 
Wir hoffen demnach, data diess Buch in vielen Schulen Ein- 
gang finden und die gute Absicht des Hrn. Verf. , durch diene 
seine — gewiss sehr mühsame — Arbeit nnsr^r , sich ^mit dem 
Letelnlernen plackenden Jugend" (um mit Benjamin Hederich 
m sprechen) ein nützliekes Hnifsbneli darsnbleteaf ea reelU 
fielen Orten inr Ausfvliriuig kemmea möge. 

Coln. Georg Jacob» 



Englische Spraehichrje. 



1) Neues Eng Iis ches Lesebuch für Schulen. — 
Modern Jt eadijig s for the usc of Schoo! s. Expc- 
rieutia rerum magistra. Zweite vermehrte u. verbesserte Aull.it;« 
▼on J. E. Marsion, Privat - Lelirer der Eiigliichen Sprache und 
Literatur. Hamburg, bei l^crtfaec aad Basier. XtXäi^. $79 S. nebst 
Vorrede und labalt 8. 

t) Zwei tut Peuteehe 4hwr99i%i€ Englische LusU 
epiele adl nntergaaelster PhraMologia anm Uabeneteaa Ina 
EagUtcke. Für Gaöbtare, (Vorangeicbickt tiad: Ehiige pkik»- 
aophUebe Betraektnagen n« AnekdotMi.) Oottbgaa, In CavBlaaien 
k«l Tandanhaek v. Bupreckt. UM. 28S 6. & 

Bei der sich immer mehr verbreitenden Verllebe f&r die Eng- >. 
liache Literatur ist es wohl nicht zu verwundern^ wenn mit je- 
dem Tnge sieh die lliUlsmittel kinfen« wodoieh din Brlemunf 
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wIm 4mmdk9m Imb^l^aMbH wardm iMl. DIeiet leiste 
m «mIi der Zw«dt «Miieg«Mer Weike^ ämn mstm» h 
m» s#Blte Aaf^e crlelit h«t. Bs irt diMibe jeämch 
•IM« bwkatMde flMUse geUMm, ^wiber. !■ der V< 
«BlbH F#lg«edtt bcttcrkt wifd. «Bs habet eie dei 
«liie geiis neee McHhedo engenraedl werde«, Lmkrer 
Sefcftleni die B^lenisag einer riMigem AeMpradie mm et 
lern« welelMt de eie eirf BrMireegi md iMit eef wekl 
Begeln imd Tiieerlefl, wedereli dleLereeedee aer rerwinr 
den^ fegfttDdet itl, muelie'Voisftfe lietr Dee IMveg 
Leiee eed Uebmelfea eied mehrere Meftlerr ▼oi«ag< 
M eie den FihigkeiCea der entern Seirolkieieen gemieee 
serieliten d. e. w.^ Am Sehlneie der Verrede leeea wir 
^neeh dieee Jtanerfcang: ^,Be iit dne nnwiderlef bere Wnfa 
, weleiie von jedem flektier weiii sn beiwsifen ist, denn 
geeehtet der mmen Vereebiedeniieit der Mdeete n. der 
nigftltigen Abweidiengen der Antepmebe in MmgUmd^ 
Umdf IreUmi vnd den 9er0Mgi0m fiteolen, ee nmr Mimg 
tmd gebildete Aussprache ihrer ekuelnen Werter gibt, 
die Erlernang der Kenntnist dieser Aeetprache, frei von 
. Unreinheiten in Ton u. Accent, se erleleblern , ist der h 
elchlicbste Zwecic dieses Werkes^ worauf der Verfasse 
sonders seine Aafmerksamkeit und sein Streben gerichtet 

Um die verschiedenen Laute, welche mit den einxi 
sowohl als doppelten Vocalzeichen verbunden werden^ 
dann noch die zweier Consonanten, des t in nation und di 
in chaos, zu bezeichnen, nimmt der Verf. 25 Deutsche Wc 
, 8Ubea u. Bachstaben zu Hülfe, die numerirt sind, und enf 
ehe nachher zur Bestimmung der Jedesmaligen AQ8sprac^l 
nes Buchstaben immer zurückgewiesen wird. Es ist nnn wir) 
hei der Ausführung der miihsaroate Fleiss nicht za rerken 
* mllein die Ricfiti^s^keit der getroffenen Lautbezeichnnng nnc 
Anwendung derselben auf einzelne Fälle möchte zuweilen eini 
Zweifel unterliegen; nndReC erlaubt sich, einige der von 
In dieser Hinsicht gemachten Beqierknngen iiier beisahrin 

Der Laut des e in fall (S. 1) wird dem des ah in Fahn 
Xe Seite geseist; aliein er ist in jeder Hinsicht tiefer, 
nihert sieh dem nur geschärfteren o in nor, Glessen Laut 
nicht bezeichnet worden ist. Man kauü den Laut des a in 
als den gedehnten Laut des o in not auseheii, dessen Aiiss 
che hier mit der des o iu Ottu verglichen wird. Das a in 
lautet nicht wie das a in malt, sondern wie das ä in kälte 
Drama kann in Rücksicht auf die Aust^prache nicht dem W« 
hava an die Seite gesetzt werden: es wird von "einigen 
Drasmnä^ von andern richtiger wie J/rekmü ausgesprochen. 




l^^M^^A^'^ ^^^^Jt^nl^a^ V^a^^^M^^B .^SiL 
^ ^^HV^^^^K V> ^^^^pWI^HH^h il^^^MHHHv ^^^^^ 

■■■ 0 I« Inm mi inn w tn tili ("T r) lulinrt itn »üMifcHfc 

Laot ~ Der Liot dct oi In oil lilU i^t lülidbeii Hai 

MBfl ihn MMh die Bogliiider bei dem Mangci eft tdnttr geiMWt 

rai Beieiehrang dsidi die Verbindneg det # in cell mü dem 

7 in trnly angdrnckeiis et itt-Jener Lent TdlUg de« dee m la 

AMlt gidch. Zwitchca dem Leni des an IIa ponnd und dem 

dm ew in now kenn Ref. keinen Uateneliied finden. ^ < 

Nach der Andteliong der Bnciiilnbett dee EngHiebnn-AW 
yhtbeüie feigen nligemdne Bemerliwigen über die Lante der- 
idbM. ZnersI wird hier Ten den Vecelen, nnd dnna ven des 
•Cenadnenten geiiandelt, nnd ea werden die Hanplregelfli lir di«- 
Anat|unehe deraelbeii aofgeatellt Ref, g ianbt aaeh hier übet , 
einigeren ihm angealriehene Punkte aeine Bemerknngen- niefat, 
mffickbnlteii an dürfen. In bade (8.41 nnlen) lanlet daa« niehl 
ne wie in are n. to gape, aeodem wie in at. Mnrin maifeHi^ 
papi (S. r Reg. 3) fiUt der Lanl dea a in der leisten Sflbe mü 
dem dea a in far nnaammefi; in den übrigen hie^ anfgeateUtei 
Wörtern lanlel ea' beinahe wie daa a in fal. Naeh. S. U , 
wird daa e in where wie das ek in EMe aosgesprodwmi. und 
oben ao nun aneh nach S. 1 das a in fate: alier hier fln^nt aie& 
^ech ein grosser Unteiaclüed ; dam where rdml tieh auf Mwt% ^ \ 
mid daa n in fate lanlet wie daa #e in S^e. Zwiaehen dem 
Laut dea e in merry and mercj (S. 15 Ann. 1 n* 2) wird Jetal 
k^n Chitersehied mehr genaclit^ den nur Narea annahm* ^ ' 
In poet (8.16 Reg. 5), suet, ee?et und allen feigenden Wdiw 
tern mit Ausnahme von England wird naeh allen Orthoeplaten 
daa e nicht wie i , sondern wie das e in met ausgespredien. 
In maileate (S. 17 Reg. 8) und den übrigen hier aufgeaUdlten 
Wdrtern lautet das e nicht wie sondern i: man sagt m&l-li-' 
eht, — In sir, stir (S. 21 Reg. o) hat swsr das i den Laut 
des u in for, aber niclit in Tirtue, circle. — S. 22 Reg. 4. 
Portico und indigo ^rehören nicht hierher: in diesen Wörtern 
lie^t der Accent auf der ersten Silbe, und das i in der aweiten 
hat seinen kurzen Laut. — S. 23 Reg. ß. Nicht wie das ie in ' 
Jjitjbc ^ sondern wie das y In truly wird das i in den hier ge»- 
nanutea Wörtern ausgesprochen. — S. 25 Anm. 5. Hier hät^ 
ten die Wörter marine , oblique und antique nicht mit aufge- 
stellt werden sollen, denn sie gehören nicht hierher, wie in 
Ansehung des ersten und letzten Wortes schon aus lieg. 4 S. 22 
erhellet. In otherwise hat das i seinen langen Laut. 

So könnte Ref. nocli viele Ausstellungen bei den folgenden 
bis zu S. fortlaufenden Kegeln fi'ir die Aussprache machen, 
wenn es nicht für den Leser eben so ermi'ideod sein würde, sie . 
dorchzuletieo, als für ihn selbst^ sie niederzuschreiben. Auch 
hat er die beigebrachten nicht deswegen aufgestellt, um den . 
Werth des vorliegenden Werlces in Hinsicht seiner eigentlichen ->' 
Beatimninng herabausetsen, aondern nur um au verauiaaseni 
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Ml 41» vonigtMhickten Regeln für di« AvMprtehe bd einer 
AMC« Aiisf»be noch daoiAl iiiit Fleiu und Umsicht d«ch^ 
mIM imd Terbeuert werden« £i ht zwar ein tehirem nnd 
■ifthitnief Unternehmen, hier etwas voükommnes und durch- 
•ne fehlerfreies lu liefern, dctten Schwierigkeit Ref. aus elf- 
ner Brfabriinf kennt; eher die angemerkten und einige aadeie 
ihnliche Fehler werden ^ch bei einiger tefmerJcaamkeit |e* 
wJm leicht tilgen lassen. 

8« Idi beginnt das eigentliche Lesebuch. Hier finden wir 
merst ausgewihlte Redensarten für den Anfänger. Dann fol- 
§m 8, IM ansf ewihlte Lehreprüche: hierauf (d. 119) msth- 
Inngen, welchem allen bis zu S. 219 die Wörter untergalc|t 
worden eind, im dritten Theile sind wieder Era'ahluii^en eot- 
beiten^ nnd im Tierten Anaaüge aus der GeeehieiU^e Engliodi 
Bebst einer Abhandlung On tbe origin, progresa and uUimite 
formatien ef the Engliah iangnage^ weiche letttere jedoch für 
Lehrlinge nicht bestimmt sein kann» Um dietee Lehrbuch, wie 

. na in der yorreda lieiaal« fdr die ebern Klassen nweckmassi^er 
SU maciien, und um diese mehr inm Nachdenken nnsuhalteoi 

' ist statt der früheren Worterklärung in dem dritten nnd vie^ 
len Theile ein kleines Wörterbuch hinsugeHigt werden, lo volt- 
ständig^-^ wie es dem Zwed^e angemessen teliien. » Dm 

. die snsgewählten Redensarten nnd Lehrapvüche dem ju^eud- 
lichen Gemätlie der Anfänger ansagen könnten, würde Ref. be- 
■weif ein, wenn nicht die fiSrccheinttng der «weiten Auf läge di^ 

' nen Zi^eifeln sn widersprechen schiene: das Uebrige ist mit 
Geichmack gewählt, und wird gewiü dieaee Lehrbuch alles 
Wliikonunen machen. 

Nr. 2 iat für diejenigen beatimmt, welche iteh dnrch du 
Debersetaen ene dem Deutschen Ina Englische weiter enabildaa 
wollen. Vorangeachicfct sind didge phileaophiachn Betracbtoa- 
geni dann kommt eine kleine Semmlnng von Anekdoten, wie 
man aie gewöhnlich für Anfänger nnfgeatelit findet; nndsol 
folgt die Uebersetsung sweter Luatapiele, deren erstes „die 
4BÜe Jungfer^^ den Irlinder Arth nr Murphy (ge^. 11S0) 
und das zweite „der Guthmigt^ den bekannten Goidsmitii 
«nm Verfasser hat. Ungeachtet des letitem Lnatapielc nach 
dem Urtheile der Kenner kaum mlttehniaalg shid, io will lief- 
doch über die Wahl der Stücke nicht i'echteni nucfa kaaaer 

.kein Urtheil darüber allen, in wiefern die Ueberaetgnog ge- 
lungen ist, da ihm die Ori^nale gerade nicht rar Hen^ m^- 
nilein er kann ee nicht verhehlen, deac ihm die getrolFene Ein- 
richtung nicht gern inaagt Es coli nimlich nach dem Titd 
diesem Werk für Geübtere bestimmt sein: nun findet man aber 
In der aur Erleichterung der Ueberaetnung untergelegten Pbn- 
neologie Wörtw nnfgeführt, welche denen nicht nnbckamt 
nein kinne«, welche nnr chiige Fortechrltto hn BogUeqheli 
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Beiitscli;^ fipMelie; 

macht haben, in dess andere fehlen, ^reiche «ellHtt G^ilbtereil 
noch unbekalml sein möchten , so dass man einen fest durclU 
geführten Plan durchaus Termisst. Dann wäre eis zn wunscheiii 
dats hie und da die Abweichung der Engliscbea Copstructitfv 
Ton der Deuischeo ins Lichl gesetzt worden wlte. Dofs|ir4lt*f9 ' 
sind Ansstellun^n , denen , wenn diese Schrift eia« neue Atoi* 
liige erleben sollte, leicht tor^ebengt werden Icann^ 4%hfr ü 
&ef* auch fikrjciae Pflicht äieU, ihrer hier wa «rivfthii«Mu ,- 

• • • ' WagnSr. ' 

" ii ' i I III T ' : 1 :^ ' 

' •• , 

• .... ' . . j • i> ♦ 

Deutsche, ^ p r a c iL e , . ' 

—i-i — — t, ,„ t 

Teutsehe Sprachlehre in Verbindung mft der An* 
leitung zu s ehrifiltrh c7i Aufsätzen^ nietliodisch bd» 
arbeitet Ton fVilh. fViitmer^ Obcrit !irer an dev^MilfttlHhule, Ijak^ 
Tcr am Plrdpaninden - Institute u. Professor am Lyccurii zu Rastatt 
Heidelbem bdCbr. Friedr. Wintert' l£ft7. XVI u. 216 8* gc ^ 

VerfuKr, welcher schon. <ün& Methode des rei- 
nen u. angewandten Rechnens*^ herausgab., und deif auch seine 
y^Lautir- Methode, 3te Anflagef^« 'erwihnt, wollte^ nach S. V - 
in diesem Werke, das er für angehende Schullehrer oder fi&i|> / 
Schullehrer- Seminarien bestimmt hat, praktisch aei^eny<|iiit9 
sich „L^^Ichre, Schönschreibiehre, Recht^chrteiblebre :p|l|4 
Sprechlehre^S die man im gawähnlfahen Sjj^licliunterrichte zl • . 
sehrials einzelne, gleichsam Ton einander unabhiaglge Lehr^ 
gfegenstände behandele, ,,auf jeder Stufe einander 4pi2i9%'^(1) 
müssen, wie das Kind auf dem Wege eigener Erfahrungen durcl^ 
diese Stufen geleitet 9 wie dabei die Denk- und Spraebkrafl ii| 
ihm gew^eckt und erweitert und es so auf eine ihnr angen^essenf 
Art bis zur Verfertigang der gewöhnlichen Qaltungen schriffc« 
lieber An&fttze gebracht werden könnet J^ 0rßte TheU stelUi 
die äusseren and der zweite die inneren Sprachverii^ltniMse dan 
Unter jenen versteht der Verf. alte Beziehungen: aal die rlcln 
iige Auatprachij und unter den ionern alle Bezieh^mgen auf dei| - 
nehtigen Gebrauch der Wörter. Er betrachtet demnach im er? 
atenTheiie die Wörter in Hintieht ihrer Bildung nnd Bedeu^ 
tungy Landelt von der Anaipralslie, giebt dann besondere Re- 
geln und Beispiele zum Lesen, worauf vom (Schön- u. Recht-) 
Schreiben, vom richtigen Gebrauche der Bachstahen und ^^Bel^ 
zeichen**^ und von der hc^^ondern Schreibart der Verse g^att« 
delt wird. Der tweite Theil (% 102 ff.) giebt 1) die Wortlehre, 
2) die Satzlehre, und zwar A) die Sätze nach ihren Bestand*' ' 
tlwUen, B) ai^di ihrer Fonii> S) 4i« An ftaW ehr e (j«le«ii,|i«r 

. r . " . • ' ' 

Digitized by Google 



fn BeiieÜTin^ anf 1) js^etchicbtliche AnfsStzOi i}.Ge8cbafts8uf- 
^(tse,* S) Briefe). Das meiste Gramniatiache melit.te Vcrt 
dtiycli Torliafige FVifen einzuleiten und vorsubereiten , oder 

.Viefmehr, dal Gtfize i^t ein beinahe fortwährendes Sokratiii- 
Mn; und was Bokratiüch (soa Theii auch katocbetitdi) dorch- 
^egangen isl^ wird oft bergneh vphorifiti^ch zusammengeitettt 
Didufeh Hingste freilich grosse WetUäuflgkeit entsteben; ud 
Mancheit hat «der 'Verf. un<itreitfg zu sehr Tereioselt, um recbt 
veratijidlicli zu werden. Manches hat er klein drucken Usse^ 
irts^ als für eine höhere CUsse bestimmt, bei den Eleroentir« 
ichülern überlaufen werden soll. Hin und wieder ist die Me- 
thode des Verf.« von dem Vorwurfe, dass sie allza mechanisch 
sei, nicht freizusprechen, besondere m der Lehre von der Ak- 
Inderoh^ (Declination) dei' Nenn - u. Fürwörter« Bie Beispiele 
über jeden Abschnitt sind sehr zahlreich und nur selten souo- 
nitSjriich, wie eins um den Gebrauch des Ausrufzeichens 

sfU eriiotem»' -Der Abschnitt von den Sätzen insbesondere eot- 
MtC so recht mannigfaltigen Uebungen Stoff und Veranlassung 
Sttweitea sf nd auch unrichtige Beispiele, zur Uebnag des Scharf- 
ifntteit mitgetheilt ; auch pronnzielle Worlbeiigiiflgeil' n» Wart- 
fugungen sind zweckraäs<;ig berücksichtigt. 
*^>'' lun n'n<l wieder meclite An^rdtiung der abgehandelte! 
Oegenstinde zu tadeln seyn. So musste in dem Kapitel von den 
Beifiiiiemigsw^rtern (Adverbiett n. Gonjunetionen) nothwendi^ 
Maitalieb ^on der Satzlehre ▼Ofsweggenommeri werden. S. 12Sf^. 
ftiferst Ton^* den Vergleichuii^sstufen der Adverbien die Rede^ 
iiacYidem sehen die Intcrjectionen abgehandelt sind. — In dem 
Ms^hnltte Von den Zwisehensüsen S. 151 IT. ist das Wesen 
dieser Sitie (in der Mitte za stehen zwischen den beidea Thei- 
lea des ffauptsatzes) nur hirz und gelegentlich berührt. — (/a- 
deutlich ist S. 13 i Lenkung in einem Satze (wabrseiieiiilich so 
tiei als Rection) und „gelealtl*^ sl. regiert von einem Worte. 
Wie andentlieh ist auch S. 121 ^;,die zwei Worter Milsf aad 
nntef werden auch als Beiwörter mit fianplwörtern gebesgl; 
allein dann leiden sie ihre Frsg^ nichl nehr, die sie asge< 
h«ugt als VorwSrter hahen.^ Der Vf. meint, man kdane dau 
nfcht ü'ag^ri: hinter oder anter wemt oder wenl Wena ei 
8. 10t heisst:\,Bel diesem aühlen werden die Wftrter kwej, 
drejr bis zwanzig mit der Sylbd te gehraveht,^ so wird der 
Sehttler i^erleitet werden« sa bißen: der dre^e statt dritte. 
8. 119 stfehtt' ^iBInfge Beiwörter gehen im 2n and Sa Grade 
iinregelniftssig , odersMrifais^e^f^aiii/aretwrlätfsdU.^ Deot- 

* llcher and anglellBh rfehtiger würdd es helssen: Sie leiten ih- 
ren 2n dnd 9n Grad von andern Wörtern her. Bei nS>t^ eoUlt 
das verkltete ^l^m^ In Parenthese beigafftgt seyn. Bbesdi- 
aielbst wsr genauer anaaf eben^ tmuife, man deaCamparatIv dard 
\^auka^ «maahfdhe. ^ Dia Seugefille (Caans) rIcharwM 
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. Witten DobMü Sffmlifelif«. Mt 

im nüttk ier Vngva werf imü^ t. nr. i(8»' M 
wol petilio principii. — Ünpwend ist die BeMitaiii^ ^Ibiip(* 
Hr^rt^ eUlt Sulitt* * Demi «s kann j« In einen S»Ue.Md* di«i 
M4 jene« Werl du lUuptwertf da» tteitst des fiir den Km 
weBenlildierefind heeptticlilleliere teyii , nacli Beecliaibnfaell 
der Qniande. Alle Wörter^ die Iceliie Hauptwdrter sind, .mWL 
'der Vert „feneine Werter^, fenannt wispen* Hdelmi eender* 
W tiad 'die Benennungen der Wenfall, Wesaialh Wemfal)^ 
u.dgl. niclit weniger ^nbergän gliche und nnüber^SiigUclie Zeit» 
werter*^» deagl^ehen (S. 165) ,,d!e gmndwörCiiclie ^aa i^Grnnd» 
ding ^^'8.80 erinnernde)^ neitwdnliehe und benielkende Otd» 
anngsfolf e der SaUe*^ und „die gebisugtQn und die i^ngebcng* 
len Zeitwörter (womit gemeint aind: die im Inftnit, oder im. 
Tempna finit atebenden). Die Benennung ^^'.Zmlwovfer*^ führ 
Vmriw iat offenbar eimeitig , da aie Ja nkiit blea die Zetten^ 
nondem aneh Feraen« Modue« .Nnmema mit beielcluteii. , Nidil 
minder unbequem Iat ea, ?on ,,einer tbitigen und ladenden Bn» 
dentuag^^ (S« 80) au reden, den Conjunetiv ^^dne nngeWlaan 
Art<^ (S. 96 n. öfter) nndiden IndieaUv die vgewim Art\ dan 
Participiam ^Mittelart^ in nennmi). und ,,thiitlge and leidende 
Form"^ für Activnm u. Paaatrum nu aa^en» Schwerlieh möeiit# 
noch die Unterscheid ong der Buebaftaben In ^HelUaute^ und 
Halblaute zu billigen seyn. Die alte ^nennung Selbtt« und , 
Jllitlaute ist wol passender. Dagegen nenoi der Verf. mit mehr 
Hecht f.stumme^^ Buchstaben diejenigen tou swei gleichen, w«l* 
che nicht mit ausgesprochen werden, z. B. in Schnee, Ro^a. 
Aber statt ,,langsarae und schnelle** Sjlben hülte er „gedehnte 
uiiil verkürzte oder beschleunigte^^ sagen sollen, a. E* Saat^ikt 
satt. FMe/hufl hchreibt der Vf. Dörner (S. S(ij «tatt Dornen; 
bis ati (S. 38) st. ausser bt:i dem; IS ;>9 unter dem Tage statt, 
während des Tages; S. 47 er arbeitet, damit er sich. — ver- 
dient st. verdiene; S. 54 wir haben kennen lernen st. gelernt } 
ebenso S. 181: Was hat er seinen Herrn thua sehen? st. ^e- 
sehen; S. (><» Wer sijid krank st. Wer ist krank; S. 08 ich be- 
thc (st. bete) bedeutet die gegenwärtige Zeit. Immer steht 
Man heisst sie st. man nennt sie; sie gehen (st. enden) auf er 
u. dergl.; die Ausgän^^e statt Bndungen; S. lOH ein mancher' 
Bflann st. mancher iVI. ; S. 120 Zugehör st. Ziibehöv; S. 147 die 
,,Eüien (wie der Vf. auch Baümey Aüssei e ^»1. Bäume, AeuKsere, 
ferner ei'icli, verschei'icht u. dergl. schreibt) sehen nicht beym 
Tag st. bei Tage; S. 171 was für noch? st was für welche nocht 
8. 173 Uebungeu machen st. anstellen oder vornehmen. Eben- 
das. Auf welche der Fragen — sich die übrigen Wörter schicken 
et. zu welcher Frage sie passen. Nur s^iät erst einmal (8. 170) 
sagt der Verf.: der Satz lautet \ sonst immer: der Satz heistst, 
8. 21j( ohne angesuchte (st. nachgesuchte) Erlaubniss. Ebend. 
Wena-aia bis duker (st. dahin) gtkoouuaa aind* IM geie^ 
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üJ feMlien. 8. 201 den Fots übertreten il» vertreten. S 
Oege« die Kßme »lud Satte 8t. sie Terstos^en gegen die R 
TMI dte Kürie. S. 180 beiläufig »i. etwt oder ungefähr. S, 
teseigen in (§t. für) öiTentliGhe BÜlter. 8. 192 der Herr 
il, IlMt Vn«rt (iiimlich ab Eigenname, nieht als Arotsna 
Üiifegen 8. IIKI solchen Aurgats at. etnen solchem Aufs, l 
4m. welchen Seine Hoch würden erhalten haben st. äo^. j 
vergL das llallenl^che.) S. 6 Laote machen si. bilden; d 
dedankc st. Begriir. 8. 14 die angehörigen (st rfazii gehl 
den) Beiapiele. S. V •eiMm Verstehen (statt Ferstande 
Fassungairernidgea) «iigeiiiessen. VI cfa ^MMltfa» (§1 
tliMiea) Versprechen. S. VII sich gegen dae Regel rer/i 
at« gegen eine R. fehlen. 8. VIII das Diclando - Schreibe 
#aa Maebschreiben des Dictirten. Was ist doch S. V eiiic 
tere Denk lehre 1 Und waa heisai 8* 17 daa a eng hören hi 
Naab 8« 1^ soIi/i<r6as« ao viel aeyn mh fürwahr; ea ist ab 
vorüber, Allenfallsig ^ siarkionigf echipachtonig (S. 89) 
ibnliche Woctfabilde kommen oft' vor. In vielen' Worten 
der Verf. onnätae Buchstaben. So aclireibt er Monate, g 
ihm (8. m), ein Beik Wi) st. Beie^ Aeliem (S. 201 
SItanif oÜ (8. ISS) at o, wda« (S. M) et. wela » achvdfli 
IW) -at. aabw«tst , betftan (8. t«> — Unriditig tat aacb 
len 8. 4i für mUkUm ; deagleiclieii die Schreibart Corre 
IfapUal, PeaM, wo maa andif ao wiehi dem willkUbrii 
43ebrt«ebe det ^ f eh5rlfe Conaeiiuens vermlaat, Eb< 
wenig m billigen tat 8« 08 der Kaab\ ferner Bochatab* and 
iaa der Art ohne folgenden Veeal. ~ Nach vielen Fra|«l 
fehlt daa Feagiefehen. Senat Ist der Dmck siemKeb coi 
•■eh dentlieh; aber daa P^ier lat graa» wiewol nicht lu i 

/. D. Schuhe. 
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Turner AhriM9 der wiehtigeten Völkergetehi 
% lefi des AUerikume^ adt aaegaapida «od Mjthsl^c 
' baidan« : Für Scbalaa aad des Salbttoataffricht aaiBasfNife 
/ P. UMer^ Qberiabrer aha OtosslwraogL Lebriaitllale inM 
* h^ MaaBheuD, Verlag der Sctiwaa- and dMakchaaBacU 

. laBg. IfiSi« VI a.U88..8. 4 Gr. 

Zwedc dieaea Baehea lat^ nach dea Terfa elgenan Wo 
Im Vorworte, der Jugend die erafait gaaehlchtlielieB Vori 
Inagen dea Alterthanw au geben, ihr dadarcd sa nfltacn oflc 
acn angenehmen Unterricht aa-gewihren. Und dieaen Zae 
ftgt.mt.hittBB^'Mwiidaea nicht v^rfaUen» wieeraaaBrfilui 
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Lieblers Abriffl 4ei Tt)l^ergeschicfateB>dei Alterthums. 441 

* _^ 
. i?isee."* — • „Es wäre nur ein kiirter Abriss, in dem mun-w^ 
4!er Ausführliclikeit noch Vollständigkeit zu /suchen hätte; er , ' 
xrerhalte sich wie der Urarii»» zum Gemäl^e.*^,,; Um ilin der Jor 
gend leichtfasslich zu machen, wählte er die ethnographisch? 
Art der L^rzählung, die Eintheiliing in Paragraphen mit Margi- 
nalien. Er schliefst das ganze )Verk-chen mit einer chronologi- 
schen U^bersicht. Bei Ausarheitiiiig desselben» die er „mit 
Flciss und Liebe**^ durcligeführt habjen will^ hat er nach seiner 
eigenen Aussage ,,nicht «eiien unsere treiTüchen Ilistoiiker Pö- 
litz und Luden f*"^, wie auch die vorzüglichste» Schriften eines 
Bredow, Brand u. Böttiger benutzt/^ Er glaubt , dass es j.deg 
Guten wolil nicht ganz ermangeln diirfte^' und hoift, „seineJüäOr 
^el möchten sich bei billigen Beurtheilern in dem raauni^faclfea 
Guten ausgleichen und Entschuldigung finden/' — Diessiist der 
Standpunct, auf welchen uns der Verf. selbst zur Beurtheilung 
Beines BVichleins setzt. Dem gemäf^ hat der Ree. d^sseihe 
durchgelesen; er gesteht aber trotz der Aufmerksamkeit, mi^ ' 
welcher er es durchgegangen, nichts gefunden zu Uabejk,, was 
es auszeichnete ui)jd zum Gebrauche in Schulen beim ersten Un« 
terrichte in der Geschichte des Alterthua^i/emuföhle. Es ist 
nichts ali^, ein trockener Auszug , den sich wqIu. mancher AiV 
fänger im Vortrage der Geschichte aus grössern Werken majchi, 
und noch dazu ohne alles Selbstforschen« Ja nicht einmal die 
Heuern u. neuesten /Vufklärungen sind benutzt; mau wähnt siplji 
bei derLcctiire des Buches um zwanzig Jahre zurück. Wir wol^- 
len diess Ürtheil durch Beispiele erliärten und nachweiseii« xyip 
f[ast. jede Seite des Werkdien^f der Verbesserung bedarf, 
:l Der Verf. will also einen Abriss der Völkergeschichteu dc^ 
Alterthums liefern. Gibt er auch davon eine Erklärung, ,>vap 
eine V ölker geschickte des Alter Lhuma hi'i Erklärt er, wvas.eiä 
Volk sei? Mit nicliten! Er gibt bloss eine mangelliafte DefinC- 
tion von Geschichte und eine Eiutheilung derselben nach ihrem 
Umfange und hinsichtlich der Zeit, und spricht in § 3 einigp i 
"Worte von ihrem Nutzen. Aber den Zweck derselben, den er 
doch nach dem Marginale auch angeben wollte, trennt er nich,t 
vom Nutzen. Ist Beides einerlei? Warumhat denn auch der 
"Verfasser den Titel des Buclies io gegeben: Kurzer Abriss der 
wichtigsten röt her geschickten? Warum der Plural? In wel- 
cltem Sinne nimmt er da das Wort Geschichte? Auch würden 
ivir nicht sagen: Völkergeschichten des Alterthums, sondern 
Geschichte der Völker des Alterthums, aus dem sehr triftigen 
Grunde, weil jener Ausdruck den Sinn haben kann: Völkerge- 
schichten, wie sie das Alterthum verfasst, geschrieben hat. 
Aber das ist offenbar nicht die Bedeutung , welche der Verf. . 
demselben beigelegt wissen will. v „t,i r 

.„i; Das Bucli beginnt mit den Worten: „Der Mensch ward Tön 
Gott aus Erde geschaffen.^' Daran tadeln wir erstens diese apo- 

Jahrb. f. Phil. u. Pärlag. Jahrg. V He/t 12. 29 
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ibitttdieflfniah«; MWofoi^ ifeüber die geniiidrtllleail»' 
itrlss hifiau fdiöA «li sm OranAe biMe Mythe» btfcen. 
Verl lUM sie tboc; togleichcn Spradiwelif. .flb'ti^ er eta 
Sie eve^ictiscli; ,-,Bm icnte H^ntelieiifttr ( A4m und fifi Ii 
Tmiliei} lebte ecbeiaib« |^ den mild^, Mcbtberai Mittel- 
beieii, swilebeB dem'Eaphrttiied'TigMf'H — . ,,AtieB Iii il- 
io (1) du Stonmibiiit der'BfeMebeo.*' — 8.,i.' «,fler VtmA 
bai anfengi eile Frbcbte teib.^ — * * ,JMe ereten Wobenegeilcr 
Mensenester wmn Blpme noilHobleii.^ ~ ^IKe Nendoi 
labten Qtrt^ ISeHcn., der ^Mterbmer in flfltteii MiBeit^nnft 

Itnb, Brde'oder FeMeii beAecHt.««^ «Die robea (1) Yolki- 

Ikloraie bdteo'ttnd liabe« (?) wenig Bdigien/' — — „Bie 
fctiieite A«OMrerung der Vemonil^ im Menecbea wtur die Spft- 

' 'dib"«!! — Dm ktingt gerade 90, %ieweim ^ertferr IdeUer 
telbit bei dem Allen geweaen x^ire. ^UimI traa ia| granoh 
jlheUal Niehta weifer, Ma 'aebr-'eiia^here, hH%dk6n «U«^ 

^ Itgte TemratbuDgen btt^eotn 'die veaebicbte' ^ar nldrfa.ü 
iäuu beben «oll. - \ 

'^^rväteoa taAdh wir 'tndM^Obfgen, dim «ir^ieaea alter- 
* iÜbitfliebear Gliiiileb efnea iltdi HcfMdraV .mbiück 
chta weoiger ilK Mt deii dnj^tliebeb- BegrAbb vlm Golltt 
WlifkeiT ttiib gchirlMi ibAefbaCl^imt, obtteWeltitee IRirbaan 
Wahrheit avagibl:, ja iq iMt Ahüni%nng ihn ^dte eiffiuMt 
kokü zugleidk 0rlMewie Srdlbliing ^' neink. Wum Wird ma 
«loeh anfengett aef KMtdttSrerjilirte^ Tvrarthdle der Wabrkk 
VlA Ihre SU gebell^ ; ' ' ' \* ' ' 

^ , . Idi deraelbäi AtimArlcMigf niiMiBtwafo elneitt bvaottderaf^ 
Srbrd die gan^re.Oie^eiiiebte von iadlea alb|efliao«' $ b^ §t:}nmm^ 
kBii.die €lea^hiefite.der Sbiidialbi *dle^gar nach Jalirea wg^ 
%iibeii wird» . QBd die Verbreitang der N^aebidea. lat dennM 
fleacbiebteY — Olfenrbare Uiimbtigkeitenioiq(iiteQ^ntJiMd 
W, m, B. & S ^Dferflfeilederiitia erbf Itenen Sprteh'en (!) ist 
WeHebitlscbe (1) InHeaeaSithilMn.» $ir Jler PMgbm- 
handdn aliih dlellleiMbeii, nachdem aie a|eh an feale WeibiiMla 
feirbbnt batteoi" allmlüg an frlhaerea Yerebien, mUf enn Stat- 
ten mid ReiiflieD^ die mdatena aacbfl^rai Stiftofa beataat mv- 
4ea.^' iiier fragt maa, ob e«denaBiMaadiBddl1i«nls.T. 
Tdlkar gibt, die kelae feMaa WobaliitaB bidmat Sedaaa Mra 
vaa dadh der Verf. Vblker, Staateai ttekbe im, 4le aacbihM 
'Stiflera genaaat wbrdeni Olaabt eri|iEraat,'daia vdalMdx 
'die Fhbaicier , voa Tj^aaaalai die lUeaaaler, Tob Hömalaa Ba« 
beaaaat aeti Naa da ketoat e^ alcbt dIeSpradie dea n^baa. — 
8. 6 nlMe Satnmea, die eiaem .addi«a Oberber]m(dem flaidi- 
-aalialaa) aicbt liagar mehr (1) dieaea ti^oMteav beleg ertea aatar 
Anffthraag dea mSdkcken und Mylmiiidken (1) Arbaaeaa* Ba> * 
liabi ju a. w.** atatt dea Medera Arbaaea aad dea Babylaniera Ba- 
larfaT— - Ua Anaabme ebwa aen-iiqrxiadiea Baldbiea tat liogil 
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raMoiltef ; wUl dtfr Tf. tkli. MMmt Mm Miitef ; m Im 
. erdftfSciirtftchenmOfifffi SfalffeMlvigB'iirikllt Beoi^^ 

WeMrlm 1826. ^. Ibend. ^biuwiliitear Jmterjochfe Ae^p«- 
«ea. iWttlMritt^ii^ NMhrithtfeMiifilf Si« i9t^widi> 
falsch/ — Ebend. ^ Auch Tyrus i« PliMkslra l^e. er (NQfai*> 
Otdnewl) fa Schüft*^ . 60' Wdii^' 9km der^V^. nichts tso dea 
AsnCklirniifen dnes Oeseneiit. fibead. ,,Ab det^ Nsmekdie^ 
MbFilralea (Nctecad.) knftpEfen Meli ^rissUche (1] firinnern»- 
^n/^ Und waa sind das fir Grässlitiikotlen^ Er aarstörta 
lamalem und führte dia Juden in Clefangeaschaft Fast saUta 
Man «glauben 9. HerrL. bekeaneissch anni Ola»ben dieses Vol* * 
kes. S: 8 ,)Cyra8, der Perser, erhielt Madien als Bfl^ «> 
Mchaft^^W — fibbnd. „Der ßesfirnte Himmeli^) war die hoch- 
äfte Gottheit der Babylon^r and Afisyrer.';*' S. 9. ,,Der Flä- 
cheninhalt (von Phönleien) beg^riff iricht yiel über 2U0 CO □ Mei* ^ 
lenj^'it^ Ebend. „Das CJrrolk der Phoiiidler^ Stämmlitige 
Chams lebten wafirscheiulich erst iioiuatÜHch an dem arabi{> 
achen und (? ) persischen Meerbusen. ** — S. 10 ^ird Marseille 
eine Coioiiie der Piiönicier ffenannt!1 — S. 12 Kanasn, kaum , 
14^ (! )^eoirraph. □Meilen iti LJinfan^e f ! ) haltend u. s.wi-^ 
' Will der Leser noch mehr Zeii^nLss 'f Krst sind wir 12 Sei- 
ten durchwandert, und schon so viele Mau erspare uns 
eine weitere Aufzählung dieser isiiudeu, die deutlich genu^ zeii^ ^ 
gen, das« Hr. L. nicht befn:;t gewesen ist, ein: Buch der Art ia 
die Welt za senden. Für die Jn^end ist es durchaus unbrauch^ 
bar, 80|?ar schädlich^ weil dieselbe daraas Falsches lernt. » 

Die Orthographie mancher Nanru^n ist ^anz schlecJit : S S 
Bfeljta gt. JHelitta; Hal^caruass steht evtcI Mal S. 21 u.28. Di« 
Sehreibart Zilizicn macht sich f ar komit»€h. Doch schreibt der 
¥erf. Töracien. quid ixlura^ : ' HeJJter. ^ 

Aaftr^tfcA der GeBcht o^t esfix jilfejol^era CHassea^derJGrjinT ^ 

fiasSea^ Tdh jpr». i^jedr. Meiiilt, anfi^^ 
..V alten -LItenitiir an* d^ köiu|:]. UmTeraitiÜ onÜ'lbjBhreriiqii S^df|> 
> gjmBfpyiiam.aa KiNii^aberg.. Köoigsb. in Pjreii«sen.y bei d^eii Gor 
, brn«^ Boratrigeir. ifitl. mV n. |Ü5 & 8. , 

' Wübrend die Erscheinnng so mancher Lehrbiicher der 
achichte nichts weiter ^Är Yeranlassuiig hat, bis einen gewissen 
firirritum scribendi,ohue dass dadarch ein lebendi^res u. tiefe«- • 
res Sludinm dieser Wissenschaft nnd ein aweckmässigerer Voff%> 
trag derselben auf Schulen bezweckt und herbeigeführt wird^ 
erhalten wir hier, in dem vorliegenden Werke, eins, da^mus ' 
Unzufriedenheit mit ' der gewöhnlichen historischen Lelii^eise 
in den obern Ctassen der Gymnasien, mit den bis herige» Lei- 
stttngea.iü Abfataang aolcbar -Büdier aiul ans dem ((.iiigear^te 

.29* ^ ' , 
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■ifcpirti JDiiiteni«lifl|M* Hm Nltamd «diien Belfajtt« «e 
Bittk tMBftgen ; veigt tioh MT 4ie IdMy w^ldie ec Im Li 
9i9f,- mtä dM WotIt^mIM ali ^ahrlialifirderlich bot Bi 
Amig idwSaiiAmrttlrai/ Btim wir, db4i»«iif den ge 
«irtIgeK'Fdl •■w««tt«f ittl 

r I Hr. R> ffthll« der Vorrdk (S. III) infolge dnci doppc 
Imf, ••laiL#brtedi der Oetthitlite li«rMMaiigeben.s efi 
veil^'wIf.lBeili lifatotiteUi LehrbaAifilf. dh^^ht rn OlMsea 
Bymnmätm\ die te^fir ]iäieie-«i)iiteilribhlfMnteltai.lder 
psieCiliitteD; rottiM wil ^Mf miidtea dkie^ Quelle geäos 
AoiM«m)g liiiidfaeB'ilrtiiMi;ilM.ibr|8ngeii mr^«r- Aber 
M^n jaid«jHi*'tobra^iie.UaeAhlHlelcbeff Werke) Inwie 
eeblehea lie ifatif elfowi|ieiteiidl H»B«|.wlr ifai selbst der 
. i^reehee. «t stgt hi. der %eMdo (& Vil f.) : ,,Mic ecb 
der 6etehl«liteeiAe#iiehl»^ iea ebecaiCleeieninaeitt nur 
die -WeltbegebeDbeiUn, «dd HiMilbneQ gleldi se. eelSM, 
beUen end eteis die Verbladongv deeZueenini^virkeii, 
weltMtloKitche Stellung der VöUier[ iiidil der StaHtee] ber 
tkbtigeo: Ton der. Specialgeicliichle aber sind eur die ec 
gen Erläuterungen de» Ganicn zu fordeTfi.^^ •« 

Wir fürchten^ der Verf. Jiat «ich hier nicht kler g< 
ensgedrückt: ein Vorwurf, der auch .soiMt wohl seieem S 
gemacht werden kann. Denn was ist daa Cur ein Widerapr 
wenn es heisst: es müssen nur die Weltbegebenheiten 
obern CUssen ror^etragen werden, und hinterlier kommt d 
das» auch die Spcrialj^esclilclitu Erläuterungen zu liefern li<i 
Was ist i'eriicr unter dem au veratthcn, was dcu Wcltbege 
beiteh gleii h zu ^ützen'f l>er Ree. kann sich dabei nichts 
dere» denken als wieder Wellbegebtiiilieiten. Ja selbst 
Wort Weitbegebenheiten iur weithistorisclte Begebeiilii: 
finden y,ir zu matt, nicht kiüflig iiemig, ilcii hulien Üe, 
welthistorischer BegebenheiUn au^zudi utkea. Der Verf. w< 
sagen: In den beiden obersten ('lassen eines Gymnabü r 
der Unterricht in der Geschichte die Eigenheit annchnien, « 
den Jünglingen vorzugsweise die weltliistorischeii Beirel 
beiten vor Augen gestellt, nach ilirem Vollgehalie gescliilc 
nach ihren Anlässen und Ursachen entwickelt und nach ih 
Wesen und nhch ihren Folgen gewündigt werden; da^s i 
alt^o solchergestalt die Thacen und Begegnisse der grö.s: 
«nentch liehen Vereine, der Volker iru behandeln habe, un 
iuit kurzen Worten zu sagen , dass man in jenen Ciassen 
historischen Unterricht aus einem iiöhero, aus dem welthM 
ichen Gesichtspuhcte erth eilen müsse. 
* ' Und darin stimmen wir dem Verf. vollkommen bei; ja 
freuen uns demselben auf dem Pfade m begegnen, den \ 
ebgieich gebuodea dmcli eia uas^reCi-Uee lUdU ei^j^ecb 
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den' Lehtbuch, doch schon immer zu wand^lA Vettucht iiabeo 
und , wie wir hoffen , nicht oiiiie Brfol^. Weni^tent hiheil 

wir die Ircude gehabt, ia nicht wenigen jogendlkhen Gemü<-! 
thera durch unsere Verfahrnn^sweise Liebe, Begeisterunif fä» 
das historische Studium zu wecken und zu beteben. Schadtt 
nnr^ dass der Verf. nicht etwas mehr ins Einzelne ge^an^ea 
ist und gezeigt hat, wie er eigentlich dieae Idee durchgeführt 
wünschte. Wir haben freilich sein Buch vor Augen; da^ gibt 
ja Zeugniss genug! Indet^sen — wir müssen es gleich hier be« 
jkemien^ — ist nach unserm Bedünken Hr. fit. etwas weit hinter 
«einem Ideale zurückgeblieben. Wir wollen uns darüber wei- 
terhin näher erklären, nachdem wir werden featgestelU haben, 
wie ein solches Lehrbuch be^ch eitlen sein müsse. .i^ie«^Maasg- 
Stab legen wir daitii an des Verfassers Werk. ' ^ 

Zuerst erwarten wir, dass in demselben vollständig und 
«bC das genaueste die allgemeinen Begriffe: Geschichte, Wel^ 
Volk, Staat, Be<^ebenheit , That, überJiaupt alle die, welchee , 
zum Verstäuduiss einer Völkergeschichie nothwendig sind, er* 
hi'ixt werden; denn ia Secunda und l'rima ist es besondera nö^- 
thig und zugleich auch zulässig, den Vorstellungen der jun« 
l^en Leute Klarheit und Bestimmtheit zu geben.. Es nuiatdiei^ 
in der Kinleitung zum Buche geschehen. 

• jilweitens muss eben darin enthalten sein eine kurze Be- 
lehrung' über die Verhältnisse, wie sie bei einem Volke statt 
finden können , und wie sie einer historischen Darn^tellung fä- 
hig sind. Ohne selbige wird der Schüler nie die Geschichte 
wahrhaft verstehen lernen. Wir meinen Abkunft, Verwandt- - 
echaft, Sprache, Character, llüii^:, Lebensweise, Wohnsitze^ 
bürgert. Einrichtungen, Cultur, Weitsteliung u. s. w. der Völker. 

Drittens ist es doch wolil der Mühe werth, dass der junge 
Mensch die Kriterien kennen lerne, wenisrstens anj*edeutet finde, 
nach welchen die Ilandlnuireri der Menschen vuid Vollmer | ja 
die Völker selbst im Allgemeinen zu würdigen sind*? 

Viertens muss endlich auch das NÖthige gesagt werden 
über Geschichtsforschung und Geschichtsschreibung, über die 
C^uelien der Geschichte, den Zweck, den Nutzen, das Interesse 
, dieser herrl. Wissenschaft, über ihr6 Hülfswisseuschaftu. 8. f. 

Und diens Alles soll so natürlich, so klar, so leicht ZO- 
übersehen dargestellt sein, dass jeder denkende Jnn^ling es 
fassen und verstehen kajin. Weitläufigkeit ist dabei gar nicht 
erforderlich, im Gegentheil störend. Der Ree. hält eine solche 
Erörterung für um so nöthiger, je magerer, ii[ivoll!<tändiger, 
Itnkritlscher dergleichen Dinge in den gewöhuUehea Uandbä-* . 
ckem der Geschichte abgehandelt werden. 

Was nun den Stoff für die eigentliche Darstellung hetrifTt, • 
PO ist er, selbst wenn nur die wichtigsten Verhältnisse der 
Völker und ihre VeKäuderungea berüekakhtigt uad pragmatiaeli 
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i^^Ml, ^däbl triMn* MiMMMMbeffell* writa, 
M nidi^o 4«fftfelbM Ofc iwita gn»M.. Iltito 4b«MW| 4cbi 
nun kimi mm dier «hie AmwsM getMft« werden ; dato 
tefolioMaer , denn ann ist dier Pn ^M o n weae -mn neliv In Ge* 
Mm*, der Jagend m ▼Mvn bieten. Aber irellkh'iii endi die 
Anordnung des iHneo lelnrieriger, und Wetentlicto 

dtrf flieht ftbergangen, nach Nichte euf Eotten dee Andern «h 
Verdient sn fdnr lierrergelidben' werden, wie et e. Rreiltdcf 
Krfeft - und Rei^entengeeehfchte in den gewöhnHeken Hendbl-. 
ehern der OeieMchte su geichehen pflegt. SachelnUiettuf 
und Qhronologie nivfts nächst der Ethnographie die Anordniinf 
de^ Stoffes bedingen y ohne das« jene beiden so streng fest ge* 
halten werden, dasa hioilge Unterbrechungen in der Darstefrt 
lung und Mangel an Znaammenhang entstinde. Hier' wird lieb 
der gute Kopf bewähren. Dabei mus» durch Ueberalchten, Bin* 
leitungen, Abtbeilungen dem VerständiiUs der Begeben heiUi 
nnd dem Oedftchtnisa^nf jede mögliche Weise Hülfe ^eleiiMt 
werden. Für eigene und fremde Hypothesen ist kein Flati k 
. einem solchen Schuibuche. 

Der Styl muss durchaus rerständ lieh ^ nicht gesucht, ge« 
drungen, voii Abwechslung, nicht zu abgebraclii^a sein trsU 
des ?er»chiedenartigen Stoffes. 

Beurtheilen wir nach (iie@em Maassstab das Lehrbuch det 
Hrn. Ellendt. Wir fangen beim Style an. Wir haben densel* 
ben im Ganzen genommen geiir klar bei aller Gedrungenheit, 
nngeachtet der grossen Verscbiedenartigkeit des Steifes nicht 
selten rund und angenehm gefunden (z. B. S. 605 ff.). Nur bd 
Folgendem sind wir BD^ei^tossen , wobei wir ausd nick lieh dia 
Bemerkung machen^ dass \vir dien«« nicht huh Splilterrichterel 
rtige» , Bondem um dem Verf. Gelegenheit zugeben, beioem 
Buche künftig bei einer neuen AuUage eine grössere VolleuduoJ 
zu gewähren. S. 7 sinnrichtig; S. 10 unzahlieich; S. 11 die 
Mischung (?) der Stamme war er lauht-, S.22U.Ö2 dreiMald^er 
gleich hintereinander ; S. 28 heischte lange (1) Menschenopfer 
st. lanjs^c Zeit Inndnrcik; S. 55 Die Stiftung Roms schreibt sie 
.[die SageJ dem Kumulus und Reinus zu, st. sie schreibt die 
Stiftung u. s. w. ; S. (i5 ^.herrschende Oligarchien^! Das wire 
eine herrschende Herrschaft Weniger!!; S. 10 einige andere 
Feldherren Tert^chmähten die Bundesgenossen 8t. die Bondes- 
genossen verschra. ein. and. F.; S. S9 ,,woran, wie an äamo8(t)|i 
euch Phliasier Antheil nahmen; ^S. 28 Gründungen st. CoIO' 
■ien; S. ßOO inner (1)- und ausserdeutsche Verhältnisse; S. U 
F*este ^t. ieste Plätze; S. 14rj er swangihn— sur Ergebun^^tt« 
aur Oebergabe. Dieses Register anstdssiger Wörter und Re- 
densarten lie^se sich, wollten wir noch länger bei diesen Klei- 
nigkeiten verweiten, um ein Ansehnliches vermehren. Ks m^g 
diest Wenige dem Vrf. aeigeo, daM«r hieraui mckt die geborig« 
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•chrcilit: „HieraoCniiterbilpV^jJM dergevoi^ifet^Aiitüreiigiiiii^ 
Herra , der. kete Mei^cluunlel^ ef heul ^% st dei Ky rm, 
Htiitliaillieh der VolMM^keil de« 
( Vorreile i^es wäve tdiia A^ieht ge\vesen^ «to dem SchlU 
Jkr^^ T^satcaj^eBde Tketitclieii lu^'S^; eber eniwiclEeU.iuullai 
ZteeMMWuftiage vermföhmif ^ dtii iele EtreigiMMt kMn' 
^Heve^ der aötbiieiidfg-i« aperkee. I«t,, wegbliel»^, aneh die 
. Ie|leii4«ii Mm «(s Helfe für ^ealiflkm eodJ^ berühr^ 
jerirdee.** Der Re^. üedet« fieei. bei »Iberer UipierfiidilM 
^nieht bestitigt^ er TecioiifetMcbiweieaUict^Diege. Z,9.m^x^ 
^ Jeder- wissen, weleben fiiname dei;' Aekerbau.^Hf die yftlkfii 
jeher geäouerlbel« Derr welcher deeeräe Saeinenkeini 
is die Brde legte,-, «m. deren ^ emdlea, isjt.eine.vellldtteri- 
eehe PecKea , wc»m eiidli eefai Neine unbflUnnt it^ Per ^ wel? 
• eher seeiei inik den Selilffe. die See beCujir, iel eiee.wellhi- 
elesieeb« . PerseD ; denn, luifemeia iRr|ebd^ U% die .Scl^ahrd 
ftr dfe nieietea. Völker feieerdeii« 4bi«r*we ist des hei Hrn. S» 
crwefanit Der, weicher. den ersten BuchsUben iaehltev Aase 
jRr. ebpe. ebenr ee inerkwirdife Pei^ont^^ellen, eis Getlenberfj' 
weldier die Heehdruckerknest erfeipd. (hid deeh iai Hr.. EU« 
dber Alles aehneii ))^we§f eeili. Die ledier siefd eia 

weUhisleriMhea Veik achon Im dJftenbvme: 1) hinsichlttcli 
ihrea. Gewerbfleiasea; dfene aclien die Phenicier end ArabLe|; 
«ttd Sebrte und. Bab^ionier trieben mit ibnen Verkehr und 
koltea.|ihre Natur- und ICunstpraduc^ ; 2) hinsicbtlieh ihrei^ 
BeUflonr) denn der Bnddbaismus s» B., weicher noch h^t sii 
Tage über eine betrlcbtliclie Aiiaiki Lander in Asien verbrel-, 
ietist, schreibt sich von Buddha her, der nach aiemllch ai-. 
«Iiern Angaben um 525 v. Chr. gelebt hat ; 3) hioMchtüch ihrer 
Xnaat^ denn die FeUeatempei und Pagoden gind einzig in iliree' 
Arivml nicb^ etwa von getutern; 4) hinsichtlich ihrer Literat 
ter. Wie konnte nun Hr. Ell. S. 6 behaupten, ^Jndien, oIh 
srehi merkwürdig durch Belege alter, jetzt verlorner Bii« 
' dleng, niinmt im Alterthume überhaupt keine welthistorisclia 
Stelle ein,^' und damit das Ganse über Indien ablhun wollen 1— 
Pie Bildung der Völker ging im Alterthume von Ost nach Wea^N 
und liatte besonders um das Mittelmeer ihren Sitz aufgeschlar« ^ 
gen; dieses Meer ist das interessanteste in der Geschichte desf 
alten Welt. Wo finden wir darüber auch nur ein Wort beim 
Verf.? Von einer geographischen und politischen Stellung eU. 
lies Volkes nirgends ein Wort. Diese Bemerkungen sind uns 
gleich vorn, bei der Geschichte des Alterthums als mangelnd 
aufgestossen. Und sind das nicht recht wichtige Dingel — 
"Wir ivoUen noch Einiges anführen: Die so höchst folgenreiche 
^ Völkerbewegung, die der Einbruch oder die Ausbreitung der 
Thessaler in Thessalien herbdgeruhrt hat« ist nicht gehörig 

% 



irdrden; iIm io tUMent lufiiwlhrdig« J«hr der vtoltcften 
gisliteht^f'la welchem die Btoer tnm er^/eii AbAr dto Grei 
lietlQrito deren tterttenihme Cempeniene ftbertdirftten der 
fang ihrer rehtend^ Ferttchrilte im Erebefe,- Hit emri 
Meteir den' endeni unwlehtlgeni Jebreo,* sieht ini miade 
nerfergdiebeB; 8. n iM^tt deh Veranieieengen wm Pei 
hriege gar idehts gesagt;' S. 711 fehlt eine WMIgnng'der 

• ter^oiid Ulereiurgetefaiehle dirHebrilerf die doeh wehi 

Iom bOebitea rnteretae Ihr ent tat. — 0emig! hi^r iä *dl€ 
e wiebttceii Tbeüe hat mie dei^ Verf« Bl^t genügt. AdcI 
er ideb mht tamer bei de» deeebieB YMkem gleieh ^e1 
bes. Orieehdi und Phdnieier s; B. sind bei Weiten Tollea 
ger mild beaater feachHdert, ala die, Aegypter, Assyrer ^ 
braer. Ten der'aenat ao gew9^hnüchefi 8iieht,'sHe Vdlke 
ächichte in Kriegi«- end Regentengeaehlefate se eraiuf eii , 
eich der Verf/%ndl nieht durchgängig lomngen 1c5Bn«ii; i 
bei ihm iat die Geacbfchte mancher Tdlker nichte weitei 
trockene Kriegs - und Regentengeschichte. 
' ' Bei der Aiiiwahl des Stoffes hat er nicht immer We 
oder Wahrscheinliches, und Falsches oder Unwehreche 
^h es gehörig gesichtet und stets das Erstere gefasst; aoch 
Letztern triift man eine ziemliche Menge an. Yermnthan 
die oft ganz anwahrscheinlich siud , hat er aufgenommen, 
ist ihm z. B. Pelops ein Acliäer (S. 31), Kadraos eine peli' 
sclic('i) Colonie (S. iS4/, Cecrops des^lciclien (S. 44), die 
lasier sind ihm VibcrsMeer Ileriibergekommeiie (S. 31), w 
acheiniich nach der gar nicht zu beweisenden, und daher tlu 
aus zu verwerfenden Etymoloffie von ntXayogx die 'i'iiej^s 
sind bei ihm thessaliache Telawger (S. Ö2) die Kadmcic 
Felasger (ebend.)', unerweisliche, ja im liöchsten Grade 
Wahrscheinliche Priesterherrschaft spukt auch hier (S. So) 
Attika «olieu nach Cecrops priesteriiche (1) Könige gehcrn 
habest (S. 44); der sehr unwahrscheinlichen Wolfischen 
fhese über Horner liuldigt auch Hr. EU. (S. 8); morgeniäi 
iche Sagen findet er in der Mythologie «on Roraulus and 
mus (S. ^). Und so mehreres Andere, und gerade bei 
Völkern, deren Geschit hte den Schüler besonders interes? 
bei den Griechen und Hörnern. — Dagegen konnte (S. 55) 
iweifeit werden, dass Romutus je gelebt , denn er igt eine dut 
aus mythische Person; es konnte bezweifelt werden, dassMc 

• während der Zii^re der Hebräer durch die arabische Waste i 
Israeliten eine nehr ausgebildete (?) Verfassung gegeben ha 
da es nur zu sehr in die A»;^en springt, dass diese Verfasst 
erst nach dem Einzüge in das gelobte Land gegeben worden 
Die hebräische Sage von der Schöpfnng der Welt — es £ 

> eher deren zwei in 1 Bache Moi^ — darlte uieht so hoch! 
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irMtl mtuamr^ enMi^i^itm^. mtsM^ Mkii»4UlrwMtf 

AwOhUraMflr 41m AntlifoaiiMii« «a sich (Ooll4rMtfip«irfci eM 

gensvtlM «4^ «iAtht «MittkilMn IdMi v&m CMMiWcM»;'^ Am 
allrtTfiteiilggtewhtt «nfelitD: Blh'« 0«ra4elklll|{»46^UrlMil?<48.1it) 
ge^Uttii. iRie^iigt wM» fftr (Üe Jugend Uiig«liM|6V>llavtn<^ 
«tändliclie, seiM Schiefe ^nfg«tellt% so dsM diete*|(»Me-M4 
iMlMritt «inllr'lf iHirbeltm^'liedwf; Wm «elf der junftr*MeDScli 
ntc flolelMA (|S. ^Der-M entch ist in' Aen Alt; 

•Im niirtliiiir dardi ufr «o» Gelt fot-er imd «dt» Aai«^ 
die-«r«t*e %n itoltf-etnielifefteode PeriMe: • „fei et 
«rieuM^eic.'' gibt den K^edic d«r QeMhiolitet liOelMl^insdUg 
all 9 mit «t'tfiiher- bei dteieni ilifeft T(nie*ii(lli eo^MisIleiiden 
Wee dle< Aftoi^dtfiing ihd Biotheilung dfts Stedßw'tetrülki 
BO' iliid Wir dOeb euch hiev bei^Mafteheni «iigeetMf em Hl 

«a4 4iuM\iUsitUmßgm$*^, Sehr kentlsch.'iiiAiiht tfefc S. M ft 
«Ine gemiie geographiMb«.BinliieiIanj^ Iteliene mn dea ZeUva 
de« Keif ers Atigtostus— Hr* HU. hat von keieem andem Leade 
eine se ^edelte Üehergfcht gegeben, Wir erinnern des nm der 
Vnfldcisrligkfll der DariteUung willen -«-nnleFiderHanplilieiw. 
sehrUH Hüioriieh unsichenetr ZeUMer. M aneke Data sind Im 
einer Periode za finden , ob sie schon in die folgende gehören» 
Vgl.S. 4a, 49, 50. •> ' 

Den 6edäclitn!88 ist der Verf. sehr wenig zuHulf^ ^9k<m^ 
roen; ausser den Hauptperioden gibt er Mne Unterperioden, 
hebt nicht gewisse Ilauptmoniente mit gewissen Jahreszahlea 
hervor. Auch Uurch Ucbersicliten, Einleitangen^ allgemeine 
Betrachtungen hinter den aufgestellten Thatsachen u. s. f. hat 
er ile[i ju^^eiidiichen Geist nicht sehr utiterstützt. 'F^är Aüfkli*- 
run?? des Vertstandes durch scharfe und gründliche Erörterung 
deijtiiiigen Begriffe, die in das Gebiet ch r Geschichte einschla^ 
gen, liaX er gar nicht gesorgt, und das lialten wir f ür eiiieu 
grossen Maugel des Buches. 

Aus diesem Allen ist denu so Tiel klar, dass die Idee des 
Verf.X welche seinem ünternehmen zu Grunde liegt, vortrelf- 
)ich itet und alle Aufmerksamkeit verdient, dass derselbe da- 
durch, dasg er solche zur Sprache gebracht, sitli Ansprüche 
auf unfiern Dank erworben und sich als denkender Schulmaim 
bewährt hat, dass aber sein Buch noch keiiicswe^res allen den 
Auforderungen ent$<pricht, die er zum Theii seihtet an ein sol- 
ches Werk gemacht Jiat. Wir gestehen gern, dass er es an 
Flci^s nicht hat fehlen lassen. Aber freilich bei so wenigen 
\orarbeiten hatte er mit vielen Schwierigkeiten zu känjpfen; 
diese hat er nicht alle überwundeii. Einige Schuld mag wohl 
tragen, dass er sich zuvor keinen recht genauen , dureii^rd* 
fdadctt' Plan gemacht liati den er streug von Anfang his-mÄiMde 
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MUe verfolgen können. Wir wüusctieii aufriclillg'deni 
Geleg Mtlieii , Muth und Kraft, teüt ^^erk bald einer 
Vollendtmiff enigcgenzuführeUf und hegen zugleich die 
Dung, daütt er mi^ere Bemerkonfen nidUt mit Unwillen au 
mea werde, da hie uicht bloss der Vervollkommaun^ de 
Uefenden Handbuches, toodoni d«» gMi^Cta iH8t4^ri«<ciif i 
torrieliies in G^maaKieu gelten. — ' 

Noch ein Wort über des Verf.s Ansichten über die ^ 
des Vortrags der Geschichte aut det| Gelehrten- Schalen t 
rede S. Vilj! Kr ist der Meiniuif : „in einem Gyinnasium 
che die unterste Classe nur geographische Vorberetti 

Ist unbedingt einseitig. Ist nicht der Zweck dieses C 
richtet überhaupt, den ju^rendHchen Gei^t iiber die bescli 
len Verhältrii^i^e der Gegenwart hinaus mit dem weiten 1 
der Vergaugenhtit bekannt zn machen, da!«s er damacl 
. Zukunft zu neijjucii und zu beurtheilcii verstehe'^ Nun ; 
euch gleich von Anfang au mehr dabei nbthig als blosse 
graphif«che Vorbereitung. Wir werden uns aber über d 
gewichtigen Gegenstand an einem andern Orte in diesen . 
biicliern weitläuiiger verbreiten, bei der Anzeige einiger an 
8üi)riften<, uud bemerken deslialb liier nur noch, dass un^ 
das im vorliegenden Buche* aur<^uralleii ist, dass der V'^erf 
,,Prima einen antlerthalhjäfirigen ausfulii liehen V ortrag 
lunicrn Gesell ichtc seit Entdecktms^ Amerikas'* au?5st^tzt. O 
hv zu Zeit für die<^en einzigen Theil der Geschichte! 

Das Papier de^ But hes ist sehr grau« iler Di uck etwas I 
und nicht rein genug für ein solches Schuihucli. Ausser 
angegebenen Verbenserungen fanden wir 2. B. S. 22 einflö 
statt ein flossten, 8.20 KaQx^'föav , S. 27 verlorenen, S. ^2 
Temenus etc. eine selir falsche Interpunction, desgl. S. 
metrius, in Macedonien und Griechenland, vom Glücke 1 

' I I I i I ■ I I II I H M II I ■ I 

J} e u ov a H o r a t i i e d i i i 0 n e, *y 
'Newao ignomt, Uoratium Flceaiini inter OBHpiaiD dÜcctiaiiaiM 1 



*) Dieser AufgatK ht Hq^entlich eine Anlnin(!?jning einer noiai B< 
beitiinp (los Horaz, die unttr folgendem Titel ertchcinen soll: ,,9. Hu 
iius flaccus recetuitUB ad Codices Mss, duodecim antu^uUsimos^ accurati 
M deserfptoa «t^o fnanna qua par oft eim mII«IM| cMtfa P. Pill 
l*A MMibM «t hi^MISf MC CM expoBiüomkui Acrmk il Ftirpkp 
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,iaimit «tty M «tot <<kS<— ■ f— yw Iw* 

«tfll« eÜM «SM». ]AlB«|kM MM 9 qi 

iift dicant illaititnt poetae ▼orlMy Uage tni^mmlmt9B.Mma^M$^ 
CoM. Ifit, iUa emeiidaiit^ TarinimM antew ww talM» 1« ^pubu» p«mIi 

Uaie fix' afportaiivm fmC, <iitioii— i illuw »hmmb mv» 
■left iam aag;ere, prAMertiin oud attp«r» vt «iiniläini miMhefKehil «1 
Doeringii cniM, danmTironui Uloilfiiun« in «putolM F.B, Tb. AshmU 
V« D.f non. tuie mngm Iwii« Mfluwatot«* iift« «ft C JKMiiir^. ¥. «k, 
fai jmüru iwlte bo— et Uikof eft itiidii» p t M t üi cgÜ. T«nNBtHBe% vmm 
ftjftorfani , - nl IC« dken licwit» leslBr JlivnrtjMt trtlimK onnlM« umM 
iliiiii ^) potnieamm^ omnibni nliliistliiiiai videbiUur> Haratii Codiee« 
]tfif* et «atiqniniiiuM et KeceBtioriuai eet elsgsiiliiifM» e quibug priorof 
■»p w i cOT ^ aliewMBicripto f ■H i ( »i PwU) saepe dnitai im aihi 
penttwi, omiibnfl'flioMi i» tfjBtmta voeai»« dm ■ilaMi.craülioiw yiwH 
religione eof MfeVire, tollatoi acctiraitMiBe dMcrlbOTo, collatoit^ 
datcriplos Iflter fe componefe» compontaa dig«vere, digestoraai pre^ 
liiMi eft fifiinitoleni ia^eifeie, eft ita /«atet Miaevaai liae mmm cirarale» 
ram ttt^e fjfpji ewtetiptonm hmmi re , eosgue ftanieai &a taMa lynoptiev' 
[gcDcalogica qua«!] ante Hoalat ponere,' ▼«! at ONi verbo dican, 19^ 
paraftam qaem dtcaat crifticam Horatii, ^aatum ceaftlane labefe adr 
faaeta «aiai vel alCeiine tacU opera iejd potiift» fteft naOMEit eft partlv 
ba» expleftam'eelllgere, aft lecftieoMe eDydum adiaM eeiiifterwai Cidd> 
Mie. cenipIeGtetar, aftqne meHereai ^ez Ü« , qui Tel aaadaMvel oe« 
aatit v^ nen Mtls recte adbibiti fteerint; adiungere^defnde Teleram sae» 
eali XV edUipnum ^) et recentiorum meüorum lectionea viro^umqao 



8 Crnquio edito ComaienCetnre nooDalli^que cam ^ schoUis ineditit nuius 
primimi ceatalll alt|ae ea Cedd. Mw» P. Daaieüa eft awMbrIbiH HeNeClie^ 
feaaeegalliae, 4laliae, Cfonnantae nec nen e tribui editt. principifiiis alii»^ 
qae exomplis inipressis emendaTU Fer dinandut Hauthal. Editio im> 
aor 2 Voll, in 8 mnf. fli\ fr ffir t^ip Gc^rhirljte de^ Textes und für die 
Bibliographie viele neue Aiifi>rhlii8^e bietet, 00 wird ikh sein Abdruck aa 
dieser Stelle Ton gelbst cntt^chaldigen. D. Redaet. 

1) Comnaentatioiieg duaa ualaeograptucas criticaä iara adumbratas I* 
de aeenratiori caai lelei Code. Tcteram eeriptemm tem graecoram qaaat 
laliaeniat^detcribendl, tum a«tatiii eoram certiu^ defiaieadae raÜone; VL 
de usu Manuscriptoruin in edendix antiquitatis t$cri^toribaa| il as itiaecfi 
ledax factofl fuero, cum 4 Tabb. lithogr. foras dabo. 

2) MitscherUchium \ny^t curas varrorura, qui elenehot Codicum atqne 
editioniiin conr.innarunt . l^erninltiim prae«!titiäi)e in ciinititueoda notitta Iii» 
fteraria, polit<l^ituuiu etiaiu tlo \eiuüliüribus editiunibut« yix ooat mecaia 
ialitiaf ibit, atque magnoai ia modum rogo viroa deeteet vft recte inter^ > 
pretari velint illud quod niniio strenuum nc ditutm durum videri possift 
ladiciuni /7ftertt, bibliographi uKi^ui , in all«;. MMIogr. Lexic. I p. 832 
,,diircbaMs fehlerhaft und unvolUtändig.'* Graftaa ego quideia fafteec, Ben» 
BUUquani nie rert© indc dortum esse. 

3) Vintes ciinim iain contuii, inter quas illaoi, quam ex causis iateri 
nie e^emiM q. t. Alediolaneaiem editionem priauuB eiae iailiiaveiiaN 
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•olnfet Hmlli ifiliii f«A ettam. lilyiiyn *cdptor«m fainlliMkit» 
toi^^t} iMfeflUuD iBt brcKÜw fdfMm Mt.faiiai mifantt^^ confw« 

. . . ' » ■ 

«Im «. im mitmm. et BmIIAj liir M1«*«paww T. n p. oil Mif 
FNta^M eadem e«t illa, qiiao tttKl|aaia ignota'et princepi laadatur in Ha- 

niteur \!I p. 326 et in DictionD. ehroDoI. vi raindnn*' des decouverteii ni 
France Var. 1S2Z. Tom. IX p. 118 — Fca in rd. Kon?, p. XL sqq' ><! 
Bothe p. XLIX iq.J ex Romano prclo lo. Pliil. de Lignaaüno Me^vüucuiu 
«•M piMttUi «M« cenael [eC Leb« fp«^ ty|i. iUNii. IM]. Sed dM- 
fttcteres alil- wm/t in librw quoi ego lidi in edit. QninCilMUii a. 1470, ii 
epiit. niagni Tusct a. 1478, in Benedldi de Nurüia opcre ad saoitatit coit- 
ter?atlonem a. 1475 , in editlone priiictpe Catulii Tili. Prep. a. 147'i, de 
qiiii tarnen vide De Bure bibl. \n»tr. l, 312; III, 27(); Maftt. I, 320; Dibdia 
Üibl. SpcQc. 1, ^7; AudtfTredi Edit. Rom. p. 123; Läire ind. libr. ali iaf. 
tj^ogr. I, 288w ^ Uta «liUo Bonamy qaM ptiidilt me ofifidm Ph. de 
lngijiiiilue, quanqvii Aadiffredi p. 85 luniai, it6m olia esise vidctar. — 
Neqtie ettam LHvap^njie typis [cf. Dibdin Hihi. Sjuiic. H, 6li— 69 H ( am 
d^Elci m Dibdinii iiih>iduction to Üie knowl. of rare und valv. edd. ol lbe 
gr. and lat. classics II p. 73. j über exscripta« Tidetor, IngGripttooeSi 
q[«w im «dfit Lavago. epittplis datee atque «z editt Zarott. a. Ii74 tmi- 
p r awai ■itt-titetiir» propter mmäofum aimllitttdliieai lseili«a !■ mnm 
indticere potaaciuit».fiUMi diaractoras , qui valde sibi tunt dissuniie«. 
Siibticriptio illa satirarum , quam editt. Znrott. einiut cnm hac ediliooe 
tcneut [cf. Mitöch. I p. LV.], in edd. Lavagii, non exstat. Hinc MUsrherL 
• Zaiottiaaa ufficina Ubrum prodiisae haud male conücit. Omnino taim 
Uaioa «dillMii ahmcler, quan.Vift Ubütok M tWU, magit ad Zartttii- 
pm tfium Rd «in LavagnM» ««^dit» fowii« in ed. 1474, cni ZinttM 

Srimum et annum et nomen auom adponut« aliquantum mnior et rotnn- 
»or , spipsior obsoletior nppareat. Idem numerus versuum [33] in pa- 
giiia plena exsUt; contra in Lavagnae cditionibiis 3% inveniimtur, proptff- 
ea quod tjpi non plane eiucidem altitudiiii« et latitudiuiä äixut quam ii, 
giillNit.XBB!it|iM-aiaa est jUde, editinnem ZarotC. a. 1474 eosden mm 
emittfBre [aat lj9fT^ •!.] .a« ploriinif In loci^ eatdem lection(;g tueri, M 
corrector omnino miiltae menda^t, qutbus cd. 1 inquinata omnino c^t, de* 
leverjt et orthograpbiam atque interpnnrtionem miitaverit. — lirumt [nna- 
nuel da libr. U, 22.] et Eberl [ullg. bibliogr. Lexic. I pag. 821 n. lüU^.] 
kipv» IfediolaneBies gnare a^no«cunt. Equidem hoc certe coiyipcrtani hkr 
jSeo,.lMine lif^^im e flfanaicnpto aliqao nna cum plttfiniia eloitoi mcndis 
cainsctinqno' medi flxeiMum eise Mediolani, Zarottum autera anno I47i 
hanc cditionera cnm magna dilip^entia reco{^nitam et corrertara emi-^i"«?^ 
Qiiod t<\ veriim est, inlitia« uic ire apparct, haue cditionem po«t rcrrarcB- 
tem a. Uli in publicum datam fuieie^ quippe arguloenta Dibdinii [Bibl* 
Speftc. n', 116;] ignoro, quiboi tn lianc nßpfenUam indactai ant d^pmi 
Ibatll. Sed hacc hacteniMt revertar aliquando; lioc loco enim'aoa anlmui 
est Terba facere de cneterit nmttii pretinsittimit ^iiae Parisiis ati^er^iintur 
Horatü adltionibiis Vetustig, qnarnmqne lonire niin<^r pars in Catalapo im- 
presso bibiiothecae Regiac inaioris notata e^t, qiiia scn^ini stwimque 
abhinc acquisitae iüao sunt «ingulari Fan Praetii^ Seal* Egref"} 
«nijra et>tadio, qat ut patar allqula libereram taorom orie liaeanwato^ 
librarani et typnrum ▼etemm tectaa agnotoere ab omatbui putaCur. Vwm 
autem *x bibNoth. Sanctae Genovefae coramemorem , quam adhuc ignoUai 
fiii^se arbiträr, editionein epi-iinlnrnm ah Ant. Denidcl l*ftri^üs a. H»8ia 
Ö4 füll, in 4. excuftaai. Haee rari^sima, fortasse unica editio piuriinaf 
la aU onaa aetaa mbibet, quae tamea miuus ex AIo. quam a «»prLid«^ 
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J>c oova Horaiü editioo^ ^ f/jf 

i .ilQtiod quamvis infixime ardiiiim esse me non lateat nec mlnns fii' 
0tifl1o«ium hcrcle qiiatu smiituosuni , tarnen, qiiamquam non tine magim 
iuvL'iulifi iDodestiae biicsittitluiic, vciitiH quidein ne tantac oviociae im- 
]>ar ojciMiiiiarer liiihi sompsi, ducLuä uou vana aliqna laudin) cppiditate 
fiutfÄianLiactantifl, s'ed rectuc viae atqiie utiliutu futiirae sensu, atqae 
jAßo haudtiuaquami deterritiiä nia^nlä difilouUatibus ac labonbos, quoi 
G. Fabricim iu ialis Tcteribus scholltts ca&tigimdis [cf. praefut. in 6A. a. 
J15^.] et' iVbnmiM'iß Mise. p. *il Heriiuleos oiuiii iure antumav^rnat. 
CuDsiliuiniiiieuni i&m anto hos treä fere annos cum Obbario, viro 
mibi ad^ftisMino atque d)e lloiatio meritis^imo , conunnriicaYi , qai 
ütCerU buihi anixnuin ineum haud paruiu coidli uuivit et auxi^ Ab eo 
indc tc i)i|i()t (> DiDnea qui Bcrnac asservantar llorutii Codd. Mss. contuii^ 
HUüruni eo8 qui e^istolttii.iexhibeat iaui de8rrl]i>i: vido Neued Archiv f. 
JPliil. u. Piitla^. rVr*. 5^J, DdCi 182f). Quattuordet im Ulis a Mitsflirrüchio 
I, xax et XXXI ex Siuneriaiü Catalogi Voll. I et il altatis ex tcrtio addei^ 
.veUärcmi Ulli III Iloratii quantum equidem scia iretttäti»finmm '^), Codicera 
Saxonieniu ]\r. 3f)3, ad saec. VIII pertiiientcm, nonnuliaque fragment« 
^na cum pennuUt!« hIüh in LUiliotliecu ci^iuin Uernengium reperta. t 
At vero omnibus, quos iioviinn<, Horntii rodicibns Tetustiores suot 
Commentarii [llcleiui?} Acronis et [i'umpnnii secund. Haph. Regium, 
Scnlig^. , llenr. Stephanuin, Baxter., lan»., Scbt)ell., al. — ?J Porphy- 
yioni^, necnod, nusquäni qiii adbuc iiivciiti sunt iufra vel supra pobiti^ 
fioiiilnlljus, C. Aeiuilii, Ter. Scaiiri et lul. iModeiyti Hos Coni- 

joaentatores , sive ad serunduiu [cf. E-^rhenTjnrg; ITandb. d; kiasr. IML 
«d. ^1! p. 28T.] sivc ad qiiintum [cf. Schoeil histoirc abifj^'^e de Ta littl 
'Rom. Par. 1815. III, 32G,J sive vtimu ad septimum sapriilum pcrtifieant, 
ad apparatum criticum poctfie uinuino i^pcrinc, m'iiiiilostiira est, atqu« 
/valdfi. iDuranHur» > %«aUuor Uoratü Uuaim %m iE««iuiliir, KtfunbiAimi» 

pre»-<innihii^'' atque ex Biiclacl correctorls alicutns ingemo petita^ mibi Tf-' 
deiitnr, codem fere modo ut ia editione Ciidnm't n. 1480, ex qua tarnen 
taptnm abest nt urorecta sit, ut potius ue minima quidem simiUtudo inter 
litnimqne intercraat« Rariorea cSlitionet omnes, quat in itinere knco offen- 
dam, in meom nsnm convertam. Praeterea M. I>. Babington, erudi- 
lietdmus vir Anglua, qui in Dibdinii lotroduction etc. [Vol. II p. 75 — 84] 
dort'' di<?8eriiU de edit. Neap. 1474. 4. ab Arnoldn de Brüx., suaa coUectiOH 
net librorum Iloratianorum mcis uüibus humanits^ime concesgit. ' 

4) Codex Augiifitodunetisii, qitein in Haenelii catalogo, llbro fitllig^ 
fiiqio, p. 61 s. Y. AuiuH commemoratum invenid tanqoam ^,pervetustum et 
Intactmii laoc« VFV "^ni amplioi eittat, neq^ae raaenlQ. VI ß, Ülbliothmil« 
^signandm erat, sed gaec. IX vel X ^ttigit, latte Clumpttio (Alutami). 
yuo Xcn. , ibi laudato^« in litteria ad me datid. 

5) Modesti quidem, ut de levi a?irtoritate G. Fabricii in ed. a. 1555 
titnio, qui in ed. Hoenigerarm a. 1080 iure disfesjit, taceara, mentio facta 
ett ia vita U [cf. Fea. cd. Rom. 1 p. , Botbe p. XLV.]. Quis lianc 
coniposuit? Acioaem auctorem esie non dixwim, qui omniboa melius in 
Horatpnm M.oomflieiiliitBm 9mt nd lüM vix ipse gliiriatoa e«! [vido aftiM 
Farrhasium In übio de reb. per epistt. qnaes. ed. Henr. Stephan« 1589 
p. 15.], et a quo Tita III [BnthR p. XLV».], qnac in Codd. item eommon- 



Boi« Horäfii edUione. 

'TorrentSam , Cruquium et Bentlclom omnino eos neglexisse ^) , IIa ut 
ipost annum 1580, quo ultima editio Basil. auctior quidem sed noi 
emcndaiior in publicum prodibat, praeter emendationes Stephani [t. 
IfiOO ^)] et varia tentaniina Bazteri [1701 etc.] nihil fere alicniu8 mo- 
■ tea ti lactoBi sit ad cnstigandos hos non ma^is ntiies quam corraptos^ 
•cnptorefl. £mendationes H. Stephani autem non ita namcrosae «uo^ 
^ilL Baxterus autem num niraium iactaverit indicans , ,,ge Acronis et 
Porphyrionis, quae extarent reliquias foedit interpoiationibus purgatai 
nunc primuDi fere integras repoeuigte*^ habebiä quid tibi iadicandom 
Mt, qiiando reputaTerii, Baxternm il!o8 Coraroentatores, qaos tan- 
qaam „vet. tchel/^ laudat, extra titnlom oc praefationem n« nomiai- 
jkns quidcm digtinxis^e. * 

Quid dicaiu de G. Fabricio, Tiro de soholiis Horatii meritissiine, 
0ti! in editione siia dnobus tantum exeropliä Mag. nti licuisse ipie cod- 
ifueritur, quormn alteriun „non integrum fuerit et exigituin tantum 
■mim atti^eist^, akemiii aatcm £at Mi pkirMUt ^) wfaoliaataraBi Cadd. 



tarn n [p. XLm] eonRcrtpsit. At WO fdi? Aotwm ffun <fo Jiii 

■Uia in Frolcgomenia in HoratiuHo. - ' 

6) Doleudum eat, Nannium, vimm labotin^nim ^ eni in animoeratto* 
AeroQMn.eilere [cf. eioa lUac. p. 77. j, praematura inorte dece«n«ie. 

7) SHcnHo hie praetermitto iHam rapontfoiicin Comiii. Acr. et ^rphjr. 
nunque in lyrica. Colon. Agripp. 103? fol. Cat-terum nubito Tehemet- 

ter, an editio echoll. Acroni^ a. 1(>27. 8. BasW. [rf. Mitsch. p-CXL, npnil 
qtiemP] re vera eistet. Vereor quidom ne confn»a sit cdm iUa editioM 
fi. 1527. Bai. ep. Val. Curiononi. ^'6ertii8 etiam de «Iraqiie editione Bi- 
nl. a. 1627 et 15^ eine Tert. et lav. (cf. Mitich. p. XCU) tacet De hii 
UOsane cni ainice mefiora ne dooere placoeiit sonfknaf quantom pÖMBin 
liBbdMr gMitiatv iicotl Uitam lem liieKni bencvolentiae atqne hamanitad 
drimconq«^ odtit- reMifi antiefnarnm tum poetae Venn^ni amatoria itemffl 
^ Iterumque cnromendatam velim. Atqni mngnum profecto in modum me 
cliBtnB^^t ii. TIN .^octi et hnmani, ..quiboa conatus noster studio at- 

EB levamine adee digniw Tldaatnr, nt ex bibtieiheci8| qoibos aat pn»- 
t ant adaint, qaamnique eiempla iinpreaaa Horaiiaiia aal' per caitalogoi 
aot^r bibliographornm libros nondnm innotuemot, hreTem notitiam bi- 
bliographicam vel diplomaticam mihi transmittant. Dare aatem velint il- 
lam aut ad Obbarium, professoreni Gymnagii Rudoletadiensiä , qui etiafli 
llMtertoti'ones Cprogrammata) Horatianas et veiere9 et recentiorei coüjfert} 
«Kcerpere, duiiAcare kaque e^tioni naioriHiefte afiimgere 
.mihi praniiBit, aat ad L- U^terinm, Bemenecm rrofoafonni 
9lrectorem, qni non^roagi« theologia quam philologia l»ene andit. 

8) Conf. Giarean. in Hör. art. poet. v. 136 iQ ed. Venet. 1559 fbl. 187^ 
Porrfto«. lib. de reb. per epp. quaea. p. 12 et 14. jPetr. iV'isnn« io itfijc» 

a. H. Stephan, in dSiitr, I p. 61. * 

9) Rarianmi utiqueAcranliiB ep^laa eooiiMatarilMiABfaatorcnBi 
fn ntraque illa aclioliBitanim editiom ptfacipe, et prioram qaidem. id quod 
nulliiri bibliographoTum adhuc ridit, exnigi gunt in Mediolaacnsi Zarott. 8- 
1474, quam textu q. v. integre et aeparatim, nt notnm est, ab eodem Zarotto 
«cvae, omnino carere rerte Dionet Mitach« p. LVl cmitra DonglAa., Nfln 
%mm. , lud. , Bfpontt., qnihaa HwHna Hand ita parva e fcatart t ai i««*' 
tfoae riteva cm MediolaoeariiMMKldte tailani fecü ftaato, it 

iattr M eeafonderent. Haec alteta TM editio habet teitntn q. d. 
«I Fiit|ViiM*i {^P^iqH^ Itoe äbm «b cd. 
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aiteldlt] Acronti Oomn. in «jpiiMälvftii WiiiwlMe tiasi». / JHi P«iru 
|»Kyi4aBm babnevit^ Mlit «iMre n^fwIitoi.FabvidiM, dicens: ,,ia 
Porphyrione ex paacii membranii tiitifQis emendaYi ali^iua» addidi 

pauca, di»äi^at|^, ut^spero, co^eg.i omiiia.^' .,. . * ^ 

II ■ , r I , II V • ' ' t • * ( 

«orrigenduf aiso est Dibdin in Bib. Sp. II p. 6i lin. 7 inf^ in singaia car- 
mIm «oMNMriit . ^iiii'WiHiqtio^iip camioe, iiiiBiMi>TWo in^ aiag^dia 
cilH»iB«ii feetiimibm, ät ia edlt iiaa. 1555, alternmtiir. Haae nm «ifi^ 
fW SmfiteiMi viddtnr Van Praetio drcn a. 1472 VeMt. m Viad« Aa Splnk . 

€!nm AoffifWedio qtii in edd. Itall. p. 418 clmractprcs prorrai* eaadani esae 
profet*«us est atqae eos , quibu.^ Guldinbeck Soromam iiiam S. Tlmmae de 
ariiciilM lidei Ktiiuae a. 1476 imprci»«it, hinö ita omoino fecit Mitscher«^ 
Hcbias [p. I/VI.], ut «adeni aMm hanc edltiaiifB in vvitgm ^fttan «ae 
aMtüerit. -Ideni ftMtafli «»4 in Catalog. Ferd. Fof^ii biblMi. Magliabaoh. 
{Plor. 1793.] p. sq. atqiie in peciiliari earnm editioniiin saec. XV, qvae 
in bibliotheca Stae Genovffne aieiscrvantur, catalogo p. 236, quem Dauno^ 
vtif«, auctor libri: anul^i$e des opinions diverses sur l'origine de l'impr!- v 
te^e, noa minori itudio» quam eruditiane concinoavit. Idem taawft p* IAO 
ia i ii ag pawite: «im et baa ^aMcai taotSot iMfto. Idam anini 

Bortbi Goldinbeck iam medio ttmo 1475 iiodem typi« «mm aal in exco* 
llendo tibello rarhsiino, qni sex tantnm foliie in 4 cnmpo^itns et sie in« 
aeyiptns est: „de infantulo in civitate Tridentina per ludeos rapto etc. 
Ad calcem l^itort H^storia ho<: elc^ätissinna inipresaüa fuit in alina nrbe 
BiOiiui apül di^^aS Aatanitii per JiaaarabiM W9» MagssM Bwthaia» , 
Mißi Oildiliback de Sdltoi anno qoo supra [salatu rnrnttme »•aptaafwIiBa 
qidnto] dfe vero martis XXlUt Inrii.'* Horatium verö eam commentariit 
iretastis, sicut M. T. Cic. epist. IIb. I et ,,Panphilnni do amore*' ex eadem 
tofficina ante a. 1476 in publicnm prodiisse tnde effici piito, quod annof 
bis libris non sobsoriptus est. Cef^tc Guldinbeckiaai nlsi übdlb istii baic 

Baiuri opeipi taiMK naona mmm aabeci^bere wm pndaiüet, tiquideai .«nne 
Mpeiis item hnic mar! indolgere cönsnevisset. — Bani et Ganiba bibk 
portat. P. II p. 95, Brunet mannel da libr. II, 221, Ebert I. I. T. I p.821 
«Bt Hain t)ib1io^r. Repert. III p. 92, Tiri huias rei latis intdlig^ntea, circa 
annum 1475 hbrnni liomae a Gutdinb. emissiim esse ducoot. I>ft)diniii8 " ' 
auteiu, \ir de libris antiquis miruin in mfdum nt pauci meritm, in Bibk 
%MM II,«! «--n eam VV. Wk Refitilry atqoe Bdwda ttm mla 
Bif4 librnm ibidem editum fui^se statait, neque teinen argVBMBla alW 
^tTo addito. Hinc forta^se VV. Hebenstreit in libello, cui barbaniin nomen 
dedit ,,dictionarium editionum^^ rtc. Vindobon. 1828 p. U8 posuit „Roniae > 
9.41SP'' Quid ego de hac schoUastarum editione ptineipe sentiam, sine 
lirfogantia df«un. Quaeftla an haee aditio we Romaifa ait, ad ll^idan 
Yddnata M&ri Tidatar eo, ^«ad in edit Ftotar. 1481 fbi. i ipte Rapli. Ba*- 
Mm aMa ?crbli prontmciat: », 'R'^'noe- eieaplaria [scholl. Porph.] mtj^ . 
impretwa esse dmittucat dimidiaia,** cf. quae eg^ dixi de editienibos prio* 
cipibu« srlioll. Horatt. infra not. 13 ad fin. Characteres Galdinbeckiani 
omnino sunt, et notaodum est, ad calcem illios libelli papularis, qni uania 
i|i^igflali« i i a alaft aiBwtt typis, laiiaa ergo, imprainia eit {,,€taiMiia 
featani banMi**], baae a correctota bitar ai|» ana posita: „Caamaat»- 
Tioram qnorundam germanici impraessorea opera fastiditi ioounduns opn- 
«culam perconctati sunt** etc. Moneo, in editione Horatii typos esse longe 
elegantiores ideoqne i'etnstioref, qaam in hoc libello atqne in alio: „Eoee 
8iluii de amoris reiuedio." — Quae cum ita siat, et ipte ego ratui lum 
tee edÜfaBeai OeaHB. Acr; at Parph. fai aaiadaa et ia mt&m paet. ^afta- - 
■Barem Mcdiolanensl Zarelt. a. 1474, ergo edlHaaen pübcipem Romannm 
esse. Mibiluminas tarnen haec Mediolanensis, qnam ex Cod. Ambroi. D. 
114 aiaaaani gaigbm> prinrngä ■aitimindi ait» imb aatoai %aiA ai. Cad« 
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Quae, cum ita sint,, Cmlictlrtjä bonis no^indigerc llquet [ cf. 

Mi. probcto ett t eti'am ^fvia prtmum JcrotH» Conuk H 'aeiMiiet 

rf. tiifra nof. 12 ad fio. — Attamen alia tton minor qiiae«tl<n 
Hitfliopniphi «nim [cf BrUnet I. I. et Ebert n. lOltO et 10121 e 
»ibi üiuiUiuuui etiiiiimei ^ffcruni dupiic^ue Kub uuinero. Jblbertuä 
(M «IM priofit imlUimi tit «imipIraiL Snapiiteipi BCl 
ehii, qiil CKMfplmn Uegiuiu ParHinnoi» fitpote quod inOUalqf^ i 
f BellM liettre« p. m n. «1». A.] circa tt. 1480 ponUar, tfe»lttat 
«ipinattis CKt qniiique (tjnatttmr?) 'firinrihaa foltb, refcras poiiu8 
e Panater« Aiin<Lll. lyi^o^jr. iX, üKi en Ucnis Lf«cfr. 11, IS laudatn: 
«iiui euiiu ver« reti l>€ni«ii tjxiia oiiiiieui Uubiiatio^eiu |iusita mihi 

lUrbUt «ofcn. du» «seaipls rxititet, tfmmm 'Mbtnm » BibL .Rc; 
cioM Mfervalur, a1t«tiiiii in BiU. Statt Gcnoyalae. <^uod ad ifiMHi 

q. V. «pctctat, cditionrg oiiuiino eünicntiiint , «ed quoad externam r 
^alde diffftront. l'rittri tilitioni (A. excin|). Hf^.j diiae iUae iiUert 
iii et IJelii (irüclixaG tont, quibua pofterior [Ii. «xemp. bibl. St. 
caret j |iriori.editiom ctiaro |irae6xiiip eit folium illad, quod vit&s t 
SiU9t ttt Mli«i«plil relMMiCj «ft qnitai doaa ab Aarana [ef. anpri 
MBtcriptas aDamque Porphy nonit jw htt at. At pro. OS immortalea 
exeraplu B. qoattiiar priora folla, qntbns illae cnntinrntnr, tanta i 
dine ntiquiü aitia pingendi littcras artifcsx ad miracuiuiu |n i-itu!^ ei 
iDore imitatuf est,- ut pagiiia paginae, Uoea lineae et, si paucm ei 
Uttera iittenie>f>s «aie ipcdem Mlaraat Idem accidit aliquando, U 
hwU^ Yiia:liaMaiibfwio, hUbL dictai) pr^feeCo, can iUa editiaDe 
rata dfgna TibuÜi, Prnperfii et OalalU aaa pum Statü fjItis in m* 
fol. cf. Laire ind. Iii», ah luv. tTpogr. P. I p. 288-289. Accidit < 
aditione Ovidii amm. it trist. Horn, typ!«: S\ieiiit»U. et Pamiartz 
1471 — 73 impreaüa» quae ibidem auervatur. fiditione« diverea 
ane, credei, u attenderk ad laMriptioneai ilbri «podanua in foL. 15 
1) aditio B pmcta post' qaodqaa ircAan haM« aoae in. ad» A 
8) in cd. A. üddaal «rriptum est: ad Mectnaiem^ In B: ad Mcei 
Z) in B.r Carmen Fuiit Scculare, in A: r. f. Seculare. Charta 
caiididior et mollior e«t in ed. A. , ( liarartcr aiitem elegantior alirji 
l*;rror liuiü in üthl. Vnü. IJ, 91 iiuraüi „opera^^ hoc exemply c« 
ia tilala aaltem , perperaai italoBslia lan raeta caatIgalM adt. 
•ditiones aatem auatqaa «atorai« ^naram Maleai laaidia aeg liy t a r 
Maino plui querendura qoam aiiiandiim pnto«'favertar aliquadda j 
cbo rooo Codicuiti Mss. et libromm irrtpres^oriim Horiitii THiistoi 
edttinne roaiori , aut data aiia oppnrtiinit.ii«' , nUl fnrik\^ vt >irtiite'< 
maxima qua fieri a ine poterit verisiitnialutWiic defioire periclita 
P« EditteiRui iapfiaya aataai, quae principaa "vacaalar, eirei 
aaaaipki latw; aa noltSa nadit diverRa |< -valiat bibliograplit sllii i 
dere, et ipsaroeam, quam praeter F^m omnes prtncipem Uoratit 
neqne \ero dfgrriptionem eins in Dibdln. Bibl. Spenc. II, ()2 — b( 
«iusd. introdiK tioti vte. Tl et in Ebert n. 10118 al., accuratiu« 
lerint cum ea in meaibrauit impredi<a, quam \ an Praetiiut nobii» 
propamit in apaila.aid V«L Sappl* II [belle« lettre«] p.69--61: 
Jagna de Li vre« inprim^g sur Vdlinv 4i> i troui^ent dang de» bil 
qncä taut piihl. qne particull. pour eervir de stiite a Catalogac dei 
impriniea mr velin de la bibl. du Hoi. Pariti 1824. Haec editiu.» 
Fenaroliug Brixiensis posaldere tradkur, adhuc bibliographog ftigit 
fert antem non golum eo^ qaod gcrmonea prlorem cpigtolig locuu 
.paat [id qnod aaaa 'Oan aalii aaiet] gad atiam, ut pini« afia bw 
Um, Ipiaa aim^iactiaiiai vaiiaafti« «idacja Ipiii dapwjpUmdhag 
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et Poi|^]ijrl»ii7^ ^\nt f ef* ao|. 9] Trt Bon «int, eoTumq«« WMiiH» pla« 
rimas easque focdifsimas exstirperaiis, sed etiam imreDiaiinit, qaamo€o 
ipga Horatii verba schoKastae iüi legenat^ \e\ quonam texte quem di- « 
cont usi fi^erint. Qaod posterius niino «ftftgb dealdeiviidani ^pite «d- 
Iwc dcdideraftum 0sse Yldetttr ^^). 

Ad ha8 daoi m'aiitem animim e||0 imhixl beneqne nt «M peti^ 
quere») et Bernae per duos fere annot p^ete^ poetae Hbrei. et adio- 
Ubstarnni Codd. Mss. adhibui» infterqaei Ohie in omncs partes lioaae 
▼ariao lectiones a P. Duniele, praeclaro snae aetätii ioriacMwnltOy qni 
ctiam Horatii et Persil icliolia ut Vir^ilii ei|liar«e ^uendam erat, ex.d 
Codd. yett. editioal aaae Daa« IS55. adscriptae emineat» [Oed. A] al^a 
iQö ab eodem P. Daniele panclssimis locii adhibitai Codex , * exaratna 
ab ipto Petra Marso^ qai band Tiilgarem antiquhatfei famiUaritatöai 
iaaculo XV. In Halb coatraxerat [God. t. Ji;bl6.]. Fariiiit avtem 
per haf noveii^ mentes ia exanen vacavi et Codicet Begloe Aoroala et 
Forpb., Inter qaot Cod. R. (n. TS66) eptlmae aeiae omina fadleandne 
e«t\ et'aaüquisiinioa'peetae Codieei» Mu^ slninl cum nberrinih aatt* 
qnii ecboliis a prina maau acriptii, adhiboi aiqae etiam anne a^ibea« 

IlliCodieee, qai iptaHeratii pa.eoiaCa exbibent, hmk Vomiv^ 
Bearg'iei ad camiiaa eciUcet tantani excutienda, plemnii|ae aatli bene, 
imparl tamen diligentia ac religione adhtblti gnat, a Fabirfib an-x 
'tem, qui, Codices « ex Teterom more oibnina non dewriptoe rarbie- 
qae tantnm nnncapatoa acervatim affcrene 'tat enittit qaot praebet, 
6l a l^fliera, qaetii najitris temporibiis ex foatibut opüinif baarieatein* 
Qeqae sfbi neqne älN«, ei^cepte Hbrario, tallifacere TolniMO amnes 
^mecnm vebementer dolent, hinc fnde consulUiti tantnm Tel poÜna de- 
gnstati Bant , ita at inox operae pretiam daxerim, Cadioee hos eaalom 
j^raeitaatisslroos a captte ad catcem asqae denua yntl nunc primaai reel^, 
ex rlrorum doctoram qaideoi iudido, conferre, na in postemai, cal ' 
'^In mentem Teneritbos a ine eoUatos Codices Parislnos retractare , acta 
agere eonetnir vel prte opna babeat. Ii antem Codicei , qai adtiqais- . 
ainia sebelia cootioua inargiaHins a prima maau. adsenpta taaent, et a 
vetnitate venerabili et ab integrttate et ab AioHiorem asnm sasa com- 
meadant, atqne eo, qaod plures eorum, quam vis neu omnitao elns^ 
dem fonits censeadr sini, roirum in modnm inter sa coaflentinot: tit 
Cod, B. [1971] iaeautb saec. X. et C. [WS,] ex^at. »aae. aluid. 



'ia Lib. f. ep. 1. [ qiiaerss Van qaaeriii Dibdfn. ] Reverlar nropediem 
ad hnnc vv.m anruratias eaaminandam , qnam' bie digito qnasi indicare 

et lief Itat et liihebat.. 

10) Quo l.ibore j:? mihi altquantnin safiaifccero , tempiis domum e«t 
quacftmncui in^tltm ndi, quantinii rt crn-In miius alteri^isiYü RchoJiastae ©X 
recpnshine [canuinum Lantuui?] f i;itu Airut u^ Cuasulis Romani, pro- 
ftdasit. 

11) fnter alta in permnltii insmiptionibos, qaae iii^to pTnf adliuc a 

«^riticii wf!^Wci\\a vidonfiir, et ab ipKo H. Steptian« in diatr. IV, p. 71 — - 
8l. tarnen allalis niit f^^ravioriTnisi aiit kvimibus vilüa Vandcr- 

bourgii nin^iia eiiia de JioriUio mt^ita riiwinjitiirua vidcar, diciiui taptuiD, 
aam ia Cod. A. loscriptiones ipsorum Horatii canainwi alqaa eaa ddia- 
llastea saepiMima eenfüdlsie» 

Ja»r*./. i«tf,a* f'f^* ^Mi» n. . M . 
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ci. Van derb. T. I p. fi97. Scholia autem haee mii^OTis mihi Tidentai: 

eo6G luuluenti, quatu quae conUnentur Cod. Florent« ex saec. XII. 
(Mitflch. T, et Franequcrano illo [ ibid. XIV.]. € 

eniin iiuu solum cum vctvrc coinm, Cruquii oninibus fcrc iu lücis c^uus 
\ Cruq. aut non mutavlt 1 luutavit autcm cos 8aci)cminici-() , teste ctiam 
lano DüUäa, cL p. ÜfeS etlit. llaplielenn^. 11)11.] iiiit ubi quae a »»ecuuda 
aliqua manu orta fuerint intuliäsc iiiiiuerito euui arguas [quippe su^ 
gpii io h;uid iniqua nobls inovctur, iu coocinaandis scholiiä Cruquiuin 
quuo i\ prima iiiiuiii cxarata cs^ent a pesthac adspersis iwn tlistinxisse. 
cf. iulcr uiid multa ibid. p. 418 ruiuld.uu, garstkh ßandrice']^ atd tn- 
Btmt etiam ichoUa Uta ah eodem L Doum in auetario vet, Comm. j). (iSS — « 
^ allata^ ita ergo , ut nunc tandem habeamus, quo de Craquü lubore 
diiudiceinuä , iactura vero Codicum MSS. GruquU , qnos canctos grave 
incendium conbumpaufie constat, noa aiii]^iii# -lam aegre ut antea aa^ 
bii ferenda ut. 

Quorum Codicum si plnrlmos atque optlmos Lutetiae expedirero» 
nt Tariis in urbibus Codd. s er i p tos inter s esc atque cum i m- 
prcsiis oomparem , in Ituluua proficiscar, et, neque rauneris pu- 
tilici nee fainillaü vincuiis ad&trictus vel retentus , quantuni in me e§t 
. oinnibuä \iribub cnitar , ut non sulum inda^andid et excnticndis librta 
teinpu^ consuniara , ged etiam cognoFcendis hominum moribu^ rebus- 
que monuuieatigquc antiqnis perhi^trHndi>i, id quod Uoratium iiliosque 
fcriptorcs non uiinus quam omnis v iri^ie scripturae farrago iilustrat, 
Doiinulla qiialiacunque bonac trugi conferam cum ad interprctandos at> 
que emeudandos veteres scriptoren, tum ad nmioieiu quam ad tempua 
lain proposui aut Indicavi editioncui üara^ adoruaadAin« O^ota da 
aliub itt'rum diäsercndi erit loruä. 

At eninivrro cum libiiii iii«!, qtii laudabiU liberalitate conatum no- 
Strum adiulurum esse poliititus est, gcholia Vf?tu8ta cum varia scri- 
ptura quorundain ipsiut» poefae Cudd. MSS. mox iam apud se prostate 
conrupiverit, minorem hanc cdltionfm, ut dortornm Tirorum addita*- 
luenlis atque iiicilamentii, ductriniä et iiidiriis de u.-u (.'odd, MSS., de 
praecepti:^ ortiio^rapbicis inde constitutiä deque nonnullis poetae aut 
' restilutii aut viiidicatl8 lectionibus fructum capere licoret , pracmittere 
coDi^titni In 2 Voll. B. mai. , quorum prius ad fincm amU JfraxtMU IflJpM 
iam ex^'ryipium erit. Inscriptio argumentum indicat. 

Codices ad textum q. t. poetae recensendnm dnode cira adhibeo 
. et quidvm Parl^inorum Hegg. Septem Tetuetiores A. B. C. D. £• 9. 
cf. Vandcrb. Tom. I p. 387 — 401, iibroa nanqoam «atii in»pect08 
qnc 8aiis inspiciendos atque aestimandos, ac quiaqna aeUoiai Bemw 
f es 9 inter quos ilie pervetustus ex gaec. VIII. 

In P. Pithoei, Viri Celeberrimi, freqnentissiiiiat notat criticaa 
„collationibus^' suis breviter adposltaf , emninando exemplmiiRagiM 
editi onis Mediol. Zarott. a. 1474> casn pfospero indncellflV* SpaiHBian 
Carum invenios in Obbarii oonunenfta in app* I» 1^ quoi iam iam apvd 
mbliopolas Tenire avkitror. ' 

In schoUi« CBMicnlandis [permuUis autem locis cmKtilaf& ea esse 
^ vis inlr^rii ] in niüm nieum eonycili Codd. JISS. qai Benrn a^ Piniiili 
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ltfiieffV8iitiir<orane9 uoa cum vetiistioribiii üf -,. qni poetae earmina cnutf 
scholüs eonimcnt; tum Mediol. Ambrosiaiiiiiii ti^leBdiilissiraiim .illum 
[Cod. L. Nr. D. 114. cf. doscriptionem meam In Obbarit censara de 
edit. Kirchneri in Annallbus lahnü 1830, II, 4 p. 427 — 20 «t A. Maü» 
V. et,.ia nitida wät. ÜMBeri Mediol. Idl9 p. XI, ac deniqne Cod. 
Monacensem Porphyr, ex sacc. X , quem singulari in ne hvnianitetl 
L D. Or^llU debeo» Ckerosl* meritiMimi aatpUatofia, «loem tnuiiiio» 
g«o difpras est , honore et anaore prosequor. 

Hic enim vir doctissimus atqtie ut pi^iici laboriatufy abtolatls all- 
«inando Ciceronit et Asconii editionibiif, laciibratioiira etian de Hontii 
scholiastis public! iuris so faetumm etse oUm consiliani cepit^ atfii« 
Ib hunc fiaem Cedleem ilium Tetustiorcm dcflcHbendDin^ cniaTit. 
« Bx inipfeef ii ichoUornxn libris du^e «mpra um dictae ed^tiones 
frineipetj Ron^na et Mediolaneoeia , im parCea Tooatae sunt, tum illa- 
€d, PalaT» [Venet.] 1481 , qnae Uem non solum una editionum pri<h» 
inmi, «ad omaino prlnceps etiam vocanda est ; tum ejUdo lo. Frane. 
PhOanMiiI Vea«14i0,ao deak|ae oditiaiMt dnaeBaiileaniM impiefliae ab 



12) Tideant viri docti, an haec editio sit appellanda Veneta aatPa- 
tavina, ^Aloysio Manreceua P^itritio Fen^** dedicata« In utramqae 
pwtani bShliegtaplil veCoatiores ditpotaniBt» ae raeeatioree eoatenderepef- 
gaat. Charactene Ipaalno Veneli sunt; notum autcm ret , oos tum tem« 

'poris hinc illiic nii^asse. Venettun eain csge referunt lac. Morel, in Cat, 
Bihl. Pinel!. II, 3'^5 n. 4570, Bpiü et Garaba in BIM. Portat. P. II p. 95, 
luh&ti 1. 1. p. 8212 [Yen. »on Fatav.]. üiire, Laire, Dibüiu, Brunet al. ta- 
aeot Pabrif, ia bsU'. lat e<L Lipi. 1773 , I, 398 eam affert dieent; sine 
JUiai note*** In duobut quae ego exempILs manifosta litterit« II. U<^U 
praeoiissis snbscriptio data est: Valc Fatavü Idibus AugustiSICCCCLWXI. 
FINIS. Idem viderunt Maittaire 4X9, Gemeiner 222, Lcngiiirh II, 101 et 
Graa p. 2^^. cf. iMitgch. LXIII. Res , puto , ita se habet. Regius d^i- 
cavit et mii^it librum Veneto illi Patritio , gratiam ei eiusque fratribua 
jpca iMipilatitate «elalnnu.' Tain temporia , Raph. Regia« Fatavfi Titaai 
laes^bat et scribebat, paulo peit 'vero „a senata Teneto conductus** Vb" 
netüs Itttcris incnbuit. loannrs cnim Britanniens nos dnret in epistolasoB 
editioEti Venet. n. 1520. pracnüseia fol. 1 ,,Rii(>ii. iic<:iiira Patavi et 
[tunc Commentum qui«lem einsdem Regii in Quintil. 14U^ deraum Ve« 
Bot per Booetum IfOcatcIlnmeditanieMe ecfo«!!.} Veaetita embisse Cobk« 
anentarioe, a eeaatn Veneto cnndnctBm.'**' Nonne fortasae doae eintdcni 
anni exstant editionos, quae deineepe ia Tulgus dabantur, altera Patavii, 
att<>ra Vcnciüs? Diceodum irero est, hanc ec^itionem esse pnncrpem eo- 
rum, quae commentarios Acronis et Porphyrionis in omnia opera Horatii 
exhibuerunt. Commentarii Forphyrionis enim tuuc uouüuin extabant typii 
aaensi in ^ihUu et faftmt} Aormik auteoi nondom in epistoiat» lllot 
BBtem „emendavif* B. Rei|ini ez nno ICodice [„in tanta praesertlm 
cxemplarinm paucitato — unicura enim ex antiquis duntaxat invcnitur^* < 
Cantcr. in nov. lectt. IIb. U, Iß et G. F.ibric. in praefat. Item de penuria 
Codd. queruntur], adbumpto iibro Uumano [ Guldinbeckiano cf. supra 
not. 10] ; hos autem Lud. de Stragarolis ex „plurlbus unde^unqne ci^lectle ' 
oadidbna.*^ Boe antem eo ntaien laetitia accepmras, quo magU dotan- 
dom nobis rrat, Romano editori ,,Acroni8 excmplaria defuisse praeter 
nmini ncc id quidemsatls riTTtndatum*'. c:f. litteras U«'ln in cditionc princ. 
Roinauo fc' 3. Fx hac cdilione Un}»b. Uegii tcxtus q. d. nominintario-. 
luin, in epi^tuiii8 ini)L-iniis, a G. lubricio niuito magis petitua mihi >i* 
•detor quam ex nutiiis aaia Codd. MSS. 

so* 
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•Me^ et posterior ab Hönni^ero a. l^Ü^ correcta. Adhibut prac 
h.'fc, iit iier«!j<*ariuiii >itlelNl|«r, Priiiiiani, Charkii, Donati, Sali 
■it, Piurrhsiiftf Naniiü, Canterl^ nnrtliii^ Graevii, II Stephant, M 
•»nU.'Xmwuotk, BBxNri^ Imim, WelAi» MÜidMclklui ▼«! eu 
latioBM vcl 8uc<4nctaf adnoteSionet« 

De artitt criticae praeeeptii, qnae illastribat 4acibus MiUcJi 
UchiQ et Dhacnio , inpriaii« aatom Jtoefc^ «i tferMmo, Virts Sajnn 
qa4W pta cale, oHin eieritai, f«a«q«e ia |ioeli ai la tchofiiic^ 
tna^opcre mihi diffem vManlorf In praalcgomeiiw mak asponna. 

Reliqnuai est, »t dicam, Kbrarian iitoai Ragoagraaam 
lavia« ^'*) eandm rem boanm aiala Talalnai adavadavU anim 
ni« FabrioiaNac a. 156$ ffvpatkbnaiD , oaia« canim mm Ha ialrilig 
pliilslfigicanim qas« Toeant rvram. aaitflkiwlor saicapi^ Ha aoim 
caui da roapifeitif vtcHi, ut Baccha T. al bb Ia icball. elo^ ne 
da tali amaiaa aaa apta Tarietato lodloaia, aaqaa da iaapia cmiitali 
aabvidü» sofftoftat ex tpecimiaa na tcbalL Porphyr, aaam lamm 
terra adpattti* «oanutlit malioribnf meii Codd. MS9«f nt VV* DO. 
deant, saoa rabudtiy BIf pascriptL ii| aiiitmadl icriptqrUins baiia va> 
'qaa agi phiae naa po<»e ^^J. 



IS) Diam edtttanem Btfll. apad Tal. Cayfone« 198t can oai 

Acrnnis, quam l»II>liographl admodem pvaedicant, qaamqtic Ebettns 

5. 824 n. 10153 lVr^i^^lll qnnqnn'et lavtnaleiu «Jontinere trattit, ego r 
um y'v^i. Fxemjilo Hcgio uti nondiiiii lii-uit. Qiiod ipse potüiitvo Horat 
integrum in p. ^22 nwitinct t-iiiii \un: Icuiiiiatf^ ad calreir. : Q. HOR.A 
VLA€CI EPISTQLARVM LIBUl SECVNDl FIX S (sie). Acra non i 
in tftolo teinen atque in praeraifva Bentini ept«lola aanmenroratos C6 
14) Diiebnerufl etiaiii , V. Cl., protei^sor Cvotliaotis, ab eodem pro 
gUo degiitit, inibiqiie in IftM ri^ ml 1. C. OrclHiiiii datis cmendationes -3 
amicissiiiie «htiilit. UHgtuz>anam autein Hbrariam catigam hanc nir*ti 
magna laotitia «go cttguovi nupor e catalog» librurum recentiü>iii»\»rt 
qiii apud Wfldinannniit Teait Oamfna hm colliilü mitatio biblio 
hm bonam ac pnideatem argult. , ^ 

i^) F. S. Nifii res ianr expedita efiset, Rooiae editionem prinrip 
prndiii^se, indc ctiam illud pni^i il il»» ftent, quod Xlrolao V, pontjfici 1 
iiiano, qni lUtrratng virng jxr oiiuuni Kiiropam nüsit, quonun imlu^l 
libri cuinquircrentur, qui inainruin negligentia et batbaruriiin rapi 
lam perierant, vi Püggiut' Inweintum Qniatflldaam [et Woralaii teri 
rer. ital. Tom. W p. MiT^qq. et Tiraboschi «toria della litteratara il 
T. XIV p. 179, al.J «c Knoch Jnculanus PoTphyrionvm Homam tra 
iulcrant. Narrat hoc Barth f ff, »d. Veii n)H5. fhrptista ^ecundi 
JtaynaUU annalt. ecclfs. v(»f;^ari ed. Horn.* Uihl sni) ,ni. 1455 n. 11 
Flatiua; delte vite e fatti di tutti i somnii pontiiici iioinuni ed. Vt 
IM, 4, fat. 2l6>''hi«eto verbit: Bffffcio althora rilraitö ^uimiaUm9 
Bnoeh ^sculano troTÖ Marco Celia Ajtpiiio e Amipenio Porürione , egre^ 
errittore nellc opere di Uoratio. cf. ed. lat. Colon. 1(700. fnl. 314 * In < 
Yen.' 1085 p. 424 ita haco lepmtur: Onde il Pnpf^io ritroro Quinli 
Knorh Ajjcolnno ritroro Marro Celio Apu'lo «i Porfirione [noii l'(ttnpon,l 
eeceUenttt comentatore d 'Oratio. Post Platiuam idem ^etl paulu aiu-tir 
tiu« tceolit Girolamo TYrofroflpftt in •toria deila lett. ftat Tom. \ir 
215-!- 16 [ed. in 8. Flrcose 1X19], cuius Terba adponere placet, qa 
librum non in omnlam manu e^sc credo. Ei dicc [Fr. Filelfo et lani 
Manetü in JUacakiria 1 che fragU eradül che da Kiccold faroaa laviati 



8p«cfapw HfawlM lUvM. (Piiflijr/«ati.f,'l; ,,A«i#<i^ 

_L _ _ . 

ßa nella Caudaoia^ Ia piü lontana isolt delmu di Gmnaipa vorro Set« 

trntrt»»ne [p. 216] rrsVjTtiilt nonti pero non saprci arrcrUire, quui provin- 
(IV intciidil d'indirari i il l ili lto. 11 Piatina a^^^iunge, rhf n Ini ilfvt-'i Ia 
scoperta «le' libri uttribuiti ad Apicio e dt;l cuinfiito di rorüriunc sopra 
Oriiio. ^Liber Mttratoril [Tom. III P. II p. 928] onwibiM ad luanug 
«il; Fr. Fhilelphi lociim autetn ex aotiipio exeinpln a I. Petit Pari», in* 
. presto adscribere tnbei et lul. CLV]!^ IIb. XIII ep. I, quia de Eiiodlio.iUs 
DOtitiam ibi non C0ntcnin*'ri«!am C'ali^tn III traflU • ,,\uncin^ rt ncirnrinfoi es 
mU\t (Nirwl. V) qnani pluriiuos per unlver.;aiii üornpani cum granüi pe- 
cunia: ^tiam diligenter ubiqiie odorarenttir , &i quid latinae ^avitatif et 
elegantlae Vfqoam Iftteret; idqira imltias precH hafacntet raHonein' omnlnft 
ad flMe detcllraduiii cttHMrent. Selb tmlinit es /nfne Enoekum aaeuU^ 
pum: qui guondam fuerat ^Florentiae audUornoater, una Aenea iste ailva/^ 
qui nunc Sensic; y^crtt epin (♦•plf^ropum). Is cniin Kjtorhns in DadlaiA lis- 
qiie pr^fertiis est et ut refcrunl altqui [ ? J in Candaviaiii nsque, quae qnam 
longiiibiiiic ultra r«1iqiias oiuiii« insula;!, de quibtis exiet memoria apud 
pri«eM rmni fcriptom, pociM eit in mari oeeMo «Tcpiim G«ni|mi«a 
ad Mptentrioneni.^ [Addo «g» hanc epistolani anno 1450 seriptain emewj 
FiUeor mc nnn mlh aüfieqni, qtieruadmoduin illc Flatiiiae Iticn», qni forte 
f(»rtanii inÜT? elp Fnrriiafsii vita qnaerenti oflVn hnhir, Actii^tlores vt rrrcn- 
Üoreä noti suiuin lioriitii, i«efi etiHiii eins echoliasiai-uiu, quo»* receptu no- 
mine Torare goleniuR, vel cditores Tel castigatores oumino latere potue^ 
fit, Tel ip«ofl Alb. et G. Fabricioi alioeqne, enm tameii hie locns ante 
timnes ros cerdore- reddat de caata, cur ante annei 1447 — 55, per 4|ttoe 
^icnl. V, pnnttff \ ille praeBtane et libcrali^ , rc^nabat . nulli fcre Codirca 
MSS. iiiv(nn<itiLiir , qui ipi<um Purphyrinnis iioinrn aii( t>upra ant infra 
8cri^>tiun tencnt. Ihleo me fmstra adhuc inventorem Acronis ubiqac quac" 
alvhse , poti«aininiti in vitb pontifienm Romaliiiruiii taecnU ,XV» »äb qui- . 

B99tWFkm^ F. PkiMphua^ Lanr. Valla^ Theod. Gmsa al. flonterunt. Iloe 
saltrm tenco, snb pontifi<'fl<n \y«fi IV , qui BetsarionM familiarJtatf. Car- 
dinalis Nicaeni, tam graeca qiiuiu (atina doetrina in^ignis, ita dch-rtaba- 
«tur,, ufc eodem per«aepo uterentur contubcrnio, cf. Piatina ed. Col. p. ^^3« 
Aenwem m» ctun Ptorphjrienepirela GaldlabecUdno pi4iinim excotaia efie. 
Verom catm Tete tantani idbett, at artis crideae cultnres soNequentli 
eaecnti grata mente tantum bonaque iide in legendia iis «choliis acqaievo- 
rint, quae ml) I'orjjbvrjonia et Acroni« rjoniitie Enorlüiji Ülc ntqne i^no- 
tiis alias qiiidniii (il)tulrj anty ut plure«« deince^ä extiterint , qiii iiiipn- 
aturoni nobi:^ facLam esse sofpicati ac profeusi sunt. Acron aittem, quL 
iretoftlor eity in ttatafem adea •aüpiciaaein Inourrit, qaam Porphyrion» 
[ne scrlbae Porpihyriiit eam nonnollii neque Porpt^riei graecen eniia^ 
ortgineni inecum agno«ra< nM tpsornm Oimrnontatnrnin , certe nominum 
•orum ; Itberli auteni iili truiiüTei-U e Graeria oliiii mihi videntur, iit dn 
Viomedc Graiiiuiatieo ScIioelL 1. 1. III p> o27 §tatntt] quem Parrhasiui 
in litteriä illiä ad Galentium l^ycTiacum ecriptia ae Tferbo quidera dicit. 
We maiem, qui lab Leoae X. Tivebat, [cK. Platioa ed. Cel. p. 869] Ia 
Ab. de reb. per epp. quaea. p. 14 |a ,,U^rar!i impo«tiirnni niigasqne ma« 
g:i?troruro*^ Trhemeuter infclMf*!!* ; rehementius stumachatur Nannius in 
niiiic. p. 22 de in<!iil8i^Mniig atiurura nenüs, quthtis Aeton obrutus sit| 
i>. Faustns J idor in ed. Tcreot. Par. 1552. fol. p. et L. Carrio in 
aclioll. Salufitt. p. 17t aot Ternm AeniBVtti ia libri« ImpreMle hebere du* 
llitant. Um aUi repetunt; alii ut L. C. Rhodicinna in lectt. antiq. eiT« 
1M6. Üb. XIX e*16 p. 1072 Acronis - inriiriam , alii nt Andr. TiraqutUnM 
in urmr-'tr. in gen. dier. IIb. III r. ß j». ?10I eins errore:« rarpnnt, aul <Mtis 

•piaküiei caaligaatj lU loaan« CamriM GmentUiiif 9 ^ui aoa mais «dai 

f ^ / ^ ' 
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4bHi AuAm flMNirfMitrai Md p4i9t6 V^br. 

8flvdin«SMm), mm hudm SarUiku^'^ Sftrdiiiieiiiein dixit 

A»r«fl IT^eSf puüdmin eapvl «eiilf. Nonmilll faoieii ▼etenun Gr 
coram flc appcUadonei hat 4tfb«nuift, ui Sardnm puterent 
qul in SaHialft uto» iU» SardlnieniMV Mit«» iacoUun Sanlipi 

Fcrdiuandua Hauthal^ D. PI 



HoraUi cum ffra^clf exempUa compomit, ia commeo^. ia tti^ 
«dm. Bmn. IM. foL ^ Mrt «iImb «Im ^ml^ cmiadMit qi 
Mipc« dictoi^ >#fi^. Poli<iaii«t Ia miscell. centuria prltna ful. XL, fa 
etc. et /*. PithocuM in adverrar. stibccsir. Par. 1505 et Ban. 15? 
c. 18 alii<(iie. Canterns nxdrm in iiov. Icctt. ed. Ii p. 122 cuuiiucri 
ni« et i^orphj riuuiii sacpiuii confunüi ex Manu^cripti« probat, id < 
te aliiM kfcM e^Bidfm Ia lote ep. 2 lib. I omimio Tmm mme 
Noll itaqoa mimfl, «rndmn N u Smium («f. mpni L I.) Mse mä * 
cdcndom iiiiliiiimi , eaodemque Onnriime» Porphyrioni ree^p 
mainim admovere Tolui^se; videsU eins cmenilatt. et obserTatt. et 
4. p. 27, Hb. I, c. 14. Uterquc fann-n promiibuin non expl 
^auiiü luort« Yide 77». hangium ia pruei. atl Nannii CummcnÜ. 
caL Vlrff. a. 1559. O/FaMtat antam, qui dopliom hana pm 
■ascejtit. iatif tibi ^acma lalat mt, textum q. d. Veaetam V.dflol 
tilis Codd. MSS. cowageai. Ecquid de Cruquio repetanii qoevi i< 
nnn multo pogt propi»^ur>«ie arbltror, qiiiqiic tot difficiiltatefl oi 
uiihi vidctiir, iit, ardiiuiu liborem nou bene «iiccedere ridona. 
variorum divenae aetatis atliiutaliuneü e couipluribus Codd. AISS, 
iob QBO »«Tctoiti caauncatetafii'* nmiiiaa, amle, as T. FaM «Cii 
ramque iudicio, co^gerit aut ciMiMir<'iiia¥aritf De Baxteri curia iaiu 
Atqiii ex his Omnibus luculenter efficitur, giiacHtioncm de schoUis 
Flacri (leqiic eonim notate atque indole, de curuni auctoiitate al 
tegritate in mcdto utiquc cm« relkttun, inio oiaioribu« difficultattj 
pUtUam nobüque Terum explarantibuf atque D'u» TolenUbua al 
maSfeilalflrit jnI aatfyrfitiaiit /aale« priorim uueuUruM deseen 
cttt« aaraaifaa tuaaniiw atat aamerus cxiguus est, maioris cnt 
lere, quam omncs rercntiores excTintia tacciili A\ Coilicea, qui 
8pc< tiir nianus in»cri|»Uoneä dederint, non raro eeciindujii tempestati 
ex iinpr«i«i« librii liaustat. — Quae tameu euacta propterea etil" 
laaa addere onportaaum habni, quod io patria am noanulio«, u 
dmtilati ib MMidlia quA nanme oMmaria nemo non iudicwraiti 
paaeas Iucubrat!onei rem, qaaa igffida Mt, levlaNOi aibi fiosiaia 
tiir, lirct landabili rnn«ilto commalOff timul cum repetitione c* 
Fabrieidiiae \e\ liüenigeranae , utpoCe qunc mcdius iidius nulla e 
atque ipsa Fabriciana rq^tita^ veterea eiiam mendaa maxiniam \ 
l i p e ti t aiyt mm aoeepiarai^ — 

16) et Sard. A. (Dan.) 2 [Mani] R. [Reg.] 

17) Nam Lociliui Sardinicniem d. A. 1. Kam LacHittm Sard 

18) — satyrarum j »ic Tigellium e Siculo (Sicuta R.) Luciliiii 
WcaMm fanram. At Uelnia« Gaiai (C. in Codd. B. et t) de [ 

HL 2.] Iiermogene loqnens Sardam dixil Sardi Tig» Cod. A. — F. 1 

UffhofnTit r Gaitis alter vet. Cod. ego puto Licinlum Calvara poetam 
fuit Catiilii 8odaIi«. In Cod. 2, quem itlr rn P. Daniel pos^edit, qiu 
mea non ^adem e«>»e cum Cod. A. iu piolegg. uigia in Uocf^um 
lealer oeteodam , idem a manu S ad marg. potitom ett» 

19) cum %ui — A» R. 
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tik. \UI, 3. 
Vladlcrs VarakiBat d. bat. 8pra< 

XIV, fOS. 
Fernläge^: De mathaaayf 

etil. XIV, 234. 
Kranz. 8. Ludocirua. 
Frin<;8 : Ausluiirliciie Graroroat k 

Kmcda. Spracba. XU« 306. 
Fuss : Carminum LaÜlMHniA pari 

f«» Xi.V,a64. . 

G. II. 

T.GcBßa. IKa Kiodennaal, üben 

TO« ^fMatalu. XU, 3t3. 
Gaographif, Hmvi, Mk 

der, Krümmer. 

GeoaieUie. s. liroftumimt ^oUin« 

Sptrliitg, 
flarUcb« VarMkltmaa ^ apfad) 
. taniclito zu den Qbrigea Laki 

geiiständen. XII, 210. 
^escbichte, alte. t>. lülendtt Helu\ 

Licbler^ Premkcr^ Itfiu^dier^ 4 

.d«r, ^4|tft«er. 
Cescbictited.Gyamaalaii ».Haali 
GraCs I]||utiaka. Xltl, 44^ 
Gramoiatik, allgemeine, s. Faber. 
— ; Deotsrhe. s. liaucr^ Grimm, h 

«e, haindl^ hoberstein^ Schxn 

Amtar. 4>racA^, iVUtmex. 
— , lingli^ciia. ^wei in» Daot« 

übersetzte Lustspiele zum Ual| 

aetzi'n. XIV, 433. 8 MaratoTx. 
— , Fiiinzösische. s. Fringg^ Qa^ 

Menzel^ Aiozui, Saiß^y, 
Griedii^ha. a. moek, Fe 

bausch, Kreuser, KiUmer, /tatt 
— , Lateinische, s. Mf-trik^ %Mttfi 

Büdiß^er^ Schmidt. 
— , Hebräische, s. Ifannn^ Schuld 
. Vhl/fmannf Uebungsbücber, 
QralMw.'a- 'JpoUimm*, 
Önismann: Bauinlehre. XIV, 37, 
— : lieber den Begriff und ümfa 

der reinen Zahlenlehre. XIV, 33 
Grave Kuodulf , berausgesebcA Ti 

Griai. Xül, 447. 
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Grieben: Festred^' Slir B^noerong 

der Uebcrgabe d. AiigsbufgiAcheu 

Coof'ission. XIV, 228. 
Banhart: Neunter Bericht über da'9 

Gymnasium in Basel. XII, 213« 
'Hmo: Die Hebrä'sche Sprache fQr 

den Anfang auf Schulen und A|ca** 

deniien. Xlir, 131. 
Bantacbke : Hebräiachea Uebun^s- 

bucb far Sditilen. Xllt, 
ButiQtnn: Commentatld de MCOno* 

moimprobo. XtV, 227* 
^ Hassel: Neue al!o;eraeine geograph. 

u. ßtali.st. FOpliciiKTiden. XH, 419. 
fieini^ch: AiuinaUversiones ad locos 
- qnosdam Qnintiliani difficHIorai« 

Xil, 161. 

H ''^'^ t ■ O eschichte des Acbwscben 

Buodes. Xlir, 345. ^ " 
Benrichsen: De carroimbus Cypriis 

cooMKiitUle, Xin, 183. Yergl. 

Xm, 240« 
• Bermann: Herinesiaaaetif elegi, XII, 

187. 

— : Uebcr einige Griechische In- 
schriften. XII 1, 455. 
8. Arehimmh», 

ifermeneutik. s. Eichstädt. 

Herrirsi innx. Fieontium cmendatum 
et l.atiuU var&d. expo.situm a Rig- 
leroetAxtlo. XII, 1Ö8. 
4« ffemifiiiii« 

Jltfrtel: Stimmen über die Einrich- 
tung gater 9<t^iiliiisUiten« XIV, 
228. 

Hess. s. Tacttm, 

Ueyäe: Theoret.- practiaclie Gram- 
natik der Devt Bprache. XIV, 53« 
Hieiitssch: Eutonia. XIV» 12. 

HomeT*tiv. s. Pfc^s'ojf. 

— . Bilderbücher zu Horn. XTII,464. 
Horatiua. Satiren, krit. bTithtigt, 

fibeiB. nnd erlaut^ Ton Kirchner« 

XIII, 393. 
— , s. Lambinus, 
^. BUder za Hornz^ XIU^ 466i 
Uuäcbke. 8. CßtuU, 

h L, 

Jacob, s. Jlrp:il, 

Ifisrhrit'ten , (.iriechifche. f. Jfef- 

t/iunn, LHronne, 
Kaimt; i. Gicere. 

Kaindl: Die Deutsebe Spfadie wm' 

ihren Würzen. XH, 2S1. 
Kalenderi BerliBeri f. 1830. XiV,304. 



Koberstein : Grondriss zot Geschieh- 
te der J)eut^'chea National * iiüe« - 
ratur. XII, 257. 

Korais Sdirtftem XI II, 462. 
^ Krebs r Praict. Metrik der lat. Spr., 
XIV, 405. 

Kreuser; Griechische Aecentlebre. 

. XIV, 3. 

Kritz. s. Sallustiui, * 
Krüiöroer's Band-ii. Wandcharten. 

XIV, 306, 
Kühner; Griech. Syntax. XIII» 469. 

L?irhH)fjn!i. s. Catutlus. 

Lainbiiii in Q HoratiuTO F«Commen> 

tarii. Xlü, 297. 
Leloup: Uebersleht der Litefatar 

Frankreichs. XIII, 469. * 
Letronue: Analyse critiqnc du re- 

ciieil d' inscriptions Grecques et 

Latines de AJ. ie comte de Vidua. 

XH,3. ^ . 

Leuzinger: Darstellotig^ einiger w!eh<t . 

tigen Lehrsätze aus dem Gebiete 

der f^esanjmten Analysis. XIV, 337. 
Libaiiiiis. Coinmentatt. de Libanio. 

scr. Peterst'ii. XIV, 414. 
Uebler; VdHeergeschichten des AI« 

lerthums. XIV, 440. 
Literatnr - Coschichtt^ AHgemeine» 

Neueste Werke. XI II, 219. 
— , Deutsche, s. Graff, Koharttein^ 

Mmzdf Ruodoif^ Schadtt. 
Pransdsische. Xfll, 290. s. Men- 

ii;el, Leloup^ Schmits. 
— . Griechische. Neueste Schriften. * ' 

XUI 

— , HoUändisdie. XHI, 232. 

Icalfeniscbe. XHI, 230. 

des Mittelalters. XTH, 228. 
«— I Neugriecliiscbe. XllI, 23(k . 
— , Provcn^ali.sche. s. JDüz. 
— , Römische. Neueste Schriften. , 

XIII, 222. s. Mank, fdwlber. 
Schwedische, Slavische. XIII,232. 
Spanische. Xllt, 231. ^ \ 

Ludovici , Bavaror. re«is , carraina 
ad Graccos. Graece vertit Franz. 

XIV, 164. ' 

liudowieg; Lehrbacb der Arithmetik 
11. Algebra. XIV, 376. 

M. N. 0. 

Madvig. 8. Apulejus. 

Marsten: Bngl. LesebQeh.XIV, 433. 

Mathematik, s. ///loltoitntt, Juy-natt 

Chrzcseinski^ Graa^manttj Leuna- 
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Ufttthtae; c Almena. 

«»I Memoriam Augual. ConCtiiloiüs 

uidicit, XIV, 229. 
Melanchthoois Epistolae. Bd. Weg« 

«dieider* XIII» 88. 
PraefaÜQ id fltfiödi l^f« tte. !• 

Ddenzeh Die DeuUcbe Literatur. 
Wh 268. 

FnnzSt» 

Sprache u. Literatur. XU, 310. 
Hetrik d«r Spradi». f. füciMer, 

Monumcnti inediti pubbiic. dalla «oo. 

archeol. di Roma. XI II, 247. 
MobIci Life of R. BeBÜey. XlU,366* 
Moxin : Vollständiger Auszug der 

Frrtn^os. Sprachlefvrc. Xll, 303. 
•i-: fSouvelle ^rammaire aiieniaade* 

t'raiivai»e. XII, 303, 
Malier i Metanchtlu^if jiraef. ad He* 

iUdi l^y« et adliortotio de le^en* 

dis tragoediiä et comoed. XIV,228. 
Blunk: De L. Pomponio Bononieii;|iy 

Atellanarum poeta. Xill,^l» 
'Mustk 8. Hicntzach, 
Mumimed: Del iuitieo mo dl cwU. 

XIIL 467. 
Mjthülojjif?. s, T'üflcr, Jf'ch^c. 
Nakc: De opigramiuate caroiinibua 

CatuUi in codicibus et edit. priac« 

praenÜMo. XIII, 267. 
Nobbes Dft' oiatuntate stodionn 

ßcliolasticorum. XIV, 229. 
Numismatik, s. Dumermr}, Fckhvh 
Otto: Lehrbuch der .Aritlimelik« 

XIV, 376. 
Ovidiof. LibriTiMiiiB. ZnmSch^l* 

(rebratich. licipZ. Ü Mwjk€fi» 

Xll, 401. . 



P. Q. R. 

IlaQf^a tris'ElXrjvixrjg Btßitolt^ 
^rjq von Korais. XHI, 463. 

A'assüw; Obss. crit. in Sophocl. An- 
tig, et Homer, bvmn. in Cerer. 
Xill» 112. 

— t D« primö EoBcnidni AatehyL 
cantico. XIII, 112. 

i'eteri^en : Philosopbiae Chnfiippeae 
fundamenta. XII, 3l4 ' 

— . t. MAbmihit, 

Fcirarchae poemata minorm. BiiL 

IVIediolaneiuslä. XIV, 846. 
Fäiiofophii^ M^GyoMMiiwi. it IWriii. 



Physik, s. Avfftttti^ 

l'lato. A. Auf^nst, 

Plinius. s. Musumeei, 

Poesie, Neuere Latein, t. Fuu, P»» 

tranhm, 
Neuere Giiecb* i. LudooUma^ 
Pomponius Honon. s. Münk. 
Preusker: Ueber Mittel und Zweck 

der vaterl. Aiterthuniätor&ciiuag. 

XIV, 868. 
Pnaciani Carinina de Lwdtt Anastar 

ßii et de Ponderiboi, veA fiodfir 

eher. XIII, 467 
Quintiiianns. s. Ilcinisch. 
Raumlehre, s. Grassmann. 
Rattthenstcin: Beaierkuo^ fiber 

den Werth der Alterthumsstiidtcn 

auf Gymnasien. XK, 209. 
Rein : De iVlelaachtlioQi« virtutiboa. 

XIV, 227. 
Retwcliers Handhodi der Geschichte 

der Völker und Staaten des Alter- 
thums. XIV, 294. 
^: Latein. Schulgramaatik. )UV« 

202. 

Richter, s. Apollonius, 
Rigler. s. Hermewmtat* . 

Ro.>t: Griech. Grammatik. XIIT, 3. 
Rüdiger: Horae Latinae. XIV', 4iy, 
Huudulf, Grave, herausgegeb* voA 
W. Grimm. XIU, 447. 



a T. 

Saigey: Erklärende franzds. Lehr* 

stunden. XII. 312. 
BnlhislJvs. Opera quae supers. R^ 

cen.suit KritsIttS. XII, 62. 
Kritzii Commentatio de Sallnstii 

fragmentis a Debrossio in ordioem 

digesUs. XII, 76. 
QkncTert Ortmdriss der Geschichte 

des Altertliums. XIV, 802. 
Schacht: Ueber Unsinn u. Barbard 

in der hf^tittgea Deatschcn Liiera» 

tnr. Xll, 268. 
Schlegel, s. /iristophanes, 
SchlosBfr: UniireriBalhistorlsche Ue- 

bersicht der Ceschldite der nlteA 

Weit. XIV, ^2. 
i^cbmidt; P.hras6ologia Latina. XIV» 

424. 

Schmitthennert Tentonla. XIV, 53. 
tfchober. s. Tcuitu». 

Ueber die Atellanischen 
•pielft des R^Bier. Xlil,431. 
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Mniict Die Fmsh. JAikikmifL 
XIII, 469» 

Schuircdcn. s. Schuhe. 

Schultes ; Vcr«!nch cinns P'ntworfa 
für den UntPrricht in den ülemeu- 
ten der Hebr. Sprache. XIII, 13 i. 

Sehul^es Drei Schalredea. Xtl, S07. 
: Saecularia CoofeM« August« in* 

dirit XIV, m 

— : Üeber die Kntstehung^ d. Aii<js- 
burgischeii iJunic^salua. XIV, 2^0. 
i AstroMHDia per Copernicum in- 
' elaurata religionls lepurgetee eidr- 
jutrlx. XIV, 234. 

-Sophocles. s. Paasoir. 

Spengel: Specimen lectionum in Ca- 
tolU carqiina. XIII, 271. 

fiperßng; Ueber die Conformttlt der 
wupöglichen oder imaginftrea Grö- 
ssen. XIV, 329. 

Sprache. Ueber d. Sprache. XII,290« 

jSpraciiforscbung. &, Faber, 

Sprachunterricht, i« Gerlmth, 

SteUbaum : De sialHtadine qnae in- 
ter sacroruin emendntionom et phi- 
losophiae Graecac per äocraten 
instaurat. intercedit. XIV, 226. 

Statistik, s. HasaeL 

Suetenioa. Auag. Paldamus. XIIT; 
49. 

Solzer: BernMgung atttdir. JöngUa* 
gc. MV, 400. 

8yn^k)isäe. a. Faber. 

Tacitui. Agiicola. Anig* ▼. Hefman» 
PeerlkaiBp. XIIT. 61. Ueberaets, 
von Rnnaparte. Xlil, 467. 

— . Annaleii , übeTs. V. h, V. Hackc. 
. XIV, 

• Gescbichtsbficher, übers. ?on 
Gtttnann. XIV, 243. 

Die Ja^rberiohte , Terdeotacht 

■von Herrmann. XIV, 243. 
— . Germania. Uebers. von Walch. 

XIII, 300. 
— La Gemanie tradofte de Tadte 

par Panckoucke. XIII, 69* 

— , sämmtllche Werke, übers, u. mit 
Anm^ rkk. V. Ricklefs. XIV, 243. 

Variae lectiones et obscrvatioaea 
in Germaniam, v. Hess. XIII, 71. 

pommentatio de Gtm. U, 5— 7k 
von Sohobec» XUI^ 



TacÜoa. a. Alienkure. 
Teutonia, a. Sehmitinennirm 

Thesatirns linguae Graecae ab H. 
Stephano constructus. £did.Haa«y 
8inner et Fix. XII, 214. 

Thucvdides. Recena. et Übst. Göl- 
ler. XII, 171. 

Trigonenietrie. a. Cftrsefa^itf , VoU" 

TTTflTin. , ■ 

Troubadours, s. Dies. 

Turin: Ueber die Ansichten Bober- 
tag^s in seineai Progranuu s Ueber 
den Unterricht tn der Phlleaepbfo 
auf Gyuuiaaieffl. XII» 220« 



ü. V. w. z. 

Uebungsbücher, Hebräische, a. BM^ ! 

cÄcr, IJäntfichke, fVirthgen. . . * 
UhTenianu : Uebraucher Sprachlehre. 

Xlii, 131. 
UnterrichtfweseB li^ Belgien. XIII,. 

471. 

Virpillus. Disquisitionum Virgiliana-* • 

rum Part. i. v. Jacob. XHI, 80. 
— . Bilder zu Virg. Xlii, 465. 
Vitruvius. Ausgg. v. Stratico, Ma-. 

rini. XIII, 466. 
Völcker: Die M^^thologie de.*^ lapetl* 

sehen Geschlechts. XIV, 278. 
Voilmann: Ableitunj^ der tri/ronoirif!- 

trischen Formehi aus CuordmaLcxi-^ 

beilehungen. XIV, 306. - 
Wegschaider. .s. Melanchthoh, 
WVichert: Confossionis Aupustanift 

mcmoriani indicit, XIV, 227. 
Weisse: I>arsteUung der Griechi- 
schen Mythoiögie. XII, 131. 
Wemadorfs Cur rea seholaatito apud 
• Germanea a saec. X ad XVI pa- 

rum profecerit. XIV, 
Wiener: De legione Homanorum 

cesima secunda. XIV, 356. * 
^rChiren: Materialien nur prakt« 

Einilbnnar der Hebr&iacbea Sprft-^ 

che. Xlii, 131. 
Wittmer: Deqtacbe Sprachlehre» 

XIV, 437. 
Wörterbücher, Griechische, s. TAe« 



Zellt Ferienidirifien. XU, 
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Mänav. XIFI, 94. 

Aütliulosia Latina. Beiträge zur B«r> 

Aatiquitäteji. Elrb'KrhafTJwes«!; lier 
Atäener. XITI. LLa^ Bier a. Wer» 
au Noah';* Ztit bfk.annt. \l% . 
Lipoitudu b«i ilüta R^joi^rn ha i<7^ 
•n»! ihr Hetimkiei. MIU ^ Tod- 
tenbe!«tauun2 iiir<>r pattra:* et po~ 

Pspier der Alten. \1IL 4^7. »sri. 

Archüoio«*!«*. Chajiip«!TT«fi'f V<»r«ip»fi- 

de. \JH. UiL ^'^rftTcNcA»« Griber 
bedchneb«aT. ^ IbeiioL \n[. 15I. 
i^t^mn«:: ni^ni?Hnknxäiir besrhri''b€nT. 
W attier. Griechische Mo- 

mnieate ir+»fTin<l«i in ^ri<ini**iand, 

M>*:rarm ia P1iili«ie(phia. MH, ^ 
Kun»twerkelDGotciiu;efl XJ f 1.367. 
Niimisrhe Mo tntn»»nt?* aiwirt-fTraben 
mC'ani na aad Rooi. XJIl, 50 b«?i 
Faleriiuja. Xllf, 251. io Po«ip*]i. 
Xm. 36^ Forum Hadnaai be? 
H.ia^ Xni, 351. Griber b^i f>or^ 
ulk. XMI. IIL b«i Thionviire. 
XIII, 9d Knrr^^?*»^nstän<fe bei 
B'^rnay XIU, li.i. Riiaen «ter 
Su.it Occwmor. XIV. 1^3, Z.»tt- 
»ebrift in Ron. XI! I, Tgl. 
Oexchiehte , Inschrrftrny Hücnzcn^ 

Asp'o * Gtfo-ChronoTogi«. XIÜ, 

Bicken, C^rscAicAte. 

He er's In<^ices zu ». Ansgg. de« Ci- 
cero. XHI, 

Be'sien, s. UaterrichUwejea ia- 
Xllf, 471. 

Bentle>'& Leben bescbr. t. Slonk« 
mit' 3f6. 

Berosus. «. Cnry. 

Bibliogriph^^c^jes Curicsum* XTII, 
366. The Boak of Raritiffs ia the 
Uoives. «f Cdjnbriil^e. XIU. 3 '7. 
«. ^VAr(/1cs» ConreniXäieB» Zai- 




B%lTo(fi'0%«n<. Sefaacee Italische 

bUotikk^ii. xm, 4a7> xm, - 

Unit *THi tat ^n, 
Bier. XIV. 1 jg, 
BiMcr Q. Btltierbaeit«r zn ile& 

F5ch<»rw^^. !^<!h lachte Dmcke. 

Prtt^tr. Iii AaÄ^:iheii 
■ CUwiUr. XIV, 



C. D- IL 

Cae.«r. ft. Gf^prirphl^, l^frfthoh 
Cbineaeft. ^ Real- Knt-jfclopätitr^ 
Chron**!«^^ XIU, ^. 

CTreriK s. Beirr. 

CU:»sik^r. «. Bäder y Schriften^ 

etazplueti Njmea. 
Corif 's Au^. <i«s Sanchtmiaton. 

rosas, Zäroaiter, etc. Xr\'. 
ColtsTfr^schicbte. GestrÄk^Äftr. 
Cvdiichc Dichter. Neu« Forsci 

ifen hierüber. XIIl, 2iQ. 
Dichter, Cjci'wcfie. XIII, £40. < 

DiUjB^r » neue WcUzeakürner, \ 

366. XIV, 359. 
Etiila, die ältere, «bcrs. Ton Lc 

XIV. 12^ 

Bnhtir<?t V ha CaroH Magm, t.P« 

Eagüscb^a Schulwesen- XIlI, dßl 
£c>rno{o^ie der Wörter ffeiniL. Bi 

XIV, igg. — alter Götternam 

XU, 



F. G. IL 

Fin^'fcb. f. \rnf*phon. 

Frieo leben'« Lehrbuch der Chron 

logie. XIIL 253. 
Gelehrten - Geschichte, Enrrl'sch 

XHI. 36i vgl- Äen«cy, Schlöz^ 
6«!^?tTte Gesellschaften. Jablonsk 

»che in Leiprig. XIV, 124. verg 

Preisavfixabc n. 
Geographie. Arabischer Meerbuse 

mad Durchzug der Israeliten Xll 

1 15. XiV. Capernaum's Quel 

k. XU, IjL^ Geo - Chrooologi 



Forum Hadriaiv). Xill. 251. Heer- 
~ St rissen dei: Rainer durch die Hhä- 
tisch€;a Alpen. XIII, 35^ Purtus 
Itiiis de$ Cafsar, Scbr. von Cam- 
. pennlle. Xill, 247. Karte vom J. 
1467. XIII, aül. Die besten Kar- 
ten you Griechenland. XII i, ^JU 
" Mainoten. XIV, 122. Neufund- 
land. XIII, 262. Niger. XIII, 98, 
Occismor. XIV, 123^ Radschastan. 
XIIIi 252. Ronvund seine Umge- 
gend. XI II, Sparta die< schön- 
weiberige. XIV 122, Sjra be- 
/«Bchrieb^n von Rocca. XIII , 97. 
Thymbris des T^eokrit. XIlI, 9jU 
8t. VincentH i^amnilung geograpU* 
(ßemülde. XU|, 
Geschichte. Aquileja unter den Ronv» 
* Kaisern. XIU,^ Abyf;ü|nien,.IU^ 
. roe und Mittelafrica erforscht von 
Marcus. XUI, iii. äfio. Alter und 
CivHis^tion der Uasken. Xin,3M< 
Gang der Civilisaiion m Mittel^ 
. .«ker. XUI. 221. LebrbOciier der 
. Chronologie. XUI, 253. Gerroa- 
niae montimenra hi^t. von Fertz. 
XIII, 365. Königin Gepäpyris. 
XUI, üiL Juden in Abys§inien. 
XUI, 365. Auszug aus Aegypten. 
jiXni, LL5. XIV, 123. Plan zu ei- 
ner Geschiphte der Niederlande. 
XUI, SüS. Periüades. XIV, 123. 
Blum^s l£iuleitung in Roiu's alte 
Geschichte. XUI, 226* öemiraiuiti. 

XUI, 3fi5. . : 

Gotthold. 8. Metrik. 

Grainmatici ivatazixoi et Ivrixot« 
XU, lüi. 

Homerus. XIV, 122. Bilder ^u Horn. 
XI il, 465. Ilias u. Odyssee zwei 
Duetts. XIII, SM. Uebersetzz. d. 
Ilias. XUI, 23. UfL 

Horatius. Ausg. bei DIdoti XU, 113m 
iülde^ zu Uor. XI U, 46& Hand- 
»rhrr. in Italien. XUI, 4£7. Ueber 
die 28ste Ode des In Uuchs voa 
. "Weiske. XU, 3^9. De nova edi-' 
tione HauUialii. XIV, ^5Sh 

L K. L. 

Idelers Handbuch der Chronologie. 

XUI, 253. 
Illig: Ueber das Verhaltniss der 

Vernunft zur christl. Ofi'enbarung. 

Xll, 12^ 



Inschriftert , Griechische. KTV, 1^ 
Latcinisohfe. XlII, 95. XIV, 122^ 

Josephus. XU, 123i. 

Jupiter. B. Schmidt, 

Kalender, alter, von 1474. XIIT.367. 
Englischer Kai. für Literatur, Wis- 
senschaft u. Kunst. XUI, 368. 

Karten, s. Geographie, 

Krokodil, s. Naturkunde, 

Legis: Fundgrube» des alten Nor- 
dens. XIV, 124. s! Kdda. 

J^ehrS : De grammfiticis qoi ivötftri- 

. xot et IvTixot dicti .sunt. XU, 102. 

Leloup: Kranz* Literatur. XUI,4fi£L 

Lexicat« s. IVörterbOchcr. . • 

Lippitudo. §^ Antiquitäten. 

jLiteraturgcschichte. XUI, 219. Ar- 

- ipcnische. XUI, 239- Chinesische. 
XUI, 93. poetische in Frankreich. 

- XUI, !tü£L Englische. XIU, 363. 
. Sanskrit, XII, 123. 

Livius. Chronologische Tabellen über 
dip Zweite Decade, von Vincent. 
XUI, 



M N. a p. 

Magold; Lehrbuch der ChroQoloffie. 

XIU, 253.. 
Mathematik. XUI, 29. XIV, 234. 
Mechanik , Lehrbuch voo Drewer. 

XIU, loa 
Mercur der Gelten.. XUI, Qfi. 
Meroe. XUI, 365. 

Metrik. Gotthold : UeUer den Vera- 
ictus. XIV, 113. Gotthold: Ueber 
den Vortrag ^er Griecb. u. Rom. 
Verse. XIV, 21fi. «. Sprachen^ 

Mouk. s. Bentley. 

Münzen, Griecliische. XIU, 94. Rö- 
mische. XIII, iißj, 

Mythologie der Celten. XIII, 96. der 
Griechen u. Römer. XUI, 123. 363. 
der Inder. XUI, 252. der Perser. 
XUI, 364. des europ. Nordens. 
XIV, 124. 

Naturkunde. Eichen in Palastina. 
XII, 123. Fische im See Geneza- 
reth. XU, 123. in Neufundland. 
■ XUI, 367. Krokodil zum Reiten. 
XUI, 254. oJatQOi. XIU, 363. 

Oiargog. XUI, 363. 

Ovidius. XII, 123. 

Papier der Alten. XUI, 461^ 

Perisades. XIV, 123. 

Phädrus. Ausg. v. Berger v. Xivrey. 
XIU, 363. 



t>limus. XTIT, 452. " * ' * 
Plutarchus. Ausgabe äer Lebensbe- 
schreibb. XIII, ^ 

Prcisnufgahen der Akad. in Berlin. 
XIV, 121. der Nietierländischen 
Regierung. XIII, ^6&± der geogr. 
Ge^elltich. in Pari«. XUl, £53. 

• . * 

IL S. 

Jlealencyclopädie, Brockbau si sehe. 
XIII, der Chinesen. Xiii,^!. 

Kepomoiitanns. XIII, 367« 

Reisen, Franz5s. Gelehrten nucb Ae- 
gypten n. Griechenland. XIII, lüL 

1 Maddie in Suez. XIV, 12^ Schuls 
nach Persien. XIII, lüL Water- 
ton nach Aroerica. XIK, 254. 

Rhetorllc. Cnrtmann: Ueberdie rhe- 
tor. Kic:iiren und Tropen. XIV, 24^ 

Sanchuniaton. XIV, 122. 

8antikrit. iL. Literatur, SchmidL 

Schlözer. XIV, IM, • • 

SchiDtdt: Der Zu.saroinenhang der 
Latein. u. G riech, ^ipratlie mit dem 
Sanskrit, iia.^bgewifsen bei der 
Erklärung des Wortes Jupiter. 

XII, 333. 

Schmitz: Pranzosische Dichtkunst. 

XIII, 4fia. 

Schöraann : De cognatorum, qoi col- 
lateraieH dicuntur, liereditatibus. 
XIII, 115. 

Schriften. Inedita alter Schriftsteller. 
XIII, Sls Aoteiirs Lathis et Grecs 
' bei Delalain. XII, 122. Auteors 
Latins von Pottier. XII, 123. Bi- 
bliotheque Latine bei Renouard. 
XIII, 92. Bibliothek neuer Ge- 
achichtswerke des Auslandes. XIII, 
99. Ciassiker in schönen Ausga- 
ben. XIV, 122. mit zwischenzei- 
Ilgen Uebcrsptzun<;en. XIII, 362. 
Französ. Uebersotzung der epi- 
schen Dichter. XIII, ^ Kngli- 
sehe der Griech. u. Rom. Ciassi- 
ker. XIII, 362. der Brockhaos. 
RealencyclopÄdic. XIII, 24iL The 
. golden Lyre XIU, 366. Neuer- 
■(^ienene Schriften. XIII, 366. 

Schulprogramm über einen unpassen- 
den Gegenstand. XII, 12^ 



Semiramis eine Jüdin. XIII, 865. 

Sophocies. XIII, LUL 

Sprachen, ßankische. XIII, 8fi4. 
Deutsche. XIV, 122. Griech. a. 
Latein, mit dem Sanskrit ver- 
wandt. XII, 333. Die Ungarische 
Spr. die geschickteste die Metrik 
der Griechen und Römer oachza* 
bilden. XIV, 122. 

Strabo. XIII, 25. 

T. U. V. W*X. Z. 

TarUüf. Xin,25L AgricolainiM 

ubersetzt. XIII, 467. 
Testament, Neues, mit zwischen- 

zeilig. Uebersetzung. XIII, 36t 
Theocritus. XIII, 9L 
Thierbach: Durchzug der TsrtelHrt 

durchs Mittelländ. Meer. XIII. Iii 
Universitäten. Cambridge. XUl, 367. 
■ 3fiH. Göttingen. XIII. 367. Ujde«. 

xiii,4n. Oxford. XIII, m 

Unterricht. Classischer Sprachunter- 
richt durch zwischcnzeil. L/eb«r- 
Betzunjren in England. XIII, 361 

Unterrichtswe&eu in üelgieu. Xilli 
421. 

Verse, s. Metrik. 

Virgilius. Bilder znr Aeneide. XIU, 
465. 8. Antiquitäten, 

Vitruvio«. XIII, 466. 

Wagner's Lehrbuch der Chronologie 
XIII, 253. 

Wein, das Wort, aus dem Hebräi- 
schen abgeleitet. XIV, ISl 

Weiske. s. Horatiua. 

Westphal: Roms Campagne. XIU 96. 

Wörterbücher. Uiblisches von Cohea. 
XIII, 2^ Lateinisch-Griechiscli- 
Polnisches. XIII, 2i7. 

Xenophon. Würdipung de« Codex 
. Voss. 2 in Krnesti's Ausgabe öer 
Xenophont. MemorabUieo, ^o" 
Finckh. XII, 119, 

Zeitschriften. Deutsche Zeitschrif- 
ten im J. 1830. XIII, m It«f}e- 
nisrhe. XIII, 239. Archäologi«che 
in Rom. XIII, 242. Englischer 
Kalender. XIII, 368. Fwtori'i 
Bclettico. XIII, 232. 

Zoroaster. s. G^ry« 
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• - Ä. / 

Ahegg. Xn, 367. 

V. Abrahamson. XIV, 238, 

f Ahlwardt, C. G. XIU, IQL 115. 

Ahreos, m Coburg. XIU, la 

Augsburg. XIV, saß. 
Aigner , J. XIV, 23L 

Aibcrü xni, m 

AUioli. XIII, m. 

T. Altenstein. XII, 36^ 

Alton. XHI, 423. 
Ammon, Fr. XIV,231L 
Andeltshauser. XIV, 236* • 
Anderlohr. XII, ^ 
Andersen. XII, 477. 
Anger , R. XlII, IIQ. 
Anton, C. G. XIV, liß^ 
Arlaud. XIV, 232. 
f Arndt, zu Pren^lau. XII, 229. +C. 

G. zu Ratzeburg. XIII, 103, 
Arnold, in Königsberg. XII, 362. 

in Bamberg. XII, 426. XIU, 422. 
August, E. F. XUI, Iii. 
-Augusti. XII, 366. 
f Aurich, Chr. G. XIU, 1^ 
V. Autenrieth. XII, 23S. 
Axt, in Cleve. XÜI, 114. iJ.Y. 

zu Rudolstadt. XIV, 235. 



B. 



iBach, in Breslau. XIT, 230. 
Bach, N., in Breslau. XII, 366. 

XIII, 113, 
Bärwinkel , J. J. W. XIU, 106. 
Bahrdt. XIII, 425. 
Bake. XIII, m. 
Balsam. XU, 126. 362. 
Barth. XIV, 125. ' 
Bartholdt. XIII, 126. 
Baumann. XII, 366. 
Bauwtark, A. XU, 231, 232. XUI, 

115. 

Bayl. XII, 476. 
Beck, Chr. D. XUI, 422. 
Becker, J. P. XIV, 125. 
Behrcnds. XTIT, 122. 
Belicrmann. XIII, 110, 
Öenary. XIII, 126. XIV, m i 
Benthilos. XUI, Ufe 



Benz. Xn, 233. 

Berg, L. XII, 422.. 

Berger, F. XII, 362. 

Bergmann, $h Breslau. XII, 23Ä 

C. Fr. in Görlitp. XUI, 115. 
Bernhardt. XIII, 429. 
+ Bertuch. XUI, 114. 
Besch. XII, 422. 
Beselin. XIII, 125. 
Bessel. XII, 366. 
Bcuster. XIV, 122. 
Beyer, H. F. XUI, 1^ 

ßeyme. XUI, 423. 
Bielefeldt. XII, 236. 
Biese. Xm, 109. 
Bilharz. XII, 232. 
Binz. XU, 233. (zu lesen t Benz.) ' 
Birnbaum. XIU, 118. 

▼. Blaramberg. XIII, 423.^ 

+ Bloch, N. H. S. XIII, 102. 
Blume. XIV, 123. m 

Böckh. XII, 230. XUI, 111.118.473. , 

Böhm, L. XIV. m 

Bökh. XIII, 12i, 

T. Bohlen. XIII, 122. 

Boisser^e, Sulpice. XHI, 478. 

Bomhardt. XIU, 124. 

Bonn. XIU, IZL 

Bonnell , K. W. E. XlU, UQ. 

Boos , Job. Val. XIV, 23Ö. 

Bopp. XIU, 429. 
vBörsch, Fr. XIII, 112, ♦ 

Bormann. XIV, 232. 

Bötticher. XII, 362. XUI, 103* 

f Boye , J. XIU, 103. 

fBrambUla, Enrico. XIU, 102. 

Brandes, in Lemgo. XU, 127. 

Braffiss. XII, 36iL . 

f Bratin, zn Augsburg;^ XIII, IDK' 
In Posen. XIU, 125, 

Braut. XIV, 125. 

Brescius. XII, 365. 366. 

Breunig. XII. 425. 

Broxner, J. M. XIV, 23Ä 

Brückner, L. A. XUI, 480. 

Brugger. XII, 23L (nicht Brügger) 

Brunner, Ph. J. XU, 2M. 

Bruns. Xni, 126. 

Buchegger, L. XU, 124* 

T. Buchholz. XIII, 12L 

Buchner. XIU. 479. 
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Bnchowski. XTTT, 126. 
Buddeberg, W. XJII, ÜS. 
Büi^e. XIV, 125. 
f BQschIng Xll, 12L 
f Burckardt. XIII, 103. 
BundHcliue, F. v. G. XIV, m 
Butters. XIV, 236. 
t Buttmaun. XIU, 422. 

c. 

Cammcrer, A. A. XIV, £3S. 

f Capellen , van. XJII, 102.- 

Casper. XH, 367, 

Casbius. XIII, 12g. 

i Ghallier. XIII, 107. 

Chrbtophl. XII, 2^ 

Clausen, \L N. XIIT, 113. 

Clesca , Fr. h. XIV, 236. 

t Clostertneier, CJhr. G. XII, 229. 

T. Cöln. XII, 366, 

Cramer , J. y. Elberfeld nach Stral- 

sund. XII, 2ai. 236. XUI, m 
Creuzcr, in Heideiberg. XII, 125, 
fCuleraann. XIII, 103. 
Cwaliaa. XUI, m 

D. • 

, 4 

Dambacber. XII, 23& 

Deckert's Wittwe. XIV, 231. 

fDegc. Xni, 425* 

Deinbardt. XIII. im ' ' 

i Delbrück. XIII, 473. 
ennerleia, M. Xil, 47fi. 
Denzel. XIII, 115. 
Derwischeit, Fr. Aug. XIII, 478« 
fDeseze, V. XIII, 1Q4. 
Deycks. XIII, 125, 
Piesterweg. XIT, 366. 
Dietricb, fcl. v. Wittenberg nach Er- 
furt. XII, 2äL XIU, 4äO. in Ber- 
Un XIII, Iii. 
Dietz, R. XII, 366. in Bonn. 362. 

xin, III. 

Diez. XIII, 106. 
Dillcr, J. X1V,232. 
Dittfurth, L. XII, 234. 
Dittmar, Ch. XIII, 112. 
DöUing. XIII. 105* 

Sork, IL Xir, 368. 
orfmiUler, K. Fr. XIV, 236. 
Dorph. XII, 422. 
Dove. XIV, 239. 
Dreacher, G. F. XII, 230. 
Dronke. XIII, 126. 
Droyaen. XIU, 103. 
Dulck. XIU, 425. XIV, 239. (Pulk?) 



Ebel. XIII, 122. 

i Ebert. XIII, 104. 

Ebhardt, G. F. XIII, 105. 

Egen , T. Söst nach Elberfeld. XU, 

23L. 

Egger, N. XIV. 236. 
Khrenberg. XII, 366. 
Eirhhof , in Weilburg. XU, 24li: 
t Eichler, K. XIII, 103. 
Eichstädt. XII, m XIU, US. 
Eiselen. XII, 367. 
Elvenich. XIV, 239. 
Emmeriing , IL XU, 425. 
Ender. XII, 362. 
Enke. XII, 366. 
Eschwciler. XIV, 232. 
Ewald , in Frankfurt. XUI, 126. 
t Ewers, h. XUI, 422. 



F. 

Fabian. XTV, 123. 

Falke, G. K. E. XUI, 106. 

Fechner, K. A. XIU, HS. 

KccUt. XIV, 122. 

Feder. XIU, 425. 

Fehlner, J. XII, 426, 

Fehmer , G. XUI, 480. 

f Fichard, F. K. v., genannt Baor 

von Eyseneck. XII, 229* 
ricker. XIV, 125* 
Fischer. E. G. in Berlin. XIU, 

110. E. cbend. HO* 
f Fischhaber, G. Chr. Fr. XIU,K]1 

128. - . 

Fi&cUler. XII, 426. 
V. Flau, C. Chr. XIU, 128. 
Fleck. XIII, 120. 
Förch, A. XIV, 236* 
Försteniann, in Elberfeld. XII, 231. 

C. E. in Halle. XIII, 113. 
Förster, in Berlin. XUI, 423. 
Forberg. XUI, 424. 
Fonrnier. XIII, 107. XIV, 23L 
Franceson. XIV, 232. 
Frandsen. P. S. XU, 425* 
Franke, L. in Berün. XIV, 23^^ 
Friederaann, Fr. Tr, XUI, 4IL 
! Frings. XUI, UQ, 
Fritzsche, Fr. V. in RostocL Xü, 

479. in Halle. XIU, 118, 
f Fülle. XIV, 235. 
Fuchs , Maua. XIV. 236. 
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. . Ii. 

Gaisford. XTII, US. 
Gambs, J. XII, 23Q. 
Gans , E. XIII, llfi. , . 
Garthe. XIV. 232. ' - - 
+ Gaspari. XIII, 472* . 
Gast. XIV, 23a. 

Gattennann , S. M. D. XIIT, llQr 

Gaupp, XII, 367. 
Gebser. XII, 363. XITI, 475. . • 
Geist, Rem. XIV, m . . . 
Gemmerli» G. A, XIV, 23S» 
Gengier , A. XII, 47fi» 
Gennadios. XIII, liß, . . " 
Genssler. XIII, 47^. . ^• 
Gcpfert, M. XIII, 123a 
Gerhard. XII, 425. 
Gerstner, A. XIV, 125* 
GfrönBr. XIII, 128, 
Gie«e. XIII, mm. 
Giesebrecht. XIII, HO. 
Gisevius. XII, 368. 
Gliemann. XII, 23& 
Göbel. XIII, 474. 
Görringer, M. XIII, 117. 
Gokzsch. XI II, 114. 
f Gosselh.». XIII, m 472. 
Gotthold, Fr. A. XU, XIH, 
475. 

Gräfenhan. XIII, 123. 

Grabow. XIII, liiL 

Graft , iu Königsberg. XIII , 118. 

In Wetzlar. XIII, 127. 
■J-Gramberg. XIII, IQL 128. G— 

Wittvve. XIV, 23iL 
Grauert. XII, 3fi£ 
f Greverus. XII, 12L 
Grieshaber . F. C. XII, 234. • 
Grimm, J.' L. XIV, m 
Groen van Priesterer. XIII, 118. 
Groke. XIII, 122. 
Grossmann, J. XIII, 127. 
Gruber. XII, 366. 
Guericke. XII, 366. 
Guggemos , Jgn. XIV, 238. 
Guttmana. XU, 363« 

H. 

Haberer. XIT, 232.. 
Habersack. XII, 476. 
Hagen der jüng. XIII, 127. 
Hagel, M. XIV, 237. 
f Halbkart. XIII, 103* 
4 Hamann. XIII, UO, 
, Hammer. XIU, 126. 



• « 



Hansen. XU, 472. *' 
Hantschke. XII, 231. 
Hartig. XIII, III. 
Hartmann. XU, 475. in Aschersleben, 

XIII, 106. 
Haut. XII, 416. 
Heckner, Mich. XIV, 238. . 
Heerwagen , A. M. XUI, 106. 
Heffter, in Halle. XIII, US. In Bran-i 

denburg. XIV, 125. 128. 
Heiligonddrfer. XIV, 232. 
Heilmai^f. XU, 475^ • 
Hcinck. XIV, 238. 
Heinrich, in Bonn. XII, 366. tü 

Göriitz. G. Ff. XUI, 115, XIV^ 

127* 

Heinsius, Th. XIU, Ha 479. XIV, 

237. 

Heinzelmann. XII, 136. " T 

Helfreich, Fr. XIV, 236. . 
•I- Hemsen, J. Th. XIII, 472. < 
Hentsch. XIII,. 118. ./ 
Herber. XIV, 232. .. ' > 

Herbst. XIII, 12Z. 
i Herfords. XII, 3fi3_. 
Hermann , G. in Leipzig. XIH, 428* 
Hessler. XII, 475. ^ 
Heuser. XII, 231. : 
Heydemann, Ai G. XTV, 232« 
Heyse, in Berlin XII, 124^ i 
Hücheder, W. XU, 425. . ... i 
Hoegg. XIII, 422. .... 
Höainghaus. XIV, 125« : 
Hörschelmann. XUI, IIH XIV, 232. 
Hoifmann, in Breslau. XUI, 112. 
Honigmann. XIII, 479. 
Hopf, J. in Hamm. XIII, 118. XIV, 

126. L. in Kempten. XIV, 
Hopfensack. XIII, ll4. 425. 
Horkel. XII, 362. 
Hornickel. XIII, 112. 
Hornschuch. XIV, 239. 
f Horst, J. in CölnT^III, 11^. Ii^ 

Brumby. XIV, 12L. 
t Huber, D. XU, 222. XUI, 102. 
Hülshof, von Droste. XIU, 472. 
Hünefeld. XII, 36L » 
V.Humboldt, A. XU, 124. XIV, 232.' 

yV, V. in Berlin.. XUI, 423. 
Humäus. XII, 127. . 
Huth, LK. XUI, 105. A 
Hvomatka , F. XU, 2M. . 

I. 

Jacob, in Bamberg. XU, 476. in 
Cöln. XIV, 239. 
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Jacobi. xin, I2i 

f Jacobs, J. A. fcu Halle. XII, 2£L 

y. Jacquin. XII, 

Jacquut. XII, 2aL 

Jäkel, E. XIII, lö8. 

Jarke. XIV, ^ 

JeanTeaaild. XIV, 

flteo , C. XIV, 23iL 

Hitfcn. Ctir. Fr. XIII, 4m 

fJohn. XII, m 

Ulig. XII, m. ' ■ * 
t Ilmailow , Wladimir. XIII, 422^ 
Jungieib. XII, 476. 
Jönj;1cen. XII, 36^ ' . 

aüugst , L. VV. Xlli, 430. 

* a * 

II« 

Kampe, Fr. R XTIT, 106. 

Käufler, J. K. A. XIII, 116, 47L 

Kaiser, G, XIV, 236. 

V. Knmpz. XIII, 473. 

+ Kaime{;ie«ser. XIII, 103. 109. 

Kapp, in Minden. XII, 367, 

Kaufmann, in Bonn. XII, 367. 

Kaytsler, J. X III, 473. 

Kelch. XIII, 127. 

Keller. XIV, 238. 

Kifmger, Kr. XIV, 236. 

Klapper. XIII, i£L 

Klein, H. W. F. XII, 363. 

Kleine. XIII, 415, 

Klelnstauber. XIII, 475. 

Klüber der Aelt. XIII, l£3. 

Klug, in Berlin. XII, 362. S66. 

Knell. XIII, iVL 

Knochenliauer. XIII, IQSi 

Koch, J. B. in Rastatt. XII, 236.. 

Köhler, in Berlin. XIII, HL J. in 

Breslau. 113. 
König, in Hamberg. XII | 476. in 

Ratibor. XIII, 
K6t>f, J. XIV, 235. 
Köi>ke, G. G. S. XII, ^ XDI, 

f Körber, G. W. XII, 12Ö. 
Kober. XIL 476. 
Kohlheim. JüV, 2^. 
Kohlrausch. XII, 363. 366, 
Kolb. Xlil, 255. 

Kolbe, in Berlin. XIII, 473, in Düs- 
seldorf. 479. 
Konstantes. XIII, lAß» 
Koppe, K. XIII, 479. 430. 
Korten. Xm, 11^7. 
Kostka. XIV, m. 
fKrafft, J. G. XIII, 114. 



Kraft, Fr. C. XUT, 477. 

Krause, in Neo-Ruppiu. XIU, 4 

in Baireuth. XIV, 
Krehl, A. L. G. XIII, 477. 
Kreil, Jos. XIV, 233. Joh. Kbe 
Kreoser. XII, 367. 
Kribber. XII, iSU 
T. Krolikowski. XIII, 47Q. 
Krüger, in N^üruppin. XII, 234. 
Krug, W. T. XIII, 122. 
Kruhl. XIII, IIA 
t Kühn, J. G. Xin, 
Kuhfahl. XUI , 126. XIV, 239. 
Kunth. XII, 362. 
Kupfercr. XII, 132. XIV, 125. 
Kurz. XII, 475. 

• 

L. 

Lachmann , J. in Konstanz. XTI, S3 

— in Berlin. XII, 365. XIII, 42 
+ LaUy — 1 oiendal. XIU, 1^ 
Lambert. XIII, 122. 
Lambrechts. XII, 367. 
Lamezan, B'erd. XII, 232. 

Lancizoile. XIII, 107- 
Lange, in Beriin. XII, 230. XUI, ill 
^Lan^ensicgen. Xll,231- 
Laspejres. XIII, 10^. 
Lassen. XIII, 473. 
Launay. XIII, 474. 
Lecerf. XIII, LLL 
T. Ledebur, in Berlin. XIV, 12£L Ifl 

Dorpat. 122. 
Lehmann, in Gumbinnen. XIII, 12& 

C. Fr. in Neti-Ruppin. 479. 
Lchmstedt , J. XU, 23Q. XIV, 128. 
•fLeichtlen, K. J. XIII, KM. 
■f V. Leiningen. XIII, 116. 
Lelüup. XIII, 114. 
Lender. XII, 233. 
Leo. XIII, 11». 
' Lilieufeld , Fr. XHI, 4SQ, 
Lindes. XIV, 23L 
Linge , in llirschberg. XII, 126. 
+ Lingemann , J. G. XIV, 235. 
Lobeck, in Königsberg. XIL 366. 

xiii,iia 

Löbel. XI!, 36£ 

Löwe, Fr. XIII, Hl« 

V. Loga. XIII, 124, 

Lorenz, in Berlin. XIII, IDä. Li 

Pforte. 124. 
Lucas. XII, 126. 362. 
Luden, in Jena. XII, 233. Xm,118. 
Ludwig, Grottsberzog V. Badea. XII, 

125, 
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V. Ludwig, xn. m 

t Lünemann, in Göttingen. XII, ^BSL 
LukB.XIII,m. 

- M. 

Macklntosh , James. XII, 2{22f 

Maens. XIV, 233. • 
IMalcolm, John. XII, SfiS. 
•J- Mansili , Giuseppe. XII, 229* 
'jMarchetti, G. XUI, 1Q2. 
Marot. XII, 230. 
t Martens. XIII, 103 m. 
Martin, in Posen. XIII, 127. i 
Matern. XUI, 126. 
Watthiä, \. in Altenburg. XIII,1Q4. 
' In Grünstadt. XIII, ilL 
Mauerhoff. XHT, 

Mayer, 8. J. in Rastatt. XfT, ^ 
23G. in Bamberg. XII, 47fi. J. B< 
in Kempten. XIV, m S.S.ebend* 

ebend. 

•j- Mazznchelli , P. XII, 229. 

T. Meddlhainmer. XUI, lliL 

Meier. XII, 366. 

Meineke. XIII, 110. 423. 

Meinel. XUI, 124, 

Meisling. XII, 477. 

V. Mender , Edler. XII, ^ 

Menge. XIII, ISJL 

Menzel, in Breslau. XII, 365. in 

Lyck. XII, 367. 
f Menzinger, J. XII, 230. 
Merlecker. XII, äSL 
f Mertens, IL XIV, 235. - ' 
Merz, P. XIV, 236 
Mever, in Berlin. XIII, 109. 
Me^ger, G. C, XIV, 236. 
Michelet. XII, 124 XIII, 107. XIV> 

232 

V. Mielzynski , Nikolaus. XIU, 4294 

Mitscherlich. XII, 3filL 

Mittermaver. XI f, 475. 

Möbius, A. F. XIII, 12a 

Mohnicke. XII, ESL 

fMoll, J. G. zu Stuttgart. XTTI, 
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